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Wir  übergeben  hiennit  den  geehrten  Mi<;gliedeni  un- 
seres Vereins  das  erste  Heft  der  Mittheiluugen  über  die 
bisherige  Wirksamkeit  desselben. 

Es  enthalt,  aiifiser  dem  in  der  General-Versammlung 
vom  5.  April  d.  'J.  vorgetragenen  Jahresberichte  für  das 
Jahr  1864,  die  weiteren  Nachrichten  Uber  Mitgliederzahl, 
Aukäufe  und  Schenkungen  von  Büchern  u.  s.  w.,  nebst  einem 
nochmaligen  Abdrucke  der  Statuten  —  um  hiermit  die 
Chronik  des  Vereins  zu  beginnen  —  femer  die  in  den  Ge- 
neral-Versammlungen vom  7.  December  v.  J.  und  11.  Januar 
d,  J.  von  unsereiu  Mitgliedo  Karl  llcrriuaiin  gehaltenen 
Vortrage  Ober  das  Wappen  und  die  Siegel  Erfurts,  mit  den 
diese  erliMitemden  Abbildungen. 
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Wir  hoffeu  bald  ein  zweites  Heft  nachfolgeii  lassen  zu 
können,  zu  welchem,  durch  gehaltene  Vorträge,  weitere  Ma- 
terialien vorliegen. 

Möge  der  Verein  durch  die  von  ihm  ausgehenden  An- 
regungen femer  dazu  beitragen,  die  Liebe  der  Einwohner  zu 
ihrer  geschichtlich  merkwlirdigen  Stadt  zu  nähren  und  zu 
befestigen. 

ERFURT,  im  Mai  1865. 

Der  Vorstand. 

T0A  TettaiL  von  Oldershausen.  Beyer,  flartong,  Herrmann. 
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Jahresbericht 

des  Yerems 

ful'  die  Gescliiclite  und  Alterthumskimde 

YOn  Erfurt 

fUr  das  Jahr  1864, 

vorgetragen 

in  der  GeneralyerBammlung  am  ö.  April  1865 

▼OH  «ton  YonttttndAB 

Ober-Begiemngs-Bafh  von  TettaiL 


Als  Tor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  der  EntschltiBS  gefiMet 
worden  war,  den  Versuch  m  machen,  einen  Verein  ftr  die  Ge- 
schichte und  Alterthamskonde  TOn  ErSari  in's  JLehen  zu  rufen, 
war  es  awar  nicht  unbekannt,  dass  dadurch  ein  von  Manchem 
gehegter  Wunsch  erfüllt  werden  würde ;  dass  die  Sache  aber  einen 
solchen  Anklang  finden  würde,  wie  Toriiegt^  ist  nicht  geahnet 
worden,  hat  die  kühnsten  Erwartungen  übertroffen.  Dett  Beweis 
dafür  liefert  die  Zahl  Derer,  welche  dem  Vereine  beigetreten  sind, 
—  der  zahlreiche  Besuch  der  Versammlungen  nnd  die  BermtwüUg^ 
keit  einer  grossen  Anzahl  von  Mitgliedern,  in  die  vom  Vorstande 
gebildeten  Sektionen  onzatretm  und  so  aktiv  an  den  Arbeiten 
des  Vereins  Theil  zn  nehmen;  das  rege  Interesse,  was  sich  in 
den  Versaminlungon  zeigte  und  die  geringen  Schwierigkeiten, 
welche  wir  hatten,  für  die  darin  zu  lialleuden  Vorträge  geeignete 
Kräfte  zu  gewinnen,  —  die  Tbeilnahme,  welche  uns  von  vielen 
ähnliche  Zwecke  verfolgenden  Vereinen  und  von  auswärtigen 
Gelehrten  gleich  vom  Anfange  an  gewidmet  wurde  und  die  wesent- 
lich dazu  beitragen  wird,  die  BesorLniiss  zu  beseitigen;  dasB  es 
uv^  an  Material  für  die  herauszugebendeu  Jahresberichte  feiilen 
^vf  i  lo  .  —  endlich  die  mapnigfachen  Gaben,  welche  dem  Verein 
sttgegangen  sind« 
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Atlf  eine  imtertn  16.  December  1863  ergangene  besondere 
£inladiing  hatte  eich  am  2S.  December  eine  grosse  Anzahl  von 
Männern  im  hiesigen  Ratbhanssaale  eingefunden,  um  sich  an  der 
Konstitolmng  des  Vereins  au  betheiligen.  Es  wurde  ein  Statuten- 
Entwurf  TOigetrageni  welcher  nach  Torheriger  Besprechung  der 
etncelnen  Paragraphen  en  bloc  angenommen  wurde,  indem  man 
etwaige  Abünderimgen  derselben  den  erst  noch  einzusamraelndeu 
Erfalu'ungou  wegen  anderweitiger  Fassung  derselben  vorbehalten  [ 
wollte.  i 

Die  Zahl  Derjenigen,  welche  gleich  bei  Gnimlung  des  Ver- 
eins ihren  Beitritt  erklärton,  betrug  142;  hiervon  Bind  zwar  cini;^^« 
wieder  abj^egangen,  weil  sie  Erfurt  verlassen  haben,  incicssen  ist 
dieser  Abgang*  durch  neu  eintretende  Mitglieder  mehr  als  ersetzt 
worden.  Am  Selilussc  des  Jahres  1864  betrug  die  Zahl  der  Mit- 
glieder 139,  gegen wärtiji;  149. 

In  einer  am  2.  März  1SG4  stattgeliabtcn  abermaligen  Ver- 
sammlung wurde  in  der  weiteren  Konstituirung  des  Vereins  vor- 
geschritten und  der  Vorstand  gewählt  Er  besteht  aus  dem  Ober- 
Bürgermeister  Frhm.  von  Oldershausen,  Stadtrath  a.  D. 
Karl  Herrmann,  Archivrath  a.  D.  Ch.  Beyer,  Bureau* Vor- 
steher B.  Härtung  und  meiner  Person. 

Von  dem  Vorstände  sind  kvl  korrespondirenden  Mitgliedern 
ernannt: 

Der  Frovinaial- Archivar,  Archiwath  von  Mftlverstedt  zu 

Magdeburg; 
der  Geh.  Justtzrath  Dr.  Michelsen  in  Kiel; 
der  FOrstl.  Schwarzburg.  Archivrath  und  G^,  Archivar  Dr. 

Hesse  in  Kudolstadt; 
der  Professor  Faul.  Cassel  in  Berlin; 
der  Ereisgerichtsrath  Kuchenbuch  in  Mflncheberg; 
der   Grossherzogl.  Sächsische  Archivar  Dr.  Burkhardt  in 

Weimar ; 

der  Grossherzogl..  Sächsische  Archivar  Dr.  Carl  Aue  daaelböt; 
der  Pfarrer  Leitzmann  in  Tunzonliausen ; 
der  Professor  Dr.  Hei  big  in  Dresden; 
der  Kunsthändler  Aloys  Apel  daselbst; 


*)  S.  Erfurter  Zeitung,  18C3,  Nr.  306.  Thttrioger  2eitaog,  1863,  Nr.  807. 
>)  &  £rfarter  Zeitung,  1864,  Nr.  ^6. 
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der  Pfarrer  a.  D.  Feigenspan  zu  Germar  bei  Müblhansen; 

der  Dr.  Franz  Trautmann  za  München; 
Uberhaupt  also  zwölf. 

Sämmtliche  Herren  haben  nicht  nur  die  auf  sie  gefallene 
Wahl  angenommen,  sondern  sich  nnch  bereit  erklärt,  nach  Kräften 
und  G^elegenheit  die  Zwecke  des  Vereins  zu  fördern.  Mehrere 
derselbeD,  wie  Herr  Fourier  Feigenspan  und  Herr  Dr.  Traut- 
mann haben  bereits,  wie  ernst  es  ihnen  mit  diesem  Versprechen 
sei,  dadurch  beth&tigt:  dass.sie  mam  Vortrag  m  den  Qeneral- 
VersamiDlangen  resp.  som  Abdmck  in  der  Yereinsaeitschrift  ge- 
eignete Abhandlungen  nns  haben  ankommen  lassen.  Herr  Pro- 
fessor Hei  big  hat  sein  Interesse  für  die  Geschichte  Erfurts  da- 
durch an  den  Tag  gd^,  dass  er  eme  Geschichte  der  s.  g.  Re- 
duction,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bolle  ^  welche  die  sich- 
siseben  Fürstenhäuser  dabei  gespielt  haben,  geEefert  hat,  eine 
Arbeit,  welche  insbesondere  audi  den  Zweck  verfolgt,  die  von 
mir  selbst  veriasste  Darstellnng  des  erwühnten  Ereignisses  aus 
den  ün  Kömgl.  Hauptarchive  an  Dresden  vorhandenen  Materialien 
SU  ergänzen. 

Von  den  in  den  Generalversammlungen  gehaltenen  Vorträgen 
will  ich  nur  erwähnen:  den  des  Herrn  Archivrath  Beyer  über 
eine  P^rfurt  betreffende  Episode  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege; 
den  des  Herrn  Stadtrat^  11  er rma sin  über  das  Wappen  und  die 
Siegel  der  Stadt  Erfurt,  welcher  bei  seiner  bedeutenden  Ausdeh- 
nung zwei  Versammlungen  füllte,  und  welcher  diesem  ersten  Hefte 
der  Mittheilungen  unseres  Vereins  beigegeben  ist;  den  des  Herrn 
Burcauvorsteher  Hartun^^;  über  die  Erfurter  Hegemähler  und 
die  bei  denselben  vorgekomiuenen  Branche;  den  des  Herrn  Dr. 
Kirch  ho  ff  über  Erfurter  Zustände  beim  Beginn  des  dreissig- 
jährigen  Krieges.  ^)  Ferner  sind  in  Generalversammlungen  die 
Abhandlungen  des  l'iarrers  F e  i  e  n  s  pan  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  des  Namens  Erfurt,  und  des  Dr.  I  raulinann 
über  den  zweibeweibteu  Grafen  von  Gleichen  zum  Vortrag  ge- 
kommen. 

Ausser  den  General-Versammlungen  sind,  einem  dringend  und 
vietfiMsli  ausgesprochenen  Wunsche  gemäss,  zur  Unterhaltung  über 


•)  Abgedrot^  mit  den  Titel  „Erfstt  vor  260  Jshrea"  in  dsr  Tb<lringsr 
Zdtug  1865^  Nr.  69  bis  64^  68^  69. 
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Gcgenetändc,  -welche  in  den  Bereich  der  Vereinszwecke  fallen^ 
Versammiungcn  in  einer  freieren  Form,  in  der  Kegel  an  jedem  - 
ersten  Mittwoch  im  Monate  eingerichtet,  die  sich  gleichfalls  einer 
recht  regen  Theibahme  su  erirenen  gehabt  haben  nnd  in  denen 
eine  Menge  interessanter  Gegenstände  zur  Sprache  gebracht  isfy 
die  einsehi  anfeuzählen  hier  zu  weit  flQhren  würde. 

An  Commissionen  oder  Sektionen  fUr  einzelne  Zweige  der 
Vereinsthätigkeit  sind  nachstehende  ins  Leben  gerufen: 

1.  Für  Tagesgesebichte:  Aufzeichnung  denkwürdiger  und  inter- 
essanter Yorf^Ie  in  der  Stadt,  deren  Anstalten  für  das  Öffent- 
liche Wohl,  öflentliche  Bauten,  bedeutendere  Privatbauten, 
Vereinswesen ,  für  die  Stadt  wichtige  Verordnungen  und 
sonstiges  dahin  Einschlägiges; 

2.  für  ArchivTvesen :  Anfstollung  eines  möglichst  vollständigen 
Verzeichnisses  der  Krliuter  Urkunden,  Anfertigung  von  Ue- 
gestcn,  Durchsicht  der  liiesi<xcn  Kirchenarcliive,  der  Laden 
der  Innungen,  llegemähler  und  Specialgcmcinden ; 

3.  für  Sammlung  von  Inschriften,  Wa]ii^cn,  Siegeln,  Abbildungen 
vou  Lcichensteinon,  Olockeninschrifteu  etc.; 

4.  Topographie  der  btadt,  baulich^!  Beschreibung  der  Kircljen^ 
und  öffentlichen  oder  sonst  merkwürdigen  Gebäude,  Anferti- 
gung von  Zeiclinungen  derselben,  Strassenbcuennung,  Orts- 
und Feldbezeichnungen; 

f).  Anfertigung  eines  Idiotikon  von  der  hiesigen  Volksmundart ; 
0.  Sammlung  von  Sagen,  Gebräuchen  etc.; 

7.  Kunstgeschichte  von  £rfurt; 

8.  Durchsiebt  der  Zeitungen,  behufs  Herstellung  einer  Nach* 
Weisung  der  in  ihnen  enthaltenen  Nachrichten,  Personen  und 
öffentliche  Zustände  betreffend. 

Mehrere  dieser  Sektionen  haben  ihre  Thätigkeit  bereite  be* 
gönnen,  Sitzungen  gehalten  und  eine  Untervertheilung  des  ihnen 
zugewiesenen  Materials  unter  die  einzelnen  Mitglieder  vorge- 
nonunen. 

Von  andern  ähnliche  Zwecke  verfolgenden  Gesellschaften  sbd 
es  ausser  der  hiesigen  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften 
besonders  der  Thüringisch  -  Sächsische  Verein  zur  Erforschung 
vaterländischen  Alterthums  in  Hnl!e,  der  Verein  für  Thüringische 

Geschichte  und  Alterl humskundc  Jii  .lena  und  der  Ilcnnebergische 
altertliuuisforschcnde  Verein  in  Meiningen,  endlich  das  Germanische 
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Masenm  in  Nürnberg,  mit  denen  wir  in  nähere  VerTjindung  ge- 
treten sind.  Ueberau  ist  uns  die  freondlicbste  Aufnahme  und  das 
Veraprechen  möglichster  Fdrdenmg  unserer  Zwecke  m  Theil 
geworden. 

Es  liegt  mir  nun  noch  ob,  über  die  finanziellen  Ergebnisse 
des  verflossenen  Vereinsjahres,  welches,  was  die  Rechnungsführung 
betriffl:,  nach  einem  vom  Vorstände  gdassten  Beschluss  mit  ultimo 
Deeember  pr.  abgeschlossen  ist,  Bericht  au  erstatten.  Die  Ein* 
-nähme  hat  betragen  143  Thir.,  als  der  Beitrag  von  143  Mitgliedern; 
die  Ausgaben  51  Thlr.  12  Sgr.  6  Ff.,  so  dass  also  ein  Bestand 
TOD  91  TUr.  17  Sgr.  6  K.  verblieben  ist.  Ausgabe  hat  be- 

standen in  9  Thlr.  Lohn  des  Gesellscliaftsdieners ,  9  Thlr.  25  Sgr. 
Lokalmiethe  y  5  Thlr.  14  Sgr.  für  Vermehrung  der  Sammlungen, 
4  Thlr.  8  Pf.  für  Insertionen,  5  Thlr.  1  Sii;r.  für  Porto,  Schreib- 
material etc.  und  18  Tiili.  1  Sgr.  10  Pf.  insgemein.  Unter  der 
letzten  Summe  befanden  sich  16  Thlr.  25  Sgr.  10  Vi\,  ^veklie 
beim  Zusammentritt  und  durch  die  Bildung  des  Vereins  entstanden 
sind,  also  nicht  wiederkehren  werden.  Wenn  ein  so  erheblicher 
Bestand  beim  Rec]iniinL''«abschInss  verblieben  ist  ,  so  liat  dies  sei- 
nen Grund  darin,  da;-*  vs  noeh  nieht  anpinglich  gewef:on  ist,  ein 
Heft  der  vom  Verein  herauszugebenden  Zeitschrift  oder  sonstige 
Drucksachen  erscheinen  zu  lassen.  Jener  Bestand  T^-inl  aber  im 
laufenden  Jahre  jedenfalls  absorbirt  werden,  da  nunmehr  die 
Herausgabe  und  zwar  wahrscheinlich  gleich  von  zwei  Heften,  des 
einen  für  1864,  des  andern  für  das  laufende  Jahr  erfolgen  wird. 
Die  Rechnung  pro  1864  ist,  wie  aus  dem  Angeführten  sich  ent- 
nehmen l&sst,  bereits  von  dem  Herrn  Kendanten  gelegt,  und  es 
wird  nunmehr  die  Revision  dersdben  veranlasst  und  cvent  die 
Decharge  erthcilt  werden. 

Der  Vorstand  hat  sich  genöthigt  gesehen,  im  ersten  Jahre 
ohne  Etat  zu  wirthschafleni  da  jeder  Anhalt  zur  Aufstellung  eines 
solchen  fehlte,  auch  wie  das  Obige  eigiebt,  keine  andern  als  die 
durchaus  nothwendigen  Aasgaben  gemacht  sind.  Dagegen  ist  ein 
Etatsentwurf  ftUr  das  laufende  Jahr  angefertigt.  Kach  demselben 
ist  auf  eine  Einnahme  von  145  Thlr.,  und  awar  140  Thlr.  als 
BeitrSge  einer  gleichen  Ansahl  von  ordentlichen  Mitgliedern,  5 
Thhr.  als  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Vereinsschriften  gerech- 
net Die  Ausgabe,  welche  mit  der  Einnahme  balancirt,  bildet  sich 
ans  12  Thhr.  Remuneration  des  Vereinsdieners,  26  Thhr.  ftir  Local- 
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miethe  (6  Generalversammlungen  7m  resp.  2J  und  2  Thlr.  —  14 
Tlilr.,  aO  kleinem  Versaninilnu-en  ä  10  S<n^r.  —  12  Tlilr.),  30 
Thir.  zur  Vermehrung  der  Sammlungen  des  Vereine  i  90  j  hlr.  ftir 
Bücher,  10  Thlr.  für  Kunstsarlien  und  Altcrthiim  i  ,  aO  Tlilr. 
Kosten  der  vom  Verein  herauszugebenden  Zcitseiiriit ,  lo  Thlr. 
Insertionsgebühren,  10  Thlr.  fiir  Porto,  ächreibm&terial|  Bacbbmder* 
lohn,  Copialien,  4  Thlr.  insgemein. 

Falls  Sie  gegen  diesen  Etatsentwurf,  bei  dessen  Ao&teliiuig 
mögliehst  die  im  vcrüosaenen  Jahre  getnaehtcn  Erfahrungen  za 
Grunde  gelegt  sind,  nichts  ku  erinnern  finden ,  bitte  ich,  Ihre  Zn* 
Stimmung  zu  demselben  zu  erthoilen  und  den  Vorstand  zu  or- 
mächtigen,  denselben  bei  der  Kassenverwaltung  im  laufenden 
Jahre  zu  Grunde  zu  l^gen,  demnächst  aber  zu  der  statntenmttssi* 
gen  Neuwahl  des  Vorstandes  zu  schreiten. 


Von  der  Generalversammlung  ist  der  vorgelegte  Etatsentwurf 
hierauf  genehmigt.  Bei  der  Vorstandswahl  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  sSmmtUch  wieder  gewählt. 
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Statuten 

des  Vereins  f&r  die  Gescbiclile  uod  AlterifauauikuQde 

Erfurts. 


§.  1,     I>er  Zweck  des  Vereines   i«t:  Förde  rang  der 
Kunde  £rfurts,  insbesondere  seiner  Vergangenheit  nach  allen 
Jtiebtiingefn  —  WiweikBchafty  Knntty  Gewerbtamkeit  und  Leben  — 
Nfwie  Erfrecknng  und  Anregung  det  Interetiet  flir  dieselben. 
Um  dieaea  Zweck  sn  erreichen,  wird  der  Veiein  sich  angelegen 
•än  iMsen:  «.  die  vorhandeoen  Denkmäler  der  VonMit  sowie  alle 
auf  firloit  bezttgliclien  Draekwerke  und  Handschriften  an  sammeln 
oder  doch,  anfinisnchen  mid  gegen ,  den  Untergang  sicher  zn  stel* 
len;  b.  die  Herausgabe  Yon  auf  Erfort  besfigKcben  Schriften ,  ins- 
besondere  QaeUenweiken,  ansoregcn  nnd  in  ftfdem;  c.  dnrdi 
eigene  Druckschriften  nnd  mUndliche  Vortrlge  Uber  die  Vergangen- 
heit Erfurts  za  belehren«  sowie  den  Sinn  dafür  an  wecken  und 
VI  beleben. 

§.  2.  Zur  Förderung  dieser  Zwecke  wird  der  Verein  uiit 
den  Gesellschaften,  welche  ulinliche  Tendenzen  verfolgen,  so  na- 
mentlich mit  a.  dem  Verein  liii  thurin^sche  Ges(  lite  und  Alter- 
thmnskunde  in  Jena;  b.  ih-ui  öiicliöisch- thüringisclK-n  Alterttmuis- 
Tereiii  in  Halle;  c.  der  Liosi^en  K»"nigl.  Akademie  gemeinnütziger 
Wiösensciiaiten,  in  luiliere  Verbindung  treten. 

§.  3.  Die  Mitglieder  dos  Vereins  sind  entweder  ordentliche 
oder  korrespondirende  oder  Ehrenmitglieder.  Wer  in  Erfurt  wohn- 
}mit  ist,  kann  nur  sIb  ordentliches  Mitglied  aufgenommen  werden. 

§,  4.  Die  ordentliohen  Mitglieder  Bahlen  j&hrlich  einen  Bei- 
trag von  Einem  Thaler  zur  Vereinskasse.  Sie  erhalten  dafUr  die 
Benkschrifimi.  des  Vereins  unen^getdlich  und  die  mit  Unterstütsung 
desselben  erschienenen  Werke  m  einem  ermAssigten  Preise.  Sie 
baben  das  Recht,  m  den  Qeneral-Versammhmgen  'Hieil  au  neh- 
BMB  tmd  den  Tom  Verein  Teranstallieten  Vortrlgen  beianwohnen. 

tb  5w  Zvaat  Eintritt  in  den  Verein  ist  Jeder  belbgt,  welcher 
«oh  für  die  Angelegenheiten  deaselbeii  interasirt  und  aar  JSahhing 
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des  yorstehend  gedachten  Beitrags  verpflichtet  Die  Aufiiahme 
erfolgt  nach  geschehener  Anmeldung  beim  Vorstande  durch  Aus- 
fertigung eines  Diploms  und  Behändigung  eines  Abdraokes  der 
Statuten.    Wer  mit  einem  zweijährigen  Beitrage  im  Rückstände 

ist  ,  kann  von  dem  Vorstände  aus  der  Liste  der  Mitglieder  ge- 
strichen werden. 

§.  6.  Die  Angelegenheiten  des  Vereins  werden  durch  einen 
aus  fünf  Personen  —  dem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter, 
dem  Schriftfiihrer  und  dessen  Stellvertreter  und  dem  Rendanten 
—  b(  stehenden  Vorstand  geleitet,  weiche  die  (ieschäfte  unentgelt- 
lich besorgen. 

§.  7.  Die  Wahl  des  Vorstandes  erfolgt  immer  auf  ein  Jahr, 
doch  mit  der  Massgabe,  dass  die  bisherigen  ^litglieder  wieder- 
gewählt werden  können ,  durch  die  General  -  Versammlung  ver- 
mittelst einfacher  Stimmenmehrheit.  Die  Ftlnf,  denen  die  meisten 
Stimmen  zu  Theil  geworden,  wählen  unter  sich  den  Vorsitzendon, 
welcher  die  Aemter  unter  die  übrigen  Mitglieder  vertheilt  Sollten 
die  Sammlungen  des  Vereins  eine  solche  Ausdehnung  erreidien, 
dass  sie  eine  besondere  Aufsichtsflihrung  nöthig  machen,  so  bleibt 
es  Torbehalten,  zu  diesem  Zwecke  die  Mitglieder  des  Vorstandes 
zu  TCrmehren.  , 

8.  Der  Vorstand  besorgt  die  laufenden  Geschlifte.  Ihm 
liegt  es  ob|  den  Diener  und  das  etwa  sonst  erforderliche  Hülft- 
personal  anzunehmen.  Innerhalb  der  Grenaen  des  Etats  kann  er 
selbststftndig  über  Zahlungen  aus  der  Vereinskasse  verfUgen.  Die 
Zahlungs^Anweisungen  müssen  vom  Vorsitzenden  und  Schriftfiihrer 
resp.  deren  Stellvertreter  gezeichnet  seio.  Ausseretatsmässige 
Ausgaben  bedürfen  einer  Genehmigung  der  General- Versammlung. 

§.  9.  Der  Vorsitzende  hat  die  uberste  Leitung  d*;.s  Vereins. 
Er  beruft  die  vSitzungcn  des  Vorstandes,  fUhrt  in  diesen  sowie  in 
den  General  -  A^ersannahmgen  den  Vorsitz  und  hat  bei  Stimmen- 
gleichheit die  Entscheidung. 

§.  10.  Der  Schriftiührer  hat  in  den  V^ersammlungen  das 
Fintdkull  zu  fuhren,  die  im  Namen  des  Vorstandes  oder  des  Ver- 
c'wi^  /.Ii  erlassenden  Schreiben  —  deren  Reinschriften  von  ihm 
ntid  dem  Vorsitzenden  zu  vollziehen  sind  —  zu  entwerfen  und  so 
lange  nicht  die  Anstellung  besonderer  Vorstandsmitglieder  zu 
diesem  Zweck  erfolgt  ist,  die  Sammlungen  des  Vereins  zu  beauf- 
sichtigen. 
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§.11.  Der  Bendant  hat  die  Kasse  des  Veiems  zu  verwalteD, 
am  Schlosse  jedes  Rechntmgsjahres  Rechnung  zu  l^n  und  fUr 
den  Bestand  der  crsteren  zu  liaften.  Die  Dechargirung  der  rich- 
tig befundenen  Rechnung  erfolgt  durch  den  Vorstand,  welcher 
belugt  ist;  bei  deren  Prüfung  sich  auch  nicht  zu  ihm  gehdriger 
Vereins -Jdüt^eder  zu,  bedienen. 

§.  12.  Der  Vorstand  ist  berechtigt,  fUr  einzelne  Zweige  seiner 

Verwaltung;  brsondere  Sectioncn  oder  Commissionen  zu  bilden, 
lujd  zu  ditaen  auch  ihm  selbst  nicht  angehörende  Mitglieder  des 
Vereins  heranzuziehen,  die  dann  darin  volles  Stimmrecht  ausüben. 
Der  Geschäftsbetrieb  in  den  Cunimiäöioneu  iöt  dem  im  Vorstände 
analog;  insbesondere  wählen  die  Mitglieder  den  Vorsitzenden,  der 
dann  die  Geschäfte  unter  die  übrigen  zu  vertheileri  und  zu  den 
\'f  r>  imnalungen  zu  berufen  hat.  Eine  besondere  Kassenvcrwnltung 
haben  aber  die  CV^muiiasionen  nicht,  vielmehr  werden,  die  bei 
ihnen  vorkommenden  Ausgaben  aua  der  Vereinskasse  bestritten, 
und  müaaen,  wie  §.  8  bestimmt,  auf  diese  angewiesen  wei'den. 

§.  IS.  So  oft  es  das  BedUdniss  erfordert,  nundestens  aber 
jähilich  einmal  wird  eine  General- Versammlung  abgehalten,  zu 
welcher  die  Mitglieder  durch  eine  Bekanntmachung  im  hiesigen 
Öffentlichen  Anzeiger  voigeladen  werden.  Die  Erschienenen  sind 
ebne  Rücksicht  auf  ihre  Anzahl  beschlussfiihig. 

§.  14.  Die  General  - \'ei  aaiijmlung  hat  die  Beschlüsse  über 
alle  nicht  etatsniässigen  Ausgaben,  so  Avie  über  etwaige  Abände- 
rungen der  Statuten  und  alle  sonst  ihr  etwa  vom  Vorstand  zur 
Entscheidung  vorgelegten  Angelegenheiten  zu  fassen.  Es  steht 
aber  jedem  Mitgiiede  frei,  auch  seinerseits  Gegenstände,  welche 
von  Interesse  für  den  Verein  sind,  zur  Sprache  zu  bringen  und 
eine  Abstimmung  darüber  zu  verlangen.  In  den  regelmässigen 
alljährlichen  General- Versammlungen  erfolgt  ausserdem  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes  und  die  Feststellung  des  Etats  fllr  das  be- 
vorstehende Jahr,  zu  welchem  der  Vorstand  einen  Entwurf  vor- 
zidegen  hat.  Auch  wird  in  diesen  Versammlungen  von  dem  Vor- 
stand Bericht  sowohl  über  die  Kassen  -  Verwaltung,  wie  über  die 
sonstigen  Angelegenheiten  des  Vereins  erstattet  werden.  Die  Be- 
schlüsse werden  nach  einfacher  Stimmenmehrheit  ge&sst.  Abfinde- 
rungen  der  Statuten  bedtkrfen  jedoch  der  Zustimnrong  von  zwei 
DrittUMÜsn  der  Anwefenden. 
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§.  lö«  Ehramikglieder  des  Vereins  kann  anr  die  OeneraL- 
Teraammlusg  er&ennen,  dagegen  steht  die  Elmeimong  mm  eorre- 
spondirenden  Mitgliede  dem  Vorstände  so. 

S«  16.  Der  Austritt  ans  dem  Vereine  muas  mindestaiia  6 
Monate  vor  dem  Anfange  des  neuen  Vereinsjabres  angemeldet 
und  es  mnss  jedenfiüls  der  Beitrag  ftr  das  laufende  noch  voll 
entrichtet  werden*  Bei  dem  Absterben  eines  Mitgliedes  werden 
zwar  keine  Nachforderangen  erhoben^  aber  die  bereits  geiahlten 
BeitrSge  auch  nicht  surfickerstattet  werden. 

§.  17.  Eine  Aufldsung  des  Vereins  kann  nur  in  einer  Gene- 
ral-Versammlung, die  unter  ausdrückliche  Bekanntmachung  dieses 
Zweckes  berufen  worden,  und  wenn  mindestens  zwei  Dritttheile 
der  Anwesenden  dafür  stimmen ,  beschlossen  wmlen.  Die  Samm- 
lungen des  Verein»  sollen  dann^  soweit  sie  nicht  zur  Lösung  ein- 
gcffangener  Verbiiidliclikeiten  zu  vcräussern  sind,  in  das  Kigen- 
thum  der  Stadt  Erfurt  übersehen.  Eine  Vettheilung  derselben, 
sowio  dos  sonstigen  V'ereinsvermögeiia  unter  die  Mitglieder  ist 
jedeuiallü  unzuliläsig. 

Erfurt,  den  23.  Deoember  1663. 
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Mitglieder  -  V  erzeichDiss« 

1  8  6  4. 


i.  Ueir 

Goldarbeiler  C.  Aoel. 

2. 

It 

Lehrer  Cftrl  ÄFnold« 

*3. 

77 

Dr.  K.  Axniatin. 

m^m  ■      SB  9      "  dB  MS  W  mm  ABV 

4. 

IMikonns  F.  6.  Adam. 

5. 

Kanfoi&no  Tb.  Altmftnn* 

6. 

KoDststorialralli  R.  Bieck. 

•SVHVBlr            aWUB  WW                  ^m  m  W  V  w 

7. 

n 

Archivnlh  Ch.  B  e  v  e  r. 

8. 

Maior  a.  D.  B.  Böckattr. 

9. 

Rentier  6.  Bnblers. 

iO. 

« 

Professor  J  V-  B  e  s  1  e  r. 

Ii. 

Aoolliükcr  Ii   ß  i  1 1  z. 

12. 

79 

ApulhekiT  Dr.  F.  K.  Buch  oll. 

13. 

7> 

Sladtralh  Otto  Buuke. 

14. 

Ii 

BuL'hdriicküreibesit7pr  E  Barthuioiuiiii 

15. 

Kaufmann  Gustav  Brenner. 

16. 

Kunstffilrtner  E.  Beiiarv. 

17. 

n 

BcrffinsDekliir  j  .  Busse. 

18. 

«A 

#1 

Kaufmann  Ch.  Beilermann. 

19. 

Rentmeister  Ans.  Bever. 

20. 

M 

Fabrikant  Gh.  Bflchiifir. 

21. 

Weinhftndler  AI  Burffkardl. 

22. 

Kaufmann  L.  Born  in  Ilverigehofen. 

23. 

Vikaritts  Bade. 

24. 

1) 

BttchdmckereibeMtxer  Cramer. 

25. 

Kanzleirath  Beyer  in  Schlensingen. 

26. 

RealschnUebrer  Boxberge r. 

27. 

Professor  Ed.  Dietrich. 

28. 

9» 

Regienuigs -  und  Banrath  W.  D r e w II i. 

29. 

Diakonns  Goltfr.  Dennhardt. 

30. 

Christ -Lieutenant  Deinfiardt. 

31. 

Stadtrath  K.  Frenzel. 

32. 

Aiiulhcker  W.  Frenzel. 
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33.  Herr  Kaufmann  C.  Freund. 


fi^niifninnr)  C  Ii    r  p  H  f»  i* 

jmfX  UllllOllls    Vll>     i  UVJOJ« 

ÖD. 

n 

Ti^    nn  in  o  vi  ri  fk  ti  1        Viff*icf    vrkn    1?  VBanlFAnW^i. 

ivuliiiiiaituulii  vuridi  >  u n  r  raiiiLcuOvrK. . 

OD. 

DUCKCrillclelcr  rlclllcr. 

öi. 

r> 

uDersLouiiJirvKwr  ur.  uiescKc. 

OO. 

7) 

T<  A  /Tt  Ai*ii   /vcacfijktfcjiik  lltfk    1^  An#al%i.AAlr 

ricgicrungdiisscssur  i/r.  iseuiooruciu 

Ov. 

7  All^ II  II  Anl  AhVAl*     A       im  w  H  W 

40 

» 

1  .fthrpr  T\  n  r  1  Ci  m  ii  7  i*  1 

AjvUI  Cl    IV  all  viuilcil^l« 

A4 
41* 

9 
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ff 
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V 
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» 
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AR 
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A7 

1» 

ourciiiivuraicucr  o.  a  ii  r  •  v  n  ^. 

9 

1  ariiKujicr  r  •  n  c  i  in. 

AO 

9 

dfl  il^VA§li    R  A  S  n  ff*  ■  A  n   U  AMI.  flffi  Ann 

ff 

Disoiniiu  Ulla  oiseniiHoniiircBior  n.  nerriuaQn. 

M  AMPI  AV*I1  II  n*C  fl  ce  ACCHVI     A  1       wM  Ann  1  n  /V 

ne^icrungsitssessur  ai«  nenning;. 

52 

VW* 

D 

Rpnlcphiillplirpr  Dr    Ii    V  Hnffmann 

r> 

Pnctcpkrptiiir  T  Ii    1-?  pr^rt 
1  uoiscni  Vinn    i  ii.  ii  c  t  K 

:? 

PUiiiiuiMuiu  ur,  iv.  r»  nt»  v  u  i  u  i  i. 

Stüfllv'prnrflnotpnvitrclpkpr  R  Hartiiii^L 

» 

l«pn  Pt*o  I  ii/rikiil     A  il      t4  nnoi*/ir 

ucncraiti^t'iii  All.  n  1  r 9 c II 0 c ttfa 

«»7 

Ol  • 

UariCniIl9[)l:KUH    J  U  II  1  K  6. 

ff 

Wl'A/l  1 /TAI*    Iii*       \  *\  r  ^  i*  t  ^i  tK^  c  %r 

t  reuiijcr  it.  j  ii  r  j  c  z  c  »>  s  k  v. 

59 

J> 

l/CUaitCtilUili9UlltIni£l   L/i.    n.  JUCl/liy* 

AA 
UV» 

ff 

II  A  M1TI  fVi  v*l*iii*     liic      liloiiic/^h  n%  i  i\  ä 

1 /üiiipuirrür           iv  i  c  lUavUlIilQla 

fil 
vi« 

ff 

liilUUaui;«       .   iv  ij  1  1  1  TT 

ff 

/^üiciiiiciuciir er  11.  ivruspc. 

AS 

ff 

ftficg^clülUtsliZcr  Vi.  IViapprOlO« 

64 

ff 

Pfnrrpr  K    R  liniirmonn 
X  im  1  Cl   ju*  Um  j\  u  u  I  III  u  II  II. 

ff 
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uL'ii.  nc^iurungs - Uaiii  jvBninicrnerr  ursi  u.  vuii  Jikciicr. 

66 

VW» 

ff 

O hprlplirpi*  V\r    K  !  r  r*  k  Ii  r»  f  f 

\J\i\,l  ll^lll  Cl     mJt  .    I\  1  1  L-  El  II  u  1  1* 

67. 

ff 

I^tihrer  Kratz  in  Hnrhhpim. 

MAS-*  II  1  w  t      Am  1   A  v  JE#    AI  A  AA\/\.'II1IVI1II* 

68. 

ff 

Ober-Regierungsrath  R.  KQhne. 

69. 

ff 

Kommerzienralh  J.  Kallineyer. 

70. 

ff 

Kreisgerichtsrath  W.  Kfittner. 

71. 

ff 

Kreisgerichtsrnth  A.  Ke  ferste  in. 

KYR 


72.  Henr  Referendar  0.  Köhler. 


T3. 

« 

Realscboldirektor  Dr.  Kech. 

74 

Oberlehrer  Dr.  E.  Kays  er. 

75. 

Bilrgeniiei§ter  M.  Kirohhoff. 

76. 

Kaarmann  Aug.  Lncitts. 

77. 

1» 

Rentier  Karl  Lucias. 

78. 

» 

Regierungsralb  G.  Lepsin s. 

79. 

Ober Postdirektor  A.  P.  Lenz. 

80. 

» 

Direktor  6.  W.  Lehmieke. 

81. 

n 

Kannaann  A.  W.  Lieban. 

82. 

^  m           t  A             a1           ff              ff  • 

Stadtrath  L.  Li»cius. 

83. 

Rcgierungs- Hauptkassen -Assistc'iil  t.  Luise. 

84. 

Schornsteinlc^traiLister  H.  Lazaretb. 

85. 

ri 

kaufmanti  G.  ^losdorL 

bo. 

8 

Direktor  F.  A.  Morgenrolh. 

87. 

1» 

üaul uhrer  Mevdebauer. 

9 

Kaufmann  ^tadtrath  h.  Metz. 

89. 

1» 

BierhrHuercMbesilzer  J.  Marli  ni. 

90. 

» 

Kegieruiigs- Assessor  Carl  rreiherr  von  Muffhiij, 

91. 

» 

Assessor  des  Geistl.  Gerichts,  Prarri^r  Blaue gold. 

92. 

9 

Buchhändler  Hugo  Nennano. 

Lehrer  Ch.  Ney. 

94. 

» 

Kaufmann  F.  Niedling. 

95. 

9 

Sladtfilteslcr  C.  L.  Nannann. 

96. 

9 

Geb.  Regierungsralk  von  Nostitz. 

97. 

9 

Ober -Bürgermeister  von  Oldershansen. 

9 

fiucbbfindler  J.  C.  L.  Otto. 

99. 

9 

Jnstisratb  R.  Pinkert. 

100. 

9 

Landbaomeister  Professor  K.  Pabst. 

101. 

» 

Dompro|wt  Regtemngsrath  A.  Roche. 

1112. 

9 

Senior,  Superintendent,  Pfarrer  P.  K.  A.  Rndolphi. 

103. 

9 

Divisionsprediger  Dr.  H.  G.  A.  Rienäcker. 

101 

9 

Stadtralh  A.  Reinhardt. 

i06* 

9 

Mtm.        1a          a •          »        K^        «k           A  ■ 

Stadtrath  J.  M.  Rothe. 

loo. 

9 

uymnasiallebrer  F.  A.  Rudolph i. 

107. 

9 

Stadtrath  J.  B.  Stic  hl  in  g. 

108. 

9J 

Rektor  Dr.  F.  Schulte. 

109. 

Professor  Dr.  Schirlitz. 

HO. 

Generalagent  G.  S  c  h  in  i  d  i. 

xym 


111.  Herr 

Eisenbahnsekretair  Scharre. 

m. 

Zinnwaarenfabrikant  6.  Seiffarth. 

H3. 

n 

Stadlralh  Renilaüt  H.  J.  Scliniidt. 

114. 

Kreisgerichtsdirektor  W.  vun  Stückbausen. 

.  415. 

» 

Bankier  H.  Stürcke. 

116. 

Direktor  F.  G.  Seiler. 

117. 

Ober-RejiR riirigsralli  F.  Schreck. 

118. 

Gerbermoister  W.  Sc  Ii  um. 

119. 

Parlikulier  F.  Scbüffner. 

120. 

Bierbrnuereibesilzer  A.  Schlegel. 

121. 

Parlikulier  J.  K.  Siegling.  • 

122. 

Kreisrichter  S  c  h  I  o  m  k  a. 

123. 

n 

Antiquar  Schdfer. 

124. 

Ober -Regierangsrath  W.  J.  A.  von  Teltao. 

12». 

Kaufmann  Fr.  Teichmann. 

126. 

» 

Stadlbanralh  Tiede. 

127- 

)» 

Fabrikbesilzer,  Apotheker  H.  Trommsdorff. 

128. 

fl 

Buchhändler  £.  R.  Thomass. 

129. 

1» 

Ludwig  Graf  Ui^lerodl  xa  Scharfenberg. 

130. 

»» 

Buchhändler  C.  Vi  Mar  et. 

131. 

n 

Professor  Dr.  H.  Weissenborn. 

132. 

Direktor  F.  W  c  h  1  o. 

133. 

» 

.Maurermeister  Wolf  fr  am. 

134. 

Forstmeister  A.  Werneburg. 

135. 

Überforstmeister  M.  von  Wedell. 

136. 

Slaütratii  Dr.  We  l)er. 

137. 

Parlikulier  C  h.  \\  c  rn  c  r. 

138. 

Diakonus  Th.  VV  e i ngärlner. 

139. 

r> 

Geb.  Oberürianzrnth  G.  Wandt. 

140. 

r? 

Regierungs-  und  Medicinalrath  Dr.  Wittcke. 

141. 

9 

Oberlehrer  Dr.  Zernikow. 

142. 

» 

Appellalionsgerichtsrath  Zacke  in  Magdeburg. 

143. 

Partikulier  A.  Zacke. 

Ausgeschieden  im  Jahr  1864: 

1.  Obrist-Ueutenant  Deinhardt. 

2.  Obrist  von  Frankenberg. 

3.  Regierungsrath  Lepsius. 

4.  Kreisrichter  Schlomka. 


Bestand  der  Mitglieder  am  ScblusBe  des  Jahres  1864:  139. 
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Korrespondirende  Milglieder  des  Vereins: 

I.  Königlicher  Provinzialarchiw  und  Arcbivrath  Herr  G.  A.  von 
Mölvcrsledl  in  Magdeburg^. 

2    ndl.  Jii.^tizrath  Herr  Dr.  J.  A.  L.  Mio  he  Isen  in  Kiel. 

3.  Fürstr.  Sclnvarzbarg  -  RudolstAdtischer  Hofralh  und  Geheimer 

ArcUver  Herr  Dr.  P.  L«  Hesse  in  Rodolitadl. 
4  Herr  Profeisor  Panlns  Gessel  in  Berlin* 

5.  Herr  Kreiegerichlsreth  F.  Kochenbneb  in  Mflneheberg. 

6.  Grossberzoglith  ond  Hersoglich  Slchsischer  Arehivir  Herr  Dr. 
Bnrckhardl  in  Weimer. 

7.  Archivar  Herr  Karl  Ane  in  Weimar. 

8.  Herr  Pfarrer  J.  Leitzmann  in  Tnnzenhaosen. 

9.  Herr  Professor  Dr.  K.  F.  Heibig  in  Dresden.  * 

10.  Herr  Kunslhändler  Aioys  Apel  in  Dresden. 

II.  fferr  Pfarrer  a.  D.  Feigcnspan  in  Germar  bei  Mülilliausen. 
12.  Herr  Dr.  Franz  Trautina iin  in  München. 
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SdulftenverzeicbQiss« 


ErkaafI  worden  an  Bachern: 

In  Quarte. 

1.  Des  KurfÜrslen  Friedr.  Karl  Joseph  ven  Mains  revidirte  und 

verbesserte  Feuerordnung.  Erfurt  i777. 

2.  lieber  altdentoche  Sculptur,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 

in  Erfurt  vorhandenen  Bildwerke.  Erfurt  i8S9. 

3.  Joh.  Frider.  Strassio,  Dr.,  Gymnasii  Erfurt,  directori,  memöriam 

diei  XYIII.  Angusti,  quo  ante  hos  L.  annos  manus  auspicatus 
est«  feliciler  renovanti  gratnlantur  Gymnasii  Erf.  praeceptores, 
interprete  Fr.  Kritsio.  Brfurti  1841. 

4.  Der  Mainaer  Hof  ta  Erfurt  am  Ausgange  des  Mittelalters.  Von 

A.  L.  J.  31icheisen.   Jena  1853. 

In  Octavo. 

5.  Erfurt  und  das  Erlurlistbe  Gebiet;  vom  Prof.  Doininicus.  1. — 3. 

Th.   Gotha  1793. 

6.  Neue  all?pme}n«^VVrll!inii!je  auf  das  Jahr  1808.  Xlll.u.XIV.  Erfnrl. 

7.  Neue  Chronik  von  Erfurt,  von  1730  — 1815.   Ilrsgcg.  v.  Cünst. 

Beyer.   Erfurt  1821. 

8.  Ueberlieferungen  zur  vaterländischen  Geschichte  aller  ir  d  ncjtcr 

Zeiten.  Hrsgeg.  v.  Dr. Erhard.  1.— 3.Heft.  Magdeburg  1825— 28. 

9.  Zeitbilder  der  Gesammtgeschichte  von  Erfurt.   Von  W.  Schütz. 

Erfurt  1843 

10.  Amtlicher  Bericht  über  die  zweite  Versammlung  Thfiriitgischer 
Landwirthe  in  Erfurt  im  Juli  1843.  Hrsgeg.  v.  Dr.  Mager- 
stadt. Sonderhausen  1844. 

11.  Die  Feier  des  Frohnleichnamsfestes  zu  Erfurt.  Eichenberg  1847. 
13.  Der  Ehrenberg -Krackruggische  Prozess.  Erfurt  1848. 

13.  Kurzgefasste  Zusammenstellung  der  merkwürdigsten  in  Erfurt  vor- 
gefallenen Ereignisse.  Hrsgeg.  v.  F.  Fh.  Heinse.  Blumenau  1856. 

14.  ThOrii.gens  Merkwürdigkeiten  der  Vorzeit.  Von  Dcms.  Rudolst. 
15«  Wie  soll  man  Urkunden  ediren?  Versuch  von  Dr.  K.  H.  Freih. 

Roth  V.  Schreckenstein.   Tübingen  1864. 

16.  Zeitschrift  für  preussiscl.e  Geschichle  und  Landeskunde;  hrsgeg, 
vom  Prof.  Dr.  Fuss.    I.  und  H.  Jrthrjr.    Berlin  1804  —  65. 

17,  Ansicht  des  CoiuÜiurhofes  von  kruspe. 
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GescJienkt  wurden : 
Tob  Herrn  Prof.  Dcsler:  Casp.  Sagillaru  AntiquiUtes  regni  Tbn- 

rinjrici.    Jena  1685.  4. 
Vom  Archivralh  Beyer:  Der  siichsisrhc  Raiitenkranz.    Hrraldix  iie 
Monographie  von  F.  K.  Für&töa  zu  Hohenlohe  -  Waidoolmrg. 
Stuttir.  mz.   Kl  Fol. 
Von  Buchdrucker  Uerrn  C rn m e r  :  Thflringisch-Erfurter  Gedenkbucb 
der  vierten  Sacular-Jubelfeicr  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst  tu  Erfurt  1840.  Erf.  a 
Gedicht  zur  Feier  der  dritten  Jubelfeier  1740.  Brf.  Fd. 
Vom  Wohliobl.  Hagist  rat  in  Erfurt:  Entwurf  de«  Lagerbocbs 
Aber  das  gesammteVemögen  der  Erfurter  Stadtgemeinde,  Kl.  Fol. 
Von  Herrn  Pfarrer  Felgenapa a  au  Germar  bei  HQblhaoaea:  Psal- 
terium  Davidis  carmine  redditam  per  Bob.  Uessunu  Lipsiae  1569. 8. 
Historica  narratio  de  ortu  et  progressu  ministerii  evangelioi  eccle- 
siae  Christi,  qoae  ipsi  colligitur  in  civitate  Molbusa  Tburingio- 
rum;  edit.  Dr.  J.  Ad.  Frohnius.   Molhusae  1709.  4. 
^'eue  Slolflieferun^on  für  die  deutsche  Geschichte;  von  Fr.  Ste- 
phan.   1.  — .i.  IklL    Mühlhausen  1846. 
Dio  Schlatiil  bei  Fladeiiheim ;  im  5Iühlhau:icr  Krei:jblall  18l)"2. 
You  llerni  Fernekorn:  Erfurlischc  Feuer- Chronica;  von  H.  E. 

Suebach.    Krf.  173t).  4. 
Vom  Germanischen  M  u  i»  e  u  m :  Die  Jahresberichte  und  andere 

m 

MiUheiinagen. 

Vom  Bureau  -  Vorsteher  Herrn  Härtung:  Lebtr  den  Einduss  des 
königi.  Benedictiner- Stifts  auf  dem  Petersberg  zu  Erfurt  auf 
die  erste  IVharmachung  der  hiesigen  Gegenden;  vom  Abt 
Pliicidus  iMuth.   Erf.  1708.  8. 
Das  Willröder  Legat,  v.  Job.  Dan.  Pohle.  Erf.  18^1.  & 

Vom  Uenneberger  altertkumsforscbenden  Verein: 
Hennebergisches  Vrknndenbucb.  1. — IV.  Theil.  Heiningen 
1842—61.  4. 

Von  Herrn  U.  Herrmann:  Eine  kleine  Sammlung  Erfurtensien; 

meist  GelegenbeitS' Gedichte.  8. 
Von  Frau  v.  UoUy:  Erfurter  Trift-Ordnung  von  1811.  4 
Von  Herrn  Lazaretb:  Zwei  Htstorienkalendcr  von  1808  und  1816. 

Erfurt.  4. 

Vom  Archivar  Herrn  v.  iM  u  1  v ers  t e dl  zu  Magdeburg,  als  Verfasser: 
Die  Edela  v.  Maketserve  und  ihre  Heiuiath.  8. 
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Sammlung  von  Ehesliniiiigcn  und  Leibfredino^shriefon  rillersrhaft- 
licher  Geschlechter  der  Provinzen  Sachsen,  Brandenburg,  Pom- 
mern und  Preussen.  *  Magdeburg  1863.  8. 

Von  Herrn  Rud.  Reuss,  als  Verfasser:  Graf  Ernst  v.  Mannsfeld 
im  böhmischen  Kriege  1618  —  21.   Braunschweig  1865.  8. 

Von  Herrn  Rector  Schade:  Die  curieose  Orographia,  oder  Be- 
schreibung der  borahmtesten  Berge,  von  Joh.  Gottfr.  Gregorii. 
Frankf.  nnd  Lp2g.  1715.  8. 
Die  Geschichte  und  sUlistische  Dtrstellung  der  Stadt  Brfurt.  Go- 
tha 1794.  8. 

Von  Herrn  Gust  Schmidt:  Joh.  Maar.  Gudeni  Historia  Brfnrten- 
sis  ab  nrhe  condita  ad  reductam.  Duderstadit  1675.  8. 
Casp.  Sagitlarii  Hisloria  der  Grafschaft  Gleichen;  hrsgeg.  v.  Dr. 
B.  Sal.  Cyprian.   Pranlif.  «.  M.  1732.  4. 

Nachricht  an  das  Publikum:  Die  Erfurlische  Acaderaie  belrelTend; 
von  Fr.  Just.  Riedel.    Erf.  176S.  8. 

Vom  Kunslgärtncr  Herrn  K.  Siegling:  Ein  Foliuband  mit  aller- 
band Maiiizischon  Verordnungen. 

Von  Herrn  Stadtrath  B.  Stichling:  P.  Berlii  rommenlariorum 
rerum  Germanicanim  libri  Ires.   Amstelod.  1628.  Querfol. 

Vom  Verein  für  Ibürinfrische  Geschichte  und  Alter- 
thumsliunde:  Dessen  Zeitschrift.  1.  —  5.  Bd.  Jena  1852 — 
63.  8. 

Vom  Thflringisch-Süchsischcn  Verein  für  Erforschung 
des  Vaterland ischen  Alterthnms:  Dessen  neue  Mitthei- 
lungen ans  dem  Gebiet  historisch  -  antiquarischer  Forschungen. 
X.  1—2.  Halle  und  Nordbansen  1863  —  64.  8. 

Von  Herrn  Grafen  Uetlerodt,  als  Verfasser:  Günther  Graf  von 
Schwarzbarg,  erwählter  romischer  König.  Lpzg.  1862.  8. 

Von  Herrn  Rector  Weniger:  Zorn  Andenken  der  vierten  akade- 
mischen Jubelfeier  zu  Erfurt,  v.  M.  Jac.  Dominicus.  Erfurt 
1792.  8. 


All  liundschriften  und  Urkunden  wurden  geschenkt: 
Von  Herrn  Beyer:  Regesten  aus  Urkunden  des  grossen  Hospitals  und 
aus  dem  Liber  privilegiorum  monasterii  S,  Petri  Eriurtensis.  Von 
1174-- 1561. 

Von  Herrn  v.  Brosy  zu  Mihla  hei  Eisenach:  Ein  stalllicher  Folio- 
handy  enthaltend :  historische  Nachrichten  von  der  Stadt  Erfurt 
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nod  dem  Patrizier- Familien «  xasammengetragen  von  Georg 

Baltli.  Millwitz;  nsammengesocbt  von  6.  M.  demena,  1738* 
Ton  Htm  Pfarrer  Feige ns|»an:  Joh.  Rudolph  Ahle  za  MQbl- 

baoseo  von  1625—73.  Biographie. 
Von  Herrn  Herta n g :  Die  Hegemahler  des  Erfortischen  Weicbbildea 

Vortrag. 

Ton  Herrn  Heine  mann:  Zwei  Pergament  >  Urkunden : 

a.  Transsumt  eines,  dem  Certhnuser  Orden  vom  Papst  Clement 

verliehenen  Privili'i,riiims  wegen  Aufimhnje  ik'Uit  Milijliedor, 
d.  d.  Laterani,  II.  Id.  Apr.  poiitit.  a.  I.  Aufgeitotniuen  am  2. 
Mai  1415;  mit  Sicffol. 

b.  Kaufcoiilract  zwisclioii  dem  LitMiti'iianl  Asm  Georg  v.  Fen- 
sterer zu  Strdtpii  und  ülriclisluilljoH  und  dum  Rt  i  titr  des  Je- 
suiteri-CoUt'iiiiuiiis,  Paii!  Hörnig,  über  22  Fl.  15  Gr.  Erliziii^fii 
aus  Erlurler  Dörfern,  d.  StiMilcn,  den  20.  März  1682.  Mit  Sii  ird. 

Von  Frau  v.  Holly:  Promemoria  w(*gen  ßebauptung  der  Bürger- 
jagd, von  Dr.  Weismanlel.  1804. 
Acta  betreffend  die  Gödisclic  Sliriong.  1840. 

Von  Herrn  Lazaretb:  Des  Generals  der  Jesuiten  Mutins  Vitelles- 
cns  Statot  (ür  die  Junggesellen- Brüderschaft  der  Verkündigung 
Marift  In  Erfurt.  Rom,  den  20*  Juni  1620.  Uebersetzung. 

Von  Herrn  Wilh.  Hoisdorf:  Der  Cartbaus  in  Erftfrt  Pachtbrief 
Aber  die  Garthauser  HÜhle  daselbst;  von  1768.  Mit  Siegel. 

Von  Herrn  Gast.  Schmidt:  Zinsbuch  des  ehemaUgen  Cyriax- 
Nonnenklosters  von  1443  — 44.  Fol. 

Von  Herrn  Weniger: 
«.  Eine  kleine  Sammlung  allerhand  alter  Register -Brucbstficke. 

b.  ßi  iichstürk  (Ouarlblall)  aus  der  deutschen  Bearbeitungr  der 
Ars  morieitdi  von  Hans  Sporer,  Briffmaler  1-1«3,  Abdruck  einer 
mit  dem  Uuiber  gedruckten  Holzlafel. 

c.  Bruchslücke  einer  Erfurter  und  einer  Thüringischen  Chronik 
a!is  dem  XVII.  Jabrhiiiiderl. 

d.  Reiatitni  über  den  Waidbiin  und  Waidhandel.  WH,  Jalirliunderl. 

e.  Guiachten,  betrelle>id  das  bessere  Aufnehmen  der  Stadl  Erfurt 
in  27  Punkten.  1700. 

Von  Herrn  Kruspe:  Eine  Ansicht  des  Domes  zu  Erfurt,  in  Holz- 
schnitt von  Sprosse.  Aus  der  Gartonlaube  1863. 
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Gesobeoke  von  ADtiqait&ieo,  Siegeln  a«  a. 


Voa  Horm  Eisenbahnsekretair  B  ach  fei  d:  Ein  anlikes  Glöckchen 

aus  GlockenmeUlI. 
Vom  Kaufmann  Herrn  Glandcnberg:  Der  heil.  Bruno,  Oelgemälde 

aus  dem  Karthäuscrkloster. 
Von  Herrn  Ad.  Henkel:  Eine  Ofenkachel  mit  einem  weiblichen 

Bildniss. 

Vom  Agenten  Herrn  Aug.  Heinemann:  Btne  grosse  eiserne  Me- 
daille. Av. :  Preussei»  riUerlicber  König  ruft  sein  treues  Volk. 
Rev.:  Andenken  an  den  Freiheitskrieg  io  den  Jahren  1813,  Ii,  15. 

Vom  Bildhauer  Herrn  Kdlling:  Gipsabgfisse  der  drei  in  dem  Grahe 
des  Grafen  Ton  Gleichen  und  seiner  Frauen  gefundenen  Schä- 
del. Nebst  Urkunde  darfiber  vom  Herrn  Dompropst  Roche.  1884. 

Von  Herrn  Lasareth:  Bin  antikes  Kreuz  eines  Karthfluser  Mönchs. 

Von  Herrn  Rentner  Lieb  au:  Ein  voUstflndiges  Zunderfeuerzeug. 
Bleiabguss  einer,  im  Torf  bei  Werningshausen  geftindenen 
Medaille:  Av.:  Ein  bärtiger  Kopf,  daneben:  K.  W.  Rev,: 
hillio  tio  wondano. 

Von  Vcrachiedenen :  allerhand,  meistens  Lilurtische  Münzen.  Eme 
Sammlung  vün  Siegeln  Thüringischer  Städte  in  Lack  und 
Oblaten. 


■ 
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Das 

Wappen  und  die  Siegel  der  Stadt  Erfurt 

Von 

Karl  Herrmann. 
Mit  Abbildungen. 


V  orwor  t. 

Die  nachiolgendeTi  Blätter  oiitlmlton ,  "svoitor  ausgearbeitet, 
z^ei  Vorträge,  weldie  ich  erst  in  der  hiesigon  Königlichen 
iJcaäemie  gemeiimlltsig^  WiBseRschaften  imd  dann  auch  in 
dem  im  Tergangenen  Jahre  gegründeten  Vereine  fftr  die 

Geschichte  uiid  Alterthmubkuude  von  Erfurt  gehalteu  habe. 

Sie  handeln  von  dem  Wappen  nnd  den  Siegeln  der 

Stadt  Erfurt.  Beides  sind  Gegenstände,  welche  nicht  nur 
eine  historische,  sundern  auch  eine  staatsrteiitliche  Bedeu- 
timg für  Erfurt  bekommen  haben,  denn  nicht,  selten  hat 
Knrmainz  versucht,  neben  Beruftmgen  auf  andere  Beweis- 
mittel auch  durch  ihre  Deutung  die  staatsrechtliche  Stellung 
der  Stadt  zum  Erzstift  zu  kiareu,  sogar  ihre  vöUige  Lnter- 
thAnigkeit  nachzuweisen. 

Es  fehlt  bis  Jetzt  in  Erfurts  Literatur  eine  genaue, 
ins  Einzehie  gehende  Jieschreibiuig  beider,  nur  hm  und  wie- 
der finden  sich  Bemerkungen  über  dieselben  vor.  Das  Ver- 
einzelte zusammen  zu  fassen,  Manches  bis  jetzt  unerwähnt 
Gebliebene  niederzuschreiben  und  hierdurch,  auf  historischer 
Unterlage,  ein  Gesammtbild  von  ilnien  zu  liefern,  war  die 
Abdcht,  die  mich  bei  meiner  Arbeit  geleitet  hat 
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Die  beigegebenen  Abbildungen  der  Wappen  und  der 
älteren  grossen  und  kleineren  Stadtsiegel  sind  Ton  dem  KO* 
nigl.  Preuss.  ArtiDerie- Major  a.  B.  Herrn  Böckner  gemalt 

und  gezeichnet  worden.  Bis  in  das  kleinste  Detail  mit  der 
grüssten  Sorgfalt  sauber  und  treu,  die  Siegel  nach  den  best- 
erhaltenen Originalien,  ansgefOhrt,  hat  meine  Schrilt  erst 
durch  ihre  Beigabe  ihren  Abschlnss,  haben  die  Beschreibun- 
gen die  wünschenswerthe  Vcrdeutlicluuig  gciuiiden.  Ausser- 
dem verdanke  ich  dem  genannten  Herrn  mannigfaltige  Be- 
lehrungen, die  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  meiner 
Schrift  diejenige  Vollständigkeit  zu  geben,  mit  welcher  sie 
hier  vorliegt.  • 

Ihm  dafür  meinen  wannen  Dank  aoszosprechen,  ist 
mir  eine  gern  erfüllte  Pflicht 

Nicht  minder  habe  ich' rühmend  die  grosse  Bereitwil- 
ligkeit anzuerkennen,  mit  welcher  die  geehrten  Vorstände 
der  Archive  zu  Dresden,  Gotha,  Magdeburg  und  Wei* 

mar  durch  MittlRÜiuigen  von  Urkunden  und  Siegehi  mich 
bei  meinen  Forschungen  unterstützt  haben.  Durch  ihre  gü- 
tige Hälfe  ist  es  gelungen,  wichtige  Unterlagen  fiOr  ange- 
führte geschichtliche  Data  zu  gewinnen.  Auch  ihnen  mei- 
nen Dank!  Eine  Sammlung  der  Siegel  der  Dorfgemeinden 
des  ehemaligen  Erfurter  Gebiets,  nicht  minder  auch  der 
Kirchen-  und  Klostersiegel,  ist  in  ihrer  Entstehung  begrif- 
fen. Es  soll,  für  jetzt  noch  abgesehen  von  den  Familien- 
siegeln, hierdurch  ein  Ueberblick  dieses  Zweiges  der  Erfur- 
ter Sphragistik  gewonnen  werden.  Spätere  iMittheilungen 
werden  von  dem  Erzielten  Bechenschaft  geheu. 

Erfurt,  1865. 

Karl  Hermumn. 
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EiDieiiung« 

I. 

Das  Rad,  dessen  symbotische  Bedeutung  schon  von  den  Prie- 
sim  Egyptens  zur  Anwendong  gekommen  sii  sein  scbeinl  und  von 
Dionysias,  mit  dem  Beinamen  der  Thracier,  in  einer  besonderen 
Schrill  erklfireiid  beerbeilel  worde«i  sein  soll  0,  wurde  in  der  My- 
thologie der  Griechen  und  Rdmer  das  Embleme  zweier  Schicksais- 
gottinnen,  der  Nemesis  und  der  Fortuna;  bei  ersterer  um  das  Un- 
aosblelbliclte  ihres  Erscheinens  ansndeuten,  bei  letzterer  um  den 
Unhestand  selbst  der  glücklichsten  Verhftltaisfe  sinnbildlich  darzu- 
sleflen. 

Auf  alliscIiLn  Münzen  liiidL-n  wir  unter  aiulercii  Bildern  iMTfil.») 
ein  meist  vierspeichiges  liad.  dricchischc  i'ilaii/>;»liUilL' ,  >Iii>>ilia  ui 
Gallien,  Meseml)ria  in  Tlira/.ieit,  Tarenl  in  Calabrien,  Syratus  und 
Gela  in  Sicilien ,  Triadixza  iu  Mosicn,  Akanllius  in  Maceddiiifii ,  Si- 
Bope  in  Paphlagonien ,  Chalredon  in  BylliiniiMi,  C\rtiie  in  Cyrc- 
naica  u.  a.  m.  führlen  ein  Uad  aul  liiren  .MünzL-n  '^).  Auf  älteren 
Münzen  Horns  konnnl  höufig  ein  scchsspcichiges  liad  vor,  dessen 
Speichen  an  den  Enden  zuweilen  in  zwei  Theilc  ausgehend  dar- 
gestellt sind.  Sein  Vorhandensein  auf  den  Kaisermünzen  soll  eine 
Andeutung  gehen,  dass  auf  ßefelil  des  betreffenden  Imperators  die 
Aolagc  oder  Ausbessening  einer  Landstrasse  stattgefanden  hat^  wie 
z.  B.  auf  den  Münzen  des  Kaisers  Trojan,  welcher  mit  grossen  Ko- 
sten eine  Konststraase  durch  die  pontinischen  SQmpfe  anlegen  liess. 

Als  mililairisches  Abzeichen  wird  das  Rad  als  Cohortenseichen 
bei  einer  der  römischen  Legionen,  sowie  auf  den  Helmen  römischer 
TruppenfiShrer  angetroffen.  Im  heidnischen  Cultus  der  nordischen 
Völker  spielte  das  Rad  als  Symbol  der  Sonne,  vorzugsweise  bei 
den  Festen  der  Sonnenwende,  eine  hervorragende  Rolle. 

Auch  von  jener  Zeit  ab,  wo  es  gebrituchlich  ward,  ein  Wap- 
penbild zu  führen,  im  XI.  und  XU.  Jahrhunderte,  ist  das  Rad  als 
ein  solches  weil  verbreitet  und  vielfach  verwendet  worden.  Geist- 

>)  CoDf.  Cream,  Sjrmbolik  und  Mjthoiogie  der  alten  Völker.  1.  Thell. 

Seite  218.  * 
*)  Cf.  Eeperturio  amaismatico  etc.  ^dotto  da  Fraaceaco  de  Domsaidf.  Ka> 

pou  Idas. 
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liehe  Fürsten  ersten  Ranges,  edle  Geschlechter  von  Ältester  Ab- 
stammung, bedeiiknde  Stadtgemeinden  haben  es  zu  ihrem  Wappen- 
bilde erkoren.  Meistentheils  kömmt  es  in  der  Form  eines  Wagen- 
rades vor,  verschieden  sowohl  in  der  Zahl  der  Spt-iciien  als  auch 
in  der  Tinktur,  so  dass  die  Darslellutig  eines  Mfthl-,  Kamm-  oder 
Spul -Rades  zu  den  seltnem  FftUen  gehört. 

Nachstehendes  Verseichniss ,  theils  entnommen  aus  „dem  gro- 
ssen und  voUstfindigcn  Siebmacherschen  nun  aber  Weigelschen  Wap- 
penboche, Nürnberg  1734,*^  theils  andern  Qaellen  entlehnt  und  ins- 
besondere noch  vervollstftndigt  durch  unsern  Landsmann  und  be- 
kannten Nomismattker  Herrn  Pfarrer  Leitzmann  in  Tunzenhausen, 
soll  die  häufige  Anwendung  des  Rades  als  Wappenbild  nachwei- 
sen, ohne  indess  Anspruch  auf  Vollstfindigkeit,  sowie  auf  unum- 
stössfiche  Vollgüiiigküit  zu  machen,  da  bekanntermassen  das  ange- 
führte Wuppenbuch  mehrfache  Unrichtigkeiten  enthält. 

Es  führen:  \ 
a.    tiu  siIbertiLS  Rad        sechs  Speicln  :i  im  ruthcM  Felde: 

1.  der  Erzbi.^cliof  resp.  das  Lrzbibiiiuin  Muiuz, 

2.  die  Stadt  Erfurt, 

beide  nicht  feststehend,  sjjudeni    au(  ii  dassulüe  mit  acht 
Speichen,  wie  noch  näher  nachgewiesen  wird, 

3.  das  Bisthutn  Osnabrück, 

4.  die  Herren  von  I'udcnsdorf, 

5.  die  Herren  von  Platten, 

6.  die  Herren  von  Abdergahsen, 

7.  die  Herren  von  Hudinger. 

h.   Ein  silbernes  Rad  mit  fünf  Speichen  im  rotben  Felde: 

8.  die  Herren  von  Aschhausen, 

9.  die  Herren  von  Thanrfidl. 

c.  Ein  silbernes  Rad  mit  sechs  Speichen  im  schwarzen  Felde: 

10.  die  Herren  von  Berlidiingen, 

11.  die  Herren  von  Aichoitzheim, 

12.  die  Herren  von  Gailkirchen, 

13.  die  Herren  Ricordui  von  Neun. 

d.  Ein  silbernes  Rad  mit  sechs  Speichen  im  blauen  Felde : 

14.  die  Herren  von  Wreichen, 

15.  die  Grafen  von  Falkensteln, 

16.  die  Herren  von  Hohenfeld, 

17.  die  Herren  von  Grive, 
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iB.  die  Btrren  von  Rödern, 

19.  die  Herrt  H  \on  Hohenfels  und  HeippolUkircb, 

20.  d'c  Grafel  x<>ii  Poliafidl, 

21.  die  Graft'!]  von  Manderscheid -Kayl. 

e.    Kin  silhrrnes  Hsid  mit  ailil  bjieichen  im  rotben  Felde: 

22.  die  Stadt  Bischotllieim, 

23.  Dom.  in  Donnersberg  (im  Kölner  Dom), 

24.  die  Ilcrren  von  Treffurt,  bald  mit  sechs,  bald  mit  sieben, 

bald  mit  acht  Speichen.  *) 
t    Ein  silbernes  Rad  mit  acht  Speichen  im  Manen  Felde  :^ 

25.  die  Herreif  von  Rödern, 

26.  die  Herren  von  Tnsnaag, 

27.  die  Herren  von  TQIsingen. 

g.  Ein  goldenes  Rad  mit  sechs  Speichen  im  rolhen  Felde: 

28.  die  Herren  von  Spindler, 

29.  die  Herren  von  KoUonitsch. 

h.  Ein  goldenes  Rad  mit  sechs  Speichen  in  blauen  Felde: 

30.  die  Herren  von  Redletn, 

31.  die  Herren  von  Bernow. 

i.  Ein  goldnes  Rad  mit  sechs  Speichen  im  schwarxen  Felde: 

32.  die  Herren  von  Eroltzlicim, 

33.  die  Herren  von  Syburg, 

34.  die  Herren  von  Neuenstein, 

35.  die  Herren  von  Spirinck. 

k.   Ein  iroldnes  Rad  mit  acht  Speichen  im  rotben  Felde: 

'36.  die  Herren  von  Brcu. 
1.    Ein  rollics  Hnd  mit  füitr  Speichen  im  silbernen  Felde: 

Zi.  die  Herreil  von  Hörde, 

3b.  die  Negroni. 
m.  Ein  rolhcs  Rad  mit  sechs  Speichen  im  goldneii  Felde: 

39.  die  Stadt  Mölsheim  im  Elsass, 

40.  die  Herren  von  Bolanden, 

41.  die  Ueyberg. 

n.  Ein  rolhes  Rad  mil  sechs  Speichen  im  silbernen  Felde: 

42.  die  Herren  von  Oberfaausen, 

43.  die  Herren  von  Jagov, 

44.  die  Kficbün. 

')  Zeitschrift  dun  Vereins  für  iiesaische  üeschicUte  u.  u.  w.  Bd.  "d.  6.  239. 
If aeh  lfdtsfluum  jedooh  aar  wh  aeh(  ^eich«. 
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0.  Ein  rothes  Rad  mit  acht  Speichen  im  silbernen  Felde: 

45.  die  Herren  von  Reden, 

46.  die  Kroch el. 

p.  Ein  rothes  Rad  mit  acht  Speichen  im  blauen  Felde: 

47.  die  Gniterus. 

q.  Ein  schwarzes  Rnd  mit  sechs  Speichen  im  silbernen  Felde: 

48.  die  Stadt  Hofgeismar  in  Hessen, 

49.  die  Stadt  Wiedenbrück  in  Westphalen, 

50.  die  Stadl  Roda  in  Sachsen -AUenburg,  ehedem  Lobdabiirg; 

51.  die  Koler.  Die  Herren  von  Bergen. 

r.   Ein  achlspelchiges  Rad,  Farben  unbehannl: 

52.  die  Stadt  Rheden  in  der  Provinz  Preussen. 

8.  Zwei  scbrfig  nach  links  gelegte  silberne  Rfider  mit  Je  sechs 
Speichen,  durch  ein  silbernes  Kreuz  am  Felgenrande  mit 
einander  verbunden,  im  rotken  Felde: 

53.  die  Stadt  Mainz, 

54.  die  Stadt  Miltenberg,  mit  zwei  weisbuii  M. 

1.  Drei  silberne  Räder  im  rothen  Felde: 
5.>.  die  Kochen. 

u.    Zwei  n^oldne  Räder  im  siiberneu  Felde: 

56.  die  Herren  von  Sirahlendorf. 

v.    Drei  goldne  Rüder  im  bhiiien  Felde: 

57.  die  Herren  von  Rademaclier. 

w.  Drei  sechsspeichige  schwarze  Räder  im  silbernen  Felde: 

55.  die  Herren  von  Steinau  gen.  Steinrück. 

X.   Ein  achtspeichiges  sUberaes  Rad  mit  Zacken  im  rothen  Felde: 

59.  die  Sieghard te.  ^ 
y.   Ein  sechsspeichiges  rothes  Mühlrad  im  silbernen  Felde: 

60.  die  Stadt  MQhlhausen  im  BIsass. 

z.  Ein  schwarzes  Mahlrad  im  silbernen  Felde: 

6t.  die  Herren  von  Betsch  in  Schlesien, 
aa.  Ein  schwarzes  MQhlrad  im  goldnen  Felde: 

62.  die  Payr  im  Hof. 

bb.  Ein  sUbernes  Mfihlrad  im  rothen  Felde: 

63.  die  Mflller  von  Aspach. 

cc.  Ein  rothes  MQhlrad  im  goldnen  Felde: 

64.  die  von  Müller. 

dd.    Ein  blauem  ^Juhhad  mi  ^ulduea  Felde: 

65.  die  von  Müllner. 
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ee.  Ein  goldnes  Mfihlred  im  rothen  Fflld«: 

66.  die  PrÖckel  vom  Pracksdorf. 
Q'.   Em  goldnes  kainmrud  iiiU  acht  Zacken  im  bUueu  Felde  : 

Ü7.  die  Müller  von  Geradinack. 
gg.  Ein  i?o!dnes  kammrad  im  schwarzen  Felde: 

68.  die  Maller, 

69.  dke  Mosrnüller. 

iüi.   Ein  silbernes  kammriid  mil  vier  Speichen  im  reiben  Felde: 

70.  die  von  Herberslorf, 

71.  die  Emdl, 

72.  die  MOller  von  DetlBpeif, 

73^  die  Ramp, 

74.  die  MAUer  von  Pnnkenheim. 
ü.  Ein  «ilbemes  Kammnd  mil  nelit  Speidien  im  rothen  Felde: 

TS.  die  Grafen  von  Giedi. 
kk.  Eid  aübemes  Ktmmrad  im  bitaen  Felde: 

76.  die  Pirkbaimer. 

U.  Bin  silbernes  Kammrad  mit  acbl  Zachen  im  lehwarzen  Felde : 

77.  die  von  Festken, 
87.  die  Hall. 

BUB.   Ein  rothes  Kammrad  im  silbernen  Felde: 

79.  die  von  Faser  in  Schlesien, 

80.  die  Haiuil. 

an.    Ein  schwarzes  KMiiinirad  tut  guiUeneit  teide: 

81.  liic  von  Muhliiinen, 

82.  diL'  \  an  Müller, 

83.  die  von  Wedel. 

00.   Ein  schwarzes  kammrad  im  silbernen  Felde: 

84.  die  von  Klenke. 

pp.  Ein  Silber-  nnd  s( InMiizo-fllieiites  Kammrad  im  schwarz-  und 

si]bcr(£clhciUen  Felde: 

85.  die  von  Miillncr. 

q<|.  Ein  roth-  und  silbergelbeilies  Kammrad  im  silber-  und  rotb- 
gelheilten  Felde: 

86.  die  von  Hdffer. 

rr.  Ein  goldnes  Spolrad  mit  fflnf  Speieben  im  schwarsen  Felde: 
die  von  Syher. 


a 
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Ente  AbdicUiBg. 

Das  Wappen  der  Stadt  Erfurt. 

II. 

Also  aiu  Ii  die  Sladt  Erfurt  fülirl  als  das  ihr  eio-enthömliche 
Wappen,  seit  den  iillesten  Zeilen,  von  wo  üb  kuitdr  nnd  Abbil- 
dungen aui  die  Jetztzeit  gekomineu  ^litd ,  zuerst  ein  ucbl-  luid  vuin 
seehszehnlcü  Jahrhundertc  ab  cuu.setineiil  eni  seehsjipeirhiües  weisses 
(silbernes)  Kad  im  rothen  Felde,  daher  als  SfHdtr.ii  Im  n  (iü  Farben 
weiss  und  rolh;  ihr  grosses  und  ihr  kleines  Siadtsiegid  i  iillindl  bis 
zu  iiirer  besitznahme  durch  diii  ivrone  Preussen,  resp.  bis  zur  Ein- 
setzung eines  hünii^ru  lien  Miigislrals  an  die  Stelle  des  früheren  Stadl- 
ralhs  im  Jahre  1804,  das  Bildniss  des  heiligen  Martinus,  des  Schutz- 
patrons lies  £rzstifts  Muaz,  mit  der  Umschrift:  Erfardia  fidelis  est 
filia  vi(i(j}mline  sedis. 

Beides  ist  von  besonderer  Bedeuluntr  bei  Heurilieilung  der  slaats- 
rechtlichen  Stellung  der  Stadt  zum  firzstifte  gewesen.  DieErzbischöfe, 
resp.  das  Erzsttfi  Mainz,  führten,  wie  bereits  erwfiliDt,  ebenfalls  ein 
silbernes  Rad  im  rothen  Felde  hi  ihren  Wappen,  manchmal  mit  sechs, 
8um  öftersten  mit  achl  Speichen.  Aus  den  gleichen  Wappenbildern, 
nicht  minder  aber  auch  aus  der  Umschrift  des  Siegels,  hat  Kur- 
mainz  von  jeher  zu  beweisen  gesucht,  dass  Erfurt  stets  eine  dem 
Erzstift  erbunterthinige  Stadt  gewesen  sei.  Schon  bei  den  zwi- 
schen Erzbischof  Diether  von  Isenburg  (1475—1482)  und  der  Stadt 
Erfurt  in  der  zweiten  Hftlfte  des  fünfzehnten  Jahrhundorls  ausgebro- 
chenen Streitigkeiten  Aber  die  beiderseitigen  Gerechtsame  Hess  der 
ersten»  eine  am  Sanet  Peter-  und  Paulslage  (29.  Juni)  1480  datirte 
gedruckte  Denkschrift  im  ganzen  Reiche  anschlagen,  in  welcher  er 
behauptete,  dass  in  Folge  des  Bekenntnisses  auf  dem  Siegel  und 
des  gleicliea  Wappens  der  Eizbistliof  und  das  Erzstift  die  rechten 
Erlla  rrLMi  der  Stadl  würeu ,  was  indess  die  Letzlere  in  ihrer  Ge- 
gensehrill ,  dalirt  Sanisla^f  nach  Lucia  flß.  Deeember)  1480  — 
welche  ebenfalls  m  lieiche  verbreitet  wurde  —  zu  widerlegen 
suchte. 

Auch  in  dem  grossen  Process,  welchen  Kurlürst  Albreetit  vou 
Brandenburg  am  16.  Deccmber  1521  hei  Kaiserlichem  liauuuefgericht 


*)  S.  nehia  BihUothaca  KrfurtiAa.  pag.  2U1.  Nr.  35.  ptg.  206.  Nr.  36.  87. 
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in  Münbcrgy  spfiter  in  Speier,  gegen  Erfurt  tngaitreiigt  halte  und 
worin  am  23.  December  1578,  unter  Conpenstlion  der  Kosten, 
tlieilweise  ge^en  die  Stadt  erkannt  wurde,  berief  sich  der  Kläger 
ebenftlis  aiif  die  Umschrift  de«  Siegeli,  im  du  UntortUniglMili* 
Terfcftltniss  der  Sladl  zu  beveiscn.  Erfirt  aacKle  indeis  in  ge^ 
sdiiekter  Weise  die  gegnerischen  Anffihnuigen  zn  entkrtflen. 

Endlich  wiederhoile  Kurnainx  seine  Bebanptnngen  im  Beireff 
des  Siegels  in  der  oflixiellen  Slaatsscbrin  (pag.  2.),  welche  tm  11. 
Juni  1646  dem  in  Osnabrück  versammelten  Friedendtongresse  ftber- 
reicht  wurde.  *) 

Seitens  der  Stadt  werden  in  deren  GcQfenschrifl  pui^.  3.  3/5.  die- 
selben abeniials  zu  w  iilcrlfnoa  und  zu  eiilkrüHuu  ffesiiciil.  Hi- 
slürikcr  ,  u  elclic  im  Mainzor  lateresüf  geschrieben  haben .  wie  Gu- 
denus,  )  Falkenstein,  ')  Alenslein,  ^)  pfltclitt'ii  den  von  Kunnamz 
aufffeslelllen  Beu  tMSgrüJuleii  bei,  wührciid  ije^nit  i  .  wii'  Weinrirli,  * ) 
anführen,  das  Erfnrter  Rad  würe  von  dem  Mainzer  vuiliij  \er.sthu'- 
4en:  Ersteres  vviirc  nümiich  ein  Weher-,  Lelzleres  ein  ^^  ai,fruTrad, 
mch  habe  das  Erstere  stets  seclis  Speichen  gehabt  und  würe  mit 
fünf  Pfaueospiegeln  verziert. 

In  den  nachfolgenden  Abschnitten,  die  von  dem  Mainzer  und 
dem  Erfurter  Rade  handeln,  wird  nachgewiesen  werden,  dass  beide 
arsprünglich  mit  einander  identisch  waren  und  dass  erst  mit  den  im- 
mer kriftiger  hervortretenden  Bestrebvngen  der  Stadt  Erfurt,^  sich  von 


')  Die  Tollsiändigen  Akten  sind  gedruckt  worden  und  lull^u  uuter  dem 
Titel:  „Abdruck  des  Kaiserl.  Mandats '  einen  Foliobaud  mit  514  Blattern, 
a  BihL  Erfiirt  pag.  206.  Nr.  44. 

*)  Abdrack  das  Snauaariaebcn  Berichti,  weldiar  den  KOnigL  Sahwadiiehan 
fianran  Plantpotaatiariia  im  Kumb  das  hoeU.  Emtills  Mafais  widar  die 
Stadt  Erffurt  u.  8.  w.  flbargeben  worden.  S.  Bibl.  Erfurt,  pag.  216.  Nr.  d5. 
Obnumbg&Qgiicher  u.  b.  w.  Oegenbericht  auf  den  überreichten  Summa* 
rigcben  Bericht  □.  s.  w. ,  dasa  das  gedachte  Fr^^stifHt  in  oder  an  der 
Stadt  Krllutt  oiemals  Omnimodae  Superioritatis  u.  s.  w.  berechtiget  lei, 
u.  3.  w    1016.    S.  Bibl.  Erfurt,  pag.  216.  Xr.  96. 

*)  J.  M.  Gudeni  Histoha  Erfun«uäiä.  Dudersladii  1675. 

J.  U.  von  Falkeiutein  Civitatis  Erforteosis  Hiitoria  chtica  et  diploma- 
tieft.  Oder  XU  a.  w.  Hiatorie  voa  EiiRirtb.  JSrfbrth  1782. 

')  Analada  dirhaaaoa.  Oder  dinaits  rheinische  Samnlnngaa  u,  s.  w.  8. 
Bibl.  Erfurt  pag.  193.  Nr.  8. 

*)  J.  M.  Weinrich,  Kurtzgcfassta  und  grflndliche  Nachriebt  u.  s  yv.  der 
Haapt-Stadt  Erffart  in  ThOringan.       207.  S.  Bibl.  Ifirfurt.  pag.  167.Nr.d8. 

3» 
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Kormainz  unabhängig  zu  machen,  Erfurt  begonnen  hat,  durch  die 
Anzahl  der  Speichen  einen  Unterschied  zwischen  dem  Erfurter  vnd 
dem  Maiuer  Rade  heransteUen.  Eben  weil  weder  ms  dem  glei- 
chen Wappen  noch  ans  dem  Sieget  die  Mainzlar  Ansprüche  begrQn- 
det  werden  können,  hat  Herr  Oher-Regierungsrath  J.  A.  von 
Tetlan  in  seiner  mit  urkundlichen  und  sachlichen  BeweisfOhrun- 
gen  vollständig  ausgerüsteten  gediegenen  Schrift:  Ueher  das 
staatsrechtliche  Verhfiltniss  von  Erfurt  zum  firzsttfte 
Mainz.  Erfurt,  1860,  beider  nicht  erwähnt  und  auf  andere  flber- 
zeugendere  Weise  Erfiirls  Abhdngigkcitsverhültniss  von  Mainz  nach- 
gewiesen, auch  Icnier  crlnili  il,  wie  durch  die  Zwillerslellung"  des 
SladlnUlis,  aU  Besitzers  von  Laiideslheilen ,  welche  reichsunniitlelbar 
waren,  die  weitverbreitete  Ansichl  aufkommen  konale,  Krfurl  wäre 
eine  freie  Reichsstadt  gewesen. 

Hl. 

Der  Krzbischof  und  Kurfürst  von  Mainz  war  in  Deutschland 
dem  Range  nach  der  erste  Rrzbischof,  unter  allen  geistlichen  und 
weltlichen  Kurfürsten  der  höchste,  überhaupt  der  nächste  Fürst 
nach  dem  Kaiser.   Er  war  der  erste  Reirhsstand  und  leitete  alle 
Rerathschlagongen  der  Reichsstände  allein.   Er  machte  das  Absler- 
ben eines  römischen  Kaisers  seinen  Mitkurförsten  bekannt,  schrieb 
den  Wahltag  aus,  nahm  den  Kurffirsten  oder  ihren  Gesandten  den 
Wahleid  ab,  leitete  die  Wahl  und  salbte  den  erwählten  Kaiser, 
wenn  die  Krönung  in  seinem  Sprengel  geschah;  war  Reichserz- 
kanzler, recognoscirte  die  kaiserlichen  Urkunden  und  hatte  eine 
Menge  wichtiger  Prärogative  vor  allen  andern  Fflrsten  Deutschlands 
voraus.  Sein  weltliches  Gebiet  umfasste  die  fruchtbarsten  und  ge- 
segnetesten Gauen  unseres  Vaterlandes,  sein  gcsstticbes  Gebiet  er- 
streckte sich  weit  über  die  Grenzen  seines  weltlichen  hinaus.  Aus 
allen  diesen  bedeutenden  Slelliiugen  und  dem  ihm  gezollten  hohen 
Ansehen  ist  es  erklärlich,  dass  sein  Wappen,  das  Uad,  vorzugs- 
weise die  Aufmerksamkeit  und  die  Definitioiispttbe  der  Historiker 
und  Heraidiker  beschäftigt  fuH  und  die  mannig fitltifrslen  Ansichten 
über  seine  Entstehung  und  Bedeutung  in  ausführlichen  und  öfters 
weillfiuftip*  II  Schriften  ausgesprochen  worden  sind.  Es  soll  uml  kann 
hier  nur  eine  kurze  und  gedrängle  Uebersicht  derselben  gegeben 
und  wolle  ein  Weiteres  darüber  in  den  betreO'eudeu  Schritten  selbst 
nachgesehen  werden* 
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Besonderen  Beifall  unter  den  Laien  faiui  die  romantische  Sa^r, 
dass  Erzb)S(  li<tf  ^\  illiijis  (975— 10H),  >veil  er  angeblich  der  Sohn 
eines  Wagner»  oder  Stellmachers  aus  Schoninjfen  im  Briunsrhwei- 
gischen  gewesen  sei ,  aus  Deinulli  und  um  sieh  stets  iiu  r  iiuxin- 
iren  Herkunft  zu  rrmnern,  ein  Rad  nicht  nur  in  das  erzslifUicbe 
Wappen  habe  aufnehmen ,  sondern  auch  das  Bild  eio«s  tUdflc  in 
fenea  Zimmern  anturiogeii  laMea,  mil  der  Unifchhft: 
Wültgis  nootas  q«l  m  et  vnde  nMria; 

oder: 

Willigia,  Wüligii, 
Aecol«  nde  fmtii; 

oder: 

Willegise  ineminerii, 
Quid  Bis  et  uade  Teaeria. 

Von  denjenigen  Scbhilgtellem ,  welche  diaie  Bnibinng  in  du 
Bttdi  der  Fabel  vemeisen  und  «ch  entocbieden  gegen  ihre  Rieb- 
l%fceii  muspredieDf  isl  besonders  nniafttbren  der  grOndlicbe  Si,  A. 
Wfirdiwein,  In  seineni  gediegenen  Werke :  Nova  Snbsidia  diplo- 
«aUes  ad  selecto  Jaris  Bcclesiaslioi  Gernaniae  etc.  Ueidelbergae  1781 
— 1789  (zDsammea  13  Blnile)  führt  er  die  slmmtlicben  Siegel  der 
Mainser  Bnblsebafe,  von  Willigis  (975-- 1011)  bis  Ansehnos  Fran- 
ciiea«  de  Ingelheim  (1679 — 1695)  in  genauen,  von  Originalen  enl- 
ttoamienen  sauberen  Abbildungen  vor  und  rekapitulirt  im  dritten 
Bande  pag.  III.  bis  VII.  verschiedene  Meinungen  Über  die  Entstehung 
des  Mainzer  Rades,  wobei  er  sich  enlschiedea  gegen  jene  Fabel 
aosspricht. 

J.  H.  von  Failienstein  pflichtet  der  Behauptung  bei, 
welche  Fr.  Lucä  in  seinem  Fürstensaale  pag.  611  aufstellt, 
daas  nrsprllngUch  des  Königreich  Thüringen  ein  silbernes  Rad  ohne 
Schienen  in  einem  pnrpurrothen  Felde,  mit  sechs  Speichen  und  eben 
so  vielen  Pfauenfedern  geziert,  geführt  habe,  und  ist  mit  T  M. 
Gadenns^^)  darin  einverstanden,  dass,  nachdem  Erabischof  Wil- 
beim  (nm  960)  von  seineni  Vater,  Kaiser  Otto  Thfiringen  mit 
der  Baöptstadt  Erfurt  beitomnen  habe,  von  ihm  das  TbUringiscbe 
Rad*ais  Wappen  des  ErasÜfls  Haina  angenommen  worden  sei. 


«•)  J.  H.  von  FilfciutaiB,  XbOhogiaoha  Chronica.  Evlntl,  1788.  I.  pag. 

276  ff. 

>*)  J.  M.  Qndeni,  üistoria  Erfortensii  etc.  Dadersiadii  1776.  pag.  17. 
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C.  F.  Ayrmann^)  siellt  venohtedene  Anticliten  Ober  die  Ent- 
stehung und  Bedeutnng  des  Mainzer  Rades  znsaminen  und  meint 
sohliessKcb^dasselbe  solle  keineswegs  ein  Rad  vorstellen,  sondern 
wilre  ein  Kreut ,  ttber  welches  ein  Andreaskreuz  gelegt  sei ,  beide 
mit  einem  Ringe  umgeben  —  ein  altes  Ghristenzeicben,  wie  man  es 
dflers  als  ein  Weifaunj^szeichen  in  Kirchen  antrftfe  —  eine  Ansicht, 
die  von  Colland**)  ausführlich  erörlerl  wird.  Dieselbe  wurde  so- 
gar an  massgebender  Stelle  bei  dem  Entwürfe  des  ijrossoji  Köjiig- 
lich  Preussiscben  Wappens  als  die  richtige  anerkaiml  und  lial  da- 
durch eine  zeillang  eine  officicüe  Bedculung  beküuimen.  Demi  in 
der  Verordnung  wegen  des  ivoinglichen  Titels  uhtl  Wappens  vom 
9.  Januar  i8i7**)  wird  verfügt,  dass: 

Nr.  33  wegen  Erfiirlh.   ^Im  rothen  Felde  ein  silberner  Girkel 
^und  in  diesem  ein  gewöhnliches  und  ein  Andreaskreuz^ 
geführt  werden  soll. 

Noch  weiter  in  der  symbolischen  Deutung  des  Rades  geht  Det- 
ter in  seinem  zwar  sehr  weitschn  oifigen,  demohnerachtet  aber  gründ- 
lichen Werke:  ^Wöchentliche  Wappenbelusligungen.'^  In  dem  3. 
Stücke  derselben,  betitelt:  „Erläuterung  des  Erzbischöflich  Main- 
„zischen  Wappens  oder  Untersuchung  der  Frage,  Aus  was  Ursachen 
„das  Erzstift  Mainz  ein  Wagenrad  zu  seinem  Sinn-  und  Wappenbild 
„erwfthlt  hat/  Itlbrt  er  aus,  nachdem  er  die  Terscbiedenen  Meinun- 
gen seiner  Vorgftnger  receosirt  und  namentlich  die  Sage  wegen  des 
Willigis*schen  Rades  als  völlig  unkritisch,  ja  lächerlich  hinstellt, 
unter  dem  Rade  wftre  ein  Wagen  zu  verstehen.  Der  Wagen  be- 
deute die  christliche  Kirche  und  sein  Wagenlenker,  den  Lehrer  in 
derselben.  Es  wäre  mithin  durch  die  Annahme  des  Rades  an  die 
Stelle  des  Ganzen  nur  ein  Theil  desselben  gtsclzt  worden.  Die 
Erzbischöfe  von  Mainz  hätten  mit  die  höchste  Stelle  in  der  Hierar- 


•*)  G.  F.  Ajimimd  Coamentatio  da  Bote  Hogoatiai  ArebiapiMopalns  la- 
signL  GiewM  1747. 

**}  Carl  Collaad,  Kartse  üntersuchuDgen  Aber  einige  streitige  Materien 
des  Cf.  Mayntz.  Staatsrechts,  iaaosderheit  di«  Stadt  Erffiirth  betrtffis&d. 

Erfurt,  1770  pag.  87. 
*•)  Veröffentlicht  in  der  GesetzsammluDg  für  die  König).  Prouss.  Staaten, 
Jahrg.  1817,  pag.  17,  Nr.  3,  Beilage  C,  Beschreibung  des  KonigL  Preass. 
Wappens. 

«•)  Samual  Wflhelm  Detters  wöchentliche  Wappenbelustigangea.  Aagsborg^ 
1761.  1762.  7  Stocke. 
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chie  der  Kirche  ningenonmieii  (Sanrtissimi  Arcbiepiscopi  ProvinoM 
Germajiiie  —  in  Iota  Gennania  et  Gallia),  von  Pftbslen  wfiren  iie 
confraires  el  coepiscopi  genannt  worden,  aie  aaltet  Utten  aich, 
wie  der  Pabst,  Christi  Stallballer  genannt,  Erzblscbor  Heinrieb  I. 
babe  in  einer  Urkande  vom  Jabre  1147  von  aich  getagt  «vice  XPI 
fangunnr''  ^)  und  Erzbiacbof  Siegfried  L  von  Eppenatein  babe  in 
einer  Urkunde  vom  Jabre  i074  die  Worte  «currura  del  aurigante*^ 
gebraacbt.  Bs  wäre  also  gewiss ,  dasa  die  Kirebe  an  Mains  un- 
ter dem  Bilde  eines  Rades  oder  Wagens  vorgestellt  werde,  man 
babe  dieses  Bild,  wie  es  in  der  christlichen  Kirche  gebräuchlich 
rrewescn,  aus  dem  allen  Teslamcnte  und  zwar  aus  dem  Buche  des 
Propheten  ü/rchicl  (I.  15.  16.)  ciitni  inincn  und  folglich  wfire  der 
UrsprunfT  des  Rades  und  dessen  Bedeiidinp  iurL*  anduib  als  von 
daher  abzuleiten.  Er  heliauplel  zugleich,  das  Had  wäre  nicht  das 
Wappen  des  Erzbistiiums  Mainz,  denn  Erzbisthiinier  hfillen  keine 
Wappeii,  sondürn  es  sei  hdiglich  als  ein  nur  dem  Erzbiscbof  zu- 
ständiges Sinnbild  zu  bclrachten. 

Eine  von  allem  Vorangeführten  völlig  abweichende  Meinung 
wird  von  H.  Grote  i')  aosgesprocben.  Dieser  führten,  die  Her- 
ren von  Bolanden,  die  angesehensten  and  eiaflussreichsten 
DieasUnannen  des  Erastifts  Mainz,  bitten  das  Rad,  mit  den  Tink- 
turen weiss  und  rotb,  in  ihrem  Wappen  geführt  und  aus  deren 
Banner  wire  es  in  die  Stiflsfabne  anfgeaommen  worden,  wahrend 
Gebhard!*)  annimmt,  die  Sache  verhalte  sich  omgekehrt  und 
die  Herren  von  Bolanden  hatten  das  Stiftswappen  zu  dem  ihrigen 
gemacht. 

Der  Benedictiner-Mdncb  Fuchs      dagegen  behauptet,  das  • 
Rad  wSre  das  Feldzeichen  einer  der  Coborten  der  in  Mainz  gami- 
sonirenden  XXIL  römischen  Legion  gewesen,  demzufolge  zum  Wap- 
'^pen  der  Stadt  und  spater  zu  dem  des  Erzbisihums  Mainz  gewfthU 
worden.   Man  habe  nicht  allein  einen  ßackslein  mit  den  Buchstaben 


••)  V.  F.  GudenuB,  Codex  diplomaticos.  I.  15. 

Oodenas,  Codex  diplomaticus.  I.  183. 
*•)  Gndaaiia,  Codei  diplomaciais.  I.  880. 

'*)  fl.  Grote,  Geschiebte  des  Kdoiglich  FnniiiseheD  Wappens.  LdpsSg, 

1861.  pag.  98  £ 
«>)  Gebhardt,  genealogische  Geschichte,  pag.  608—805. 
>»)  aoi^  Fncba,  alte  Gasduchte  v.  Haina.  Bd.  9.  pag.  88-97  o,  106-lli. 
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LEG.  XXn.  und  dem  Zeichen  eines  sechsspcichigen  Rades  in  der 
Mitte  eines  Dreieckes,  sondern  auch  mehrere  Ziegelsteine  mit  der 
Inscl.nft  LEG.  XXII.  P.  P.  F.  (Legio  XXII.  Primigenia  Pia  Fidelis) 
und  einem  Rade  vorgefunden:  mithin  lasse  sich  der  Ursprung  des 
Rades  bis  auf  dio  römische  Periode  zurückfuhren:  auch  würe  das 
Rad  nicht  das  besondere  Zeichen  einer  bestimmtea  Legion,  sonderu 
vielmehr  das  Zeichen  oder  Wappen  der  allen  römischen  Veste  Mo- 
guntiacum  gewesen.  Als  Gegner  dieser  Meinung  tritt  F.  G.  Habel 
in  einer  Abhandlung:  „lieber  die  Feldzeichen  des  römischen  Hee- 
„res,  insbesondere  der  Cohortenzeichen  der  XXII.  Legion^  auf. 
Er  fahrt  an,  dass  er  sich  nicht  mit  der  Widerlegung  dieser  angen- 
fälligen  Phantasie  aufhalten  wolle,  die  schon  dadurch  jede  Wahr* 
scheinlichkeit  verliere,  dass  sich  dieselbe  Figur  eines  Rades  auch 
an  andern  Orten  gefunden  habe,  z.  B.  auf  Ziegeln  der  XXII.  Le- 
gion zu  Bretzenheim  und  als  Relief  zu  Heddernheim  in  dem  Csstelle 
des  Vicus,  wahrscheinlich  ebenfalls  als  Cohortenzeichen.'')  Sollte 
indess  nicht  hierauf  zu  entgegnen  sein,  dass  sich  diese  verschie- 
denen, in  der  nflhern  Umgegend  von  Mainz  gclegunen  Fundorte 
recht  gut  dadurch  erklären  lassen ,  dass  die  belrefTonde  Cohorte  im 
Wechsel  der  Zeit  ihren  Standort  verändert  habe  und  demnach  die 
von  Fuchs  ausgesprochenen  Behauptungen  nicht  ohne  Weiteres' in 
das  Gebiet  der  Phantasie  zu  verwt  iseii  sein  möchten. 

Es  sind  zwar  ausser  dem  Rüde  auch  nuch  andere  Cohorten- 
zeichen in  Mainz  gefunden  worden,  die  Habel  in  seinem  vor- 
erwähnten, mit  dem  prösstcn  Floisse  ausgearbeiteten  Aufsatze  aus- 
führlich beschreibt.  Wenn  nun  aber  das  Rad  und  nicht  eines  der 
anderen  jener  Zeichen  das  Sinnbild  des  alten  Moguntiacum  gewor- 
den ist,  so  Ifisst  sich  dieses  nur  als  ein  Spiel  des  Zufalls  erkennen. 
Der  Erzbischof  von  Mainz  fand  dasselbe  vor.  Zugleich  erinnerte  ^ 
man  sich  der  symbolischen  Deutung  desselben  in  der  christlichen 
Kirche,  jene  des  «currum  dei.^  Er  selbst,  der  wie  der  Pabst  auch 
Pontifex  sominns,  Pontifex  maximus**}  genannt  worden  ist,  nahm 
an,  dass  er,  vorzugsweise  vor  anderen  geistlichen  Fürsten,  zum 
auriga  eurnun  dei,  zum  Wagenlenher,  berufen  sei,  und  so  ver- 


**)  Annalen  des  VereioB  für  Kassaoische  Alterthumskunde  und  Geschichta* 

forschttDg.  Zweiter  Band.  Drittes  Heft.  Witsbaden  1637.  pag.  254, 
•»j  Abbildangen  auf  Taf.  XI.  1.  2  uod  3. 
•«)  (iadeaus,  Codes  diplomatictia.  I.  566. 
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einiglen  sich  ^^cscliichtliche  Ueberlieferunff  and  christliche  An- 
schauung, um  das  Rad  /.um  erzbischöflitheii  Sinnbilde  zu  mt- 
chcn  Es  sei  hier  nochmals  erwühnt,  duss  da:»  Rad  ursprütsglich 
nicht  das  Sinnbild  oder  das  ^^  a[i[icn  des  Krzbisthumes  Mainz,  son- 
dern nur  das  dem  Erzbischol  selbst  ciiretitliamHrh  zuständige  Sinn- 
nder  Wappunbiid  )z»?vvesen  ist,  und  vtbl  spüler  als  das  Wappen  des 
trsltTcii  angesclien  und  verwendet  wurde.  Denn  dai  Domkapitel 
zu  Mainz,  aus  dessen  Mille  der  trzbischot  jtrewahlt  wurde,  hat  nie 
das  Rad,  sondern  stets  nur  den  lieiligen  Marliuus  in  seinen  Siegeln 
gefahrt,  **)  wie  die  Erzbischöfe  in  den  älteren  Zeiten  selbst.  Letz- 
tere gebrauchten  das  Siegel  mit  dem  Rade  zuerst  als  Contrasignet, 
über  dessen  Bedeutung  in  dem  nnchslfolgenden  Abschnitte  weitere 
Auflilärung  gegeben  werden  wird.  Auch  der  fleissige  Oetter 
spricht  sieb  in  der  bereits  mehrfach  angefflhrten  Abhandlung  pag. 
42 — 48  Aber  diese  Annahme  ansfUhrltch  aas. 

Die  Tinhtnren  des  Wappens  sind  Silber  und  Roth  —  ein 
silbernes  Rad  im  rothen  Felde  oder  Schilde.  Wahrend  Über  die 
Entstehung  des  Wappenbildes  selbst  mannigfaltige  Deutungen  laut 
geworden  sind,  hat  nur  Oetter  allein  Veranlassung  genommen, 
auch  Ober  den  Ursprung  der  Farben  nachzudenken  und  eine  Mei- 
nung zu  äussern.  Er  führt  In  der  bereits  erwähnten  Abhandlung: 
^Erläuterung  des  Mainzischen  Wappens*^  pag.  62  an:  die  Herren 
in  Franken  hatten  ihre  Sciiilde  rolh  und  weiss  anstreichen  lassen, 
und  bemerkl ,  dass  sich  dieses  dadurch  beweisen  lasse,  dass  viele 
Wappen  des  niedern  Adels  ia  Franken,  sowohl  von  ausgeslorliLiien 
wie  noch  lebenden  Geschlechtern  diese  Farben  in  ihren  Schilden 
führten.  Andere  Adclsuest Mim  Iit(  r  ni  Franken,  welche  diese  For- 
ben nicht  ifi  ihruii  Schilden  halten,  wfiren  ursprünglich  keine  Fran- 
ken ,  sondern  ans  andern  Lancfschaflen  eingewanderte  Geschlecliter. 
Da  nun  das  Erzbisthuni  Mainz  auch  zu  Franken  gehört  habe,  ja  die 
erzbischöfliche  Residenz  Mainz  die  alte  Hauptstadt  in  Franken  sei, 
so  hätten  die  Erzbidchöfe  diese  Farben  anwenden  lassen,  auch  das 
ihnen  bisher  eigenthamiich  sustSndig  gewesene  Sinnbild,  das  Rad, 


••)  Ob,  wie  in  einem  Aufsätze  des  „Grenzboten"  (XXIII.  Jatu^.  1864.  4. 
Band.  pag.  499  tf.j  an^^edeutet,  das  hifr  bpsprochene  Wappenbild  des 
Kadeg  mit  dem  im  heidnischen  Cultus  des  Wuotan  vorkommeodea  Ra« 
des  in  V  erbiudiing  zu  bringen  ist,  dürfte  eehr  fraglich  bleiben. 

**)  Gudenos,  Coden  dipiomaUcus.  Iii.  561. 
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ev  einem  Wappenbilde  gemacht,  neobdem  dieselben,  wie  x.  B.  Ar* 
nold  von  Seelenbofen  (fl55)  uod  Christian  I.  von  Bocbe  (1172) 
aeibat  ibro  Vasallen  ins  Feld  gef&brt  hätten,  um  die  deutsehen  Kai- 
ser auf  ihren  Heereszfigen  t»  unterstOtxen. 

Die  Brklfirang  ist  natürlich  und  deshalb  wird  sich  kaum  irgend 
etwas  gegen  ihre  Brauchbarkeit  einwenden  lassen. 

IV. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Frage,  wami  zuerst  das  Rad 
auf  den  Mainzer  Münzen  und  in  den  Siegeln  der  Erzbischöfe  er- 
scheint. 

Für  die  fillnste  Münze,  welche  dieses  Wappen  trägt,  wurde  bis 
jetzt  ein  Solidus  gehalten,  der  unter  Erzbischot  jSiegihed  II.  {^i209 
-^i230)  geprägt  wurde. 

Nach  den  Mittheilungeu  des  Herrn  Plarrer  Leitzniann  in  Tun- 
zenhausen gehören  aber  die  ältesten,  mit  einem  Rade  versehe- 
nen Mainzischen  MAnzen ,  auf  denen  das  Rad  als  Wappen  betrach- 
tet werden  kann,  erst  dem  Erzbischof  Siegfried  III.  (1230—1239) 
an  und  sind  in  Amöneburg  geschlagen  worden,  welchen  Namen  auch ' 
die  Umschrift  auf  der  Rückseite  enthalt.  ^)  Das  Rad  ist  sechsspei- 
chig.  Der  von  Cappe  pag.  54  aus  „J.  Mader  Kritische  Beitrüge  zur 
Manzknnde  des  Mittelalters,  Prag  i803.  Bd.  I.  Tafel  4.  Nr.  62*'  an- 
gefahrte Bracteat,  welchen  Letzterer  für  Erzbischof  Heinrich  I. 
(1142 — 1153)  bestimmt  und  wobei  Cappe  bemerkt,  dass  er  als 
Urtypus  gelten  könne  und  die  filteste  MQnze  sein  würde,  auf  wel- 
cher das  Rad  vorkömmt,  wenn  sie  Seht  sei,  ist  ein  Bracteat  aus 
dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  im  Städtchen  Roda  geschlagen  und 
gehört  den  Herren  von  Lobdaburg.  Die  Umsclirifl  ist  von  einem 
undeutlichen  t.xeniplar  Filsch  gelesen  mul  suinit  die  Münze  unrichtig 
besliunnl.  Mi!  einer  gros^seren  Siriierheit  liisst  sich  dagesren  be- 
stimmen, von  wulciier  Zeit  ab  das  Rad  auf  den  Siegeln  der  Erz- 
bischöfe erscheint.  Ks  koiiunt  zuerst  in  denjenigen  Siegeln  vor. 
die  man  Contrasignele  (Rüciisiegel)  nannte.  Auch  die  Erzbischöfe 


*')  Ayrmann,  Commentatio  de  Rota  Moguntini  u.  s.  w.  pag.  9  und  Jo&imis 
Scriptores  Rorum  Uistoriae  Mogunt.  Sylloge  post  Praef.  Nr.  7. 
Joachim  Groschen -Cabmet  D.  Fach.  Tal  1.  Nr.  12,  und  Cappe,  Be- 
Bchreibnng  der  Maüiser  Maasen  des  Mittelaltars,  pag.  84.  Nr.  386,  so* 
«ielalid  Z.  Nr.  74a. 
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TM  lltiiiz,  gleicbwie  iodere  Ffinlen  und  aucb  Si§<lte,  he$u»en  in 
dto  lUerea  Zeiten  zwei  Siegel,  das  Sigillmn  mejos,  des  Avtuiegel 
nd  ein  kleineres,  das  SigUlum  secrelum  oder  Coolruignet*).  Bre- 
iteres wurde  schon  in  dar  Kanslei  an  die  betreffende  Urkunde  befe- 
stiget, wihrend  das  Letztere,  als  der  Gebrancb  anfkam,  dem  AmlM^ 
Siegel  noch  eine  besondere  höhere  Bestfitiguiig  zu  geben,  crsi  im  Ka- 
Maet  des  Ausstellers  der  Urkunde  auf  der  HQckseite  desselben  ein- 
gedrückt ward.  Im  Allgemeinen  soll  das  Sigillnm  secrelnm  faaupt- 
sächlii  Ii  Mi  rrivatangelegenhcitcn  zur  Anwendung  gekommen  sein, 
wodurch  das  sellencfe  Vorkommen  dessoll)eii  erklärlich  wird. 

In  der  _Sylloge  vonoi  um  dipluiiialiiui"  ist  \ on  Gudrniis  pii^.  .*24 
tiüc  Lrkuiiüc  des  Erzbischuls  Gcrliörd  II.  vom  Jahre  1294  angege- 
ben, zu  weicher  drr  Hcrau>gcber  die  Anmerkung  hinzu.<ct/l:  Sigil- 
lnm appensiun  repruesental  figurain  Archiepisropi  in  consui-ta  forma. 
Dor$>o  veru  impresaa  est  Hota ,  quam  Gerhaniiis  hicce  inter  Arcbi- 
episcopos  Bfloguntinos  primum  gerere  coepit:  his  circomscriptis  ver« 
bis:  Secrelum  Gcrhardi  Archiepiscopi  Mogunl(ini). 

Im  ,,Codex  diplomaticus  Tom.  I.  pag.  812^  führt  derselbe  ScbrifU 
BleUer  eine  andere  Urkunde  desselben  Erzbischofs  aus  demselben 
Jthre  an,  welche  mit  den  Worten  scbUesst:  In  cuios  rei  testimo- 
lunm  et  perpetuam  memoriam  hnjus  facti,  Sigillum  nostrum  cum 
•ppressione  nostri  secreti  Sigillo  a  tergo,  huic  Pagine  est  appensnm 
aod  macht  bierzu  die  Anmerkung:  Rotam  exhibet  illud,  estque  bic 
Gerhardns  omnium  Electorum  primos,  qui  eam  in  medinm  producit. 

Hiernach  wurde  das  auf  der  Rflckseile  des  Amtssiegeis  enge- 
brackte  kleine  runde  Siegel  Sigillum  secretnm  genannt  und  dieses 
enthielt  das  dem  Erzbischofe  persönlich  angehörende  Wappen.  Bs 
scheint  aber  schon  Gerhard  1.  (1251— lijO)  der  crsle  Erzbischof 
gewesen  zu  sein,  welcher  ein  Coulrasigael  gefuiirt  hat,  denn  in  „St. 
A.  W  ürdlwcin  Subsidia  diplomatica  Tom.  IV."  wird  das  Siegel  des- 
selben mit  dem  ConliaM^rnct  anirefuhrl.  nml  aucii  mir  haiien  zwei 
l'rkunden  desselben  aus  dem  Jabre  12oh,  also  ein  Jahr  vor  seinem 
Tüde  aiisirestelll,  vorgelcfjcn ,  welche  dasselbe  enthalten,  indess 
sinuntiich  mA  dam  Bildnisse  des  heiligen  MarUnus.   Dagegen  er- 


*•}  So  n.  a.  Kola,  desian  ContrasigDet,  das  Bild  des  Apostels  Petras  mit 
der  Umiebrift:  f  S.  F£TE\  CONTBl.  8IGILL.  CinTAT.  COL.  eut- 
hielt  8.  Eanen  und  Eckerts  Qnellen  lor  Geschichte  der  Stadt  Köhl. 
KOhi  1860. 
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scheint  auf  der  Rückseite  des  Siegels  an  einer  Urkunde  des  Erz- 
bischofs  Wernher  (1259— 1284),  seines  Nachfolgers,  vom  Jahre  1264 
XV.  Kaleiidas  Maji  ein  kleines  rundes  Siegel  mit  der  Darstellung 
eines  achtspeichigen  Hades  und  der  in  gemischter  Majuskel  ge- 
führten Umschrift:  f  S(ecretimi)  archiepi(scopi)  inogunl(ini).  Ausserdem 
werden  von  Würdlwein  Tom.  V.  noch  die  Conlrasignele  vom  Erz- 
bischof  Gerhard  II.  (1288-1305)  und  Erzbischof  Heinrich  III.  (1328 
— 1353),  beide  mit  dem  achtspeichigen  Rade  und  der  Umschrift: 
Secretu(m)  G(erhardi)  Archiepi(scopi)  Mogu(ntini)  resp*  Secreiu(m) 
Heinrici  Moguntinen8(ii)  ArchiepKscopi),  angeführt. 

Demnach  ist  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  Erzbischof 
Wernher  der  erste  gewesen  Ist,  welcher  das  Rad  als  sein  persön- 
liehes  Abzeichen  angenommen  hat  und  wenn  Gndenns,  wie  bereits 
erwähnt»  behauptet,  Erzbischof  Gerhard  II.,'  der  zweite  Nachfolger 
von  Erzbischof  Wernher,  wfire  der  erste  gewesen,  so  ist  dieses  zwar 
unrichtig,  aber  daraus  erklärlich,  dass  er  (17^)  die  betreifende 
Urkunde  nicht  kannte,  welche  erst  durch  Salver  (1775)  und  Wfirdt- 
wein  (1781)  zur  Veröffentlichung  gelangte. 

Als  einen  ferneren  Beweis,  dass  das  Rad  vorzugsweise  als  das 
persönliche  Abzeichen  der  Erzbischöfe  angenommen  werden  muss, 
ist  noch  ein  Siegel  des  Erzbischofs  Heinrich  II.  (1286—1288),  des 
Nachfolgers  von  Wernher  und  Vorgängern  von  Gerhard  iL  anzu- 
führen. 

Dieses  Siegel  )  zeigt  eine  sitzende  männliche  Figur  in  welt- 
licher Kleidung  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  in  der  rechten 
Hand  (  in  Srhwprl,  in  der  linken  einen  Scepter  haltend  (nMch  Gude- 
nus  Hist.  Erl.  pag.  67  das  Bild  des  Kaisers);  zur  rechteti  Hand  ist 
ein  Wappenschild  mit  einem  achtspeichigen  Rade,  zur  linken  ein 
anderes  mit  einem  steigenden  Löwen,  dem  Thüringischen  Wappen, 
angebracht.  Die  Umschrift  lautet:  S(igiUuin)  PACIS  THVRI\G(i»e) 
F(nt)RIS  U(eaitei)  ARCUlEPCiMopi)  liAG(iui)T(iiii)  S£V  UICARU 


»•)  Abgedrockt  in  dem  vorerwähnten  Werk«  von  WQrdtwein*  Tom.  IV.  und 
Id  Job.  Oct.  S&l?«c's  „Proben  des  Teatachen  Reicbs-Adels**,  WOnbnig 
1775.    Abbildungen  zu  Seite  94.  —    Ahbildunp  auf  Taf.  V. 

*»)  Abgebildet  in  J.  M.  Gudeni  iiistoria  Erfurtensis,  pag.  67.  —  V.  J.  Ga- 
den us,  Codex  diplomaticus,  Tora.  I.  pag.  880.  —  H.  A.  WOrdtwein,  Nova 
bubsidia,  Tom.  V.  Nr.  22  uad  J.  H.  v.  Falkeatteio,  iiisiorie  von  Erffarth, 
pag.  125. 
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p(«ri)I  CAPITANEI  PACIS  ET  XII  CONSERVATO(raai)  BJYS.  Hier 
tritt  Erzbischof  Heinrich  persönlich  als  Reichsvicar  und  Land- 
friedeasbewaiirer  auf  und  führ!  daher  das  Rad  als  seie  persöolicbes 
Ahwtkhgn  neben  dem  TbOringlschen  Löwen  als  Scbutsherr  von 
Thfiringen  »). 

Y. 

Nncbdem  die  Enislebiing  und  Bedealong  des  Rades  als  Wap- 
pen der  Brabiscböfe  von  Mains,  sowie  die  nngeßlbre  Zelt  seiner 
Annahme,  sowelt  .es  fSr  den  Zweck  dieser  Schrift  nothwendl^  er- 
schien, erörtert  worden  Ist,  gfelang^en  wir  sur  Beantwortung  der 
Fragen,  wie  es  gekommen  sem  mag,  dass  Erfurt  ebenralls  ein  Rad, 
mit  gleichen  Tinkturen  wie  das  Msinsische,  als  städtisches  Wappen 
angenommen  hat,  ob  es  dasselbe  sei,  wie  das  Mainzische  und  wann 
es  nachweisbar  als  solches  erscheint. 

Die  erste  derselben  aul  Grund  historischer  Tiiterla^cn  /u  be- 
antworten, ii>l  tuchl  üiü({]ic}i.  Nirgends  findet  sich  hierüiier  eine 
Nachricht  vor,  die  als  Leilfaden  dienen  könnte.  Es  führt  zwar 
üudenus  die  bereits  schon  früher  erwähnte,  von  den  Mainzer 
Erzbischöfen  in  ihren  Zwistig lieilen  mit  der  Stadl  Erfurl  vorge- 
brachte Behauptung  ebenfalls  nn.  Erzbisrhof  Wiihehu  habe,  in  Feige 
der  Schenkung  des  Thüringer  Landes  Seitens  Kaiser  Otto  1.  [um 
das  Jahr  950],  der  Stadt  Erfurt  das  Had  als  Wappen  und  das  Siegel 
mit  der  UmschriU:  ,^Erfordia  fidelis  filia  Moguntinae  Sedis"  verlieben. 
Das  Irrige  dieser  Behauptung  ist  aber  zu  augenRillig  und  deshalb 
ist  sie  schon  iSngst  in  das  Reich  der  Fabeln  verwiesen  worden. 
Bs  gab  im  sehnten  Jahrhunderte  noch  keine  Wappen  und  keiner 
der  ilteren  Chronisten  erwfthot  einer  solch  wichtigen  politischen 


**)  Dieses  Siegel  wurde,  wie  in  Nicolaas  de  SIgben  Chronicon  Eocleeiasü* 
cum  Ed.  Wegele  pa^.  447  berichtet  wird,  im  Jabre  1463  bd  Auibebung 
der  Fundamente  bei  Erbauung  eineB  neuen  Kreuzg&Qges  im  Peterkloiter 
geiundeü.  F'alkcnstein ,  in  geioer  Thüringigchen  Chronik  2.  Buch  pag. 
1041  (und  ü^di  ihm  Dommikus  in  „Erfurt  und  das  i^iui  lisch«  Gebiet** 
Tbl.  1  pag.  105,  sowie  Aroold  in  „Krfurt  mit  seioen  Merkwürdigkeiten** 
pag.  SO)  anlUaD,  da»  dieses  Siegel  die  Unichrlft:  Erfordla  fidalis  «at 
filia  isdie  Mogantfaiaa  sntbalten  habe,  was  mniebtig  bt  oad  aaben  aa* 
deren  Yenahen  aar  den  Baveis  Uafett,  dam  FaUcenstain  aa  «ftets  aa 
diplomatiseber  Qenauigkeit  bat  Mdin  lawsa. 
Qadeaas.  Hisloria  firfertaaiii.  pag.  17. 
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Handlung  des  Kaisers,  was  sicherlich  nicht  unterblieben  wäre,  wena 
sie  wirklich  stattgefunden  hütte.  Nur  blinde  Parteinahme  für  Kur- 
mainz  konnte  einen  solch  unterrichteten  Historiker,  wie  Gudenus  es 
war,  bewegen,  diese  Sa^  nochmals  anzufahren,  welche  der  Erfurter 
Stadlrath  in  seinen  gegen  Kurmainz  gerichteten  Streitschriften  gliin- 
zend  widerlegt  hat. 

Dagegen  bietet  sich  ein  ganz  natOrlicher  Weg  dar«  auf  welchem 
man  zu  einer  ansprechenden  Beantwortung  der  Frage  gelangen 
kann.  Man  betrachte  die  innigen  Beziehungen,  in  denen  Erfurt  zum 
Erzbisthom  Mainz  gestanden  hat,  seitdem  es  in  der  Geschichte  auf- 
tritt. Letzteres  besass  daselbst  einen  Theil  der  wichtigsten  Rechte, 
mit  denen  man  jetzt  den  Begriff  der  Souverftnitfit  verbindet*  Die 
Mainzer  Erzbischöfe  besuchten  hüufig  die  Stadt,  hatten  daselbst  eine 
Residenz  im  krummen  Hanse  auf  dem  Severihofe,  mehrere  derselben 
hielten  sich  sogar  jahrelunf^  in  Erfurt  auf,  wie  die  vielen  von  ihnen 
hiiM-  ausgeslellleii  Urkunden  beweisen;  die  Dicii.slinamien,  welche  sie 
begleiteten,  luliileM  das  erzbischöfliche  Wappen,  das  Kad,  in  ihren 
Bannern,  auf  ihren  Schilden;  ihnen  haben  sich  sicherlich  die  be- 
waiTnelen  Bürger  der  Stadl  angereiht,  wenn  bei  uffentliohen  Feier- 
licbkeilen  ein  niilitüriselies  üeprani(e  entfallet  wurde.  Doch  nicht 
allein  im  Schinipl,  sondern  auch  im  Ernst  wird  dieses  geschehen 
sein.  Als  Erzbischof  Heinrich  II.  (1286 --i288)  als  \  i  nrins  des 
Kaisers  Rudolf  1.,  dem  grüssen  Friedensstifter  im  deutschen  Reiche, 
nach  dem  unsrHicklichen  Inlerrei^nuni  (1256— !273),  und  von  diesem 
als  ernannter  Landfriedensbewahrer  mit  seinen  12  Beisitzern  Ruhe 
und  Ordnung  in  Thüringen  herbeizufuhren  suchte ^  wird  mancher 
Kriegszug  gegen  räuberische  Burgbesilzer  unternommen  worden 
sein.  Die  schon  damals  einer  hohen  fiiüthe  sich  erfreuende  Stadt 
hatte,  ihres  nusuedehuten  Handels  wegen,  das  grösste  Interesse 
daran,  dass  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  herrschte.  Es  Itfsst  sich 
nicht  bezweifeln,  dass  ihre  bewafl'neten  Schaaren  als  Httlfstruppen 
dem  Oherfcomntando  des  Erzbischofs  untergeordnet  waren  und  mit 
den  Mainzer  Söldlingen  gemeinschaftlich  gefochten  haben.  Die 
Stadt  hatte  aber  kein  eigenthümliches  Wappen,  daher  war  es  nur 
eine  natürliche  Folge  jener  Stellung,  wenn  die  Erfurter  Truppen 
das  Wappenbild  ihres  Oberbefehlshabers,  des  Erzbischofs  von  Mainz, 
ein  Rad,  ebenfalls  auf  ihren  Schilden  anbringen  Hessen,  dasselbe 
in  ihren  Bannern  fahrten  und  dass  es  auf  diese  Weise  auch  das 
Wappen  der  Stadt  geworden  ist. 
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Je  «infacher  ond  unpezwunffcner  Erklüruiigen  sind,  welche  dazu 
dienen  sollen,  geschicIill'ulH'  Thatsiuhen  zm  crcniiuipn  iiiul  aiifxu- 
ht'lleii ,  bei  denen  jeder  pusilive  iii>luris<  lie  Xacliw  i-is  frlHi ,  nuv  so 
iiit'lir  liisst  sie)!  aniichiiieii ,  das;;  diirrh  sie  dus  Herlitz  ijelrull* n  ist. 
Em  solcher  l  all  lienl  hier  vor.  Keine  Urkunde  spriclil  sieh  (luruher 
aaS;  wann  ond  wodureh  Krlurt  bewogen  worden  ist,  das  Kad  als 
Wappen  MZunehmeR,  die  J^luinzer  B'^hnnplnn^en  bezuglich  der  Ver- 
ieihangen  desselben  durch  Erzbischnf  Wilhelm  »im\  zu  ungereiml, 
iti  dass  man  sich  iange  mit  deren  Widerlegung  zu  befassen  bitte 
tnd  so  dürfle  die  vorstehend  entwickelte  Ansicht  sich  als  eine  an- 
sprechende, weil  naifirUche,  erweisen. 

Sowie  nun  das  Rad  zum  Wappen  der  Sladt  geworden  war  und 
tief  Sladt|pth  dasselbe  an  Mauern,  Thoren  und  öfTcatlichen  Gebfinden 
anbringen  Hess,  um  hierdurch  den  Besitzstand  der  Stadt  zu  docu* 
nentiren,  kann  es  auch  nicht  aufffttlig  erscheinen ,  wenn  dasselbe  in 
anderen  Beziehungen  ebenfalls  hfiufige  Anwendung  fand.  Wie  in 
vielen  anderen  deutschen  Stadien,  war  es  auch  in  Erfurt  gebrfluch- 
lich,  den  Höusern,  ehe  diese  mit  Nummern  versehen  wurden,  zur 
genaueren  Bezeicluninw,  heiontlero  Ahzeiehen  (llaushihler)  zu  geben. 
Das  Kud  tiudet  imm  daher  hfiuli^  zu  einem  sul<-iien  Ilausbiide  ge- 
wählt und  zwar  in  Erfurt  unceführ  95 — lÜOMal,  souohl  naeli  Farbe. 
Grosse  und  Anzahl  utttersehiedeii .  als  auch  sehr  oll  mil  i^an/.  i- 
eher  Bi Zeichnung,  wie  z.  B.  das  weisse  Uad  35  und  das  schwarze 
Rid  31  Mal.  ^*) 

Vf. 

Es  ist  behauptet  worden,  das  Erfurter  Ktid  wiirc  von  dem 
Mainzischen  verschieden.  Am  Weitesten  geht  darin  Weinrieh.  ) 
b'f  behauptet  nümlich,  das  Mainzische  wäre  ein  Wagnerrad,  während 
das  Erfurtische  ein  Weberrad  oder  einen  Rhombus  vorstelle.  Letzteres 
wftre  fiberbaupt  mehr  ein  GIficks-*  als  ein  Wa^nerrad,  es  habe  sechs 


•«)  B.  flartoBf,  die' Häuser -Chfoiuk  tou  Erfart  Erftirt  1861.  pag.  III  bis 
LIV.  —  Erschöpfende  Nachrieblen  Aber  Unprnag  und  Aatdehnonf 
dieses  Uebraudia  in  Erfurt,  begleitet  toq  vielen  interessanten  geschieht- 
liehen  Nötigen  >>ind  enthalten  in  1'.  CasseFs  gediageoe?  Schrift:  ,,Erflir- 

ter  Bilder  und  Bräuche."    Erftirt  1SÖ9. 
•»)  J.  M.  Weinrieb.    Kurtz  getis:3t('  und  gründliche  Nachricht  von  den 
voru^hmäieu  Be|(<;lienheiten  der  üaujtUtadt  Erffurt.  1713.  pag.  207. 
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Speichen  gehabt  und  w9re  mit  ffinf  Pfaoenfedem  gesiert.  Er  will 
hierdurch  alle  die  Folgerungen  beseitigen,  welche  llainsischer  Seit» 
aiu  der  Gleichheit  des  Wappens  sur  behaupteten  Erbmitertlifiniglceit 

der  Stadt  gezognen  worden  sind.  Schon  Falkenstein  ")  weisst 
den  Uiigruad  der  ^Vell1^ich'schen  Angaben  nach.  Lutzicrer  irrt  aber 
besonders  noch  daria,  dass  er  angiebt,  das  Erfurter  HaJ  habe  stets 
sechs  Speichen  gehabt  und  wäre  kein  Wagenrad.  Der  Unterschied 
in  der  Speichenzahl  wird  nachstehend  ausführlich  erörtert  werden 
und  wenn  Welnrich  nur  die  vorhandenen  steinernen  Wappen  in  der 
Stadl  angeselieu  hätte,  würde  er  sich  haben  überzeugen  müssen, 
dnss  nie  ein  anderes  als  ein  Wagenrad ,  oft  in  der  ausgeprägtesten 
Form  darjiestelit  ist,  dass  sogar  die  Nägel  nicht  vergessen  sind, 
durch  welche  eine  Verdiebolung  der  Feli^en  angedeutet  wird. 

So  wie  es  also  fest  steht,  dass  das  Erfurter  gleich  dem  Mainzer 
ein  Wagenrad  darstellt,  so  ergiebt  sich  weiter,  dass  jn  früheren 
Jahrhunderten  Erfurt  sowohl  wie  das  Erzbisthum  Mainz  bald  ein 
acht-,  bald  ein  sechsspeichiges  Rad  geführt  haben,  diese  In- 
coD8e(|ueaz  auf  Mainzer  Siegeln  auch  in  späteren  Jahrhunderten 
noch  vorkömmt,  Erfurt  dagegen  von  dem  Zeitpunkt  ab  nur  das 
sechsspeiehige  Rad  ffihrt,  wo  es  sich  bemflhele,  auch  in  diesem 
äusseren  Zeichen  seine  behauptete  UnabhSngiglceit  von  Mainz  zu 
dokumentiren.  Nachdem  aber  Erfurt  von  Kurmainz  im  Jahre  1664 
erobert  worden  war,  Hess  Letzteres  auf  denjenigen  Bauwerken,  die 
es  in  Erfurt  eufltthrte,  auch  nur  ein  sechsspeichiges  Rad  anbringen. 

Betrachten  wir  zuvörderst  die  in  WQrdtwein*s  Nova  Subsidia 
diplomatica  abgebildeten  Siegel  der  Mainzer  Erzbischdfe,  so  finden 
wir,  dass  die  Siegel  der  Ersbiscbdfe  Wemher  (1259—1284)  und 
seiner  Nachfolger  Heinrich  IL  (1286-*1288)  und  Gerbard  n.  (1289 
—1305)  ein  achtspeichiges  Rad  enthalten.  Dasselbe  fehlt  auf  den 
Siegeln  der  Erzbischöfe  Peter  (1306—1320)  und  Matthias  (1321— 
1328),  erscheint  dagejren  wieder  auf  den»  Siegel  Heinrich's  III. 
(1328—1353)  sechsspeichig,  auf  dem  Contrasignet  jedoch  achtspei- 
chig.  Auch  Erzbischol  (Jcrlach  (1346-1371)  lührte  es  theils  acht-, 
theils  sechsspeichiß-.  In  der  Reihe  der  Erzbischöfe  von  Johannes  I. 
(1371-1373)  bij»  Wolfgang  (1582-1601),  führen  nur  Ludwig  (1374 
--13bO),  Conrad  II.  (1390-1396),  Johannes  IL  (1397—1419)  und 


>•)  J.  L.  von  Fftlkenftlcia,  XhOringiMlie  Cluro&ika.  Krffari        Back  L  p.  279. 
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Sebastian  (1545—1555)  das  sechsspeichige  Rad,  alle  übrigen  da- 
gegen das  aehtspcichigc;  doch  kommt  in  den  kleinen  Siegeln 
Aiiolph*s  II.  (1461^1475)  und  Wolfgang^s  (1582-1601)  das  Rad  mit 
nur  sechs  Speichen  vor.  Die  späteren  Erzbischöfc  bis  zum  Erlöschen 
des  Erzstifls,  mtl  Aasnahme  eines  Einsigen,  Anselm  Casimir  (162^ 
1647),  der  in  seinem  grossen  Siegel  tUn  achtspeichiges  Rnd  AUirt, 
hnben  sftmmtlich  nur  das  secbsspeichige  Bad  in  ihren  Siegeln. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Nainser  Milniten,  Die  lüteren 
Bracteaten  enthalten  kein  Rad,  sondern  nur  das  Bild  des  heiligen 
Martinas;  von  dem  Zeitpunkte  ab  aber,  wo  das  Rad  auf  ihnen  vor- 
kömmt (2.  Viertel  des  XIU.  Jahrhunderls),  bis  zum  Aufhören  der 
Ausprägung  Mainzer  Münzen  nach  dem  Erlöschen  des  Mainzer  ]■  i  z- 
bisthums,  im  Jahre  1802,  crbhckl  man  das  \hu\  nur  se  ehsspeich  ig. 

Dafjegen  belindel  sich  das  aclil.H|ieiLlHge  Uael  nur  auf  einigen 
wenigen  Erfurter  kleinen  Bracleaten  aus  der  Zeit  um  1300,  wo  der 
Erzbischof  das  3!0nzrechl  an  die  Stadt  Erfurt  verjifündet  halle,  und 
dtiscibst  scllsanu  i  weise  noch  in  Yerbmdung  mit  einem  kleineren 
scchsspeichigen  Kade. 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Angaben  verdient  immerhin  das 
Factum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  das  Erscheinen  des  Rades 
auf  den  Münzen  (unter  Siegfried  HI.  1230->1249),  mit  dem  bis  jetzt 
bekannten  frühesten  Gebrauch  desselben  auf  den  erzblschdflichen 
Siegeln  (zu  der  Urkunde  Wernher*s  vom  Jahre  1264)  ^  so  ziemlich 
ZQsammenflÜlt* 

Im  «Codex  Balduineos'',  welcher  unter  der  Regierung  des  Erz- 
bischofs  von  Trier,  Balduin  (1304—1354),  angefertigt  ward,  kommt 
auf  den  bildlichen  Darstellungen  das  Rad,  als  Wappenbild  von  Heinz, 
achtspeichig  vor. 

In  dem  filtesten  bekannten  Wappenbuehe,  welches  die  Wappen 
in  Farben  ausgeführt  enthält,  der  Züricher  Wappenrolle  •'),  einem 
heraldischen  Denkmal  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  wird  das  Mainzer 
\Va[)pcii  dargesleiil  als  eine,  durch  ein  weisses  Kteuz  in  vier  Felder 
gelhedle  rothe  Fahne ,  in  deren  beiden  oberen  Feldern  sich  jc  ein 
weisses  sechsspeichigcs  Rad  bchndet.  ^ ) 


Herausgegeben  von  der  anti  iuarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Zürich  1860. 
••)  Die  Richtigkeit  dieses,  ausdrücklich  mit  „Maiuz"  bezeichneten  Wappens, 
moss  dahin  gestellt  bleiben;  jedenüalls  Hegt  nirgends  ein  Anhalt  vor, 
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Die  auffallende  Wahrnelimiing ,  dass  in  den  Siegeln  bald  ein 
acht-,  bald  ciu  bctbsspüichigcs  Kad  vorkonnnl,  während  auf  keiner 
Mainzer  Münze  ein  anderes  als  ein  secbsspeichiges  Uad  erscheint, 
kann  ihre  Erklärung  nur  in  der  Art  und  Weise  finden,  wie  die 
Siegel  und  die  Münzstempel  in  den  alleren  Zeilen  angei'erligl  wurden. 

Bevor  besondere  Siegelsleclicr  aufkamen,  war  die  Anfertigung 
der  Siegel  eine  Aufgabe  der  Goldschmiede,  welche  dabei  folgender- 
masscn  verfuhren.  ®) 

Die  Anierligung  der  Siegel  wurde  grösslenllieils  durch  Metall- 
guss  über  eine  Modellining  bewirkt;  d.  h.  es  wurde  die  SieL'el- 
darslellung  auf  eine  Plalle  von  Schiefer  oder  Metali  erliaben  in 
Wachs  bossirl,  davon  ein  Abdruck  geiioiiimen  ,  und  über  diesen  die 
Platte  des  Typares  gegossen,  dessen  verlicfle  Darstellung  mil  dem 
Grabstichel  vollends  fertig  gemacht,  sorgfältig  gegUiltet  und  mit  der 
Handhabe  verbunden  ward.  Diese  Arbeit  konnte  natürlich  nur 
tüchtigen  Arbeitern  anvertraut  werden,  -welche  bereits  als  geschickt© 
Künstler  einen  Ruf  erlangt  und  wohl  nur  in  seltenen  Ffillen  Ge- 
legenheit hatten ,  mehr  als  ein  ersbischöfliches  Siegel  anzufertigen. 
Es  marr  ihnen  überhaupt  auch  mehr  auf  eine  kfinstlerisch  gelungene, 
als  auf  eine  heraldisch  >  richtige  Darstellung  angekommen  sein  und 
aus  diesem  steten  Wechsel  der  Siegelverfertiger,  wird  sich  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Zahl  der  Speichen  des  lUdes  erklftren  lassen. 

Die  Anfertigung  der  Münzstempel  dagegen,  so  wie  überhaupt 
die  Verrichtung  aller  bei  Prägung  der  HQnzen  im  Mittelalter  vor- 
komnienden  Arbeiten,  war  Sache  einer  Innung,  der  ^MQnz-  oder 


um  die  Ilaupt6gur,  das  weiaaa  Kreuz  im  rothen  Felde,  auf  Mains  be- 
ziehen zu  können. 

Hinsichtlich  der  von  Seiten  der  Maler  in  ältester  Zeit  oft  fehlerhaft 
angewendeten  Tincturen,  vergleiche  aacb  die  Gemälde  des  Sachsenrecbts 
in  Kopp' s  ,,^der  tmd  Sebriften  der  Voneit".  Manahefan  1619. 1.  Thdl. 
pag.  III  ff, 

Edaard  Milly.  Beittige  m  Siegelknnde  des  Mittelalters.  Wien  1846. 
Tbeü  I.  pa«.  191. 

«•)  Hiernach  wttrde  bei  dem,  in  der  Begel  In  Silber  ausgefOhrteo  flnss  des 

Siegelstempels ,  dieser  Bild  und  Schrift  erhaben,  statt  vertieft  zeigen. 

Ks  scheint  daher  bei  dem  angeführten,  wörtlich  nach  Milly  wieder- 
ge^jeficncn  Verlabren,  noch  ein  zweiter,  als  Gussform  dienenrJir  Abdruck 
Dötbig  gewesen  2u  sein,  welcher  UM  und  Schrift  erhabea  (wie  das  aus- 
gedruckte biQgti)  zeigte. 
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IbttsgenotseR*»  die  ntiler  der  strengen  Aofiiidit  eines  Yontehers, 
des  «Mfinzmeifters,  Magisler  monelae  oder  Monetarins*'  sttnden.  In 
^eser  geschlossenen  Körperschtft  wurde  demnach  das  rom 'Anfang 
der  Ausprägung  angenommene  WappcnbOd  in  seinen  Binsellieiten 
festgeliallen  und  ohne  Yerflnderung  von  einem  Stempel  auf  den 
audern  übertragen. 

Aul  die  ['Tfurter  Abbildungen  des  Rades,  als  Wappen  der  Sladl^ 
übergebend,  kuiuien  neben  den  ^liinzen  auch  Darslelinngen  dessel- 
ben auf  glücklicherweise  noch  crhaltenun  S(  IiiMimi ,  auf  hölzernen 
und  steinernen  Denküialen  \ (ir<:r[iilir[  Im  Sladlsiegel  war 

mir  der  heilige  Marliims  ali^ebildcl  und  niclil  Uns  Rad.  '*')  In  den 
ersten  Jahrbundcrteu  ihres  Bestehens  und  Anfbluiieiis  besass  die 
Stadt  noch  nicht  das  Recht.  Münzen  zu  prägcji ;  sils  sie  jedoch 
1348  durch  den  Auknuf  der  Herrschaft  Kapellcndm  l  ifi  den  ersehn- 
ten Besitz  des  Aiünzrechls  kam  und  hierdurcii  i:)rzbischuf  Geriach 
sich  veranlasst  fand,  derselben  auch  sein  Münzrecht  1354  wiedcr- 
käuflioh  zu  überlassen,  hörte  die  Darstellung  des  erxbiscböf liehen 
Bildes  auf  den  in  Erfurt  geprägten  Münien  auf  ttnd  an  dessen  Stelle 
trat  das  Stadtwappen  (das  Rad),  allein  anfangs  immer  noch  mil  der 
Imschrift  „llartin(us)^ ,  jedenfalls  um  sich  eine  Vtrictzung  der 
fifaierhietung  gegen  den  Schntspatron  nicht  su  Schulden  kommen 
so  lassen*  ^)  Neben  dem  nu  jener  Zeil  auch  auf  den  Mfinten  der 
Stadt  erscheinmiden  KapeUendorfer  Wappen  (drei  schwane  Pfftble 
im  silbernen  Felde)  wird  das  Rad  immer  nur  sechsspeichig  dar- 
gestellt, in  welcher  Weise  es  bis  am  Anflidren  ihres  Hfinzrechls 
nach  der  1664  durch  Mainz  erfolgten  Eroberung  ununterbrochen 
beibehalteD  wurde. 

In  chronologischer  Folge  möge  nun  die  Beschreibung  der  an- 
derweitigen Abbildungen  des  Erfurter  Hades  staUlinden,  Die  ver- 
schiedenen Denkmale,  auf  denen  sich  dasselbe  vorfindet,  sind  noch 
nirgends  beschrieben  worden  und  doch  sind  sie  meistenlheils  von 
einem  solch  historischen  Interesse,  dass  diu  Gelegenheit  nicht  vor- 


«*)  Vergleiche  die  Abbilduiigeu  aul  Taf«l  Vi.,  VU.  und  VIII. 

«•)  Die  Hflnse  irar  iwar  schon  firflher  mehrmals  an  die  Stadt  TSfpftndet 

gtwüen,  jedoch  ohne  da»  oioo  Yerftodsrang  ha  Mlüiittompol  tov- 

geaommott  worden  wäre. 

Ansfuhrlicheree  hieraber  giebt  J.  Leitsmana.  Das MOnswiSia oad 

die  Honten  Edhrts.  Weimemee,  1864. 

4* 
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Über  gelassen  werden  kann ,  ihrer  ausführlich  zu  gedenken.  Da 
einige  derselben  auch  die  Wappen  der  Besitzungen  enthalten,  welche 
von  der  Stadt  nach  und  nach  erworben  wurden,  diese  aber  wichtig 
genug  sind,  um  ihnen  einen  besonderen  Abschnitt  in  dieser  Ab- 
handlung zu  widmen,  so  muss  an  dieser  Stelle  auf  denselben  ver- 
wiesen werden. 

i.  Für  die  älteste  Abbildung  des  Erfurter  Rades  ist  jene  zu  hal- 
ten, welche  sich  an  der  Firste  der  Decke  des  grossen  Saales 
im  alten,  1830  abgebrochenen  Theile  des  Rathhauses  befand. 
In  gleichen  Abstanden  waren  an  derselben,  gleich  Schlussstei- 
nen,  drei  Bilder  angebracht:  ein  auf  einer  Holzseheibe  befe- 
siigicT,  roh  aus  Holz  geschnitzter,  vergoldeter,  einköpfiger 
Adler,  —  eine  in  «gleicher  Weise  gearbeitete  und  befestigte, 
vergoUli'ic  weibliche  Figur  (Jas  pcrüüniücirle  Erfurt)  —  und 
ein  versilbertes  aclitspeichiffes  Rad,  welches  in  iIkslt  Zusain- 


sehcn  ist.  Das  Jahr,  in  welchem  das  Ualhliaus  erbaut 
wurde,  ist  mcrkw üidigerweise  in  keiner  Chronik  auf<,rezeichnet 
und  von  einer  an  demselben  angebrachten  Inschrift,  welche 
dies  hätte  bekunden  können ,  ist  ebensowenig  etwas  bekannt. 
Sein  ursprünglicher  Bau  bestand  in  <  iiieni  einfachen,  schrauck- 
loseti  Gebäude  mit  FensteröO'nunpeti  ohne  irß-end  eine  Verzie- 
rung. In  „Wenck's  hessischer  Landesgeschichte-      wird  einer 

Urkunde  gedacht,  welche  die  Schlussformel  enthält:  siib 

die  Non.  MarL  Arno  XXXIV^  regnante  Domino  nostro 
Carolo  serenissimo  hnperalore.  Actum  ad  Erfesfuri  in  Pä- 
laiio  pifblico  (also  802).  Die  einzige  Nachricht,  welche  die  Er- 
furter Chroniken  bringen,  besieht  darin,  dass  es  im  Jahre  1175 
bis  zum  Ratbhauso  gebrannt  habe  und  seitdem  sei  es  nicht 


**)  Für  eine  nähere  Betchreibong  dieses  schönen,  historiseh  wichtigen  Saa- 
les, der  Bilder,  die  seine  hochgewdlbte  (Holz-)  Decke  schmückten  und 
ihrer  Deutung  ist  zu  empfeblen:  ^P.  Cassel,  das  Krfnrter  Kathhaos  nnd 
seine  Bilder.  Ein  akademisches  Prograinm.  Krfurt,  1857.**  Wenn  in 
dieser  Schrift  jenes  Kades  nicht  gedacht  wird ,  so  trftgt  der  Verfasser 
der  vorliegenden  Abhandluug  die  Schuld,  der  es  damals  leider  verab* 
sftttmt  hatte,  dasselbe  Herrn  F^fessor  Cassel  vorzulegen. 


)  H.  B.  Wenok.  Heisische  Iiandesgeschichte.  Frankfurt  und  Leipzig, 
1789«  XI.  Baadi  UrknadanbMh  pag.  18,  ITr.  ZIU. 
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wieder  in  Fenersgefalir  gewesen.  *)   Auch  wenn  die  Aa§^ 

scbmflekiing  des  grossen,  in  ihn  befintfich  gewesenen  Stales 

mit  den  vorerwähnten  Bildern  slatigcfiinden  hat,  erzfthlt  keine 
Chronik;  aus  einigen  Umständen  wird  sich  dies  iiuless  doch 
annähernd  ermitteln  lassen.  Die  Verse ,  welche  die  Bilder  um- 
geben )  sind  aus  ,Freidank.s  Bescheidenheit"  entnommen,  der 
im  XIII.  Jahrliui.diJi  l  lebte.  Die  unvcruiidi  i  ien  Wurtformen  die- 
ser Umschriften,  so  wie  der  Diittus  der  Sehrifl  weisen  nuf  dieses 
Jahrlnuiderl  hin.  Am  Ausgange  desseliien  \^nr  Kniscr  Kudnli  1. 
Iftngere  Zeil  in  Erfurt,  hielt  daselbst  1290  eitten  grossen  Heichs- 
ta?  ab,  feierte  jrliinzende  Feste.  Wetm  also  nicht  schon  frü- 
her, so  mochte  die  Anwesenheit  des  Kaisers  Veranlassun«^  {fc- 
wesen  sein,  den  Saal  in  der  vorangedeuteten  Weise  auszu« 
schmucken;  demnach  kann  auch  die  Entstehung  jenes  Wappen- 
bildes in  die  vorerwähnte  Zeit  datirt''")  und  dasselbe  sodann 
als  seine  älteste»  noch  vorhandene  plasliache  Darstellung  be- 
trachtet werden. 

2.  Die  (tltesten  in  Stein  ausgeführten  Denkmale,  auf  denen  sich 
das  Erfurter  Rad  befand»  sind  jene  Herkstelae»  welche  nach 
Angabe  unserer  Chronisten  an  allen  denjenigen  Orten  errichtet 
wurden ,  wo  im  Jahre  1289  oder  1290  die  Brfbrter  Bdrger  auf 
Geheiss  Kaiser  Rndoirs  1.  im  Verein  mit  luiiserlichen  Kriegs- 
▼6II[ern  96  Burgen  des  räuberischen  Adels  in  Thüringen  zer- 
störten» aber  die  Uehelthftter  Gericht  hielten,  zum  Zeichen  ih- 
rer Anwesenheit  Waidsamen  an  den  betreffenden  Orten  aus- 
sireoten  und  Steine  mit  dem  Erfurter  Rade  auGrichteten.  Der- 
gleichen Stellen  werden  noch  heut  ,,Erfttrter  Gerichte"  genannt. 
Es  bleibt  der  weiteren  Ermittelung  vorbehalten,  wo  sich  der- 
gleichen Steine  gcgniwürlig  noch  vorfinden.  Bei  Röblingen 
in  der  goldenen  Aue,  in  den  Fluren  von  Gotha  und  Sanger- 
hausen,*') wo  sie  vorliaiulen  «jewesen  sein  sollen,  sind  sie 
den  eingezogenen  Eri\ufidigungeu  zufolge  verschwunden. 

•»)  Einige  Chroniken  setzen  diesen  Brand  Rcbon  in  das  Jahr  1117.  conf. 
H.  E.  Seebach.  Erfurthischc  Feuer  Chronika.  Erflfurth,  1736.  pag.  2. 
§.  3.,  Bo  wie  auch  „Chronicon  Ecclesiasticuui  JSicolai  de  Siegen.**  Her- 
ausgegeben von  F.  X.  Wegeie.   Jcni,  1865.  pag.  338. 

«•)  P.  Gauel  1.  c.  pag.  28  racbt  dagegen  die  Mitte  dei  XLY,  Jalirhim- 
dert  als  die  Zeit  sachaaweiseny  in  weleber  die  Anateluaficlnuig  dea 
Saales  itattftad. 

«T)  Fkaokenhiaaer  IntelUgMiahlatt  176S.  pag.  86L 
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3.  Unter  der  Leuchtenbarg  bei  Kabla  wurde  an  der  Saale  ein 
Stein  gefunden ,  welcher  auf  der  einen  Breitseite  ein  grosses 
achtspeichiges  Rad,  auf  der  andern  drei  kleinere  ffinfspeiebige 
Rader  und  in  dem, von  diesen  Rädern  gebildeten  Zwiachenraum 
ein  anderes,  nicht  zu  entrfithselndes  Zeichen  enthalt;  sorgfältig 
aus  Sandstein  gearbeitet,  hat  er  allem  Anschein  nach  ursprftng- 
Itch  die  Form  eines  Kreuzes  mit  ausgebogten  Armen  gehabt. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  aach  dieser  Stein  ein  solcher,  von 
den  firAirter  Bürgern  gesetzter  Herhstein  gewesen  ist.  Un- 
wahrscheinlicher ist  die  Ansicht,  dass  derselbe  sich  auf  das 
Verbftltniss  beziehen  möchte,  in  welchem  die  Leochtenburg  bis 
1393  durch  ihre  Besitzer,  die  Erfurter  Bürger  Heinrich  von 
Paradis  und  Heinrich  von  Witzleben,  zu  Erfurt  stand. 

4.  Die  ältesten  in  Farben  ausg^eführtcn  Abbildungen  des  Erfurter 
Wappens  befinden  sich  auf  20  Holzschilden,  welche  sehr  wahr- 
scheinlich in  den  Jahren  1347  bis  1385,  mehrere  derselben 
vielleicht  noch  früher,  angefertigt  worden  sind  und  in  einem 
der  nachfolgenden  Abschnitte  nüher  besprochen  werden  sollen; 
auch  hier  ist  das  Rad  mit  acht  Speichen  versehen. 

5.  An  der  Garlomiuuier  des  Schlosses  in  Vippach  iiiidul  man  ge- 
genwärtig einen  Stein  eingemauert,  welcher  in  seiner  unteitii 
Hälfte  in  einer  Reihe  neben  einander  vier  Schilde  mit  folgenden 

Wappejibiltlern  enlhiilt: 

a)  den  Vieselhachcr  Adler, 

b)  das  achtspeichige  Kad  cVargula), 

c)  die  Kapellendorfer  Pfähle. 

d)  die  einmalige  Spaltung  mit  zweimaliger  TheUuiigCVippach). 
Uebcr  jedem  Schilde  steht  ein  geschlossener  Helm  mit 

ad  a)  einem  Adler  in  einem  mit  Pfauenspiegela  bestecktem 

Schiiiiibrull, 
ad  b)  einem  ofTenen  Flug, 
ad  c)  einem  Köcher  mit  Pfauenspiegeln, 
ad  d)  zwei  offenen  Hörnern. 

In  der  Mitte  der  obern  Hälfte  des  Steins  befindet  sich  unter 
einem  gleichfalls  g-eschlossenen  Helm  nebst  Helmdecke  ein 
Dreieck -Schild  mit  dem  Erfurter  achtspeichigen  Rade.  Die  an 
dem  untern  Rande  des  Steins  hinlaufende  Inschrift  lautet: 
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^^tifim  $tb9ti  fi^^  CCCC^  in  >eme  «crten  jm—  — 

 oart  ^cfe  kenuiMte  angriidbrtt  baii<n. 

6.  An  dem  jeUt  noch  vorhandenen  Thcilc  des  Rathhauses,  dem 
ehemaligen  Kfimroerei ->  Gebttude,  dessen  Erdgeschoss  in  früherer 
Zeil  die  MQfiistaUe  der  Stadt  enthielt,  beGndet  sich  Ober  einem 
Fenster  des  «weiten  Slockwerkes  dgs  in  Stein  gebanene  Wip- 
pen der  Stadt  nnd  ihrer  Besitsnngen  mit  der  in  nengolhiscben 
Mimukeltt  geführten  Unterschrift: 

•  hmini  *  •  €tft^  *  miij*  •  nU  •  tr  *  cnrh  •  nen  •  «9^«- 
fen  •  «ii>f  •  ft  •  kftfinn  •  tien  *  nlhfrsUnhlii  •  her  •  fleh  *  bn- 
mtiftm  •  mmn  •  ha  •  »erben  *  U  •  mtffu  •  gef^emen  • 

Es  ist  ein  staber  gearbeitetes  Denkmal  nnd  wenn  auch  an 
der  Ausarbeitung  der  Fltlgel  an  den  beiden  Bngeln  die  ander- 
wärts nnverkennlnire  MQhe  vermisst  wird,  so  verrflth  doch  das 
völlig  herausgearbeitete  Rad  des  Helmschmucks  nicht  nur  eine 
gute  Auswahl  des  verwendeten  Materials,  sundern  auch  einen 
beachtenswerthell  Grad  sorgfälliger  Technik.  Die  Darstellung 
zeigt  in  der  Mitte  ein  Dreieck -Schild  laäl  dem  seehsspeichigen 
Rade,  gehalten  von  zwei  in  lanfr«  Gewünder  gekleideten  knieen- 
den Engeln,  (iarül)er  einen  geschlossenen  Helm  mit  einem  flal- 
teriiflpri  Tnrb  als  llehinti  i  ke  und  als  Helmschmuck  einen  Hut 
liebst  einem  srrhsspeiLlugen  Kade,  an  dessen  Felgcnkranze  in 
der  Verlängerung  ie«ler  S()eiche  ein  Pfaneii>|ii(  ucl  angebracht 
ist.  Um  den  i^cliild  herum  stehen  vier  andere,  etwas  klei- 
nere Dreieck -Schilde;  von  diesen  zeigt  auf  der  rechten  Seite 
der  obere  die  Kapellendorfer  Pföle,  der  untere  die  einmalige 
Spaltung  mit  zweimaliger  Thcilung  (Vippach),  —  auf  der  lin- 
ken Seite  der  obere  den  Yieselbacher  gekrönten  Adler,  der 
untere  ein  secbsspeichiges  Rad  (Vargula) :  sfimmtliche  Wappen- 
bilder waren  in  früherer  Zeit  bemalt;  die  Räder  docnmentiren 
sieb  darch  die  stark  hervortretenden  Naben  sehr  deutlich  als 
Wagenräder. 


**)  Hier,  sowie  in  der  Folge  sind  bei  den  angeführten  Inschriften  an  Stelle 

der  in  Strichen,  Punkten  und  Iläckchen  br-strlionden  Tnittolaltprlirhen 
AbkürzuDgcn  din  betreffenden  Buchstaben  und  Silben  liinzugetugt  wor- 
den, da  einer  getreuen  Wiedergabe  der  Ongiudlt',  ohne  für  «lio  vor- 
kommendeo  Abbreviaturen  zu  unzulänglichen  Surrogaten  Zutiucht  zu 
nehmen,  technische  HindernÜMe  entgegen  traten. 


  * 
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7.  In  der  noch  stehenden  Seitenmaner  des  ianoren  JohenniBthores 
ist  eine  {[rosse  Steinplatte  eIngefUgt,  welche  früher  an  einer 
Stelle  des  äusseren  Johannisthores  eingeroanert  war.  Der  Baths- 
melster  H.  Kamme rmeister  erzählt  in  seiner  Chronik:  »ilmio 
1447  ward  emgefia^eit  zu  bauen  das  krumme  Thor  vor  SL 
Jöhamistkor ,  der  Wassergraben  da  kerumb,  die  gewölbte 
Brücke  darUber  und  St  JohamMid  daran  und  ward  1448 

m 

vollendet  Die  Platte  enthalt  das  lebensgrosse,  mit  Rück- 
sicht auf  seine  keineswegs  hervorragende  monumentale  Bedeu- 
tung dennoch  mit  sichtlichem  Fleiss  und  Kunstsinn  gearbeitete, 
vom  Zahn  der  Zeit  aber  mannigfach  beschädigte  Bild  St  Jo- 
hannis des  Tfiufers  als  Hautrelief  mit  dem  Lamm  auf  dem  lin- 
ken -Arm.  Die  in  den  vier  Ecken  angebracliten  Dreieck-Schilde 
zeigen  folgende  Wappenbilder:  auf  der  rechten  Seite  oben  ein 
achlspeichiges  Rad,  unten  die  ciiimalifi^e  Spaltung  mit  zweima- 
liirer  Thcihirig,  —  auf  der  liiikeii  Seile  oben  eiiiün  gekrönten 
AiUcr,  unten  abcrmnls  ein  achtspeichiges  Ilad.  Diese  vier  an 
flachen  Relief  gearbeiteten  Bilder  stellen  die  Wappen  von  Er- 
furt, Yippach,  Vieselbach  und  Vargula  dar,  wobei  es  auffallend 
ist,  dass  das.  Wappen  von  Kapellendorf  fehlt.  ^) 

8.  Auf  der  Mitte  der  SchlösserbrQcke,  da  wo  die  im  Februar  1862 
wegen  BaufftUigkeit  abgebrochenen  Gebäude  der  Scliiössermfihle 
aufhörten,  stand  bis  zu  dem  im  Jahre  1852  erfolgten  Reparatur- 
bau  der  Brücke  ein  5{'  hoher,  3^'  breiter  und  iy  rhi.  dicker 
Stein,  welcher  auf  der  einen  Seite  in  einem  Schilde,  der  in 
seiner  Form  die  seiner  Zeit  übliche  Nachbildung  des  Tartschen- 
Schildes  wiedergiebt,  ein  sechsspeichiges,  2}'  hohes  Rad  zeigt. 
Der  Stein  ist  sehr  verwittert,  weshalb  sich  auch  die  unter  dem 
Schilde  befindlichen  Buchslaben  nicht  mehr  entziffern  lassen. 


HQgllcherwein  hat  dareh  diese  Weglaiimig  die  1446  itattgefimdeae 
YerpfaBdong  der  Henachaft  Kapellendorf  an  Apel  von  Yitztham  an- 
gedeutet werden  solleD,  obscbon  bei  derselben  die  Stadt  ihr  Besitzreeht 
keineswegs  aufgab,  denn  der  desfallsige  Contract  ist  ansdrficklich  ^auf 
Wiederkaaf"  formulirt  Tv.  Falkonstein.  Historie  von  Erfurt^pag.  312).  Ein 
Grund  für  dif  Weglassung  des  Wappens  koante  vielleicht  darin  aufzu- 
finden sein ,  dass  der  Stadtrath  durch  diese  Massnahme  gesonnen  war, 
etwaigen  Zwistigkeiten  mit  der  reichen  and  ausgedehnten  Familie  der 
yitsthan»  vonrobeogen. 
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Die  andere  Seite  trfigt  in  Dengothischen  Miontkelii  folgende 

noch  lesbare  InschriFt : 

^nnn  >0mtnt  uu  rt»ij  ist  angrljaben  ^ifir  ^mkt  M 
er  Clniüfe  ard)ennaH  en^  n  ||iiu  ftnitr  kttimeifler  ge- 
«efl  ffint  m  cett. 

9.  Za  dem  ehemaligen  AagnsUner- Kloster,  in  welchem  sich  ge- 
genwartig das  tfartinsstift  und  das  evangelische  Waisenhaus 
befinden,  gehört  ein  weslltcb  und  isolirl  von  den  frflheren 
Klostergebfinden  stellender,  keineswegs  unbedeatender  Steinbau, 
der,  mit  StrcLepfeilem  versehen,  seinem  Aeussern  nach  einem 
gotlesdienstlichcn  Gebäude  nicht  ganz  unähnlich  ist.  DiTselbe 
zerr&llt  in  drei  Thcile:  ein  Kellcrgeschuss,  ein  Ertipeschoss  und 
ein  ol)tTcs  Stockwerk;  jeder  dieser  Räume,  \on  denen  ein  je- 
der der  beiden  Iclztgenannlen  sein  Licht  durch  besondere,  zwi- 
schen die  Strebepfeiler  verlheille,  gekoppelte  Fenster  mit  spitz- 
boß-ißrom  Schlii'Js  erhfilt,  besieht  ans  /\>ei  Reihen  von  je  lünf 
Kreiizgewoiben,  ^\  L-lche  \\\  der  Milte  auf  vier  achterki'jeti  Säulen 
ruhen.  Das  Erdgest  Iioss  wird  gefrenwiirliß"  von  dem  evange- 
lischen Ministerium  Iheils  als  Bibli'  thek,  theils  als  Sitznngfs- 
zimmer  benutzt,  während  das  obere  Stockwerk  dem  Martins- 
stift als  Betsaal  dient.  Jeder  Raum  besitzt  an  dem  östlichen 
Giebel  einen  besonderen  Eingang;  zu  dem  dem  oberen  Stock- 
werk angehörenden  führte  früher  eine  hölzerne,  überdachte 
Freilreppe;  seit  der  Wiederherstellung  der  Gebäude  des  jetzigen 
Martinsstiftes  bis  1B46)  ist  dagegen  die  Verbindung  mit 

dessen  oberem  Stocliwerk  durch  einen,  von  einer  Colonnade 
getragenen  Gang  hergestellt  worden. 

Eine  Nachricht  über  das  Jahr  der  £rbauung,  sowie  Aber  die 
Bestimmung  dieses  Gebäudes  ist  nicht  vorhanden.  Nur  swei  der 
am  die  schriftliche  Erhaltung  von  Erfurter  Alterthfimern  stob 
verdient  gemacht  habenden  SchrifUteller,  Arnold  und  Er- 
hard, erwähnen  dasselbe,  jedoch  ohne  bestimmte  Angabe  sei- 
ner wirlilich  besessenen  oder  ihm  nur  zugedachten  Bestim- 
mung, ^i)  Letzterer  verlegt  die  Erbauung  desselben  irrthümüch 
in  das  XIV.  Jahrhundert,  wfthrend  ersterer  dieselbe  ganz  richtig 


S.  L.  K.  Arnold.  Erfurt  mit  seinen  Merkwürdigkeiten  umi  Alterthü- 
mern.  Gotha,  1802.  pag.  177  ü.  —  II.  A.  Erhard.  Erfurt  mit  seiuea 
Umgebangeii.  Jilrfart,  1829.  pag.  20a. 
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in  die  d«r  Reformation  knn  vorangehende  Zeit  setzt,  wobei 
er  sich  auf  einen  Brief  des  damaligen  Priors  -  des  Augustiner* 
Klosters,  Johann  Lange«  an  Luther  stützt,  in  welchem  je- 
ner die  Bemerkung  mache:  ,,er  sei  in  einem  schmeren  Bau 
begriffen,^'  ^)  Indess  nicht  allein  die  Bestimmung  des  Gebfiu- 
des,  sondern  auch  die  Zeit  seiner  Erbauung  lassen  sich  aus 
verschiedenen  Emblemen  und  Wappen  folgern,  welche  die 
Schlnsssteine  der  Gewdlbe  zieren,  sowie  auch  in  den  Ueber- 
resten  der  gemalten  Fenster  vorhanden  sind,  die  aus  der  Ver- 
wflstnng  durch  das  grosse  HagelwcUcr  am  18.  Juli  1824  gcrct- 
lel,  leider  aber  durch  unkundige  Hand  oft  ja  ganz  verkehrler 
Weise  wieder  zusummeugerügl  wurden. 

Für  diesen  Zweck  sind  einerseits  als  beachlenswerlh  zu  be- 
trachten die  vier  Brustbüder  der  grossen  Kirchenväter,  (his  Bild 
der  Madonna  in  der  Glorie  aus  dem  Siegel  der  l'niversiläl,  so- 
wie die  WappfMi  und  Tsameu  einiger  ihrer  Rectoren  und  bei  ihr 
seiner  Zeit  Hiiwesendeji  iiervorragendsten  Lelircr,  als  z.  B.  Jo- 
dorus  Trulvelter,  Johannes  Bonemil  eh  von  T.  asplic, 
Justus  Jonas,  Henning  Goedc,  Johannes  Emme- 
rich, Andreas  Schill,  Johannes  Reinboth,  —  welche 
unter  Berücksichtigung  der  Ausdehnung  der  Bnume  auf  ihre 
Benutzung  als  Hörsaal  für  die  theologische  FacuUäi,^^)  sowie 

**)  Dass  Arnold  diesen  Briof  in  „K.  F.  Lossius.  Hclius  Eoban  Hesse  und 
seine  Zeitgenossen.  Kin  Beitrag  zur  EriurUiischen  Gelehrten-  und  Re- 
formationsgeschichte. Gotha,  1797"  gefunden  haben  vill,  muss  auf 
«ioam  Irrthoa  bemheo,  denn  in  dem  Miosen  Buche  kann  airgendi  diie 
desfidlaige  Aagabe  Torgefimdea  werden. 

Das  in  der  MiebaeliMtratM  noch  jetit  befiadliche  UniTersitfttsgebAode 
(gegenwärtig  als  ilftdiiacbes  Arbeitshaus  benutzt)  scheint  von  jeher  nur 

der  juristischen,  medicinischcn  und  philosophischen  Facultät  einfTPrimnit 
gewesen  zu  sein,  dnnon  es  auch  nach  Bprndiptmp  des  1681  begonnenen 
abermaligen  Keparaturbaucs  wieder  überwiesen  wurde.  Die  theologi- 
sche Facultät  benutzte  bis  1472  das  „Auditorium  coelicnm"  (über  dem 
östlichen  FlQgel  des  Kreuzgaugs  am  Dom  gelegen)  als  Hörsaal  und 
hier  worden  aaoh  die  aeadeailsebeir  Feierliebiceiten  der  UidTenitM  ab« 
gehalten.  Seit  der  Wiederhentellung  des  Oeb&odes  nach  dem  grossen 
Brande  1472  scheint  das  Domstlft  dasselbe  jedoch  nur  noch  fflr  den 
letztgenannten  Zweck  der  Univereität  gelegentlich  und  nach  vorher  ein- 
geholter Erlaubnis?  übcrbsson  tvl  haben,  En  da«^?  ^ich  ftlr  diese  der 
Mangel  einer  eigenen,  tur  i  eide  Zwecke  geeigneten  Käurniichkeit  drin- 
gend luhibar  machte,  dem  durch  das  vorerwähnte,  im  Areal  des  An« 
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fBr  academische  Feieriichkeiten  hindeuten  dfiHken,  diesem  Zweck 
Jedoch  möglicherweise  thells  dorch  die  Reformation,  theils  durch 
den  Verfall  der  UniTersiUt  hald  wieder  entzogen  wurden.  An- 
dereraeits  kann  das  Vorhandensein  des  Wappens  Johann 
Bonemiich' s  vonLasphe>*)  in  einem  Schiossstein  des  Erd- 
geschosses (wo  dasselbe  allein  mit  den  Brustbildern  heiliger 
Personen  zusammengestellt  ist)  nicht  unwichtig  fQr  die  Zeit- 
hestimmung  der  Erbauung  ersdieinen,  und  man  wird  den  Be- 
ginn derselben  in  den  Anfeng  des  zweiten  Decenntums  des 
XVI.  Jahrhunderts,  jedenfalls  nicht  frQher  als  nm  die  Mitte  des 
ersten  Decenniums,  setzen  dürfen,  wfihrend  die  Vollendung  im 
Jnhre  i5l8  erfolgte,  welche  Jahreszahl  mehnnals  iu  den  ge- 
malten Fenslern  vorkommt. 

Aach  dieser,  für  die  ZcilcnniUeliuiü  notiiu eudigcn  Absclnvoi- 
fung  zur  Sache  zurückkehrend,  müssen  für  f!en  vorliegenden 
Zweck  die  im  oheren  Stockwerk  des  voriTünaniUen  Gebäudes 
befindlichen  Sriilussstcine  z^veier  neben  einander  liegenden  Ge- 
wölbe hervor^alioben  werden.  Der  eine  zeigt  in  einem  Schilde 
ein  sechsspeichiges  Uad,  über  dem  Schilde  aber  noch  den 
Buchstaben  £  ,  welcher  das  Wappenbild  deutlich  als  das  von 
Erfurt  bezeichnet,  der  andere  dagegen  einen  Schild  mit  einem 
achtspeichigen  Rade,  welches  als  Gegensatz  nur  auf  Kur- 
Mainz  bezogen  werden  kann. 

In  welcher  Weise  man  zu  jener  Zeit  bemflht  war,  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Erfurter-  und  dem  Mainzer  Rade 
hervorzuheben,  beweist  eine  Steinmetzarbeit  am  Hause  Nr.  2588 
in  der  Allerheiligenstrasse,  ^zum  Stemberg"  genannt.  Das- 
selbe gehörte  dem  Frocorator  und  Biereigen  Johannes  Hoff- 
mann  und  wurde,  der  eingehauenen  Jahreszahl  zufolge,  1533 
Yon  ihm  nea  erbaut.  An  dem  ausgewölbten  unteren  Theil  der 

gosliaer-Klosten  erriehteta  Oebinda  sAr  wahrtehaiiilieh  ahgaholCBn 

werden  sollte.  Conf.  Joh.  NtcoL  Slnnhold,  Erfbrdia  Uttcrata,  oder 
Gelehrtes  Erfurt;  als  eine  ForttetsBDg  dei  MotachmaDMchen  Werks.  8. 

Band,  1.  Stück,  1748,  pag.  4  IL 

»*)  Johann  BonemilcL  von  Lasphe  war  1498  —  1508  Weihbischof  in  Erfurt, 
ward  1504  zum  Kector  der  Universität  erwählt,  resignirte  löOS  auf 
Spin  weihbischöfliches  Amt  und  starb  1610.  Conf.  Zeitschrift  des  Ver- 
eins für  tbüriogificbe  Geschichte  und  Alterthumskuode.  Jena,  6.  Band, 
pag.  8S  it 
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Kämpfer,  weldie  gleichzeitig  die  Decke  TUr  die  an  den  Thor- 
gewfinden  angebrachten  Nischensitze  bilden,  ist  in  je  einem 
kleinen  Schilde  recbts  ein  sechsspeichlges,  links  ein  achlspel- 
chiges  Rad  als  Wappenbild  dargestellt.  Der  Procnrator  Hoff- 
mann, welcher  sowohl  beim  stftdtlschen  wie  beim  mainzischen 
Gericht  funglren  mussle,  liess  also  das  Wappen  einer  jeden, 
um  die  Herrschaft  in  der  Stadt  sich  streitenden  Partei  an  sei- 
nem Hause  anbringen  nnd  zwar  sehr  wahrscheinlich  ans  keinem 
anderen  Grunde  als  den,  es  mit  keiner  Partei  zn  verderben. 
10.  Am  nördlichen  Thurme  der  Cyriaksburg  findet  sich  ebenfalls 
das  Erfurter  Stadtwappen  vor.  Zwei  SSnlen  tragen  einen  Rund- 
bogen; auf  den  Kapilfilern  derselben  sitzt  je  ein  bausbficldger 
£ngcl,  der  auf  der  rechten  Seite  blfist  auf  einer  Posaune,  der 
auf  der  linken  Seite  auf  einem  Dadelsack.  Die  innerhalb  der 
architectonischen  Anordnung  befindliche  heraldische  Darstellung 
hl  der  unter  Nr.  6  aufgeführten  ganz  ähnlich;  das  Wappenbild 
in  dem,  die  Mitte  einnehmenden  Hfluptschildo  ist  aucli  hier  ein 
sechsspeichiges  Uail ;  djc  l*cigciuylu  Inschrift  besieht  nur  in  der 
Zeilaiigabe:    Anno  1528. 

Aus  einem  Vergleiche  der  unter  Nr.  1  bis  10  angeführt eu 
DarsleI!un(Ten  dürflc  li  rvarachcn,  da-^s  der  Stadtrath  bis  zum 
Schlüsse  des  XV.  Jahrhiüiderls  dus  aclilspeiehiLro  Rad  als  das  Wap- 
pen der  Stadl  anurkaiwite.  Dass  das  unter  Nr.  0  aufgeführte,  im 
Jahre  14i8  gearbeitete  und  gerade  am  Ratiihiuise  angebrachte  W  ap- 
pen  das  Rad  mit  nur  aeclia  Speichen  entltall,  kann  wohl  als  eine 
Ausnahme  l)etrnchtet  werden,  die  ohne  hesondcn  liedeulung  ist. 
Die  Geschichte  Erfurts  bietet  aus  diesem  Jahre  keine  Andenlnngcn 
dar.  aus  denen  eine  Absicht  hergeleitet  wordi  a  könnte,  dureli  ein 
sichtbares  Zeichen  die  Unabhängigkeit  der  Stadl  von  Kur-Mainz  do- 
kumentiren  zu  wollen.  Anders  gestaltet  sich  die  Sachlage  mit  dem 
Eintritt  des  XVI.  Jahrhunderts.  Den  vorangegangenen  Streitiakeiten 
mit  dem  Erzbischof  Dieiber  folgte  1509  das  sogenannte  ^tolle  Jahr'', 
in  welchem  die  mainzischc  Partei  über  die  städtische  triumphirle. 
Im  Jahre  151<)  trat  Erfurt  wieder  in  freundschaftliche  Yerhtlltnisse 
zu  den  sächsischen  Fürsten;  man  hatte  erkannt,  dass  nur  Mains 
die  Freiheiten  Erfurts  bedrohte.  „Fort  mit  allen  Zeichen,  die  an 
eine  Ahhüugigkeit  von  Mainz  erinnern!"  wurde  die  Losung,  welche 
1525  während  des  Bauernaufrukrs  ihren  Culminationspunkt  erreichte 
und  in  der  nachfolgenden  Abtheilung:  ,,über  die  Siegel  der  Stadt 
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Erfurt''  naher  besprochen  werden  wird.  Ohne  das  Jahr  nachweis- 
lich bestimmen  zu  können,  in  welchem  das  sechsspeichige  Rad  als 
iius  eigentliche,  nichl  mit  dum  Mainzer  Rade  zu  verwechselnde 
Wappen  der  Stadt  zoerst  auftrat,  lüsst  sich  doch  unter  Berücksich- 
tigung aller,  auf  diesen  abaichUich  gewählten  Unterschied  influi- 
renden  Verhältnisse  das  zweite  Decennium  des  XVL  Jahrhunderts 
als  die  Zeit  annehmen,  in  welcher  derselbe  ins  Lehen  trat.  Diese 
Annahme  wird,  soweit  die  hierüber  angestellten  Nachforschungen 
zu  einem  Resultat  gefOhrt  haben,  unterstützt  einestheils  durch  das 
unter  Nr.  8  angeführte,  mit  der  Jahreszahl  1517  versehene  Denk- 
mal^ anderenthetls  durch  den  um  dieselbe  Zeit  gearbeiteten,  unter 
Kr.  9  erwftbnten  Schlussstein,  in  welchem  das  sechsspeichige  Rad 
durch  den  beigefügten  Buchstabon  £  ausdrücklich  als  das  Erfurter 
Rad  gdiennzeichnet  ist.  Von  dieser  Zeit  ab  bis  zu  der  1664  er- 
folgten Besitznahme  der  Stadt  durch  den  Kurfürsten  von  Mainz  er- 
scheint das  Rad  nur  in  dieser  Gestalt  auf  den  von  Seiten  des 
Raths  noch  errichteten  Denkmalen,  von  denen  das  bemerkenswor- 
theste 

11.  die  Rolandssäule  auf  dem  Fischmarklo  ist.    Am  16.  November 
1591  an  Stelli'  tlor  alten,  dase!l)sl  heluidlioh  gowoseneii  üu- 
richlssftule  auigerichtel ,  suUle  sie  die  Reichsunniilteibarkeit  der 
Stadl  bekunden  und  wurde  nicht  beseitigt,  obgleich  die  Main- 
zer Behörden  auf  das  Scitail^te  darauf  drangen.    Aui  dem 
Schilde  der  Statue,  sowie  in  dem  von  ihrer  rechten  Hand  ge- 
haltenen Fähnlein  prangt  das  sechsspeichige  Rad. 
Erfurts  Absicht,  einen  Unterschied  zwischen  dem  Erzlusi  li  if- 
lich -Mainzischen  und  Erfurter  Wappen  herzustellen,  wur  ^  nnJo^s 
nichl  erreicht,  denn  seil  dem  Anfange  des  XVIII.  JalirUunderts 
verschwindet  das  acbtspeichige  Rad  auch  an  den  auf  Mainz  bezug- 
lichen heraldischen  Denkmalen,  wog^eiren  schon  seil  dem  Bi  f^mn  des 
XVII.  Jahrhunderts  die  Siegel  der  Kurtürslen ,  sowie  ihrer  Behör- 
den in  Erfurt  kein  anderes   als  das  sechsspeichige  Rad  führen. 
Ob  Rücksieblea  auf  das  slreiUge  Verhftltoiss  zwischen  Erfurt  und 


**)  H.  Zoepfl.  Alterthumer  des  DeuUchcu  iiekhs  und  Kechts.  S.  Band. 
Dia  Bnlands-Sftala.  Efaia  fiechtt*  nad  Kanttgeschichtliche  UntersoohBng. 
Leipdg  nnd  Htidslbeig  1861,  «idmet  paf*  5M8  IT.  dicaam  Bttdnaala 
«Ina  ahkgahaada,  van  «iaar  rächt  gvten  AbbUdaa«  bagl^ta  BiAr- 
tarang* 
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Mainz  dabei  massgebend  gewesen  sind,  wird  sich  schwerlich  ermik- 
lela  lassen.  Wer  argwöhnisch  ist  und  Gewicht  auf  die  Zfthigkeit 
legt,  mil  welcher  die  Kurie  alte  Ansprflche  festhält,  kann  indess 
die  Meinung  gewinnen,  Maini  habe  auch  den  aus  der  Gleichheit  der 
Wappen  mehrfach  behaupteten  Rechtstitel  nicht  aufgeben  wollen  und 
wire  deshalb  Erftart  in  einer  unwesentlichen  Aendenmg  seines  Wap- 
penbildes nachgefolgt. 

Eine  consequentc  Durchfüiirung  dieser  Massnahme  Ifisst  sich 
indess  auf  (k'n  m  Erfurt  nocli  vorhandenen ,  aus  dem  XVH.  Jahr- 
hundert herrührenden  Denkmalen,  wie  bereits  erwähnt,  noch  nicht 
nachweisen,  deutlich  tritt  sie  aber  mit  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts hervor.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  ein 
Nachforschen  nach  der  Veranlassung  zu  dieser  Inconsequeuz  resul» 
tatios  bleiben  wird,  ohngeachtet  es  auffallen  muss,  dass  sie  sich 
noch  aus  einer  Zeit  bemerkbar  macht,  wo  ihr  Vorhandensein  gerade 
am  allerwenigsten  zu  erwarten  ist,  nämlich  unmittelbar  nach  der 
1664  stattgehabten  Eroberung  der  Stadt  durch  den  KurfOrst-Erz- 
bischof  von  Mainz,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  und 
zwar  an  der  hierauf  erfolgten  Befestigung  des  Petersberges,  mit 
deren  Hülfe  er  die  Bewahrung  seines,  mit  bewaffneter  Macht  eirun- 
genen  Ziels  nöthigenfalls  mit  energischem  Nachdruck,  nach  innen 
wie  nach  aussen  zu  vertheidigen  beabsichtigte.  Hier  sowohl  wie  an 
allen  spfiter  aufgeführten  dffentlichen  Bauten  prangt ,  in  Begleitung 
?on  Krummstab. und  Schwert,  Inful  oder  Kurhut,  das  vollständige 
Wappen  desjenigen  Erzbischofs,  unter  dessen  Regierung  ihre  Er- 
richtung durch  den  von  ihm  fflr  das  Erfurter  Gebiet  ernannten  Statt- 
halter stattfand. 

In  diesen  kirohenrürsUicheu  Wappen  findet  man  das  Rad 
a.  noch  achtspeichig: 

an  dem  Commandantur-Gebfiude  des  Petersberges,  sowie 
an  der  Spitze  des,  den  Zugang  deckenden  Ravelin  „Peter^; 

auch  in  dem  Wappen  des  Erzbischofs  Johann  Schwei- 
kard  von  Kronberg,  welches,  mit  der  Jahreszahl  1617 
versehen,  an  einem  steinernen ,  im  Sommer  1865  abgebro- 
chenen Gebftude  des  Ackorhofes  in  der  Auguststrasse  an* 
gebracht  war  und  seine  Entstehung  der  Dankbarkeit  der 
hier  residirenden  Mitglieder  des  Jesuiten -Ordens  verdankt, 
denen  1615  der  gr(»sste  Theil  des  Areals  vom  Kloster  der 
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regulirten   Augustiner  ChorlMm  vom  Erzbischof  Skliwei- 
kird  xor  wirlhschafliidieo  BeniitMUig  geicbenkt  worden  wtr; 
b.  dagegen  eechsspeichig: 

an  der  Fttttennaner  der  Face  dee  Bastion  «Kilian^  vnd 
«Leonhard^  des  Pekersberges; 

an  dem  1705  begonaenen  Bau  des  knrflksilicb  Maiaii- 
sehen  Knufbanses  (jetzt  Hauptsteoeramt)  aof  dem  Anger; 

an  dem  i715  angefangenen  Bau  der  kurfOrsUicb  Mainsi- 
sehen  Slattballerei  (jetzigen  Regicrungs-Gebfiudes)  in  der 
Rcgicrungsslrasse; 

an  der  1723  erl)aaten  Botneburgischcn  Bifotiolhck  (deiii 
jetzigen  stödtischen  Leih-  und  rfaiidhaustO  m  der  3!aiiizer- 
hüfbtrassc; 

an  der  1777  imn  Aiuleukeit  ati  den,  der  Sladl  Lrhul 
zw  Tlieil  gewordenen  Besuch  des  Erzbischofs  Friedrich 
Carl  Joseph  von  Ehrt  hu  I,  auf  dem  \  oniiaiigeri  Graden 
{dem  südlichen  Theil  des  jetzigen FrieUnch-W  ilhelms-Fiatzes) 
errichteten  Ehrensäule ; 

an  Uer  äusseren  Seile  der  13rri>lunL-tn njcr  der  August- 
brücke,  welche  unter  dem  vorgenaunlüii  Kurlürsten  iiii  i  des- 
sen Statthalter,  Carl  Theodor  von  Dalberg,  1776 
neu  erbaut  ward.  ^) 

VI. 

Als  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  Erfurt  mehr  untt  mehr  an 
innerer  Kraft  und  Reichthum  zunahm,  begann  eine  Reihe  von  An- 
häufen auswfirtiger  Besitzungen ,  die  nach  und  nach  so  bedeutend 
wurden,  dass  das  stftdtische  Gebiet  sich  meilenweit  über  das  Weich- 
bild der  Stadt  hinaus  erstreckte«  Dieser  Zuwachs  an  äusserer  Macht, 
an  Glanz  und  Ansehen  musste  den  Neid,  die  Hissgnnst  und  die 
Furcht  der  Landgrafen  von  Thüringen  auf  das  Aeusserste  erregen. 
Bme  Folge  davon  war,  dass  die  Landgrafen  Balthasar  und  Wilhelm 
beim  König  Wentzd  „Freitag  vor  SL  Gallentag  1397«*  ein  Mandat 
auswirkten,  durch  welches  den  Stftdten  Erfurt,  Mulhusen  CMQhl«- 
hnusen)  Northusen  (Nordhausen)  verboten  wurde,  im  Tliflrin- 
ger  Lande  Schlösser,  Dörfer,  Gerichte  und  Güter  femer  ohne  Ge- 


•  «)  Conf.  dio  Civil* Bau •i'rotocoUe  dir  Kiir-Maiju«r  .Begieruog  vom  Jahre 

17  7Ö. 
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nehmigung  dieser  Fürsten  anzukaufen.  Es  halle  indess  wcnifr  Er- 
folg, ilen?i  Im9  m  cit  in  das  XVI.  Jahrhundert  hinein  dauerten  jene 
Erwerbungen  iorl.  Nachdem  mehrfache  Veränderungen  damit  vor- 
gegangen waren,  umfasste  das  Stadtgebiet  im  Jahre  1664  beim 
Uebergang  an  Kurmainz  noch  eine  Stadt  (Sömmerda),  drei  Flecketf 
und  58  Dörfer.  Ein  Theü  dieses  Gebiet^  ist  durch  Ankäufe  einzel- 
ner Ortschaften  zusammen  gekommen ,  ein  anderer  dorch  den  Er- 
werb grösserer  Compicxe. 
Diese  bestanden  in 

1)  der  Grafschaft  Vieselbach, 

2)  der  Herrschaft  Kapellendorf, 

3)  Yargule  nebst  Zubehdr, 

4)  Vippach  und 

5)  Sömmerda  nebst  Znbebdr. 

Wegen  der  sub  1. 2.  u.  4.  genannten  Gebietstheile  nahm  Erfurt 
auch  deren  bisher  von  den  Voriiesltxem  gefflhrle  Wappen  an;  wegen 
Vargula  scheint  ein  neues  angenommen  worden  zu  sein,  und  fOr 
Sömmerda  Ist  bei  der  Zusammenstellung  des  nunmehrigen  grossen 
Erfurter  Wappens,  ans  Jetzt  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Grttnden, 
davon  Abstand  genommen  worden,  ein  Wappenbild  einznfOgen. 

I.  Die  Grafschaft  Vieselbach,  frOher  eine  Besitzong  der 
Grafen  von  Gleichen,  erkaufte  die  Stadt  Im  Jahre  ,1286,  XVI. 
(XVn.?)  KaL  Julii  (am  Tage  Viti)''  (den  15.  Juni)  von  dem  Ritter 
Hermann  von  Hirsingerode  (nicht  „Husin^erode/'  wie  ge- 
wöhnlich Singegeben  wird),  einem  gleichenschen  Vasallen,  gegen 
Zahlung  von  250  (300?)  Mark  lölhigen  Silbers  und  unter  Ueber- 
nalime  einiger  anderen  Leistungen.  Unter  „XII.  Kai.  Uclbr. 
(20.  Septi  iiiljL r )  l:2bü  ötulll  Heinrich  junior  Graf  von  Gleichen,  Sohn 
Alberls  Graitja  von  Gleichenslein,  den  Lehnbrief  aus,  der  sich  eben- 
falls in  den  angeführten  Werken  vorfindet.  Laut  einer  im  Magde- 
burger Provinzialarchiv  vorhandenen  Urkunde  „Dat.  XVI.  Kai.  Julii 
1296,  Indiclione  IX."  fand  jedoch  ein  Rückkauf  an  Hermann  von 
üirsingerode  statt.  Es  uiüs^cn  dann  weitere  Traasaklioneu  stalt- 


Den  Kaafiihef  ündet  man  abgedruckt  io  „Nothwendige  Gegen- Aiueige 
n.  8.  V.  Beilage  O"  (S.  BibUotheca  Erftirtiaa,  pag.  219,  Nr.  100),  sowie 
in  »von  Falkootteiii,  TbflringiBche  ChroflJkft.  IL  Byid,  pa«,  917  tt. 
918"  und  in  „Job.  Ch.  Lfloing,  TeatldiM  BMchS'ArcUT*  P.  fi|pM. 
Oont.  IT.,  TbiU  IL,  pig.  488  imd  iU." 
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geteden  htben ,  denn  in  Jahie  1317  versetite  Graf  Henntnn  von 
Gleidien  die  Grafschaft  aufs  neae  gegen  Zahlung  an  die  Stadl  Er* 

fort,  und  erst  im  Jahre  „1343  am  St.  Agiiultiitage'*  (21.  Januar) 
kam  der  N  ollioe  Verkauf  an  die  Stadl  zu  Stunde.  Von  da  ab  bliub 
Eriurl  in  ungestörtem  Besitz. 

Als  das  Wappen  dieser  Grafsclitill  hal  l>rliirt  : 

einen  silberncit  gekrunleti  Adler  mit  ifeuliiielem  Schnabel  im 
blauen  Felde,  über  welchen  vier  rollie  Querbalken  gelt'gl 
sind;  als  iieiiuH-Inmirk  denselben  Adler  in  einem  Scbiru- 
brette,  welches  mit  Tfauenspiegeln  besteckt  ist, 
angenommen.    Das  in  „Falkensieins   Thüringischer  Chronik  Ü. 
Buch,  pag,  921"  abgebildete  Wappen  führt  zwar  dieses  Schirm- 
breit  nicht,  auch  kommt  zuweileu  der  Adler  ohne  Krone  vor;  in- 
dess  vreisen  die  meisten  Abbildongen  beide  Gegenstände  nach. 
Nicht  unerwähnt  kann  gelassen  werden,  dass  die  vorbenannlen  drei 
Farben  auch  im  Tharingiscben  Wappen  vorkommen. 

Ein  historischer  Nachweis  darflber,  dass  jene  ZweigUnie  der 
Grafen  von  Gleichen,  der  Vieselbach  gehörte,  dieses  Wappen  wirk- 
lich geführt  habe,  ist  nicht  vorhanden.  Weder  in  ^^Catpari  Sa- 
ffUarii  HUicria  der  Grafschaft  von  GleickeH,  Frankfurt  ±739,** 
noch  in  C.  BeUback*s  AreMv  ftr  Geographie,  Gesckickle 
und  SteUistik  der  Grafschaft  Gleichen,  2  Bände,  AUenburg 
1805, wird  dasselbe  erwähnt,  überhaupt  immer  nur  „rfer  Löwe'' 
als  dab  Uleichensche  Wappenbild  bczuicliiieL  Auch  in  dem  Orte 
Vieselbach  selbst,  wo  noch  im  Jahre  181b  die  Ruinen  des  Schlos- 
SQS  vorhanden  waren,  *•")  findet  sich  keine  Spur  diejjes  Wappens 
vor.  Und  doch  kann  man  annehmen ,  dnss  ein  besonderes  Wappen 
der  Grafschaft  vorhanden  gewesen  ist;  denn  in  dem  bereits  er- 
wähnten Lehnbrief  des  Grafen  Heinrich  vom  Xll.  Kai.  Oetbr.  1286 
erklärt  sich  derselbe  damit  einverstanden,  dass  die  Grafscbalt  „cum 
Omnibus  juribus,  pertinenliis ,  dislriclu,  jurisdictione  pariter  et 
hoMTe**  an  die  Stadt  übergeben  soll ,  und  auch  Landgraf  Friedrich 


'•)  Die  betreffende  Ur)<ünde  befindet  sich  in  dem  Grossherzogl  8  ich?  Oe- 
heimen  Staatsarchiv  in  Weimar.  —  Vergl.  auch  :  J.  Domiüicui,  Erfurt 
und  das  Krfurtische  Gebiet.  Gotha  17f»3.  2.  Tbeil,  pa^.  243  ff. 

**)  Iq  diesem  Jahre  erbaute  der  Urüäähcrzug  vua  VVmuuir,  Karl  Augu8t| 
aiii  Jagdschloss  (das  jetzige  Amthaas),  ia  Folge  dessen  alle  bis  dahin 
noch  varhaadaaea  Baste  das  frflhaian  BcUonaa  baseiUgt  werden. 
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yenelmiigt  im  Lehnbrief  vom  «St.  Agnelentag^c  1343-,  dass  die  Graf- 
schaft mit  „allen  Nvtzen,  Heckten,  Freiheit cu  und  Ehren"  der 
Sladt  ^ugchorcri  solle.  SoUle  nicht  hiermit  auch  der  Ueber^ang 
eines  Wappens  an  die  Stadt  gemeint  sein?  Zweilclids  tiürrie  diese 
Anii  ihme  noch  dadurch  werden ,  dass  der  Adler  auf  (Kmi  nllcslen 
Abbildungen  des  Erfurter  Wappens  bereits  vorkommt.  Selbst  die 
noch  zu  erwähnciidf  '!  Imlsarlie ,  dass  ein  Waltervs  viilm  de  Va- 
rila  einen  mit  einem  Balken  belegten  Adler  geführt  hat,  kann 
hierin  nichts  ändern,  da  dieser  Adler  eben  nur  mit  einem  Balken 
belegt  ist,  und  alle  Erfurter  Traditionen  inüssten  irren,  denn  die 
ältesten  Nachrichten  bezeichnen  den  silbernen,  mit  vier  rothen  Bal- 
ken belegten  Adler  im  blauen  Felde  als  das  Wappen  der  Grafschaft 
Vieselbach. 

2.  Ferner  erwarb  die  Stadt  im  Jahre  »1348  Dienstag  in  der 
Gemeinwoche*^  Cnach  Micbaelis,  den  30.  September)  von  dem  Bischof 
Heinrich  von  Constanlia  die  eine  H&lfte  des  Hauses  Kapelle n- 
dorf  mit  Zubehör  fOr  50  Mark  lötbigen  Silbers  und  eine  jährliche 
Leibrente  von  15  Hark,  nachdem  derselbe  die  andere  Hallte  schon 
früher  der  Stadt  überlassen  hatte.  ^)  Der  Ankauf  von  Kapellendorf 


CoDf.  die  unter  Nr.  3  Bacbfolneode  Besprechuog  über  den  Ankauf  des 

Dorfes  Vargul». 

*')  Die  Person  dieses  Bischofs  i&t  erst  iu  neuester  Zeit  aufgeklaii  wuriiea. 
„Erhard,  Ueberlieferungcn  zur  vaterländiscbea  Geschichte,  1.  Ueft, 
pag.  115*  ist  der  Aasicht,  daas  er  wahrseheinlicfa  Weihbisehof  in  Erfurt 
gevesen  sei;  diese  Vermothang  findet  jedoch  keine  Beet&tigong,  coof. 

„Koch,  die  Erfarter  Weihbischöfe.  Zeitschrift  iftr  ThOringische  de- 
schichte  und  Alterthumskunde.  Jena,  VI.  Band,  pag.  72  ff.**    Der  in 

Rede  stehende  hiess  Heinrich  von  Droyssig,  gen.  Hundol/f,  war  Titu- 
larbiscliof  von  Constantianum  (auf  der  Insel  Cypern),  1337  Dechant  im 
Stift  Bibra,  bekleidete  kur;;e  Zeit  die  Propstwürde  im  Benedictiner- 
Nounenkloster  Heusdorf  bei  Apolda]  uud  behielt  demnächst  (13i4) 
auch  daseibät  seinen  Wohnsitz.  Conl.  „W.  Kein.  Tburingia  sacra.  II. 
pag.  64.* 

'*)  Niherai  Aber  diese  Erwerbung  and  ihre  ferneren  Sehieksalei  nebst 
einigen  daianf  besOgliehen  Urkunden  findet  man  bei  „H.  K.  Erbard. 

Uebcrlicferungen  zur  vatorlaudischen  Geschichte.  Magdeburg,  1828, 
1.  lieft,  pag.  108  ff.  „Geschichte  des  Schlosses  und  der  Herrschaft 
Kapeüendorf,*^  wobei  iudess  zu  bemerken  ist,  dass  Krhard  diesen  Auf- 
satz nur  uach  den  im  Provinzial- Archiv  zu  Magdeburg  vorhandenen 
Materialien  bearbeitet  eu  haben  scheint;  denn  in  dem  Grossherzogl. 
S&chs.  Qeheimen  Staatsarchiv  au  Weimar  befinden  sich  eine  ganse 
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ist  übrigens  für  den  Erfurter  Stadtrath  ein  verbfinffnissvoller  gewe- 
sen:  denn  einer  <ler  hnuptsachiichslen  Beschwerdepunkle  der  auf- 
rülirenschen  Büfirer  gegen  den  Sladlralh  im  sogenannten  „tollen 
Jahre''  (i509j  bildete  der  Verkauf  desselben  an  das  Sfichsische  Für- 
stenhaus. ^) 

Kapelleiidurf  mit  Zubehör  war  früher  eine  Besitzung  der  Gra- 
fen von  Kirchber^  und  eine  nur  dem  kaiserlichen  Lehnsnexus  un- 
terworfene freie  Reichsberrscliart.  Avemann^^)  weist  naeh,  dass 
das  Geschlecbtswappen  der  Grafen  von  Kirchberg  9,eimge  sdmarze 
Peirpendiculair"  Balken  —  bald  3,  bald  4,  bald  6  —  im  sil' 
bemen  Felde^^  sind  und  dass  dieselben  y^anch  noch  entweder  tpe- 
gen  ihres  anererbien  Bvrggraftiums  ^  oder  tkrer  aU  besessenen 
freien  Reiths  •Herrschaft  KapelleRdorf,  einen  sekwm*zen  Lö* 
men*'  gefQhrt  haben.  Die  Stadt  Erfurt  hat  als  Besitserln  von  Ka- 
pellendorf  nur  das  erslere  Wappen: 

drei  schwarze  Pfahle  im  silbernen  Felde,  und  als  Helmschmnck 
einen  silbernen,  mit  drei  schwaneen  Pfldilm  belegten  Kdcher 
auf  einem  aus  Schwarz  und  Silber  gewundenen  Bande,  mit 
sieben,  in  zwei  Reiben  aus  dem  Köcher  cmporälcigcnden 
Pfauenspicgelu 
augenuiuiiicn. 

Eine  Verleihung  dieses  Wappens  an  die  Slndt  Krfurl  wird  in 
den  noch  vorhandenen  Kaururkunden  und  kaist  iiiclien  Lehnbriefen 
nirgends  ei  vvalml.  Die  Grafen  von  Kirchberg  babeu  dasseüiu  ;iu(  !i 
stets  als  ihr  Familieawappcn  fortgeführl.  Eine  Erklärung  der  Thal- 
sache,  dass  Erfurt  nicht  das  eigentliche  Kapellendorfsehc  Wappen, 
den  Löwen,  sondern  das  ikircbberg*scbe  Wappen,  die  drei  Pfahle, 


Reihe  von  Kapolleudorfer  Urkunden,  welcho  nach  ALsclilusa  der  ver- 
schiedenen Kecesae  zwisclicn  Kurmainz  uud  den  SHchäiächen  Fiirsien- 
hlMarn  in  den  Jabren  1865  Us  1067  an  die  oeaen  Besitjier  von  Sapel* 
lenderf  ausgfiiAndigt  wnrdeo.  Sie  gaben  ioteranaate  Anticldilise  Aber 
die  Geicbiehte  diMM  Sddoiaea,  «aldie  Erbard  nicht  aaflUirt 

•»)  Die  Verkaufsurkuude  auf  Wiederkauf,  vom  Jahr  „1608  Freitag  nach 
W&lpurgii'*  (ö.  Mai)  aufgestellt,  ist  noch  im  Geh.  Staatsarchiv  in  Wei- 
mar vorhanden,  nebtt  der  Urlrande  Uber  die  Uebergabe  der  Herrschaft 
an  demselben  Tage. 

•♦)  H.  F.  Avemacn.  Vollstaudige  Beschreibung  des  HochgräH.  Geschlechti 
der  iiei(;liggrtiiea  und  Burgi^raieu  von  Kirchberg.  Frankfurt  a.  M.  1747t 
I»ag.iOUatt. 

5« 
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angenommen  hat,  dürfte  sich  nur  finden  lassen,  wenn  man  nach 
den  Gründen  forsrhl,  welcho  Erfurt  vorzugsweise  zur  Erwerbung 
der  Herrschaft  Kapclicnüorl  bewogen  liaben. 

Des  Münzrechtes  in  Erfurt  ist  bereits  gedacht,  worden.  Eigen- 
tbfimer  desselben  war  der  Erzbischof  von  Mainz;  nur  zeitweilig 
ond  mit  schweren  Opfern. war  die  Stadt  zur  Ausübung  desselben 
gekommen.  ^)  Zu  einer  unbedingten  und  daaernden  Abtretung 
desselben  war  der  Erzbischof  nie  zu  bewegen  gewesen.  Die  freie 
Reicbsherrschaft  Kapellendorf  besass  dieses  Recht.  Was  war  also 
natürlicher,  als  dass  die  Stadt  durch  den  Ankauf  der  letzteren  auf  eine 
legale  und  minder  kostspielige  Weise  in  unbestreitbaren  Besitz  dessel- 
ben zu  kommen  suchte,  eines  Rechtes,  welches  (Ür  eine  Handelsstadt 
von  der  Bedeutung,  wie  Erfurt  sie  hatte,  von  hober  Wichtigkeit  sein 
mnsste  und  dieses  durch  den  Ankauf  jener  Herrschaft  ermöglichte. 

Die  Kapellendorfschen  Münzen  wurden  aber  mit  dem ,  drei 
Pfilhle  lulirentJeu  Kirehberg'seliüu  Wappen  iuisgeprügt.  L'ni- 
ünderung  desselben  vuizunehmen,  hielt  man  iiirlil  für  rüthlich.  Mmi 
behielt  also  die  drei  IMäiile  auf  den  Münzen  bei  und  iügle  nur  noch 
das  Rad  hinzu.  Auf  diese  Weise  ging  das  eio^entiich  KircltbLig'- 
sche  Wappen,  anstatt  des  richtigen  Kapellendorfschen,  in  das  Er- 
furter Wappen  über. 

3.  Im  Jahre  „1385,  am  St.  Johannisabende^  (23.  Juni},  kaufte 
sodann  der  Rath  zu  Erfurt  von  Sigfried  von  Venningen  (nicht 
Gemmingen,  wie  Olearius  schreibt),  Meister  von  Teutschen 
und  Welschen  Landen  (Deutschmeister),  Friedrich  von  Lips- 
barg  C^uch  Liebsberg),  Landcomthur,  und  den  Gebietern  und  Brtt- 
dem  der  Bailei  Thüringen,  die  Veste  und  das  Dorf  Varila  mit 
allem  Zubehör  ffir  1545  Schock  Meissnlsche  Groschen.  „Am  Sonn- 
abend nach  U.  L.  Fr.  Wflrzweihe  CWischweihe,  Marifi  Himmelfahrt) 
1385*^  U9.  August)  qoittirl  der  Landcomthur  dem  Rath  Aber  die 
foufsumme.  **). 


J.  Leitzmann.  Das  Münzwesen  u.  die  Münzen  Erfurts.  Weissaniaa  1884. 

••)  Beide  Urkunden  sind  noch  im  Provinzialarchiv  zu  Magdeburg  vorhan- 
den; die  erstero  findet  man  auch  abgedruckt  bei  Job.  Chr.  Olea- 
rius, Herum  Tburinpicarnm  Syntagtnu  u.  s.  w.  Frankfurth  uud  Leip- 
zigi  1704.  1.  Theii,  püg.  ü7d  hm  aöO.  Hier  wird  die  Kaufsamme  zu 
8000  Säiock  Utimiieha  Orosehaa  aogegebeu ,  während  die  im  Profin* 
Btalanihif  au  Uagdaborg  befiadlicha  Urkoade  aar  1646  Schock  üeitietit. 
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Ttrila  oder  Vargnla  war  nrsprflnglich  der  Stammsitz  einei  «Iten 
und  mächtigen  Thüringischen  Adelsgeschlechts,  der  Herren  spfiter 
Schenken  YOn  Varila.  Die  beurkundete  Geschichte  der  Sehen' 
kern  Ton  Vargnla  beginnt  mit  dem  Anfang  des  XIII.  Jabrbnnderls, 
im  Verlanf  dessen  sich  das  Geschlecht,  begfinsligt  durch  die  Land- 
grafen TOn  Thfiringen«  schnell  zu  Glanz  und  Wohlstand  erhob,  denn 
schon  gegen  die  Milte  des  genannten  Jahrhunderts  bltthte  der  Stamm 
der  Schenken  von  Vargnla  In  mehreren  Geschlechtslinien ,  alle  mit 
ansehnlichen  Schlössern  und  Gfltem  in  ThQringen  angesessen,  nach 
denen  sie  sich,  m  näheren  Bezeichnong  und  Unterscheidung, 
Schenken  von  Taatenharg,  Saaleck,  Nebra  u.  s/w.  nannten  und 
schrieben,  Im  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  verschwindet  in- 
dess  schon  der  Name  der  Schenken  von  Vargnla  aus  der  Ge- 
schichte; durch  welche  Ereif?nisse  und  zu  welcher  Zeil  dieselben 
aus  dem  Besitze  von  Var{rulu  verdrängt  wurden,  hal  bis  jetzt  noch 
nicht  ermittelt  werden  können.  Zwar  meint  Olearius:  Land- 
graf Albrccht  der  Unartige  habe  dem  Riller  Albrecbt,  Schenken 
von  Varilii.  diese  Besitzung  entzogen  und  dem  deutschen  Orden 
fibergeben,  weil  Jener  —  als  Hofmeister  —  die  Flucht  seiner  Ge- 
mahlin Margarethe  in  der  Nacht  vom  2  t.  Juni  1270  über  die  Mauern 
der  \V?!rlbürg  befordert  habe.  Ganz  abgesehen  von  der  Richtigkeit 
der,  mit  dieser  Angabe  zu  begründen  gesuchten  Veranlassung  zu  je- 
ner Entziehung,  ist  Olearius  doch  hinsichtlich  des  von  ihm  an- 
gegebenen, den  Schenken  im  Besitz  von  Vargnla  nachfolgenden  Ei- 
genihOmers  im  Irrthum,  denn  bevor  Vargula  an  den  deutschen  Or- 
den gelangte,  war  es  in  den  Besitz  der  Familien  von  Treffurt, 
Spangenberg  und  Stutternheim  und  später  in  den  Besitz  der  Abtei 
Fulda  fibergegangen.  Wie  und  wann  die  erstgenannten  Familien 
zn  diesem  Besitztbnm  gekommen  sind,  darflber  mangelt  jedwede 
Nachricht.  Dagegen  sind  fiber  die  späteren  Besitzverfindeningen  die 
Nachweise  noch  vorhanden.  Es  verkauften  nfimlich  Hermann  und 
Friedrich  von  Spangenberg  und  Hermann  und  Friedrich  von  TrefTort 
—  Glieder  einer  und  derselben  Familie  —  ihr  Haus  zn  Vargnla 
nebst  allen  Zubehörungen  und  Gerichten  am  ^St  Peter-  und  Pauls- 


Conf.  K.  P.  LepsioB.  Kleine  Scbriftm  a.  s.  w.  Heraosgegb.  von  A. 
Schnlz  (S:m-Mnrte).    Magdeburg  1854.    2.  Band.   Die  Boinen  d« 
Schiusäer  Hudclsburi,'  und  Saftleck.  pag.  23. 
OUArias  1.  o.  pag.  376  S, 
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tftge  1323""  für  900  Mark  lölhigen  Silbers  an  den  Abt  Heinrich  von 
Fulda,  wobei  die  Herren  von  SiiUternheim  insofern  betheiliget  wa- 
ren, dass  ein  Vierlei  des  Hnnscs  und  Hofes,  als  ihnen  gehörig,  an- 
gegeben warde.  Dass  mit  diesem  Kaufe  die  Ablei  Fulda  sofort 
in  den  Besitz  von  Vargula  kam,  beweisen  mehrere  Verfügungen, 
welche  1324  vom  Abte  zu  Fulda  fiber  einige  zur  Burg  Yargula  ge- 
hdrende  Gflier  getroffen  wurden.  ^) 

Am  Tage  ,  PnriQcationis  Marift  1340'*  verkaufte  hierauf  der 
vorgenannte  Abt  Heinrich  das  Haus  Vargula  nebst  Zubehör  welter 
an  den  Hochmeister  desTealschen  Ordens,  Dietrich  von  Alten-» 
burg^O)  und  vom  Teutschen  Orden  erwarb  diese  Besitzungen,  wie 
bereits  erwShnt,  die  Stadt  Erfurt. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Yargula  noch  im  Anfange  des  XIV. 
Jahrhunderts  iin  Besitz  der  Familie  der  Schenken  war;  noch  im 
Jahre  4300  nannten  sich  Conrad  und  Dietrich,  Schenkon  von  Saal- 
ecl<,  in  ihren  Siegeln  und  Inschriften:  Pincenia  de  Varilay'^^')  — 
1307  schenken  Rudolf  Piiicerna,  Canonicus  im  Domslift  zu  Naum- 
burg, und  sein  Bruder  Conradus  Pincerna  de  Varila,  dictus  de 
Doeb Irschen  (Doberzen,  Döbritschen j  den  Nonnen  zu  St.  Michael  in 
Jena  einen  Weinberg,  -  -  unter  dem  13.  November  1310  bcslfi- 
ligen  Heinrich  und  Rudolf,  die  sich  aber  nur  Schenken  von  Saal- 
eck  nennen,  den  Verkauf  eines  Weitilerges  zn  Vargula  an  das 
Kloster  zu  Voikein  ixle ,  welchen  Heinrich  von  Schwerstedt  bis  da- 
hin zu  Lehn  gehabt  halle ,  —  und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1319  werden  drei  Gebrüder,  Schenken  von  Saalecit,  benannt  mit: 
Pincernae  de  Saleck,  dicU  de  Vargila*  ^) 

••)  Uebnr  die  Vorhältni?^^  des  Besitzstandes  der  Herren  von  TrefFart  und 
Spoügenberg  conf.  „(ieschicbte  der  Familie  von  Treffurt,  von  Dr.  G. 
Landau**  in  der  „Zeitschrift  des  Vereioa  iur  hessische  Geschiebte  und 
Landeskunde.  Bd.  9.  pag.  145  ff."  —  Urknnden  aber  den  Verkauf 
befinden  sich  im  Faldaer  Kopialbnch  in  der  Landesbibliothek  za  Fulda 
Nr.  167.  169.  and  Origioale  Im  Herzog!.  Siefaa.  ArablT  «i  Qolfaa. 
Cent  Zeitaehrift  des  Varein»  ittr  heittoclie  Qesdiiclite  n.  i.  w.  9.  Baaä* 
pag.  203. 

Urkunden  im  Proyinzialarchiv  zu  Magdeburg. 
»«)  Conf.  K.  P.  Lepsius  1  c.  2.  Band.  pag.  23. 

V*)  Conf.  Jenaiscbes  Copialbuch.  fol.  68.  —       Falkenatein.  Ihüriofi- 

sehe  Chronica.  II.  Kuch.  pag.  1369  ff. 
»••)  Conf.  K.  F.  Lepsius  1.  c.  2.  Baud.  pag.  28. 

Cont  K.  P.  IfGpflins  1.  p.  2.  Bfind.  pag.  23. 


Digitized  by  Google 


—  4S  — 

Mit  der  Enteigfnmiir  des  Sttmmgiites  weehwiadet  elso  der 

Name  der  Schenken  ven  Yargtila.  Die  txk  gleicher  Zeit  in  Erfurt 

ansfissiire  und  noch  am  Ausgange  des  XIV.  Jahrhnnderts  durch 
Mitglieder  vtMtretuno  Familie  von  Varila  hat  sehr  wahrscheinlich 
mil  den  Sciicnkeu  von  Varfjula  in  keiner  BrrLilu  uno;  gestanden, 
ohne  allen  Zweifel  aber  die  hohe  Achtung  uml  «las  volle  Vertrauen 
ihrer  >!ilbür:rer  «jenossen,  denn  es  werden  Eckardus  de  Varila 
1278,  Dietrich  de  Vunla  1284,  Andreas  de  Varila  1339 
nnd  Theodericus  de  Varyln  1351  als  Ralhsmcister  der  Stadt 
Erfurt  aufgeführt.  Ferner  In  l  iinlrn  sich  in  der  Kirclie  des  Be- 
nedictincr- Klosters  auf  dein  Cl^rfurtor)  Petersberge  die  Grabsteine 
Ton  Heideric  de  Varila  (gestb.  1334)  sowie  von  Petrus  de 
Variia  (gestb.  1392} >  und  in  der  Sakristei  der  Barfüsserkirche  ist 
noch  gegenwärtig  ein  sehr  gut  erhaltenes,  sauber  gearbeitetes  Epi- 
taphium einer  Cina  (Catharina),  Tochter  Friedrichs  von  Var- 
gula,  (gestb.  1370)  aafgestellt,  dessen  zu  der  dargestellten  weib- 
lichen Figur  gehörende  Umschrift  lautet: 

^nn0  .  pomtiii .  JM .  ccc  •  irr  •  feria  *  iiuarta  •  ante  •  liidf  • 

ahiit  I  Cine .  qne .  f^it .  filtn  .  fre^mci .    .  |  oarila  •  et  •  nror  * 

rutiolfi .  filii .  gifcleri .  3ciöf Ift^^s  . 

An  der  oberen  rechten  Ecke  ist  das  Slammwappen  der  Zicffler'schen 
Familie,  der  Hirschkopf,  angebracht;  in  der  oberen  linken  Ecke 
zeigt  ein  Drciecksehild  ganz  deutlich  einen  aufsteigenden,  mit  drei 
Schrägbalken  belegten  JJ'men ,  mit  einem ,  ein  Diadem  tragenden 
Frauenhopfc  und  einfachem  Schccif,  ")  —  Die  uns  überkom- 
mene dürftige  Beschreibung  der  beiden  erstgenannten  Grabsteine 
giebt  als  zugehörendes  Wappenbild  zwar  nur  einen  Löwen  mU  etur 
fächern  Schvceif  an,  es  ist  indess  leicht  müglich,  dass  dem  unauf- 
merksamen Beschauer  der  Frauenkopf  des  Ldirenkdrpers  sowie  die 
ScbrAgbalken  entgingen*«  diese  Attribute  Tielleicht  auch  bereits  un- 
kenntlich geworden  waren  und  alle  drei  Personen  einer  Famliie 
angehörten. 


CodL  die  bandscbriftlicho  Chronik  des  Katbsmeisters  Sigismund 
Friese.  I.  F?;itul  —  so  wie  den  „Erftirtrr  /'urht!  rief  vom  Jahre  1351," 
abpcdruckt  in  dm  „Neuen  Mittheilungon  aus  dem  Gebiete  historisch- 
antiquarischer  Forschungen.  Halle  und  ^'ordbausen.  7.  Band.  2.  Uc(t, 
pag.  101.** 

Abbildung  dieses  Wappens  auf  Taf.  XI.  ^v.  6. 
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Das  Wappen  der  Schenken  von  Varila  besland  dagegen  in  ei- 
nem blaue»,  mit  vier  oder  fünf  silbernen  Sclirügli  ilken  von  rechts 
nach  links  beleglem  Schilde,  auf  dem  vergoldeten  irikronlen  Hehn 
zwei  oilene,  gleich  dem  Schild  in  Blau  und  Silbi  r  schräg  gestreifte 
Horner.  •^).  Falkcnstein  sagt,  dass  sich  auf  dem  Helm  ein  zwei- 
facher blauer  Flug  mit  eben  so  viel  silbernen  Strichen,  wie  im 
Schilde  befände. 

Die  Stadt  Erfurt  fahrt  dagegen  als  Wappen  fSr  Vargula: 

ein  schwarzes  scchsspeichiges  Rad  im  silbernen  Felde,  — 
als  Helmschmuck  einea  oüenea  gelheilten  Flug,  oben  Silber, 
unten  Schwarz. 

Sie  konnte  das  urspranglicbe  Wappen  von  Yargula  nicht  an- 
nehmen, denn  der  Schild  mit  den  Schrfigballcen  blieb  das  Wappen 
der  Familie  der  Schenken,  auch  war  diese  Besitzung  erst  nach 
mehrfachem  Wechsel  ihrer  Eigenthfimer  in  ihren  Besitz  fibergegan- 
gen. Keiner  derselben  hatte  das  Wappen  der  Schenken  angenom- 
men oder  dem  seinigen  hinzugefügt.  Man  bildete  also  ein  neues 
Wappen ,  uro  sich  als  Besitzer  jener  Herrschaft  zeigen  zu  können. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  man  hierzu  das  Stadtwappen,  ein  Rad, 
sowie  zum  Andenken  an  den  Vorbesilzer  (den  deutseben  Riller- 
Orden)  dessen  Far!)en,  Schwarz  und  Silber,^)  wählte  und  auf 
diese  Weise  das  crualmle  W  appen  entstanden  sein  mag.  Schrift- 
liche Nachrichten  hierüber  sind  nicht  vorhanden. 


Ck>Df.  Job.  Chr.  Friderici.  Historia  Pinceniftram  Varila  - Tauten- 
burgicorum  etc.  (Jena)  1722.  pag.  99. 

V.  Falckons  tein.  Thflringische  Chronika.  2.  Buch.  pag.  1374.  ~ 
Dasselbe  wird  auch  angeführt  von  Friderici  1.  c.  pag.  100  io  den 
Anmerkangen  zu  §.  II.  auf  pag.  99.  —  Aach  Lepsius  1.  c  pag.  45 
Anmeriqi;.  61  sagt:  „das  Wappen  der  ScheDkeii  tob  Yargols,  wie  ei 
aveh  die  so  Saaleok  geflUiTt  haben,  war  ein  blaaer  Sehild,  mit  Tier  Ms 
fünf  Ton  der  rechten  Seite  nach  der  Unken  herabgebenden  silbernea 
Streifen.  Der  Helmschmack  wird  verschieden  gefunden ,  bald  Hörner, 
die  einem  Geweih  ähnlich  sehen,  bald  BüffelhOmer,  bald  Adlerflagel, 
von  den  Farben  wi>  d<^r  Schild."  Diese  Vorschiedenheit  im  üelm- 
schmuck  beruht  auf  der  Ilidiang  der  Familie  in  mehrere  üeschlechte- 
Hnien. 

Der  deutsche  Ritter -Orden  fahrte  ein  schwarzes  Kreuz  im  silbernen 
Schilde. 
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Bs  bleibe  hier  nicbt  unerwshiit,  das»  ein  Wtlterus  miles 
de  Yarila  in  von  ihm  aas^slelUen  Urkunden,  1293»  i293,  1296 
und  i901,  einen  mil  einem  Ballten  beinjrlen  Adter  f&hrt.  ^) 

Etwaige  Folgerungen,  daas  das  Erfurter  Wappen  feblerhafl 
ausgelegt  werde  und  der  Adler  in  demselben  eigentlich  das  Vargu- 
laer  Wappen  bedeute ,  lassen  sich  nicht  hieran  knüpfen ,  denn  von 
jeher  wird  i:i  den  I'^rfurler  Scliiiflen  der  mil  vier  rollien  Balken 
belegte  Adler  in  denselben  als  das  Wappen  von  Vieselbach  be- 
zeichnet: sodann  ist  der  Adler  des  genannten  -Waltcrns  mÜes  de 
Varila'  aucii  nur  mil  einem  Balken  belegt  und  kann  voriüulii^  nur 
als  dessen  persönliches  Wappenbild  angesehen  werden .  da  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  bat  ermitJeln  lassen,  ob  norlt  ein  BiuliTcs  Faini- 
lienglicd  ihn  geführt  habe.  —  Nach  der  Ansieht  des  Herrn  Prof. 
W.  Rein  bat  der  genannte  Walter,  welcher  in  einer  l  rkunde  des 
Jahres  1310  vom  Grafen  Hermann  von  Orlamtttide  als  de<:sen  Lehns- 
mann bezeichnet  wird ,  den  Adler  von  seinem  Herrn  enllehut ,  wel- 
rbes  W^nppenbild  von  Otto  U.  gegen  das  finde  des  XIII.  Jahrhun- 
derts, infolge  der  Meraniscben  Erbscbafl,  dem  ursprünglichen  Wap- 
pen der  Grafen  von  OrlamOnde  (dem  Löwen)  hinzugefügt  ward.  ^} 

4.  Weiter  erkaufte  der  Stadtralb  im  Jahre  1387  von  dem  Jun- 
ker Otto  von  Vippach,  dem  Herrn  zu  Tannroda  und  Kes- 
selbrenners Erben  das  Schloss  V'ippach  nebst  Zubehör  für 
1295  Talent  und  noch  650  Mark.  Der  Kaufbrief  muss  schon 
frfibsettig  verloren  g^egangen  sein,  denn  derselbe  ist  weder  in  ir- 
gend einem  Archiv  vorbanden,  noch  eine  Abschrift  von  ihm  be- 
kannt geworden.  Wahrscheinlich  ist  diese  Besitzung  Schulden-  oder 
Erblheilunffshalber  verkauft  worden,  denn  es  werden  drei  Verkäufer 
genannt,  ein  Herr  von  Vippach,  ein  Herr  von  Tannroda  und  Kes- 
?clbrenuerü  l^rbcn.  Das  Wappen  der  Herren  von  Vippach  war  ein 
Schild  mit  einmaliger  Spaltung  nnd  zweimaliger  Theilung,  abwech- 


*')  Diese  Urkunden  befinden  Bich  tlieiis  im  Frovinzialarchi^  zu  Magdeburg 
th^s  im  OrombtnogL  &l«ha.  Oeb.  Staatsmbiv  an  Wdmar.  —  Eine 
Abbildang  des  betreffenden  Siegels  auf  Taf.  XL  Nr.  6. 

**)  Cent  Correepondeniblatt  dee  Gesammtvereins  flllr  dentacbe  Geschiehts- 
vnd  Alterthnmtvereine.  IX.  Jahrgang.  Stottgart,  1861.  pag.  26. 
Zeitscfarift  dea  Verein«  für  Tbflring.  Geich,  etc.  I.  c.  VI.  Band,  pag.  Si. 

Job.  H.  V.  Falckenstein.  Bistorie  von  JSrfinrth.  ErAirth,  1789. 
pag.  276. 
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selnd  in  Roth  und  Silber.  ^)  Es  liegt  hier  der  Fall  vor,  dass  die 
Verkflnfer  bei  der  Abgabe  ihres  Stammschlosses  sich  aach  ihres 
Wappens  entSussert  haben,  denn  die  Stadl  Erfurt  fflhrt  in  ihrem 

Wappen  für  Vippach: 

einen  Schild  mit  einmaliger  Spaltnng  und  sweimaliger  Thei- 
luiig,  abwechselnd  in  Roth  und  Silber,  als  Helmschmuck  zwei 
gctheilte  offene  Hörner,  abwechseld  Roth  und  Silber. 
Die  Familie  Vippach  dageg^en  nahm  einen  schrii|T  gelheillen 
Schild  von  Silber  und  Schwiirz  an;  im  obfien  silbernen  Felde  einen 
schwarzen»  im  unteren  schwarzen  Felde  einen  silbernen  schreiten- 
den Raben  ^)  und  nannte  sich  „von  Markvippach.^ 

VII. 

Damit  dem  "rossen  Erfurter  Wappen,  was  nunmehr  aus  dem 
eigentlichen  Wappen  der  Stadt  und  den  theils  erworbenen,  theils 
angenommenen  Wappen  der  vorerwfihntcn  vier  Besitzungen  zusam- 
mengestellt wurde,  anch  die  heraldischen  Prachtstücke,  die  Schild- 
halter,  und  die  Devise  nicht  fehlen  sollten,  mit  denen  man  im 
XIV.  Jahrhunderte  angefangen  halte,  die  Wappenbilder  zu  zieren, 
wurde  dasselbe  auch  durch  diese  heraldischen  Beigaben  vervoll- 
ständigt. 

Im  XV.  Jahrhunderte  waren  Engel,  stehend,  knieend  oder  flie- 
gend als  Schildhalter  besonders  beliebt.  Daher  finden  sich 
an  dem  grossen  steinernen  Wappen,  welches  im  Jahre  1418  an  dem 
zwischen  dem  allen  Rathhaose  und  dem  Thurme  befindlichen  ehemali- 
gen KHmmereigebftude  angebracht  wurde  (,s.  pag.  29),  zwei  knieende 
Engetsfiguren  vor,  welche  das  in  ihrer  Mitte  befindliche  Schild  mit 
dem  Erfurter  Rade  halten.  Auf  späteren  Abbildungen  fehlen  diesel- 
ben. Als  aber  Erfurt  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  in  den  be- 
reits erwöhnten  fül|TesLli\\  erea  Process  mit  Knrmainz  vcrvvickell 
wurde,  und  es  gall,  in  jeder  politischen  Kundgebung  äusseren  Glanz 
und  Kraft  zu  zeigen,  kam  man  auch  von  der  Anweiuliin^^  der  frü- 
heren iricdlichen  Embleme  ab  und  nahm  als  Schildhalter  die  im 


**)  Conf.  Thuringia  aacra.  Begründet  von  Dr.  W.  Rein.  I.  Abfcheilg. 

Ichtenbanteo.  Weimar,  1663.  pag.  75.  Anmerkg.  82. 

Conf.  Nflniberger  Wsppeabach.  I.  Tat  149,  —  Hans  Btsilins  Edler  TOn 

Oleichenstein,  Tabniae  genealogicae.  Fraaekf.  a.  M.  o.  Leipzig  (1716). 
*•)  Dr.  Carl  Ritter  von  Mayer.  Henidisebea  A-B-C-Buch.  Manchen, 

1857.  pa^r.  105.  —  Dr.  Ed.  Freiherr  TOU  Sacken.  Katecliismns 

der  fleraldick.  I«eipzig,  1862.  pag.  114, 
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XVI.  Jahrhundert  vorzugsweise  beliehten  sogeneimten  ^Waldmanns- 
ond  Weldfirauen- Gestalten*'  m  rechts  einen  Mann,  links  eine  Frau. 
Sie  sind  nit  ranfaen  Feilen  bekleidet,  das  Hanpt  mit  einem  Krans 
umwunden;  der  starke  bärtige  Hann  trfigt  stets  eine  anfgerichlete 
Keule,  die  Frau  eine  solche  nur  zuweilen.  Es  spricht  sich  in  der 
Wahl  dieser  Fig-urcn  ein  t?ewisser  Trotz  aus,  der  diircli  ein  recht 
in  die  Augen  failuiHles  Zeichen  die  der  Sladt  iiiiiwühaendo  Kraft 
und  Macht  vorführen  will.  Itn  Jahre  1548  Hess  der  Rath  zuerst 
Thaler  ausprägen  und  auf  diesen  erscheinen  diese  Schildlialter  am 
frühesten;  ferner  in  den  Vignetten,  welche  verschiedenen  VeroKimiti- 
gen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  beigedruck l  wur- 
den, sowie  auch  in  dem  gemalten,  im  Jahre  1595  eingesetzfen  Fen- 
sler der  ehemaligen  grossen  Raihsslube  (beschrieben  pag.  66).  Sie 
sind  auch  in  der  neueren  Zeit  wieder  aufrenommen  worden  ,  z.  B. 
seit  dem  Jahre  auf  den  grossen  Magistrats  -  und  Stadtsiegeln. 
Ein  Wappenmantcl  wurde  nicht  angenommen,  dagegen  fehlen  nie- 
mals die,  je  nach  der  Sitte  des  Jahrhunderts  gebildeten  Helmdecken,  . 
anfangs  als  ein  mit  sogenannten  „Zoddelwerk"  versehenes  Tuch, 
wie  auf  den  noch  zu  erwähnenden  alten  Schilden,  spfiter  rils  ge- 
schnörkelte  oder  arabesicenartigc  Laubornamente,  wie  z.  B.  auf  den 
jüngeren  Wappen,  welche  in  den  Sladlfarben,  Roth  und  Silber, 
oft  als  eine  reiche  Verzierung  das  Wappen  umranken.  Als  De- 
vise nahm  der  Rath  im  XVL  Jahrhundert  den  bedeutungsvollen 
Sprach  an:  Date  CaesarU  Caesari  et  quae  suni  Dei  Deo.^y 
Aoch  hierdurch  wollte  man  den  festen  Willen  bekunden ,  der  Kirche 
und  deren  Vertreter,  dem  Erzbisohof  von  Mainz,  nur  diejenigen 
Reehte  zuzugestehen,  welche  mit  der  politischen  Machtstellung  der 
Stadt  vereinbar  wfiren. 

VllT. 

Nachdem  nunmehr  alle  Unterlae'^n  (jcgeben  sind,  die  nollnven- 
dig  waren  ,  um  ein  historisch  und  iieraldisch  treues  Bild  des  frü- 
heren Wappens  der  Stadt  Erfurt  vorführen  zu  können,  kommen 
wir  zu  diesem  selbst.  Ein  reich  ausgestattetes,  durch  seine  ab<- 
wechselnden  Farben  ergötzendes,  keines  heraldischen  Schmuckes 
entbehrendes  VVappenbild  bietet  sich  unserm  Auge  dar.  ^) 

Diese  Devise  erscheint  zuerst  auf  dem  1548  in  Erfiirt  geprägten  Tha* 
lern.  Conf  J  M.  Weinrich  1.  o.  pag.  204. 
Abbü4an$  auf  Tai  J. 
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Zwei  Wappenballer,  ein  nil  einer  Keule  bewehrter,  bärtiger 
Mann,  das  Haopt  mit  einem  grfinen  BIfttterfcnuiEe  rnnwnnden,  die 
gleichfalls  bewehrte  Frau  mit  wallendem  Haoptbaar  und  einem  glei- 
chen Kranze  geziert,  beide  in  rauhe  Felle  gekleidet,  halten  einen 
quadrirten  und  mit  einem  HIttelscbilde  belegten  Hauptschild.  Der 
MittelschUd  zeigt  das  secbsspeichige  silberne  (Wagen-)  Rad  im  ro- 
tben  Felde  für  die  Stadt  Erfurt.  Der  quadrirte  Hauptschild  ent- 
hlllt  rechts  oben  fOr  Kapellendorf  drei  schwarze  P&hle  Im  sll« 
bernen  Felde;  links  oben  fOr  Yieselbach  einen  mit  vier  rothen 
Balken  belegten  silbernen  und  gekrönten  Adler  mit  offenem  Schna- 
bel im  blauen  Felde;  rechts  unten  für  Vi pp ach  ein  einmal  ge- 
spallenes  und  zweimnl  ffethciltes  ¥e\d,  abwechseltiii  in  Rolh  uad 
Silber;  links  unten  für  Vargula  ein  schwarzes,  sechsspeichiges 
Rad  im  silbernen  Felde.  Auf  diesem  zusammengesetzten  Wappen 
stehen  fünf  gesciilossene  Helme,  in  der  Mitte  der  Helm  für  Er- 
furt mit  einem  rothen  Hule,  dessen  Aufschlacr  von  Hermelin  g-e- 
bildet  ist,  darüber  ein  silbernes  sechsspeu  luucs  i  W  iicren- )Rad,  des- 
sen Kranz  über  jeder  Speiche  mit  einem  PiiuiLuspiegel  besteckt  ist: 
rechts  daneben  der  Helm  für  Kapellendorf  mit  einem  in  Silber 
und  Schwarz  gewundenem  Wulste,  einem  silbernen  Köcher  mit  drei 
schwarzen  Pfählen  belegt  und  in  zwei  Reihen  übereinander  mit  sieben 
Frauenspiegeln  besteckt;  links  neben  dem  Haupthelme  der  Helm  für 
Vieselbach^  auf  welchem  ein  in  Blau  und  Roth  gewundener  Wulst 
liegt,  darüber  ein  mit  vier  rothen  Balken  belegter,  silberner,  gekrön- 
ter Adler  nuf  einem  mit  Pfauenspiegeln  besteckten  blauen  Schirmbrett; 
xur  äussersten  Rechten  der  Helm  ffir  Vippach  mit  in  Roth  und 
Silber  gewundenem  Wulste  und  zwei  getheilten  offenen  Hdrnern, 
abwechselnd  in  Roth  und  Silber;  zur  ilussersten  Linken  der  Helm 
für  Vargula  mit  einem  in  Silber  und  Schwarz  gewundenem  Wulste 
und  einem  getheilten  offenen  Flug«  oben  Silber,  unten  Schwarz. 
Schliesslich  umrahmt  eine  im  rein  ornamentalen  Style  gehaltene 
Helmdecke,  in  Roth  und  Silber,  Wappen  und  Schildhalter. 

IX. 

Im  VI.  Abschnitt  sind  diejenigen  Besitzungen  Erfurts  aufgeführt 

worden,  wegen  denen  Wappenbilder  in  das  Crosse  Erfurter  Wap- 
pen aufq:enommen  wurden,  wobei  zugleich  zur  Erwiihnunpf  kam, 
(lass  niimenilich  in  Bclrelf  der  Stadt  Sömmerdii  mit  Zubehör  ein 
solches  Verfabre{i  nicht  btaltgeiundcn  hat  und  bezüglich  dieses  £r- 
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ivcrbs  das  genannte  Wappen  durch  ein  weiteres  Bild  nicht  ver- 
mehrl  worden  ist.  Anch  die  bedeutenderen  Kaule,  durch  welche 
im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  das  Erfurter  Landgebiet  vergrössert 
wurde,  gaben  keine  Veranlassung  hierzu.  Dieselben  bestanden  nur 
in  Ankäufen  einzelner  Ortschaften,  deren  Vorbesitzer  für  dieselben 
entweder  keine  Wappen  führten  oder  dieselben  (weil  sie  Familien- 
wippen  waren)  an  die  Stadt  abzutreten  sich  nicbl  für  verpflichtet 
hielten;  möglicherweise  hat  die  Stadt  keinen  Anspruch  auf  diesel* 
l»eR  erhoben,  so  wie  auch  manche  der  in  Urkunden  etc.  emflhnten 
FniniKen  svr  näheren  Beieichaung  und  iinterscheidnngr  ihren  Namen 
von  dieser  oder  jener  der,  nach  und  nach  dem  Erfurter  Gebiete 
einverleibten  Ortschaften  nur  entlehnt  haben  mögen,  ohne  Bigen- 
thünier  derselben  und  der  in  ihr  aussuQbenden  Gerichtsbarkeit  je 
gewesen  xn  sein.  Ausfflhrlichere  Untersuchungen  und  Nachweise 
sind  Sache  einer  noch  fehlenden  Wappenkunde  der  Erfurtischen 
Geschlechter;  das  Nachfolgende  soll  nur  bezwecken,  eine  lieber- 
sichl  derjenigen  Erwerbungen  zu  gewahren,  die  Veranlassung  zur 
Annahme  von  Wappenbildern  hatten  geben  können,  weil  Geschlech- 
ter ihren  Namen  trugen  und  Wappen  von  ihnen  theilweise  be- 
kannt Mild. 

Die  älteste  derartige  Erwerbung  Erfurts  war  das  Dorf  Stot- 
ternheim, welches  im  Jahre  1269  in  den  Besitz  der  Stadt  jOfe- 
laugte.  *)  Die  Herren  von  SlHltern/ieim  oder  StoUei^heim  wur- 
den Erfurter  Bürger.  Die  Familie  war  gross  und  angesehen ,  bc- 
sass  viele  Besitzungen  in  Tliünngen  und  theilte  sich  ia  mehrere 
Limen,  welche  verschiedene  Wappen  führten,  tiieils  zwei  mit  der 
Kru/iirriiini4  (reg-cn  einander  gekehrte,  goldnc,  halbe  Monde  im 
blauen  Felde,  auf  dem  Hehn  einen  wachsenden  Hirsch,  ^)  theils 
einen  einköpfigen  oder  einen  Doppeladler.  In  einer  alten  Aufzeich- 
nung aua  dem  Peterskloster  zu  Erfurt  fanden  sich  vor:  ein  Albrecht 


Cool  Zdtadirilt  daa  VamittS  Ar  ihfliiagiicfae  Ocschldita  und  Aiter- 
Ihnmsknnda.  Jena.  4.  Bd.  pag.  492.  «Fehde  und  SSalgang  der  TOn 

Staternbeim  mit  der  SUdt  Erfurt,  1269  bis  1286."  -  J.  Dominicas. 
Erfurt  und  das  Erfartische  Gebiet.  Gotha,  1793.  II.  Thl.  pag.  117  ff. 
*•)  Conf.  „Tabulae  Genealogicae  oder  Dfrcr  von  Adel  des  B'flrstenthums 
Sacbsea- Gotha  Stemmatograpbia  alphubetica.""  Dargestellt  von  Haos 
Basilius  Edlen  von  G 1  c  ich  eng  tein.  Frankfurt  a.  M.  und  Leip- 
zig (1716).  —  J.  biebmachtir,  gr.  und  tUgemeiuäi  Wappeubuch. 
L  ThL  Tat  146. 
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mn  StoiteniJieim,  Knecht^  welclicr  1371  einen  einköpfigen  Adler, 
ein  Alirecht  von  SloUeriüieim ,  ilUier ,  der  in  demselben  Jahre 
die  beiden  halben  Monde,  so  wie  ein  Hudoif  von  Stullernheim, 
Erzbischöfl.  Mainz.  Amtwaiui^  der  1363  einen  I Doppeladler  führt. 
W.  Rein  ist  der  Ansicht,^')  dass  der  Doppeladler  von  den  Gra- 
fen von  Henneberg  aiä  Lehnsherren  eines  ilioiles  des  Dorfes  Stot- 
ternheim auf  deren  Vasallen  übergegangen  wäre.  Der  Letzte  aus 
der  in  Erlurt  ansässifr  gewesenen  Familie  Stollernheim,  der  reiche, 
am  10.  März  1617  gestorbene  Christ  Rathsmeister  hiob  von  Stot- 
ieniheim  führte  einen  quadrirtea  Schild  mit  zwei  über  Kreuz  ab- 
wechselnden Wappenbildern :  ein  goldenes  ganzes  Hirschgeweih  in 
Blau  und  eine  silberne  Lilie  in  Gold,  auf  dem  gekrönten  Helm 
einen  Falken  mit  goldenem  Halsbande  zwischen  einem  goldenen 
Hirschgeweih. 

I>B6  bfirgerliche  Gericht  zu  Dachwig  (mit  Ausnahme  des  Hals- 
gerichls)  kaufte  der  Rath  im  Jahr  1306  von  dem  Kloster  in  Ich« 
tersbausen.  ^)  Es  gab  eine  Familie  eon  Daekebeche  (Dachwig)^ 
die  jedoch  frühzeitig  ausgestorben  Ist.  Als  Zangen  kommen  vor: 
1147  ein  Gmcelimu  und  FoUmanu,  1306  ein  Betrui  de  Da* 
chcbeche^        Das  Wappen  ist  noch  unbekannt. 

Das  Schlüss  nebst  dem  Flecken  Müblberg  und  anderem  Zu- 
behör erwarb  die  Stadl  in  den  Jahren  1357  und  1362  von  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  und  den  Grafen  von  Schwarzburg  und  Henne- 
berg, indem  die  Besitzungen  der  (imfvn  ton  Mliltlberg  nach  de- 
ren Ausslurben  ßrelhcilt  und  in  den  Besilz  der  erwähnten  Lehns- 
herren übergegangen  waren.  ^)   Uebrigens  war  £rfurt  nur  wie- 

«')  Genf.  Correspondeuzblatt  des  Gesammt- Vereins  für  deutsche  Geschieht«' 
und  Aiterthuras  -  Vereine.   IX.  Jahrgang.  Stuttgart,  1861.  pag.  2G. 

«'•<)  Diese  Blasonirung  ist  eiuem  sehr  sauber  auf  Pergament  gemalten  Wap- 
pen cntnomtneD,  welches  sich  in  einem  diesen  Hiob  von  Stotteraheim 
sugehürigen,  geichriebeaen  Gebetbnche  befindet  und  in  dam  gegenwftr* 
tig  ha  hiesigen  erangelueben  WaisenhatiBe  ehigeriditetfln  Haaemn  anf- 
hewahrt  «hrd.  l>er  bdgeKelohneten  Jahressahl  sufolge  ist  das  Wappen 
1608  angefertigt  worden.  Auffallend  ist  dabei  die  heraldiscbe  Unrich- 
tigkeit, dass  die  silberne  Lilie  auf  Gold,  also  Metall  auf  Metall  liegt. 
Conf.  Thuringia  sacra,  begründet  von  W.  Rein.  L  Abthlg.  Ich- 
tershausen.  Weimar,  1863.  pag.  116.  Nr.  138.  •—  J.  Dominicas  L  c. 
IL  Thl.  pap.  111.  verlegt  den  Kauf  in  das  Jahr  1827. 

•*)  Conf.  Thuriogia  sacra  i.  c.  1.  pag.  43  und  117. 

**)  Con£  DominicQi  L  o.  IL  Tbl.  pag.  87« 
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(in  kfiiinich  in  den  B«\sitz  dieser  Güter  gekommen,  daher  kujinif  das 
>\appea  der  Grafen  von  Millithcrrj ,  welches  »ckachbretUihtiiich 
gewesen  sein  soll,  ^}  nicht  slüdtisch  wtrdeii. 

Von  dem  Dürre  Utzberg  C^tensberg)  bennniile  sich  ein  altes 
Errarler  Gesciileclit,  aus  dem  eine  Anzahl  SUdtrathsmitirlieder  her- 
vorgegangen ist.  Es  gehörte  theilweisc  zur  Grafschaft  Yiesclbnch. 
Derjenige  Theil  der  Gericbie  daselbst,  weloben  Johann  und  Hein- 
rich von  Utzberg  besasson,  ging  im  Jahr  1351  an  den  Rath  über.*') 
Das  Wa|»pen  dieser  Familie  bestand  in  einem  grQnen  Schilde  mit 
einem  mftnnlichen  Rumpf,  dessen  silberne  Urohfillung  am  Halse  mit 
einer  rothen  Bordüre  besetzt  ist,  welche  auch  an  dem  vorderen 
Saum  hinablAttilt.und  unten  hleeblattftfanlich  endet;  das  bärtige  Haupt 
ist  gekrönt  mit  einem  Theile  eines  zerbrochenen  rothen,  an  seinem 
Susseren  Felgenrande  mit  fflnf  silbernen  Federn  besteckten  Rades, 
dessen  fünf  Speichen  nach  dem  Kopfe  gericblcl  i-ind;  llelmdeckü 
und  Wulst  sind  von  billjci  und  Uuth;  der  Uelmscbild  ist  dcui  Wap- 
peubilde  gleich. 

Dtis  Dorf  Urb  ic  Ii  war  ein  PerliiiLMizslttck  der  Grafschaft  Vie- 
selbacli,  jedoch  schon  1303  an  Thvodorivh  von  der  Sachsen  und 
die  Kitiihir  seiner  Srliwesler  \viederkäufliili  übergegangen.  Im  Jahr 
1343  kam  Erfurt  iii  dun  Nölligen  Besitz  des  Dorfes,  nachdem  der 
Uath  bereits  einen  Theit  der  Gerichtsbarkeit  1339  durch  Kauf  er« 
werben  halle.  Im  Jahr  1289  erscheint  als  Zimilh*  ein  Sibolebu 
de  Vrpeche  casteltoMU  t»  Cranichvelt  nu/es*  Das  Wappen 
ist  unb^nnt. 

Das  Dorf  Hopfgarten  gehörte  zur  Grafschaft  Vieselbach 
und  wurde  durch  den  Ankauf  derselben  mit  erworben.  ^)  Wann 
dennoch  erst  im  Jahre  1903  das  dem  räuberischen  Adel  als  Zu* 
flucht  dienende  Schloss  Hopfgarten  von  den  Erfurter  Bflirgern  zer- 
stört ward,  so  kann  dies  nur  darin  eine  BrklArung  finden,  dass, 


••)  Conf.  Thuringia  sacra  1.  c,  I.  pag.  48.  Anmerkg.  7. 
*^)  Ck>of.  Douxiiiicus  1.  c.  Ii.  liii.  pag.  253. 

DioM  Blaionimof  ist  entnommen  ana  dem  YcnoicbniN  der  Erftirter 
obersten  Bathaadtgliader,  weichei  Im  Jahr  IMO  bagianend,  mit  ?!den 
gemalten  Wappen  ansgestattet  ist  und  in  der  Begiitratnr  des  Hagi- 
ttrats  aufbewahrt  wird. 
«•)  Conf.  Domioicus  1.  c.  Tbl.  II.  pag.  198. 

Conf.  Tburingia  sacra  I.  c.  I  pag  94.  Nr.  8G. 

Goal  r.  falckeaatein.  Hütoho  voa  iür&irih.  pag.  121. 
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wie  [bereils  im  VI.  Abschnitt  angeführt,  sehr  wahrscheinlich  nach 
i286  ein  zeitweiliirer  Hückkant  des  ganzen  Gebiets  oder  nur  eines 
Theils  desselben  dnrch  Heinrich  tjon  Hirsingei'ode  stattgefunden 
hatte.  Die  Familie  Hopfgarten  blüht  noch  in  verschiedenen  Zwei- 
gen fort;  in  ihrem  Wappen  führt  sie  zwei  schrfig  über  Kreaz  ge- 
legte (Heu-?)  Gabeln. 

Schon  im  Xll.  Jahrhundert  liORiinen  die  Herren  von  .AtzMtttuu* 
darf  (Azemensiorff)  vor  Im  Jahr  1308  verkaufte  Heinrich  von 
Mzmannsdorf,  ffenamt  van  Meldiv^en,  seinen  Hof  und  verschie- 
dene Güter  in  Atzmannsdorf  an  Erfurter  Bfirger.  Die  Stadt  ist  nur 
nach  und  nach  in  Besitz  des  ganzen  Dorfes  geltommen  und  lianfte 
i489  die  Halsgerechtigkeit  daselbst  von  Hermann  Kellner.  ^} 
Das  Wappen  der  Herren  van  Atzmannsdorf,  als  eines  Zweiges 
der  Herren  van  Meldingen,  bestand  in  einem  rQckwärts  schauen- 
den Hirsch  und  einem  Eselskopf  als  Helmzier,  i®*) 

Wenn  das  Dorf  Kühnhausen  Ckniliauson,  Kindeliusen)  von 
der  Stadt  Krlmt  erworben  wurde,  hat  sieh  bis  jetzt  nicht  ermiL- 
Icln  lassen.  Das  Geschlecht  der  Herren  von  kindel/uaen  blühte 
noch  im  XV.  Jahrhunderl  und  lührle,  nach  dem  vorliegenden  ^vohi- 
erhaltenen  Siegel  einer  Urkunde  vom  Jahre  1337,  in  seinem  Wappen 
einen  Hirsehkopf  mit  langen  absichenden  Ohren  und  ans  dem  Maul 
hängender  Zunge.  Als  Zeuge  kommt  schon  1169  ein  berthold  de 
Kindehusen  vor. 

Das  Dorf  Andisleben  hatte  versclüedcne  Besitzer.  Im  Jahr 
1301  verkauften  Dietrich  und  Bruno  von  Andisfchrn  bedeutende 
Güter  daselbst  an  das  Kloster  Völkenrode  und  1341  erkaufte  der 
Rath  der  Stadt  Erfurt  die  Hälfte  der  Gerichtsbarkeit  von  dem 
Stifte  St.  Severi.  ^)  Wann  die  andere  Hälfte  an  den  Rath  kam, 
ist  unbekannt.  Die  Familie  der  Herren  von  Andisleben  scheint  firüh- 
zeitig  ausgestorben  zu  sein.  In  ihrem  Wappen  führte  sie  drei  Enten. 

^^^)  Conf.  Tabulae  genealogicae  1.  c. 

Conf.  Dominicus  1.  c.  II.  Tbl.  pag.  237  ff. 
»0«)  Coof.  Zeitschrift  des  Vereins  fOi  thOriiigiBche  Geschichte  etc.  1.  c.  4 

üaod.  pag.  463. 

***}  Coaf.  TbmiBgia  sacra  l  c  I.  pag.  68.  Anmerkg.  11.  £inar  Uer  aage- 
führtan  Notia  sofolge  sollen  die  Herren  von  Kindehusen  drd,  in 
Form  eines  Dreiecks  gestellte  Boaehen,  auch  einen  mit  einem  Paar 
Hkachgeveihe  gekrSnten  Kopf  eines  WoU»  oder  tOwen  im  Wappen 

geführt  haben. 

Cob£  Doaiaieas  L  c  U.  Xhl  pag.  107  & 


Digitized  by  Google 


—  66  — 

Eben  so  wenig  war  bis  jetzt  zu  ermitteln,  zu  welcher  Zeit 
du  Dorf  Binders  leb  en  in  stftdtischea  BesiU  gelangt  ist.  Nach 
Dominikus  soll  das  Geschlecht  der  Herren  von  Bindersleibin 
(BiUerisleiben)  schon  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  geblähi  haben. 
Ein  Heinrick  wm  Billersleibin  (Bilterschleiben)  war  1289  ond 
1305  Rathsraeister  in  Erfurt.  ^'^)  Das  Wappen  bat  noch  nieht  er-* 
vUtell  werden  können. 

Die  HaiHe  der  Gerichte  des  Dorfes  Alach  CAlich)  und  Tiefen- 
Ihal  kaofle  der  Rath  im  Jahre  1951  dem  Peterskioster  bei  Erfart  ab, 
jedoch  erst  1565  kam  derselbe  in  den  vollen  Besitz  von  Alach*  ^) 
Anch  nach  diesem  Dorfe  nannte  sich  eine  Familie,  deren  Mitglieder 
dflers  unter  den  Brforter  Rathspersonen  erscheinen.  Hermamn  von 
jiUdk  wird  1269  nnter  den  Rathsherren  anfgefflhrt;  als  Raths- 
raeister kommen  vor:  1313  Conradvs,  1325  Hernuam,  1347  und 
1357  Conradus,  und  1399  Apel  de  AUek.  Rudolf  de  AHeh, 
1335  Advoeahu  in  VUelbeeke,  ftthrte  in  seinem  Siegel  einen  stei-> 
genden  Löwen ,  als  Helmschmuck  einen  Ihhn  mit  fünf  am  Hinter- 
kopf ausgespreitzt  abstehenden  Federn, 

Das  Dorf  Schmira  erwarb  Erfurt  im  Jahre  1486  von  Kmirud 
Kellner ,  nachdem  es  bereits  früher  im  Besilz  der  Fainilic  IliUte- 
iter  gt'wcseii  war.  Die  ilerrtni  vor  tSmyra  müssen  tlcmnacli 

schon  vor  dieser  Zeit  liir  Eigcnthuni  daselbst  veräussert  haben.  Ihr 
NN  ohnsilz  waren  die  Städte  Eiiart  und  Gollia ,  wo  ihr  Name  öfters 
ijiiit  r  den  Mitgliedern  des  Ruthes  genannt  ^^ird.  Als  Zeuge  wird 
aufgefdliri:  1271  ein  Gotscaldus  de  Sntfifd),  '^^^)  1306  Gitnt/tei"us 
de  Smii  u,  "*)  welche  Ratlishcrren  der  iStadl  Eriurt  waren.  Da* 
Wappen  dieser  Familie  ist  bis  jetzt  noch  unbeliannt. 

Das  Dorf  Kirchhetm  erkaufte  die  Stadt  von  dem  Grafen 
WÜieim  von  Hemieberg,  sowie  mehrere  Rechte  im  Jahre  1589 


••T)  CovL  Dominicai  I.  e*  II.  TU.  pag.  187. 

CönC  V.  FüäknMn»  Hiitoile  fon  Erftuth«  pag.  160. Thnrimto 

Sacra  1.  c.  T.  pag.  HO. 
»••)  CoLf.  Dominicus  !.  c  II.  Tbl.  pag.  125  ff. 
»••)  Conf,  V.  Falckcnstein.  Historie  von  ErfTurth.  pap 
»»*)  Die  vorgeuaDüten  Rathsmeister,  aowie  d^s  angeführte  Siegel  Bind  einem 

im  Besitz  des  Magistrats  zu  Erfart  betindiichea  Mäüuscript  entnommeu. 

Omt  Domiideiii  L  e,  II.  Tbl  pag.  186  ft 

CoBt  Thoriogi«  SM»  L  e.  II.  pag.  168.  Nr.  192. 

KbendlMlbit  L  pH*  117.  Nf.  188. 
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von  dem  Johanniterorden.  In  der  Gtschichle  der  Stadt  hat  bis 
jetzt  kein  Glied  des  Geschlechts  der  Herren  von  Kirchheim  auf- 
gefunden werden  können,  welches  in  Arnstadt  und  Umgegend  noch 
im  Jahre  1455  ans.tssig  war.  NachncUlea  über  das  Wappen 

derselben  sind  no<  h  nicht  vorhanden. 

Das  Dorf  Büssleben  (Bössleibin)  gehörte  zur  Grarschafl  Vie- 
selbach und  wurde  mit  dtM'selben  von  Eriurt  erworben.  ^**)  IMe 
Herren  von  Büssleben  kommen  öfters  als  Mitglieder  des  Erfurter 
ßtadtraths  vor,  deren  Wappen  jedoch  vorläufig  noch  unbekannt  ist. 

In  der  Nfihe  von  Erfurt  besassen  die  Landgrafen  von  Thüringen 
einen  Complex,  der  den  Namen  der  Hinderen  Grafschaft  an 
der  schmalen  Gera  führte.  Sie  bestand  aus  den  Dörfern  Mit- 
telhausen, Riethnordhausen  u.  m.  a.  und  bat  dftera  den  Landgrafen 
als  Pfandobjekl  gedient ,  wenn  sie  gendlkiget  waren  Gelder  zo  er- 
borgen. Schon  im  Jahre  1270  versetzte  Landgraf  Albrecht  (der 
Unartige)  dieselbe  an  die  Stadt  Brfurt  gegen  ein  Darlehen  von  160 
Mark  Silber.  Eine  zweite  Verpföndnng  fand  durch  Landgraf  Fried- 
rich «am  St.  Margarethentage  Ci3.  Juli)  iZib^  gegen  Zahlung  von 
300  Mark  statt,  k"^)  Nachdem  fftnf  Jahre  spater  eine  aberlfealige 
Einlösung  geschehen  war,  kam  Erfurt  am  ,,Sonntag  nach  St  Jacobi- 
tage  des  heiligen  Apostels  (88.  Juli)  1409*  abermals  in  den  wieder- 
käuflichen  Besitz  derselben.  Erst  1483  lösten  Kurfflrst  Ernst  und  Her- 
zog Albrecht  von  Sachsen  dieselbe  nebst  anderen  der  Stadt  ver- 
pfändeten Besitzunc;-en  (Bischleben,  Roda,  lIüLlihciin,  Apfolstedl  und 
DietcnJorl)  wiudcr  ein.  Der  Herzoglich  Sachsen- Weimaiiiihü 
Hof-  und  Uegierungsrath  Horlleder,  welcher  auf  Befehl  Herzog 
Wilhelms  von  Weimar  ein  W  appenbuch  über  die  Wappen  der  Für- 
stenthümer,  Gralsehaflen  u.  s.  w.  in  den  sachsischen  Landen  an- 
fertigte, hat  in  diesem  sowohl,  wie  in  seiuen  Miscellaneen  >*^)  an- 


»»•)  Conf.  Doramicus  1,  c.  II.  Tbl.  pag- 
•»•)  Conf.  Thuriugia  sacra  1.  c.  I.  pag.  167.  Nr.  182. 
Coof.  Dorainicijs  ).  c.  II,  Thl    ])ag,  195. 

Die  Verkauts- Itkuude  bowie  die  Quittung  des  Käthes  von  i!«rfart  be- 
finden sich  im  Gebeimcu  Staats- Archiv  zu  Weimar. 
M«)  Die  vom  Landgrafen  Albrecht,  vom  Landgrafen  Friedrich  lud  vem 
IjiBdgrafen  Friedrich  dem  JOngercOt  sowie  vom  Kurfllrtt  Friedrieh  and 
Heriof  Albreeht  magasteUtaD  Urkooden  beündta  ilch  auch  abgedrockt 
in  «von  Falckeastein,  ThOrlogische  Chronika.*  II.  Bach,  pag,  79S 
fiddaa  In  GehaiBiaa  Staato-Arehi?  an  Weiaar. 
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gtagebea,  die  Grafschtft  mt  der  schmalen  Gera  habe  ab  Wappen 
ein  scliwarzei  Rad  in  ailbeniMi  Felde  gefllhrl.  Man  kdnnte  kiertu» 
wa  dem  Schhisae  kommen,  das«  das  schwane  Rad  jm  sHbemen 
Felde  In  dem  Erfurter  Wappen  nickt  wegen  Vargula,  sondern  we- 
gen der  vorerwaknten  GrefsebafI  aufgenommen  worden  wire,  wenn 
man  nickl  gegentkellig  berecbtigl  wftre  sn  bekanpten,  dass  un- 
möglich  die  sächsischen  Forsten  ihre  Einwilligung  hiersn  gegeben 
haben  können.  Erfurts  Besitzstand  war  nur  ein  vorabergehender 
und  berechtigte  nicht  im  mindesten  das  jener  Grafschaft  etwa  xu- 
stftiidig  gewesene  Wappen  anzunehmen.  Ueberdiess  sind  nirgends 
orkundÜcke  Nachrichlen  anfiinfinden,  dass  die  Landgrafen  ?on  Thfl^ 
ringen  wegen  jener  Grafschaft  ein  besonderes  Wappen  geführt  hät- 
ten. Hortleders  Behauptung  dürfte  sich  demnach  als  eine  will- 
kürliche erweisen. 

Eiden  bedeutenden  ivauf  sfhloss  endlich  ilic  Slatil  Lrliirt  am 
.St.  Kilianstage  (8.  Juli)  1418"  ab,  ijuieiu  sie  von  dem  Grafen 
Heinrich  ron  ScJm  arzhurg,  dem  Erzbisckof  Gitnther  von  iVhiqde- 
btng  ii  i(]  (^crcn  Scitwester,  Frau  Annen,  Gemahlin  Murkyrnf 
triedriths  ron  Meissen,  die  Dörfer  Grossen  Sömmerda  und 
Schauenburg  nebst  ainlL'iLii  Besiizungen,  für  die  Siimiue  von 
2800  Mark  lothigeii  Silbers  erwarb,  '^i)  _  Ein  W iiiij.cnbild  für 
diese  Besitzungen  erlangte  iiuless  (^e  Stadt  lirfurl  »ucM.  denn  diese 
Orte  wurden  von  den  aiidcrn  Schwnrzburuisi  in  n  BtMt/nniTen  nur 
aligezweigt  und  bcsassen  deshalb  kein  ihnen  besonders  zuständiges 
Wappen.  Zwar  wird  von  v.  F a Ick en.s lein  und  von  üonnnikus 
angeführt,  das  Wappen  von  Sömmerda  wfire  eine  Gabel,  allein  diese 
Angabe  ist  irrig,  denn  man  nimmt  an,  dass  die  Schwarzburgischen 
FArslenhflüser  dieses  Wappenbiid  als  Reichs- Erzstal Imeister  füh- 
ren. Jedenfalls  ist  Dominihis  zu  seiner  Meinung  durch  den  Um- 
stand gekommen,  dass  dieses  Wappenbild  sich  an  der  im  Jahre 
183  }  abgerissenen  Cavate  des  Sömmerdaer  Rathhauses  befunden  hat, 
wohl  nur  in  Folgt  der  Bigenthumsrechte ,  welche  das  Schwarzbur- 
gische Fürstenhaus  an  diesen  Ort  halte.  Auch  kann  man  mit  Recht 
bezweifeln,  dass  die  Grafen  von  Scbwarzburg  ein  ihnen  persönlich, 
wegen  einer  ReichswQrde  zuständiges  Wappen  an  die  Stadt  Er- 


■••)  Cbnf.  V.  Falckenstein.   Historie  von  Erffarth.  pag.  297.  —  Domiüicai 
1.  c.  II.  Tbl.  pag.  72  ff.  —   Die  Kaufurkuode  befindet  iicb  im  Pro- 

lUal-ABshiv  au  Magaebnii. 
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fort  abg[etreten  haben  wQrden.  FQr  diese  Behauptungr  spricht  fer- 
ner die  Thatsache,  dass  das  jetzt  noch  gebräuchliche  Wappen  der 
Stadt  Sömmerda  nicht  in  einer  Gabel,  sondern  in  einem  links  se- 
henden Adler  nebst  einem  unter  demselben  stehenden  sechsspeichi- 
gen  Rade  besteht.  Wenn  nicht  noch  nachgewiesen  werden  Icann, 
dass  Sömmerda  schon  vor  der  Besitxnahme  seitens  der  Stadt  Brfort 
einen  Adler  im  Wdppen  gefQhrt  tat,  so  ist  man  ansunehmen  be- 
rechtigt, dass  dieses  Wappenbiid  ihm  erst  von  dem  Erfurter  Rnthe 
verliehen  worden  ist  und  dass  durch  die  Beigahe  des  sechsspeichi'- 
gen  Rades  Erfurts  Oberherrlichkeit  hat  bekundet  werden  solleo.  — 
An  dem  Rathhause  in  Sömmerda  befindet  sich  gegenwärtig  noch  ein 
grosser  Stein  mit  sechs  einzelnen  Wappenschildern;  der  in  der  Mitte 
mit  Hehn  und  dem  Rade  als  Helmscbmuck  befindliche  enthalt  das 
Erfurter  sechsspeichlge  Rad,  und  ein  darunter  angebrachter  sweiter 
Schild  zeigt  oben  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flfigeln  und  unter 
demselben  ein  sechsspeichiges  Rad;  die  um  diese  beiden  Schilde 
gruppirlen  vier  anderen  Wappen  giliören  in  üblicher  Reihenfolge 
Kfipellcndorf ,  Vieselbach,  Vippach  uud  Vargula  an.  Die  Arbeit  ist 
roh  und  verrüth  einen  ungeübten  Bildhauer.  Eine  Jahreszahl  findet 
sich  an  ihm  nicht  vor.  Das  Siegel  der  Stadt  Sömmerda  aui  Tafel 
IX.  Nr.  8  giebt  ein  zieinlich  üeues  Bild  dieses  Steines. 

Endlich  besass  die  Stadt  ^furt  auch  noch  zwei  Dörfer,  Zim- 
mern infra  (Zimlirj,  Cnuernj  und  Zimmern  supra.  Ersteres 
wurde  seitens  Lnndgiaf  Friedrichs  1345  wegen  geleisteter  Hülfe  im 
sogenannten  Gr alLiikriegc  der  Stadt  Erfurt  übercreben;  lel  le- 
res kam  nur  nach  nn<l  tmch  in  den  Jahren  135ö  bis  1604  an  den 
Rath.  **^)  Die  Ernuiteliing ,  ob  die  Herren  von  Sümeringen, 
welche  hin  umi  \\  ii  der  in  thüringischen  LTkundeii  i^cjtannt  werden, 
zu  Sömmerda  oder  zu  einem  der  beiden  genannten  Ortschaften  in 
Beziehung  stehen ,  dürfte  eine  schwer  zu  lösende  Aufgabe  seui, 
während  diese  Beziehung  zwischen  den  Hervest  von  Zimbra,  von 
Zcimmern,  von  Zimmern  und  den  obigen  DörfA'n  doch  zu  beste- 
ben scheint,  wobei  aber  immer  noch  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass 
auch  in  der  Nahe  von  Langensalze  ein  Dorf  Zimmern  liegt. 

CodL  Dominicas  1.  c.  IL  Tbl.  pag.  260. 
Ebendaselbst.  II.  Tbl.  pag.  128. 

Ant  letitgfioiooto»  Ort  ist  s.  B.  ein  ^Hermann  Ton  Zojrmmen*  sa  be- 
ilehfln,  waldwr  1842  In  aiaem  Kußukh  dm  filoalmi  Hombwi  bei 
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X. 

Aitfser  den  im  V.  AlMclmitt  unter  Nr.  4  voriinllg  angefQhHea 
Schilden,  tof  denen  eine  In  Farben  Misgeffliirte  Darstellung  das 
Erfurter  Wa[»pena  ans  erhalten  worden  ist,  finden  sich  in  ErfofI 

noch  einige  andere  Denkmale  vor,  die  thells  Ihres  Alters,  theils 
ihres  historischen  und  künstlerischen  Wcrllies  wegen  einer  n«li(jren 
Beschreibung  würdig  sind ,  derselben  bis  jetzt  aber  noch  entbehrt 
höben.  Den  Freunden  Erlurls  und  seiner  Geschichte  dürfte  es  da- 
her nicht  unwillkommen  sein,  wenn  ihnen,  hei  der  vorliegenden 
Veranlassung  neben  jenen  Schilden  mit  in  den  Bereich  histüiiichcr 
Erörterungen  gezogen,  eine  ausführliche  Besprechung  gewidmet 
wird. 

Die  bereits  erwähnten  SchiJde,  von  denen  die  Stadt  noch  zwan- 
zf{T  Slück  besitzt,  können  sicii  eines  grossen  historischen  NVerlhcs 
erfreuen.  Ihre  Erhaltung  ist  nur  dem  glücklichen  Umstände  zu 
verdanken  dass  sie  nicht  in  dem  ehemaligen  städtischen  Zeug- 
hause aufbewahrt  wurden,  denn  in  dieseoi  Falle  wären  sie  mit 
den  anderen,  in  demselben  rorhanden  gewesenen  alten  Waffen 
ebenso  spurlos  verschwanden,  wie  diese  selbst.  Sie  waren  wohl 
schon  vor  iahrbnnderten,  vielleicht  nach  einem  glücklichen  Feld- 
snge,  an  einer  Wand  des  ehemaligen  grossen  Rathhaassaales  so 
hoch  obea  aafgebftngt  worden,  dass  sie  nur  mittelst  einer  hohen 
Leiter  erreicht  werden  konnten,  and  trugen  nicht  wenig  zur  Zierde 
desselben  bei*  Bei  dieser  Welse  ihrer  Aufbewihrnng  waren  ide 
denn  auch  allen  Verinderongsgelflsten  entrttckt,  dnrch  welche  nur 
zu  häufig  der  Verlast*  von  historischen  Merkwardlgkeiten  herbei-* 
gefOhrt  wird.  Sie  gehören  za  den  heraldischen  und  kriegerischen 


Langantalsa  gtnamit  wird.  Cont  Nene  Mittheilangen  ans  dem  Gebiet 

bistor.  antiqnar.  Forschnngen.  Halle.  8.  Band.  2.  Heft.  pa;?.  99. 
!••)  Diese  Srhildo  sind  gegenwrlrtig  dem,  im   evangelischen  >Vaisenhau«ft 
eingericlitoton  Museum  einverleibt.  —   Eine  Abbildttfig  von  zwei  Schil- 
den befindet  sich  auf  Taf.  II. 

Dieses  Zeughaoi,  oder  vielmehr  nur  diese  Rüstkammer,  befand  sich  in 
dem,  im  September  18S5  absebroebensa  stebiernen  Otblnde  (Tbat») 
anf  den  Hofe  das  Rithbaotei,  welebet  der  Baih  1444  fem  Jaden  Frej« 
del  gekauft,  dai  Erdgeschoei  an  einem  Znobtgeftogntas  (das  »Pardlis" 
[Paradies]  s^iaant)  eingerichtet  nnd  die  oberen  R&ume  zur  Aufbewih« 
mng  TOB  Bflcbsen ,  Armbrüsten ,  Eisenhflten  etc.  beetimart  haiti.  (f an 
Falakeastain.  fliitofie  fon  £rffacth.  pag*  818.) 
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grossen  Seltenheiten ,  denn  nur  wenig  WafTensammlungen  haben 
überbaopt  noch  Kxempldre  von  solchen  oder  ähnlichen  Schilden  auf- 
zuweisen. Mich  eisen  führt  die  wenigen  Orle  auf,  wo  sidi 
Ahaiiche  Schilde  befinden;  diese  sind  die  Elisabethkirche  in  Mar« 
borg)  das  stndtische  Zeughaus  in  Wien,  die  Waffensammliing  de« 
Prinzen  Carl  in  Berlin,  die  Rfiaikamnier  in  Dresden  sowie  in  Ot- 
tenstein bei  Zwetl  in  Usterösterreieh ,  der  Tower  in  London,  du 
Germaniaeke  Miisewn  in  Nürnberg,  die  Herrgotts -Kirche  su  Kreg- 
lingen  an  der  Tauber,  die  Alterthflmersammlttng  auf  der  Wartburg 
bei  Eiaenaoh,  auf  der  Veste  Coburg,  In  Darmstadt  und  —  was  bis 
jetsl  noch  unbekannt  war  —  in  Erfurt.  Die  in  diesen  Sammlungen 
vorhandenen,  von  Micbelsen  besprochenen  Schilde  gehören  gröss- 
tenthells  zn  den  fflr  den  Kampf  au  Fferde  gebraucbten  StechichU" 
den,  theils  aber  auch  (wie  die  in  Ottenstein  ^i^)  au  der  Ciattung,  wel- 
che durch  die  in  Erfurt  vorhandenen  Exemplare  mit  vertreten  ist, 
nicht  fttr  den  Einzelkampf  bestimmt  waren,  sondern  zur  Deckung  im 
Felde  oder  auf  Mauern  dienten.  Die  Brfurtiscben  Schilde  besitzen 
genau  die  von  Micbelsen  beschriebene  Technik  ^^*)  und  sind  SetX' 
Schilde  f  welche  im  XIV.  Jahrhundert  die  vorzüglichste  SchutzwafTe 
(its  Fussvülks  waren.  ^5^)  Sie  sind  aus  Tannenholz  in  einer  Slürke 
von  durclischnittlich  |"  rhl.  aiigelertig^t,  innen  wie  aussen  mil  star- 
kem Schweinsleder  überzogen  und  laii  tüchtigen,  theils  aus  Leder, 
theils  aus  Thierflechscn  gearbeiteten^  gleichfalls  mil  Schweinsleder 
überzogenen  Handlraben  versehen,  die  mil  eisernen  Nieten  an  de»n 
Schilde  befestigt  sind.  Mehrere »dersi  IlKMi  sind  ausserdem  noch  mit 
Tragriemen,  an  deren  Enden  sich  Hulzkiüppel  befinden,  versehen, 
mittelst  welchen  inan  sie,  über  die  Schuller  geworfen,  tragen 
konnte.  Einige  besitzen  am  unteren  Rande  zwei  aucfi  drei  ange- 
nietete eiserne  Fusspilzen,  mit  deren  Hülfe  sie  fesii^oltHt  werden 
konnten.  Achtzehn  von  ihnen  haben  l)ei  einer  Breite  \()n  2'  5" 
rhl,  eine  Höhe  von  durchschnitliich  5'  3";  eines  derselben  ist  so- 
gar 6'  3"  hoch  und  breit;  bei  allen  ist  die  Schildflache  nach 


A.  L.  J.  Mich  eisen.  Die  ältesten  Wappencchüde  der  Laiidgra£ea  toq 

Thüringen.   Jena,  1857. 

Micbelsen  1.  c.  pag.  12.  —   Lepsius  1.  c.  3.  Band.  pag.  159. 
Hieb€lien  L  c.  pag.  la 
«••)  J.  H.  von  Hefoer^Alteneek.  Trachten  des  ebriatU«hen  Mittelalten. 
Fraakflut  a.  M.  ond  Darmttadt,  1810-^1864.  IL  AbtUg.  pag. 
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anaieR  elwu  gewölbt.  Ein  Schild  leicluMt  fleh  dadurch  fiuf ,  diM 
iwei  5'  7''  hohe  und  2'  breite  Fliehen  unter  einen  Winkel  von 
ungefidv  60  Grad  zu  einander  gesteÜt  find  und  dadurch  eine  ficke 
biMeii.  Sie  find  alf o  hoch  usd  breit  genug«  um  eineai  Manne  volle 
Deeknnf  M  gebea.  Mehrere  habea  gefoUiUto  kleine  Löeher»  wel- 
cke  in  Ihrer  BigenthtlRiliehkett  aar  von  ejagedmngenen  Pfeil-  oder 
fiobeenfpitsen  berrOhren,  und  die  vorhandenen  geriffenen«  gröffe- 
ren  Ldeher  reap«  die  runden  fiindrflcke  find  angenacheinlich  von 
durchgofehlagenen  reap.  nur  angeeehlagenen  Falkonet-  oder  Haken- 
bflchfenkttgeln  entatanden;  in  eineai  derfelben  befand  aich  beim 
Hernntemeliniett  von  der  Wand  aogar  noch  eine  abgebroehene  Pfeil- 
spitze —  aüef  Beweiie,  daff  ale  in  Gefechten  Verwendung  gefun- 
den halten. 

Aul  der  Aus.xMiscitc:  ist  auf  dem  SchweinsledcrübcrEug  ciuo 
sehr  feste  Tüih  hc  (sehr  wahrscheinlich  aus  Scblemnikreide  und  ve- 
nelianischem  Ti  rpenlin  bestehend)  aufgetragen,  über  welcher  für 
den  Kaum  des  tiarauf  gemalten  Wappens  ein  Silbergrund  liegt,  um 
den  Farben  der  Herolds-  und  Wappenbilder  einen  grösseren  Glanz 
zu  verleihen,  wahrend  ausserhalb  des  Wüiipi-iis  eine  rothe  Farbe 
unmittelbar  anf  dem  Kreidccrrund  sich  beüntlLt.  Auf  neu;i  Jitscr 
Schilde  ist  an  der  inneni  Fhiche  derselben,  oben  in  der  rechten 
Ecke,  das  Bild  des  heiligen  Christoph  in  schwarzen  kräftigen  Um- 
rissen angebracht,  mit  einem  starken  Tannenbaum  in  der  rechten 
Hand,  das  Christufluod  auf  der  linken  Schulter  tragend,  i'^) 

An  der  durchweg  roth  angesinchenen  äusseren  Fläche  enihal- 
ten  neun  Sckiide  in  ihrer  oberen  Hälfte  nur  ein  einfaches  Wappen- 
bild,  ein  groffes  filbernes  achlapeichiges  Rad.  —  Bei  einem  Schilde 
ift  die  ganxe  vordere  FIftcbe  gethellt;  In  der  oberen  Hftlfle  befindet 
fick  das  acbtspeichige  silberne  Rad  auf  rolhem  Grunde ,  in  der  un- 
teren ein  silberner  mit  vier  rotben  Balken  belegter  Adler  (der 
Zekshnnng  nach  der  Siteren  Zeit  angehörend)  mit  oflTenem  Schnabel 
und  rother  Krone  auf  blauem  Grunde.  —  Die  roth  angestrichene 


>•*)  Der  kriligt  Cbitotoph  niauat  In  der  anttalalterliahen  Legende  aiae  her- 

forragende  Stclinng  ein.  Man  glaabte,  dau  Kdaer  an  dem  Tage,  an 

welchem  er  das  Bild  dieses  HeOlgen  geschaut,  eines  plötzlichen  Todes 
sterben  werde.  Conf.  J,  Kreuser.  Der  christliche  Kirchcnbau.  Bonn, 
1851.  II.  Band.  pag.  140.  Hierin  liegt  die  Erklärung,  zu  welcliem  Zwedc 
das  Bild  des  Hcdligen  an  der  inneren  SckUdfläche  angebracht  war. 
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Vorderlläche  von  vier  Schilden  zeigt  in  ihrer  oberen  Hälfte  einen 
durch  schwarze  Umrisse  dargestelllen,  schräg  gelegten,  getheiltea 
Dreieckschild,  dessen  obere  gespaltene  Hälfte  rechts  auf  blauem 
Grunde  einen  silbernen,  mit  vier  rothen  Balken  belegten  Adler  mit 
offenem  Schnabel  und  rother  Krone,  —  links  auf  rothem  Grunde 
ein  silbernes,  achtspeiehiges  Rad  enthalt;  ^ie  untere  Hftifle  ist  sechs- 
mal gespalten,  Schwan  CfAngt  sn  und  bort  auO  und  Silber«  — 
Diesem  in  der  Anordnung  der  Darstellung  fast  ganz  gleich  sind 
fünf  Schilde,  deren  Unterschied  nur  darin  besteht ,  dass  der  scbrSg 
gelegte  Dreieekschild  quadrirt  ist;  das  obere  rechte  und  das  untere 
linke  Feld  enthält  auf  rothem  Grunde  das  silberne,  achtspelchige 
Rad,  das  obere  linke  Feld  den  silbernen,  mit  rothen  Balken  be- 
legten Adler  und  das  untere  rechte  Feld  die  sechsmalige  Spaltung 
in  Schwarz  Cf^ngt  an  und  hdrt  auf)  und  Silber. 

Der  zweiseitige  (Eck-)  Schild,  ^^-^ )  un  dessen  miterem  Kande 
fünf  angenietete  eiserne  Fussspitzen  sich  befinden ,  hat  eine  eben- 
falls roth  angestrichene  Yorderflttche.  Die  untere  Hälflc  derselben 
nimmt  ein  durch  schwarze  Umfassungslinien  dargestellter  Dreieck- 
schild mit  etwas  geschweifter  Spitze  ein;  derselbe  ist  quadrirt  und 
seigt  im  rechten  oberen  und  linken  unteren  Felde  das  silberne  acht- 
speichige  Rad  auf  rothem  Grunde,  im  Unken  oberen  Felde  den  sil- 
bernen, mit  drei  rothen  Balken  belegten  Adler  (die  Zeichnung  der 
Flügel  von  den  vorstehend  angegebenen  etwas  abweichend,)  mit 
offenem  Schnabel  und  rother  Krone  auf  blauem  Grunde,  und  im  rech- 
ten unteren  Felde  Cbier  richtig)  drei  Pffthle  Schwarz  in  Silber. 
Ueber  dem  Wappen  steht  ein,  mit  einem  am  Rande  vielfach  aus- 
gebogtem  Tuche  (Helmdecke  mit  Zaddelwerk)  bedeckter  Kflbelhelm, 
auf  welchem  ein  aufgekrSmpter  Hut  sitzt,  über  dem  ein  achtspei- 
'  chiges,  am  Felgenkranze  in  der  Achsenricbtung  der  Speichen  mit 
lieben  (fr^Hcb  keineswegs  naturgetreu  nachgebildeten)  Pfauenspie- 


Blfroack  vArde  dieie  untera  Hilfte  drei  iilbenie  PflUile  in  Sdiwan 
Migen,  statt  dewan  drd  ickwia  PAhla  in  SOber  bfttten  daigaitallt 

werden  sollen,  ein  Vmehen,  wolckea  aick  in  frflhcrer  Zeit  bei  der  un- 
kritisch betriebenen  Anfertignng  von  Wappen  häufig  bemerkbar  macht. 
—  Abbildung  auf  Taf  II.  Xr.  2.    Dpr  am  oberen  Scbildrande  sichtbare 

*  Ringklobea  ist  eret  zum  Behuf  des  Äufbängens  aDgenietet  worUeji  and 
gehörte  ursprflnglich  nicht  za  dem  Sehlde« 

**')  Abbildung  auf  Taf.  II.  Nr.  1, 
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grein  bestecktes  Rad  sich  erhebt.  Helm^  Helmdecke  und  Helmseliinvok 
Bind  durchweg  in  Silber  ausgeführt. 

Aas  dieser  Aurciimnderfolge  der  verschiedenen  Wappen  möchte 
sich  nun  auch  die  Zeit  bestimmen  lassen,  In  welcher  diese  Schilde 
rnigsfertigl  wurden.  Die  ersten  nenn,  nur  mit  dem  Bade  versehe- 
nen Schilde, können  vor  1286  angefertigt  worden  sein,  wo  Erftirl 
noch  keine  auswftrtigen  Besitzungen  hatte,  —  Der  Schild,  welcher  ' 
ndien  dem  Bade  noch  den  silhernen,  mit  reihen  Balken  helegten 
Adler  Cdem  Wappen  der  Grafschaft  Vieselbach)  aeigt,  ist  unstreitig 
erst  nach  dem  Jahre  1286,  in  welchem  Erfurt  diese  Grafschaft  er» 
warb,  angefertigt  worden.  —  Die  Schilde,  welche  ausser  diesen 
beiden  Wappenhildem  auch  noch  das  Feld  mit  der  Spaltung  in 
Schwarz  und  Silber  Cdem  Wappen  für  die  Herrschaft  Kapellendorr) 
enthalten,  können  erst  nach  t3^,  aber  noch  vor  1385  angefertigt 
worden  sein,  weil  im  ersteren  Jahre  Kapellendorf,  im  letsteren 
Jahre  erst  Vargola,  dessen  wiHkfirlich  angenommenes  Wappenhild 
hier  noch  nicht  vorkommt,  erworben  ward.  —  In  dieselbe  Zeit 
ffiUt  auch  ohne  Zweifel  die  Anfertigung  der  noch  übrigen  sechs 
Schilde,  welclic  das  quadrirte  Dreieckschild  zeigen,  denn  das  bei 
ihnen  vorkommende  zweite- Kati  kann  füglich  uichl  als  das  für  die 
Erwerbung  von  Vargula  erst  gebildete  Wappenbild  angesehen  wer- 
den, da  dieses  durch  ein  schwarzes  Rad  in  Silber  bezeichnet  wurde 
und  es  wold  vorzukommen  pflegt,  dass  bei  zusammengcst  tzlen 
Wappen  ein  iiiid  i!as>(  Ibc  ^Vappcnbild  über  Kreuz  folgend,  zweimal 
angewendet  woriien  ist.  ■  ■- 

Unter  den,  dorn  !ii("sii:(;i  Dnme,  der  Stiftskirche  Bealac  Mariac 
Viral nis  angehörenden  kustbaren  Paramenlen  zeichnet  s\0l  beson- 
ders eine  grosse  Prozessionsfahne  aus,  welche  mit  dem  Naraen  der 
.Ralhsriiliiie'^  hezeichncl  wird.  Sie  ist  aus  einem  schweren,  festen 
Seidenzeuge  angefertigt  und  zeigt  eine  prächtige  Malerei.  Auf  der 
vorderen  Seite  befindet  sich  auf  heil  ockerfarbigem  Grunde,  unter 
einem  mit  Masswerk  im  spfilgothischen  Styl  reich  gezierten,  %of 
schlanken  Säulen  ruhenden  Baldachin,  das  Bild  der  gekrönten  Him- 
melskönigin in  der  Glorie,  auf  dem  Halbmond  stehend;  dio  linke 
Hand  holt  ein  Scepter,  auf  dem  rechten  Arm  (rSgt  sie  das  Christus- 
kind, dessen  Hftnde  auf  der  in  seinem  Schoosse  liegenden  Welt- 
kogel ruhen;  die  Gewandung  besteht  in  einem  rothen  Unterkleide 
und  einem  blauen,  mit  Goldborte  besetzten  Mantel;  au  ihrer  Seite 
ladeen  Weihrauchkessel  schwingende  Engel*  Piese  Darstellang  wird 
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am  oberen  Rande  fon  der  in  neugotbischer  Hfwiskel  geführten 
Ueberschnft:  mma  ota  ptc  noble  begrenzt,  am  unteren  Rande 
dagegen  von  fänf  Medaillons,  welche  die  Symbole  der  vier  Evan- 
gelisten,  sowie  das  „agnus  dei^  enthalten,  denen  sich  an  sechs 
berabbftngenden  Streifen  in  gothischer  Umrahmnog  18  Brustbiider 
von  Aposteln  ond  Propheten,  in  drei  Reihen  unter  einander  gestellt, 
anschliessen.  Ansserdem  ist  in  Jeder  Boke  des  grossen,  der  Ma* 
donna  zugetheilten  Feldes  ein  in  lebhaften  Tinkturen  ansgeltthrler 
Wappenschild  ohne  weitere  heraldische  Beigabe  angebracht,  ond 
awar  rechts  oben:  im  rothen  Felde  ein  achtspeichiges  silbernes 
Rad  (Erhirt),  —  links  oben:  in  blauen  Felde  ein  gekrdnter,  mll 
vier  rothen  Balken  belegter  silberner  Adler  CVieselbach),  —  rechts 
unten:  ein  achtspeichiges  schwarzes  Rad  im  silbernen  Felde  CVar- 
gula),  nnd  links  unten  ist  der  sechsmal  gespaltene  Schild  in  Schwarz 
und  Silber  (KapellendorO*  —  Eine  völlig  gleiche  Anordnung 
wird  auf  der  hinteren  Seite  der  Fahne  in  theilweis  umgekehrter 
Reihenfolge  bemerkbar;  statt  der  Himmelsk5nigin  zeigt  sich  jedoch 
hier  das  Bild  des  heili|ren  Martinns  mit  der  Ueberschrifl:  mar- 
tine  orn  pro  noble  ^  und  un  Stelle  des  Wappenschildes  für  Vargula 
ist  <las  Schild  für  Vippacli  (die  ciumaliirc  Spaltunir  mit  zweimaliger 
Tlii'iluuir  abwechselnd  in  Roth  und  Silber)  angebracht.  Der  Heilige 
\b[  im  bischötlirheii  OrjiiUft.  jedoch  ohne  Pallium  dargestellt;  eine 
31itra  bedeckt  «las  von  einem  Nimbus  umgebene  Haupt:  in  der  rech- 
ten Hand  hiilt  er  ein  aulge.stiiiagenes  Buch,  in  der  linken  den  mit 
einem  Sudarium  Ncrsrheneti  Bischofsslab. 

Die  handscbriltliche  Chronik  des  Uatlii>meisters  Sigismund 
Friese  *J  enthalt  (4.  Band,  pag.  i20i  und  i2Üi  a)  einige  Nachrich- 
ten, mis  denen  nicht  allein  die  Zeit  der  Ueberi^abe  der  Fahne  an 
das  Donikfipitel  ersichtlich,  sondern  auch  die  Zeit  ihrer  Aiiicrliirimij 
annühernd  zu  bestimmen  ist.  Er  erzählt  bei  AHlUitirung  der  lti65 
sich  zugetragen  habenden  Vorfälle  unter  anderem;  „HeiT  An^ 
dreas  Gompracht  ein  Catholischcr  lialhsherr  hatte  offen' 
bahret,  dass  der  Rath  eine  Fahne  pfiffe,  die  vor  mehr  aU  H 
hmdert  Jahren  im  Papsilhnm  dem  liathe  war  wirgetra^en  wor- 
den,  die  musste  er  hergeben  und  wurde  den  Chnr  Mainzer  Ge- 
richten icorgetragen  etc/'  —  f,^ifff  ihre  Hochted.  nnd  Gcd.  des 
Heim  Stadthalters  Befehl  wurde  die  RaÜisfahne,  die  sonst 

Hierbei  gilt  damelb«,  was  in  der  Anmerkoag  Nr.  98  gesagt  ist. 
'  0  Cottt  Blbttotheea  £rfiirtiaa  1.  e.  pag;  lao.  Nr.  74 
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beym  Kirchgänge  gebrauchet  worden,  Herrn  Dr.  Guden^ 
Sieglem  extrahit'ei  Molche  hey  dem  Begungniss  des  Festes  Cor- 
poris Christi  zu  gehrmuihen,"  —  sfii^  Papisten  hielten  ikr 
Fro/tnleicknams  Fest,  so  oft  das  Evangelivm  verlesen  wurde, 
hat  man  mit  S  Stücken  Salve  dann  gegeben,  vnd  die  Raths- 
fabne  mitgetragen.^'  —  Also  erst  in  Folge  dieses  Befehls  isl  die- 
ser kostbare  Gegenstand  in  den  Besitz  der  Domkirche  gekommen 
und  schrofickt  seit  jener  Zeit  die  Frohnleichnamsprocessioit. 

Die  Bemerkong  GombrachTs:  die  Fahne  wUre  vor  mehr 
ais  160  Jakren  während  des  Papsithnms  dem  Rothe  vorgetra^ 
gen  werden,  hat  ihre  volle  Kistorische  Berechtigang.  Abgesehen 
deton,  dess  es  völlig  undenkbar  ist,  der  Stadtreth  habe  nach  der 
Reformelion,  von  wo  ab  derselbe  stets  in  seiner  Mehrheit  ans  evan- 
gelischen Mitgliedern  bestand,  eine  Processionsfahne  anfertigen  las- 
sen, anch  die  Zahl  der  Speichen,  sowie  die  Tartschen-Form  der 
Scbikle  auf  das  XV.  Jahrhnndert  hinweist,  tritt  uns  hier  eine  Epoche 
entgegen,  wo  der  religiöse  und  kirchliche  Sinn  hoch  erregt  war. 
Bs  war  in  der  Milte  des  XV.  Jahrhunderls,  als  seitens  der  Kirche 
die  grössten  Bemühungen  angestrengt  wurden,  die  durch  die  Hus- 
siten  auf  dem  religiösen  Gebiete  angefachte  Bewegung  zu  bewal-i» 
tigen,  sowie  die  Anhänglichkeit  an  die  katholische  Kirche  zu  stftr- 
ken  und  zu  kräRigcn.  Im  Jahre  1450  wurde  ein  grosses  Jubeljahr 
ausgeschrieben.  Der  Pabsl  Nicolaus  V.  sandte  Legaten  aus.  Im 
Jalir  1451  knm  der  hcrülimte  Kanzelrodner,  der  Cardinal  Nicolaus 
de  Cusa,  und  im  tlaraui  lul;^eiidcn  Jahie  (1^52  '^))  der  dem 
Franziskaner- Orden  angehörundu  Bussprediger  Juhanues  de  Ca- 
p  ist  ratio  nach  Erliirt.  Die  Predigten  beider  Männer  waren  von 
einem  gewaltigen  Einllusso  auf  das  Volk.  So  wie  Erfurts  Chroniken 
wissen  auch  die  Chrjiiikeii  anderer  Sliidle  davon  zu  berichten.  Die 
bei<iLn  Erfurter  Chronisten,  Härtung  Kaniniürmeiiter  und  Vi- 
cariu.s  K  (Mir ad  Stolle,  erzählen:  die  Männer  hätten  ihre  Würfel- 
uud  Brelts|iiele  geofifert ,  welche  verbrannt  worden  wären,  die 
Frauen  hüllen  ihren  Haarschinuck  abgeschnitten,  um  ihre  Demulh 
zu  bezeugen.  Auch  von  grossen  Processionen  und  dass  der  iialh 
Qberaii  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen  sei,  stalten  sie  Bericht 
ab.  An  seiner  Spitze^ stand  damals  der  Obrist-Ratbsmeister  Har- 

***)  Haadichriftl.  Cbronik  Ton  Härtung  Eamnermeister.  eonf.  BibUo" 
theca  £rfiirtina  h  e.  pag.  72.  Nr.  22.  —  ?.  Falekensteln.  Bistorie 
m  Edlhrtli,  pag.  815  gieht  das  Jahr  1454  an. 
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tuna  Ivammprmeisler,  dem  das  Lob  eines  frommen,  frollesfürch- 
ticfiMi.  palriülisch  gesinnten  Mannes  gespendet  wird.  Aus  dem  Cha- 
rakterbilde, welches  nach  den  wenigen  auf  die  Nachwelt  gekomme- 
nen Zügen  entworfen  werden  kann,  lässt  sich  seine  Thfttigkeit,  sein 
Wirken  für  das  öffentliche  Wohl  vergegenwärtigen,  ^  lässl  sicia 
sdiliessen,  dass  er  den  Rath  vermocht  haben  wird,  die  grosse 
Kalhsfahnc  als  Zeichen  der  Ehrerbietung  des  Stadtraths  gegen  die 
Kirche  anfertigen  zu  lassen.  Man  wird  daher  nicht  irren,  wenn 
man,  gestützt  auf  das  Gesagte ^  die  Anfertigung  der  Ratbsfabne  in 
die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  setzt.  Sie  ist  demnach  neben  den 
bereits  erwähnten  Kriegsschilden  das  ftlteste  Domiment,  auf  welchem 
sftmmtliche  Wappen  der  Stadt  Brfart  in  iliren* richtigen,  heraldi- 
schen Farben  vorkommen  und  deshalb  Ton  besonderer  Wichtigkeit.  — 
Um  zu  einem  dritten  Kunstwerke  zu  gelangen,  welches  die 
Wappen  der  Stadt  in  Farben  ausgeführt  nachweist,  mass  ein  Zeit- 
ranm  von  mehr  als  hundert  Jahren  flbersprungen  werden.  Dasselbe 
bestand  in  einer  Glasmalerei  im  grossen  Hittelfenster  der  Ratfasstube 
auf  dem  ehemaligen  grossen  Rathssaale.  Dieses  Zimmer,  wenn 
Rieht  schon  firOher,  spfttestens  im  Jahre  1365  eingebaut,  hatte 
zur  Decke  ein  hohes  spitxes  Gewölbe  aus  Holzbohlen  und  (dem 
Eingange  vom  Rathhaussaale  gegenflber)  nach  dem  Rathshofe  zu 
drei  Fenster.  Das  grössere  mittlere  bestand  aus  einem  spitzbogig 
geschlossenen  Oberllehte  und  vier  Flügeln ;  ersteres  ist  noch  vorhan- 
den. Der  innere,  an  der  unteren  Seite  3'  9}''  breite  und  bis  zur 
Spitze  3'  1"  rhl.  hohe  Raum  desselben  wird  zum  grössten  Thei! 
von  dem  in  buntem  und  gemaltem  Glase  ausgeführten  Stadtwappen 
eingenommen.  In  dem  rothen  Schilde  befindet  sich  das  weisse  sechs- 
speichige  U;ui ,  (hirüber  der  Helm  mit  blallarlig  aiisnrezacklcr  Helm- 
deckc,  der  iiut  Hermelin  vorbrfimle  rothe  Hut  utid  über  diesem  als 
Helni/.K  r  das  weisse,  wicdeniin  seclisspeiciii^e ,  am  äusseren.  Fel- 
crcnranile  mit  fünf  Pfanenspieireln  besteckte  Rad;  zu  beiden  Seilen 
stehen  als  Sehildhalter,  in  rauhe  Felle  gekieidet,  ein  Mann  und  eine 
Frau,  welche  grosse,  keulenarticre  Aesle  im  Arm  hallen.  In  der 
oberen  Spitze  thront  auf  Wolken  Gott  der  Vater,  dnrfrestellt  als 
ein  ernslehr\vürd}£rer ,  bärtio^er  Mann,  auf  dem  Haupte  eine  Krone, 
die  Rechte  segnend  erhoben,  die  Linlte  auf  der  Weltkugel  ruhend. 

Haadiobriftlidio  Chnmik  voa  Thttriogen  und  der  Stadt  Xrfliirth  von 
M.  Zacharias  HogeL  II.  a.  Bach.  Coaü  BiUiotheea  ErAirtia»  1.  c 
pag.  188.  Kr.  70. 
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Ihm  zur  Seite,  sowie  in  der  Höhe  des  Heimsclimuckes  schwcbün 
geflüg^elle  Engclskopfe,  während  in  jeder  unteren  Ecke  des  ganzen 
Bildes  eine  clwas  wohlbeleibte  IviKilMMiiiL^tall  den  Ausgangspunkt 
für  einfache,  im  Kenaissancestyl  geliaitenu  Ornamente  bildet.  Unter 
dem  Wappen  befindet  sie  Ii  die  Devise:  Soli  Deo  Gloria.  Von 
den  vier  Fetisterllügeln  sind  nur  zwei  noch  vorhanden,  in  deren 
Mitte,  von  etwas  überladenen  Renaissance -Ornamenten  umrahmt, 
die  Wappen  von  Kapeilendorf  und  Vargula,  ein  jedes  mit  der  be- 
treffenden Unterschrift:  Cnpellendorf  resp.  Vargula,  eingefügt 
sind.  — '  Auch  von  den  beiden  Seitenfenstern  finden  sich  noch  zwei 
Flüge)  vor,  deren  gleichfalls  in  ihrer  Mitte  eingesetzte  Glasmalerei 
hinsichtlich  der  Composition  mit  der  zuletzt  genannten  völlig  übcr- 
einsUmmt;  der  eine  enthält  das  Wappen  eines  Zweiges  der  Familie 
Ziegler  Coinen  Ast  mit  zwei  an  langen,  halbkreisförmig  geführten, 
sicli  krettzenden  Stielen  hängenden  Eicheln,  darOber  ein  rothes  Herz) 
mit  der  Unterschrift:  Her  Tkemtu  Zigeler  regirender  Obertter 
Vierkerr*  Biüberstadien(sisJ  $  der  andere  enthielt  ebenfalls  ein 
Wappen  der  FapiUie  Ziegler  mit  der  Unterschrift:  Her  Rudolf  ZU 
geler  regirender  Oberster  RalAmeister.  Sammtliche  fiinf  Glas- 
■miereien  tragen  ausserdem  noch  die  Jahreszahl  1595.  Da  die 
Stöbe,  wie  bereits  erwähnt,  viel  Alter  war,  so  hat  sehr  wahrschein* 
lieh  in  diesem  Jahre  eine  Renovation  derselben  stattgefunden,  wo- 
bei diese  Fenster  an  Stelle  der  alten  eingesetzt  worden^  — 

In  Stein  ausgefiihrt  findet  man  das  voUstfindige  Erfurter  Wappen 
noch  am  Sturz  verschiedener  rundbogiger  ThQren  in  den  jetzt  noch 
stehenden  Theilen  des  Rathhauses;  dieselben  bieten  nichts  beson- 
deres dar,  weshalb  hier  von  einer  näheren  Beschreibung  abgesehen 
werden  kann.  Nur  des  ehemaligen  grossen  Portals  am  Eingange 
des  Ralhirauses  lüuss  aii  tiicscr  Stelle  noch  mit  üiiiiyeii  Wuiten  ge- 
dacht werden ,  um  das  Andenken  an  dasselbe  zu  erhallen,  liereils 
im  Jahre  1448        halte  der  Rath  über  dem  Uaupteingangc  zum 


*")  Die  haiid schriftliche  Chronik  von  Friese  1.  c.  I.  Band,  pag.  207.  — 
Hiermit  gtimmt  auch  überein  die  hauddcbriftiiche  Chronik  von  Höge! 
L  welche  in  Betreff  der  Kditea  die  noch  geaanere  Angabe:  17  Ta- 
leate  8  ggr.  macht,  wihrend  von  Falokenitein  (Biitorie  von  Ed" 
ftutb,  pag.  818,)  die  Tbaliaehe  hi  du  Jahr  1417  verlegt  und  die  Ko* 
sten  auf  nor  13  Talente  aagiebt ;  einer  von  den  mebrfluhen  Beweisen, 
daaa  v.  Falckeastein  ungeachtet  sehicr  ürandlichlceit  aaweilen  doch  et- 
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RHllihniise  (ins  .mit  Golfl  irefarbte-  Bild  des  liejlio;ea  Martinus,  Hes 
SchulzpaUoiis  der  jstadt,  aubringen  lassen.  Es  koslete  17  Talento 
und  inuss  einen  glänzenden  Anblick  gewfihrl  liaben:  Irolzdetu  mag 
dasselbe  gerade  au  dieser  Stelle  den,  jedem  Zeiclien  der  Abhän- 
gigkeit von  Kurmainz  abholden  Hrliirlern  aiimälig  missliebig  gewor- 
den und  seine  Entfernung  einer  ihrer  still  gehegten  Wünsche  ge- 
wesen sein.  Ais  daher  1525  die  aufrührerischen,  mit  erzwungener 
Genehmigung  des  Raths  in  die  Stadl  eingedrungenen  Bauern  dieses 
Bild,  sowie  ein  gleiches  am  krummen  Thore  im  Brühl  zu  zertrüm- 
mern Anstalt  machten,  wehrte  man  ihnen  nicht.  Hatten  sieh  ihnen 
doch  selbst  Männer  aus  dem  Stadlrathe  angeschlossen,  die  man 
später ,  als  die  hochaufwogende  politische  Aufregung  wieder  unter- 
drückt worden  war,  mit  dem  Namen  „Vorffänger**  bezeichnete  und 
nach  und  nach,  sowie  das  conservative  Sleroent  wieder  zur  Herr- 
schaft gelangte,  aus  dem  Stadtralfae  entfernte,  wie  beispielsweise 
den  thathrftftigen ,  patriotisch  gesinnten  AdolariusHfittener. 

Beide  Bilder  wurden  also  herabgeworfen ,  vernichtet  und  nicht 
wieder  ersetzt.  Erst  im  Jahre  1544  oder  1584  (beide  Zahlen  sind 
nsmiich  an  ihm  vorhanden)  errichtete  man  ein  neues  Portal,  von 
dem  eine,  vor  seinem  im  Jahre  1830  erfolgten  Abbruch  durch  den 
Maler  Rehkopf  auftrenommene  Zciehnung  in  der  Magistratsregi- 
slratur  aiilbewnhrl  Wiiii.  Diisselbe  \var  im  reielien  Renaissanceslyl 
aufgefuhrL  und  über  seinem  mit  drei  ullegorisclien  SlaUu  !!  (Weis- 
heit, Gerechtigkeit  und  Beharrlichkeit j  gezierten  Giebelfeide  eiiiub 
sich  ein  Prachtstück  ornamentaler  Archilectonik.  '^j  Auf  einem 
consolartigcn ,  reichverzierten  Soekel,  dessen  oberer  Theil  die  In- 
schrift: ANNO  •  POST  •  NATAlEiM  •  CHRISTI  •  1544-  Iragl,  stehen 
zwei  eorinthisirte  Sünloti,  welrbe  mit  dem  auf  ihnen  ruhenden  Ar- 
ehUi  ^  den  iiahnien  tür  enie  lieraldische  und  eine  decoralive  Dar- 
stellung biUlen.  Die  erste  zeigt  zwischen  zwei  Schildhallcrn,  einem 
in  Felle  gekleideten,  mit  einer  Keule  bewehrten  Mann  und  einer 
ebenso  bekleideten  aber  unbcwehrlen  Fron ,  eine  Gruppe  von  fünf 
Wappen,  ein  jedes  in  vollem  Schmuck  prangend.  Der  Schild  des 

was  fluchtig  und  uline  Au&waiii  der  £u  beiiuUeudeu  i^uelieu  gearbei- 
tet hat 

Eine  etwas  verkleinerte,  von  der  leider  kb  flOchüf  entworfraen  Reh- 
kopfscheu  Zeichattttf  entnommene  Copie  denelben  giebt  die  AhhOdoDg 
anf  Tat  iii. 
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mittleren  Wappens  enthält  das  Erfurter  sechsspeicbige  Rad:  ilun  zur 
Seite  In  lindet  sich  rechts  das  Wappen  für  Vippach .  linlo  üas  für 
Varguh»  und  in  der  Höhe  seines  Helms  nebst  Heimkleinods  rechts 
dys  M  appcn  für  kapeliendorf,  links  das  für  Viesolbarh.  Der  deco- 
rative  Hintergrund,  mit  der  in  den  ol)cren  Ecken  angebrachten  Jah- 
reszahl 1584,  überragt  mit  einem  auf  Pilastern  rahenden  Riindbcgen 
und  zwei  auf  grossen  gewundenen  Hörnern  blasenden  Genien  (die 
weitschallende  Fama)  die  ganze  Wappengruppe.  Ueber  dem  Ar- 
chjtrav  thront  in  einem  Uundbogenfeldc,  von  Wolken  umgeben,  Gott 
der  Vater,  mit  einem  faltenreichen  Mantel  bekleidet,  die  Krone  auf 
dem  üeuptc,  die  Rechte  segnend  erhohen,  wfihrend  die  Linke  auf 
der  vor  ihm  liegenden  Erdkugel  ruht:  ihm  zur  Seite  befindet  sich 
rechts  in  sitzender  Stellung  eine  ^cnügelte,  links  eine  ungeflOgelte 
luiieende  Figur,  deren  ohne  Zweifel  allegorische  Bedeutung  dahio- 
geslellt  bleiben  muss.  Der  das  Rundbogenfeld  nach  aussen  ab- 
schlieMende  Sims  enthftit  die  l&schrin:  WO  DER  HER  KICHT 
BK0VT  DIE  STAD  .SO  IST  VUBSVNST  DER  WEISEN  RAT. 

XL 

An  den  ScUuss  der  VorfBbrangen  der  verschiedenen  Abbildun* 
gen  des  früheren  grossen  Brforler  Wappens  anlangend,  erübrigt 
es  sich  noch,  auch  derjenigen  Abbildungen  so  gedenken,  welche 
sich  in  den  ofBcleUmi  Bekanntmachungen  des  Sladtraths  vorfinden. 

Die  älteste  derselben  ist  in  der  Randverzierung  des  Titelblattes 
der  am  12.  Mal  1535  aus  der  Druckerei  des  Erfurter  Buchdruckers 
Matthes  Maler  bervorgegant^enen  Schrift  des  Erfurter  Rathes:  „Btryn- 
nen  ist  aussgetruvkt  die  fferechtigkeift.  der  sich  eiwann  der 
Hochwirdifjst  ynn  Göll  Herr  DHlcrich  Ki  Izbischoff  zu  Meilitz, 
iühlivlicr  yt'dechlnis  an  der  tStudt  Erffurdt  avgemast  etc./*  i**) 
cnlhallen.  Ans  liumoristischen  Darstellungen  zusainniengeselzl,  wel- 
che mit  dem  ernsten  Inhalte  der  Schrift  nicht  im  nündcsten  harmo- 
niren  und  möglicherweise  gewählt  sein  können,  um  die  Mainzer 
Ansprüche  ins  L^rlierliche  zu  ziehen,  zeigt  die  am  unleren  Rande 
hinlaufende  Illustration  den  grossen  Erfurter  Wappenschild,  gehalten 
von  zwei  geflügelten,  Stöcke  führenden  Knaben,  die  in  eillijein 
Gange  begriiren  sind;  der  dem  (|iiadrirlcn  Hauptschilde  aufoelegie 
Mittelschiid  enthalt  das  secbsspeichige  Had  Cl^rfurt},  das  obere  rechte 


BiMietheca  JiMutiBa  1.    yag.  aO*i  Nr.  9». 
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Feld  des  Hanplschildes  die  eininaliq^e  Spalluns"  mit  zweimalig-er 
Theilung  CVippacli) ,  das  obere  imke  einen  zweikopiigen  Adler 
(Vieselbach),  das  untere  rechte  ein  sechsspeichiges  Rad  (Vargula) 
und  das  untere  linke  eine  dreimalige  Spaltung  (Kapelh  iKiorl).  In 
dieser  ölteslen  gedruckten  Darstelhinq-  «les  grossen  Erlurler  Wap- 
pens ist  die  Reihenfolge  der  Wappenbilder  in  den  einzelnen  Fel- 
dern eine  andere,  wie  in  den  spfiter  vorkommenden  gedruckten 
Wappen  -  Abbildungen  und  merkwürdiger  Weise  hat  man  anstatt  des 
einköpfigen  Yieselbacher  Adlers  einen  zweiköpfigen,  also  dem  dejit- 
schcn  Reichsadler  Ähnelnden,  eingezeichnet.  Sollte  hierbei  vieDoicht 
die  Absicht  vorgelegen  haben,  die  Reiciisunmiltelbarkeit  der  Stadt 
auf  einer  Schrift  nachweisen  zu  wollen,  weiche  bestimml  war»  den 
Mainzer  Ansprüi  liort  entgegen  zu  treten? 

Eine  zweite  demnächst  folgende  Abbildung  ist  zu  finden  auf 
dem  ebenfalls  mil  einer  Randveraieninfl^  versehenen  Titelblatte  der 
im  Jahre  1538  aus  der  Druckerei  Melchior  Sachsen*s  hervorgegan- 
genen offioiellen  Schrift  des  Erfurter  Sladtraths,  betitelt:  s,Cimcar' 
data  md  Vertrege,  so  xwüscken  den  Hockufirdigsten  ete*  £r(i- 
BUchoffen  tmd  Stifft  MaUz  eic,  Vnd  der  Stadt  Erfurdi  €mf- 
^geriehi  eUs.*'  Der  HolcschniU  ist  3}"  rht.  hoch  und  6"  breit; 
er  enthalt  in  der  Mitte,  seine  ganze  Höhe  einnehmend,  das  Erfur- 
ter sechsspeichige  Bad  in  einem  Schilde,  fiber  diesem  einen  Hehn 
nebst  Helmdecfce,  mit  dem  verbrftmten  Hute  und  darftber  als  Helm- 
zier das  mit  Pfauenspiegeln  besteckte  sechsspeichige  Rad;  gleich- 
falls im  vollen  heraldischen  Schmuck  sind  in  den  vier  Ecken  die 
Qbrigen  Wappen  angebracht:  oben  rechts  das  Kapellendorfer-  (sechs- 
malige Spaltung,  der  Uelmsclimock  besteht  nnr  in  Pfauenfedern), 
links  das  Vieselbacher-  (der  Adler  im  Schilde  sowie  im  Schirm- 
breit ohne  Krone),  unten  rtclits  das  Vippacher-  und  links  das- 
Vargulaer-  (das  Kad  ist  nierliw  ürdigcrweise  aclilspeichig)  Wappen. 
Der  Helmschmtick  des  Kapellendorfer-  und  Vippacher- \^  ll|)j)Llls  ist 
sehr  wahrscheinlich  laiscli  gezeichnet  gewesen,  denn  für  beide  sind, 
wie  man  deutlich  sehen  kann,  besondere  Einsätze  in  den  Hauptstock 
eingefügt  wurden.  Der  lloksclniitt  enthalt  kein  Monograunn,  wird 
aber  wohl  unbedenklich  dem  noch  zu  erwaimenden  ilans  Bro sa- 
nier zugeschrieben  werden  kuimen.  Eine  iiorhmaliofe  Verwendung 
fand  diese  üolzschnittplatte  auf  dem  Titel  der  i»chnft:  j^tlierimen 
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ist  ausgedruckt  die  Gerechtigkeit  etc."  mit  dem  Schl(i$s<;atzc : 
„Gedruckt  in  dei'  freien  Stadt  Erffnrdt:  durch  Melchior  Sachs- 
sen:  Im  Jar  Ckruti:  iM.  D.  LXXXIX."  »«)  Der  krftflige  Ab- 
4nick  zeigt  hier  noch  deutlicher  als  bei  der  letzterwähnten  Schrifi 
von  1538  die  dort  bemerkten  besondert  eingefOgtea  beiden  Bin- 
fintaftaeke. 

Ein  dritter,  von  den  vorgenannten  in  seiner  Fom  abweichen* 
der  Uolzschnitt,  4^"  rhi.  hoch  und  3|''  breit»  Bndel  sich  vor  nuf 
dem  Titelblatte  der  Druckschrid:  ,,Omcürdata  vnä  Verirege,  so 
imisckm  den  Hoehwirdigsten  efc.  Ertzbiickoffen  vnd  Stift 
MeaUx  etc.  vnd  der  Stadt  Erg^rdt  anffjgeriehtJ*  ^}  Ohne 
Angabe  von  Dmckort,  Jahreszahl  und  Drucker  wird  sie  ihrem 
Aeusseren  zufolge  dem  Melchior  Sachs  zugeschrieben  werden  kön- 
nen. Der  Holzschnitt  selbsl  enthalt  die  Jahreszahl  1534,  sowie  das 
Monogramm  HB,  welches  dem  Holzschneider  Hans  Brosamer  zu 
Eifurt  angehört.  ^*^)  Ganz  derselbe  Holzschnitt  befindet  sich  auch 
auf  der  Rflckseite  des  Titelblattes  der  Druckschrilt:  ,fEins  Erbam 
RatheM  der  Stadt  Erffnrdt  Ordeiuinge,  Zn  guter  Poliixe^  dien- 
lieh  etc/*  mit  dem  Schlosssatze :  Actum  DHutags  nach  Corporis 
Christi,  Nack  denelbigen  vtisers  lieben  Herrn  Geburt,  im  15S1. 
Jare.  Gedruckt  zn  Erffnrdt  durch  Barbara  Sachsin."  Die 
DarslL'lhiiia  zeigt  das  beinah  die  ganze  Flöclie  des  HoIzschniUs  ein- 
nLhinendu  Erfurter  Stadt- Wappen  (Uas  sechsspeichige  Rad),  über 
di'iii  Schilde  den  Helm  mit  reich  decorirler  Helmdecke,  nebst  sei- 
nem Schmucke,  dem  liul  und  dem  sechsspeichigen ,  an»  Felgen- 
kranze mit  fünf  Pfauenspiegeln  besteckten  Rade;  in  den  v«er  Ecken 
sind  in  üblicher  Reihenfolge  nur  die  Wappenschilde  der  bekannten 
vier  auswärtigen  Besitzungen  angebracht;  der  Vieselbacher  Adler 
ist  auch  hier  ohne  Krone,  das  Had  für  Vargula  dagegen  äecbsspei- 
clug  dargestellt. 

In  der  Derstellungsweise  diesem  sehr  ähnlich,  in  der  Zeich- 
nung der  Wappenbüder  ganz  gleich  und  nur  in  der  Grusse  (IJ'' 
rhi.  hoch  und  2^"  breit)  verschieden,  ist  ein  vierter  Holzschnitt 
au£  dem  Titelhlatte  einer  späteren»  1559  aus  der  Erfurter  Druckerei 

Bibliotbeba  Erfurtina  1.  c  pag.  205.  Nr.  36. 
>««)  Ebendaielbst  psg.  207.  Kr.  42. 

<«•}  O.  K.  Kagler.  Die  MoBosnunmiitAtt.  MOncheo,  1862.  8.  Band. 
BiUioihsca  Martina  1*  a  pa«.  m  Kr.  69. 
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des  Merten  von  Dolgen  hervorgegangenen  Anfinge  der  vor- 
erwähnten Druckst  lirift :  .J^lns  Erhtini  Hathes  der  iStadl  Erfj^vrdt 
OlHlenungef  zu  guter  Pollirt'y  lUenlich  etc.  Achtm  Dienstag  etc. 
Im  1551.  Jure/'  Der  Hoi2Schmtt  enihfilt  die  Jahreszahl  1559, 
zeigt  jedoch  kein  Monogramm. 

Einen  fünften  Holzschnitt  findet  man  auf  dem  Titelblattc 
des  zweiten  Theües  der  vorerwähnten  f,Cancordaia  vnd  17*}*- 
tru^e"  letitell:  „Concordata  vnd  Vertregt  znlschm  Churfnr- 
sten  vnd  Fürsten  des  löblichen  Hauses  zu  Sue/igeM,  vnd  der 
Stad  Er/furt  anffg^richV^  Fol.  Ohne  Angabe  vom  Dmckort, 
und  Jahreszahl; 

*der  Schrift:  i,l>er  Stadi  Erffvrdt  emewet*te  Miceiß 
vnd  andere  Ordnumg,  Sampi  erklemng  etlicher  Fäll,  etc, 
M.  D.  tXXXllh"  mit  der  auf  dem  letzten  Blatt«  hinzugeffigten 
Bemerkung:  ,,Gedmcki  zu  Erfurdt^  diirch  Melchior  Sachtsen/* 
W.  4.5  «») 

der  Schrift:  „E.  £.  vnd  Hochweisen  RaiheM  der  Stadt  Erf* 
fvrdt  Ememerte  und  verbesserte  Fewerordmang,  Gedruckt  zu 
Erfurdt,  bei  Jacob  Sachsen,  im  Jar  Xßl7;^*  i«} 

der  Schrift:  „Ordnung  imd  Articul  des  Verrechievs,  Anno 
Domini  M.  DC,  XIX,  Gedruckt  zu  Erfordt,  hei  Jacob  Sach- 
sen,'* U.  4.; 

der  Schrift:  „Nohiwendige  Gegen^  Anzeige  vnd  wo/dgegtün' 
detß  Vhrsachen,  etc,  etc,  X€47,  Gedruckt  zu  ErgWdt,  Bey 
Friederieh  Melchior  Dedeiinden,'*  kl.  4.  i») 

Der  Holzschnitt,  3| rhl.  hoch  und  3} "  breit,  zeigt  das  grosse 
Stadtwappen  (den  quadriricn,  mit  einem  Mittelschilde  beleßlon 
Hauptschild)  im  vollen  heraldischen  Schmuck  uiid  von  iü  Teile  £^e- 
klejiieluii,  mit  erhobenen  Keulen  bewehrlen  Schiidhaltern  (einem 
bürligen  Manne  und  einer  Frau)  gchalteti.  Die  Reihenfolge  der 
Wappen  ist  die  übliche,  Jer  Vieselbacher  Adler  ersclieint  uliac 
Krone,  und  die  sämrotlichen  Uäder  sind  sechsspeichig. 


t4ft)  CoDf.  Blbliotheea  firfiirlifla,  pag.  237,  Kr.  62. 
*«*||BbeDdaBelb>t  pag.  207.  Nr.  42.  d. 
t««)  fibandaselbst  pag.  287.  Nr.  64. 

fibendaselbst  pag.  236.  Nr.  78. 
Ebendaselbst  pag.  239.  Xr.  81. 
£bandaMlt»it  pag.  218.  Kr.  100. 
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Eine  Anzahl  ähnlicher  !fo!7<?cliiiiit(  m  verschit^denen  Grössen 
Irifl'l  man  noch  aul  mehreren  andereu  Vcrordnune^en  des  Sludlralhs; 
dieselben  können  hier  üiiergangen  werden,  wobei  in  Beireti'  ihrer 


AäbUdiuig  auf  ^Köhier's  Hftaxbelnstigungen'',  Tkl.  XU.  |«g.  137 
tu  verweisen  ist. 


Die  Eroberung  Erlurts  durch  den  Kurluislen  von  Mainz,  Jo- 
hann Philipp  von  Schonborn,  und  seine  völlige  Einverleibung 
in  den  Mainzer  Kurstaat  im  Jahre  1664,  halte  den  völligen  Vorlust 
seiner  bisherigen  Seit»stständigkeit  zur  Folge.  Die  Stadt  büssle  das 
Mfinzrecht  ein,  ihre  auswärtigen  Besitzungen  wurden  das  Hiui uthum 
des  nunmebrigcn  Landesherren  und  iiierdorch  war  aucii  das  ihr 
früher  zuständige  Recht ,  die  Wappen  derselben  zu  fahren,  verloren 
gegangen.  Zwar  verblieb  der  Stadt  das  ihr  zugehörige  Wappen, 
dbs  sechsspeicbige  Rad;  da  indess  die  gesammte  Verwaltung  in  die 
Bände  der  Mainzer  SladUiehörden  übergegangen  und  der  früher 
oftmals  als  nnumschrSnkter  Souverain  handelnde  Stadlralh  zu  einer 
gewöhnlichen  Polizeiohrigkeil  herabgesunken  war,  dem  nur  die 
Jura  circa  saera'*  in  kirchlich -evangelischen  Angelegenheilen  als 
ein  Schatten  seiner  früheren  Herrlichkeit  übrig  geblieben,  so  war, 
da  auch  die  aufgefiihrlen  öffentlichen  Bauten  nunmehr  mit  dem 
Wappen  des  Landesherren  versehen  wurden^')  ond  der  Stadtrath 
in  seinen  Siegeln  den  heiligen  Martinus  führte,  kaum  irgend  eine 
•  Veranlassung  vorhanden,  sich'  eines  Wappens  zu  hedienen,  es  sei 
denn,  um  in  ganz  untergeordneten  Fftllen  das  Eigenthurosrecht  der 
Stadt  durch  einfache  Stempelung  bekunden  zu  wollen.  Als  viel* 
leicht  einzige ,  aus  dieser  Zeit  der  DemÜthigung  herrührende  Denk- 
male, in  denen  das  nunmehr  zum  einfachen  sechsspeichigen  Rade 
zusammengeschmolzene  Wappen  der  Stadt  zu  finden  ist,  sind  die 
noch  vorhandenen  Fahnen  des  ehemaligen  slad tischen  Bürgerrcgi- 
nienti  anzuführen,  \m'Ic1il'  den  l' aluicnbündern  zufolge  aus  dem 
Jahre  1763  slanimeii ,  utul  ut  ihren  rolliseidenuu  Fainie.ilüchern  ein 
eingestepptes  grosses,  weisses,  sechsspeicbiges  Bad  zeigen. 


Vergl.  pag.  86  und  37* 

Dimo  Fahnen  aebit  anderen  £iiorter  Borger- Kompagnie-  und  Vler- 


-  Fahnen  befinden  sich  gegenwärtig  in  dem  im  hieeigen  erangeli- 
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Anders  ist  es  aber  geworden ,  seitdem  Errnrt  dem  Preussischcn 
Staate  angehört.  Die  Stadt  hat  eine  gesetzlich  geregelte ,  selbst- 
stflndlge  Verwaltung  aller  ihrer  inneren  Angelegenheiten  erhallen, 
und  dadurch  ist  auch  das  silberne  Uad  im  rothen  Felde  wieder  ia 
sein  Recht,  ein  sichtbares  Zeichen  für  die  VerlrelunGr  der  Sladl  zu 
sein,  eiiigeUelen.  Die  slüdlischen  Behörden  führtii  in  ihren  Sie- 
geln das  sechsspeichigc  Rod  und  auch  in  dem  ^ro>.seii  K(t!!i^I.  Preu- 
ssischen  Wappen  hat  das  silberne  Rad  im  rothen  Felde,  als  Zei- 
chen, dass  das  Erfurter  Stadtgebiet  der  Krone  Prensscns  einver- 
leibt ist,  seine  ihm  gebührende  Stellun«i;  geluiidrn,  nachdem  zufolge 
des  Reichs- Depulations-Reeesses  vom  Jahre  lbU2  die  Stadl  nebst 
den  früher  ilir  zugehörigen  ürtscliarien  und  übrioen  M?iinzer  Be- 
sitzungen unter  dem  iVamen  des  ^Fürslenlhums  J'^rtm  l  dem  Freu- 
5<Jischcn  Slaate  ztrgefallen  war.  Die  Anordnungen,  welche  in  der 
König).  Verordnung  vom  9.  Januar  1817  wegen  nunmehriger  Bla^o- 
nirung  des  Konigl.  Preussischen  Wappens  auch  in  Bezug  auf  das 
Wappen  des  Fürslenthums  Erfurt  getroifen  wurden,  sind  pag.  12 
bereits  angeführt.  Nachdem  dcsfallsigo  weitere  Erörterungen  aber 
ergaben,  dass  sich  dabei  einige  Fehler  eingeschlichen  hatten,  wurde 
eine  Berichtigung  desselben  ▼orgenommcn,  die  sich  auch  auf  das 
Erfurter  Wappen  erstreckte.  Demzufolge  wurde  in  dem  Allerhöch- 
sten £rlass  vom  11.  Januar  1864,  betreifend  „die  Berichtigung  des 
grösseren  und  die  Vereinfachung  ^es  kleineren  Wappens**  unter 
Nr.  36  angeordnet,  dass 

^wegen  des  Ffirstenthums  Erfurt  im  rothen  Felde  ein  silbernes 
Rad  mit  sechs  Speichen** 
geführt  werden  soll.  Hierdurch  ist  gegen  früher  das  Erfurter  Rad 
nicht  allein  um  eine  Stelle  weiter  vor,  vom  37.  auf  das  36.  Feld 
des  grossen  K6nigl.  Wappens  gekommen,  sondern  auch  die  zuerst 
angenommene  Deutung  desselben  aufgegeben  und  seine  richtige  Be- 
nennung wieder  hergestellt  worden. 

Zur  Veranschaulichung  der  Beschaffenheit  des  jetxigen  Wappens 
der  Stadt  Brfort  ist  auf  Tafel  IV.  eine  Abbildung  desselben  bei- 
geOigt  worden.  Der  Schild  zeigt  das  der  Stadt  eigenthamliche  sil- 
berne, sechsspeichige  Rad  in  Roth;  darflber  steht  der  ihr  zustän- 
dige Helm  (hier  »offen**,  wie  es  In  spaterer  Zeit  auch  bei  Patrieier- 
Geschlechteni  Gebrauch  ward)  mit  zugehöriger  Heimdecke  in  Roth 
und  Silber»  dessen  Helmschmuck  der  verbrämte  rothe  Hut  nebst 
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iem  silbernen  sechsspeiehigen,  tn  seinem  Felgeakrnnie  ndt  finf 
Pflknenspiegreln  besteckten  Rede  bildet.  Die  frflber  zur  Anwendung 
gekonHnenen  Scbildbelter  CMtnn  und  Freu)  sind  weggelassen  wor- 
den, einestheils  weil  ihre  Anbringung  sn  einer  nur  nnschdnen  Ver- 
breiterung des  Wappens  beitrigt,  «nderentbeils  weil  ihre  Wehl  doch 
wohl  lediglich  einer  tendenciftsen  Kundgebung  entsprungen  war, 
welche  durch  politische  Bestrebungen  hervorgerufen,  seiner  Zeit  die 
aus  ohrbaren,  stolzen,  aber  langst  dahingeschiedenen  Patricier- Fa- 
milien stammenden,  und  in  Ihrem  Verhaltniss  su  Kormains  oftmals 
das  Regiment  sonverain  handhabenden  Viter  der  Stadt  sich  zu  er- 
lauben fQr  gut  fanden.  Dass  die  Schildhalter  auf  dem  im  Jahre 
1805  angefertigten  Magistrats  -  Siegel  angebracht  sind,  hrrulit  auf 
einer  Ivpischen  Nachahmuntr  rfes  früher  gebräuchlichen  Modus,  der 
sich  auch,  stillschweigentl  geduldet,  bis  lu  die  Neuzeit  fürtgecrbt 
hai ,  obschon  streng  genommen  ftir  die  Anwendung  dieser  Ehren- 
stuclie  ein  Königliches  Patent  erforderlich  gewesen  wäre. 

XIV. 

Am  Schluss  dieser  Ablheilunsr  noch  einige  Worte  über  ver- 
wandte Gegenstände,  über  Siädüähnen  und  die  Uniformirung  der 
Rathsdiener  sowie  der  Söldner  der  Stadt. 

Nachrichten  üht  r  ein  Stadlbanner ,  wie  ein  solches  bei  manch 
Rfiderer  Stndl  er^^  ahnt  wird ,  das  dem  Heerhaulen  der  bewaffneten 
Bürger  ^ oi  iieli Bgen  worden  und  ein  Jahrhunderle  alter  Zeuge  ihrer 
Wehrhaftiaki  it  gewesen  wäre,  finden  sich  zwar  nirgends  vor,  in- 
folge dessen  es  auch  unter  den  allen  Würden  der  Stadl  keinen 
^ Bannerherrn''  giebt;  inde?«:  ];isst  es  sich  Itauni  df  iiken.  dn^s  die 
stets  kampfbemilni  IXurlt  r  Bürg^er  auf  ihren  vielen  AuszüLren  ,  sei 
es  nur  um  kriegerische  l  ebungen  anzustellen  ,  namentlich  aber  zu 
den  mit  wechselndem  Glück  ausgefochtenen  Fehden,  sich  zu  Felde 
begelien  haben  sollten,  ohne  das  weisse  Rad  im  rothen  Felde  hoch 
flattern  zu  lassen.  Ausdrucklich  erzählen  Ho  gel  und  Friese  in 
ihren  handschriftlichen  Chroniken,  dass  bei  dem  grossen  Kriegs- 
zug im  Jahre  1474  und  1475  gegen  Karl  den  Kühnen,  Herzog  von 
Burgund,  in  welchem  das  im  Felde  liegende  kaiserliche  Heer  durch 
344  bewalTnete  Erfurter  BQrger       verstSrkt  worden  war,  diese 

Zach.  Ho£?eI  1  c.  —  Siegismund  Friese  1.  c.  1.  Band.  p.  233a. 
* >«)  Conrad  Stolle.  Thüriagiache  Chronik.  Herftosggb.  yoü  L.  Fr.  Hesse. 
Stattgart  3864.  pag.  93. 
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sich  dermamn  tapfer  srehtlteii  bitten,  dass  —  wenn  man  sie  im 
Heere  rief  —  dieses  mit  den  Worten  gescitehen  sei:  ^Brfnrt,  du 
getreue  Tochter ^  da  hast  nie  wider  Ehre  gethan,''  nnd  dass  bei 
der  Einnahme  von  Linz  am  Rhein  die  Fahne  mit  dem  weissen 
Rade  im  rotAen  Felde  tum  E$ikme  der  Stadt  geschwungen  %bor- 
den  wäre.  Man  wird  also  noch  Fahnen  gehabt  haben,  die  indess 
vielleicht  nnr  znm  augenblichüchen  Gebrauch  angefertiget  waren, 
spater  verschollen  sind,  und  mit  den  weiter  unten  noch  erwähnten 
Fahnen  ein  gleiches  Schicksal  theilten.  Als  im  Jahre  1551  über  das 
reichsfreie  Magdeburg  wegen  Xichtannahme  des  Interims  die  Ixeichs- 
acht  ausgesprochen  und  Kurluist  Moritz  von  Sachsen  mit  Kxecution 
dersclbcir  betraut  worden  war,  land  Erfurt  sich  veranlasst  zu  rü- 
sten, besonders  um  sich  gegen  die  Gewalltliaten  der  Kriep^svölker 
zu  schützen,  welche  —  von  Kurfürst  Moritz  in  Sold  gcnoininen  — 
nach  der  erfolgten  Eroberung  Magdeburgs  Thüringen  übiTZoiicii 
und  daselbst  arg  hausleu.  Die  Bürgerst  hafi  wurde  bewnfTncI  und 
besetzte  die  Wiille.  Jedes  Viertel  der  Stadt  bekam  eine  neue  Fahne 
und  ^Minle  unter  einen  Hauptmann  gestellt;  das  Johannisvierlei  un- 
ter Junker  Heinrich  Ziegler  erhielt  eine  weiss  und  schwarze,  das 
Vitiviertel  unter  Junker  Hieronimus  von  der  Sachsen  eine  weiss  und 
rotlie,  das  Marienviertel  unter  Junker  Jakob  von  der  Sachsen  eine 
weiss  und  gelbe  und  das  Andreasviertel  unter  Junker  Ilgen  Milhvitzi 
eine  weiss  und  graue  (?)  ^)  Fahne.  Es  wurden  auch  500  Mann 
Soldaten  angenommen  und  Fastnacht  1552  eine  grosse  Revue  im 
Johannisfelde  über  die  bewaffnete  Bürgerschaft  abgehallen,  wel- 
che 12  Fahnlein  sl^rk  auszog,  i^)  Demsufolge  müssen  also  mehr 
als  nur  vier  Fahnen  Vorhanden  gewesen  sein«  was  auch  in  Bezug 
auf  die  Zusammenstellung  ihrer  Farben  aus  einem  anderen  Manu- 
script  hervorgehl,  in  welchem  nicht  allein  bei  Gelegenheit  der 
vorgenannten  Revue  die  12  Fahnentrllger  namhaft  gemacht  sind,  son- 
dern auch  erzählt  wird,  dass  bei  der  vom  27.  November  bis  2.  De- 


«")  Anderwärts  wird  gesagt,  dleie  FUine  sei  weh»  osd  brami,  auöh  weiss 

und  blaa  gewesen. 

•»•)  Handsrhriftlichc  Chronik.  A.  5.  im  BeBit«  des  Erfurter  Magistrats. 

Conf.  Bibliotheca  Erfurtina  1.  c.  pag.  III.  Nr.  68.  W. 
»»')  Sig.  Friese  1.  c.  2.  Band.  pa^.  516  ff. 

Hiimisciiriitiiciie  Ciirumk.  A.  2.  itn  Besitz  des  Erfurter  Magistrats. 

Con£  BibUotheca  Erfurtiaa  1.  c.  pag.  117.  Nr.  M.  B. 


cenber  1006  abgehaltenin  Mastening  di^  Fahne  der  MannsoliafI  deB 
iohaimisvierlels  y^roth  und  weiss,  w'Arf licht  länglicht/'  gewesen 
sei  and  die  Mannschaft  des  Andreasvierieis  fjuntei'  allen  dos 
schönste  Fähnlem  von  allerlei  Farben"  gehabt  habe.  Der  noch 
vorhandenen  Fahnen  des  ehemaligen  Bürgerregiments  unter  der  Kur- 
mtiiisiflchen  Herrschaft  ist  bereits  im  Xfl.  Abschnitt  gedacht  worden. 

UnsweUelbaft  isl  es,  dass  die  Diener  des  Raths  eine  besondere 
Kleidung  oder,  wie  man  jetat  zd  sagen  pflegt,  eine  Uniform  getra- 
gen haben  werden.  War  es  doch  in  allen  andern  Stfidten  der  FaU 
nnd  Brfurl  wird  und  kann  keine  Ananahme  gemacht  haben,  wo  der 
Rath  stets  eifrig  bemtlhl  war,  sich  als  Regent  einer  sonverainen,  nur 
dem  Reiche  untertbinigen  Stadt  an  zeigen.  Unsere  Chronisten  ha- 
ben es  aber  versflamt,  Nachrichten  hierüber  den  Nadikommen  zu 
fiberiiefem.  Nirgends  kdnnea  in  deren  Niederschriften  desfatlsige 
Angaben  aufgefunden  werden.  Aach  die  noch  vorhandenen  Rech- 
nungen geben  hierüber  keinen  AnfscUnss.  Nur  aus  einer  einzigen 
im  Stadtarchive  noch  erhaltenen  Rechnung  über  angekaufte  TaiAe 
vom  28.  August  1627  geht  hervor,  dass  den  Schreibern  und  an- 
dern Dienern  des  Stadtraths  zu  ihrer  Bekleidung  schwarzes,  dem 
Slaiimeister,  den  EinspSnnigern  (berittenen  Rathsdienern),  den 
Hauptleuten  ii.  s.  \v.  mohiigraues ,  den  Yierknechlen  und  dem  Spei- 
ser CGüiiiiigLMi\v  ii  terj  rolhcs  Tuch  geliefert  worden  isl. 

Eine  l'nilurmirung  der  Truppen  ist  ül)erliaupt  erst  im  XVI. 
Jalirliuiiilürl  uinefefuhrt  worden;  daher  wird  in  den  verschiedenen 
im  Siadiurchive  auch  vorhandenen  Verträgen,  welche  der  Rath  im 
XV.  Jahrhundert  mit  Krieffshauptleuten  über  die  Steünng  von  Söld- 
lingen abschloss,  nirgends  der  Kleidung  (Jt  rselben  und  einer  dafür 
trcwahrtcfi  Verfifitung  gedacht.  Die  erste  und  mich  einzige  Nach- 
richt hierüber  kommt  erst  im  XVII.  Jahrhundert  vor.  Die  M^issnah- 
meii  Erzherzog  Ferdinands  von  Oeslerreich  in  Steiermark,  iiürn- 
•  then  und  Krain,  sowie  des  Kurfürsten  Maximilians  von  Bayern,  den 
evangelischen  Glauben  in  ihren  Ländern  auszurotten,  hatten  das 
ganze  protestantische  Deutschland  auf  das  Aeusserste  aufgeregt. 
Die  Vorboten  des  dreissigjährigen  Kriegs  stellten  sich  ein.  Man 
rOatete  überaU,  offen  oder  heimlich,  um  den  kommenden  Stürmen 
gewachsen  zn  sein.  So  auch  in  Erfurt.  Eine  handschriftliche  Chro- 
nik  ^)  erzählt  von  den  hierauf  bezüglichen  Anordnungen  Folgen- 
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des:  yyhem  (t€06)  den  X4*  Decembei-,  welches  war  der  Scum- 
abend  nach  Lucia,  sind  zum  erstenmakl  die  Soldaten^  so  imsere 
Bensen  £.  JB.  ünM  alhiei'  angenommen^  deiner  über  die  hmderi 
sollen  gewesen  seifn,  auf  die  Wache  gepihrei  worden,  in 
blawen  Röcklein  mit  weisen  Tuch  belegt ,  X2  oder  14 
auf  eine  Balte  und  in  ein  Tkor,  da  die  mekresten  mit  Mnsqne- 
ien,  die  andern  in  Hamiick  mü  HeUeparien  die  Wache  von 
Abend  ThorschUessen  an  bie  aatf  den  andern  Abend  nach  Zu^ 
eckUessen  versehen  musten,  sind  ihnen  auch  im  fHbänge  Heu- 
ser von  Breitem  mtfs  WM  g^awet  worden,  dass  sie  im  Be- 
gen  sieh  darin  oMflMten,  welche  dieseWe  SHmde  eben  wache- 
ten;  haben  ihren  Hanblmam,  der  sie  von  wegen  des  Baths  be- 
soldet, als  Hanbiman  Eberbaeh  anf  der  Bütten  zum  güldnen 
Binge,  md  auch  so  sie  etwas  wieder  Kriegesgebrauch  ve9*bro- 
chen,  alleine  Macht  zu  strafen  hat,  darnach  sind  noch  8  Un- 
terhäubtleuthe,  welche  sie  auf  die  Wache  und  wieder  abßhren 
misten.  Ein  Soldat  hat  ein  JHonath  4  fi/^ 

Um  die  hierdurch  verursachten  Ausgaben  zu  decken,  wurde  am 
3i.  Januar  1606  eine  neue  Abgabe,  „Soldatengcld"  genannt, 
eingeführt  und  über  Einnahme  und  Ausgabe  besondere  Rechnung 
gefiihrl.  Diese  Rechnungen  sind  leider  nicht  mehr  vorhanden,  da- 
her mangeln  aucli  alle  uahtreii  Aachweise  ül)cr  den  Betrag  und  die 
Verwendung  jener  Abgabe.  Aus  einer  anderweitigen  Notiz  ^^*) 
geht  nur  hervor,  dass  dem  Oberiiauptmann  Eberbach  eiu  Jahressold 
von  200  fl. ,  und  jedem  Unterhauptmann  ein  solcher  von  64  fl.  ge- 
zahlt ward.  Für  den  vorliegenden  Zweck  muss  bis  auf  weitere 
Ermittelungen  die  Angabc  genügen ,  dass  zuerst  für  die  Uniformi- 
rung  der  Erfurter  Soldtruppen  Blau  mit  weissen  Aulschlagen  ge- 
wählt worden  ist,  diese  jedoch  ohne  Angabe  der  Gründe  sehr  bald 
von  einer  anderen  verdrüngt  wurde,  denn  es  wird  nn^^eführt: 
„Diese  Ostetii  (Anfangs  April  1607)  haben  die  Soldadn  dini-  * 
kelrothe  Böcke  mit  grlhen  Scknürev  vnd  langen 
Schössicin  bekommen,"  ^^^  )  welche  noch  im  Jahre  1634  gelra- 
gen wurden,  denn  mit  ^irothem  Tuche"  beldeidet  verschaffte 


Aoch  wird  ali  Datum  der  2ö.  Januar  angeführt. 

GroiM  Hater  (Stadtkawan - Bechnnng)  vom  Jabra  1806,  im  StadtareUT 

aalbewahrt. 
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sich  zu  dieser  Zeit  ein  fremder  Soldat  (sehr  wahrscheinlich  ein 
Spion  der  kaiserlichen  Truppen)  Einlass  in  die  Stadt  und  liess  sich 
von  dem  stAdttschen  Befehlshaber  als  Corporal  anwerben,  um  nach 
kurzer  Zeit  mit  der  ihm  für  seine  Corporalschaft  eingehändigten 
Löbniing  wieder  zu  deserlireo.  Ob  bis  zu  der  mehrfach  er- 
wähnten, 1664  eingetretenen  UmgestaUnng  der  stadtischen  Ver- 
bAltnisse,  in  deren  Folge  auch  die  Bnllassnng  der  von  Seiten  des 
Stadtraths  angeworbenen  Soldtruppen  stattfand,  die  zuletzt  enge- 
ffthite  Uniformirung  fortbestanden,  hat,  Ifisst  sich  wenigstens  vor- 
linfig  nicht  feststellen. 
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Iweito  AMIeiliig. 

Dia  Siegel  der  Stadt  BrlUrt 

Im  Eingtii^e  dieser  Abhandlong  ist  bereits  erwflhnl  worden, 
dass  die  Sttdt  Erfurt  bis  zn  ibrer  Besitsnahme  durcb  die  Krone 
Preussen  zwei  Siegel  geführt  bebe,  ein  grösseres  und  ein  ideineres, 
welche  beide  das  Bildniss  des  heiligen  Martinus,  des  Schntspatrons 
des  Erzstifts  Mainz  und  zugleich  auch  der  Stadt  Erfurt,  enthielten 
mit  der  Umscbrifl:  j,Erfordia  fidelU  est  fiiia  mogmline  (und 
magontine)  sedis;**  auch  wurden  bereits  die  Folgerungen  ausftthr- 
licb  angegeben,  welche  das  Erzstift  bezQgÜch  der  staatsrechtlichen 
Stellung  der  Stadt  zu  ihm  daraus  herleitete.  Letztere  können  des-* 
halb  hier  ausser  Betracht  bleiben.  Die  Aufnahme  des  Schutzhei- 
lieeu  in  das  Sic'i^el  einer  Stadl  war  im  Mittelalter  ein  ganz  gewöhn- 
lither  Gebrauch  und  wohl  in  den  meisten  alten  Stadtsici^ein  kommt 
derselbe  vor.  Es  iJisst  sich  dieses  daraus  li klaren,  dass  die  Ein- 
Jülirung  von  VN  aiijxMibildern  überhaupt  erst  im  XII.  uiid  Mll.  Jahr- 
hundert allgeineiiKr  wurde,  nachdem  dagegen  schon  früher  die 
Siegel  zur  Beglaubigung  der  Urkunden  Anwendnno  fanden  und  die 
Stelle  der  Unterschrift  verlralen.  Aber  aucli  die  L'tnschrifl  des  Er- 
furter Stadlsie;jels  stellt  nieiit  vereinzelt  da.  So  halte  u.  a.  das 
Sieq-cl  der  Stadl  Mainz  die  Umschrift:  iyAnreo  viacfimtia  romnve 
evvh'sic  specialis  filia.'^  Die  Umschrift  des  Siegels  der  Sladt 
Aken  l  uilt  l  ;  .,S.  Bm'genshtm  Sirbis  aqvevsis  fhJilh  ftlie  cccle- 
sie  mugdebiirgensis jene  des  Siegels  der  Stadt  Hei  Ist  cd  t: 
i,S,  burgensimn  oppidi  llrlstdde  /idells  jiile  de  halbersliidl.'' 
Gewiss  werden  sich  diese  Beispiele  noch  vermehren  lassen. 

Ueber  die  Zeit  der  ersten  Anwendung  des  Erfurter  Stadtsiegels 
sind  eben  so  wenig  Nachrichten  vorhanden,  wie  über  die  der  An- 
nahme des  Stadtwappens.  Der  Ungrund  der  Behauptung,  Erzbischof 
Wilhelm  habe  der  Stadl  das  Siegel  verlielicn,  ist  bereits  nach- 
gewiesen worden.  Die  älteste  mit  dem  grossen  Stadlsiegel  verse- 
hene Urkunde,  welche  bis  jetzt  zn  ermitteln  gewesen  ist,  tragt 
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swar  kein  Datum;  da  indess  dieselbe  einen  zwischen  dem  ^Ma- 
gister  Monele  in  Erpliordia  Hermannng*'  Dnd  dem  „Capitul.  Beate 
Marie''  abgeschlossenen  Yerlragr  enthalt,  dieser  Münzmeister  schon 
im  Jahr  1212  vorltommt,  ^)  anch  noch  im  Jahr  i217  erscheint 
und  spater  kein  Anderer  mit  gleichem  Namen  erwähnt  wird ,  so 
ist  diese  Urkunde  onbedenklich  in  den  Anfang  des  XilL  Jahrhun- 
derts an  Selsen«  i**)  Das  anhingende  gut  «erhaltene  Siegel  zeigt  das 
Bildniss  des  heiligen  Martinus  und  die  irorangefflhrte  Umschrift: 
„Erfurt  fideUs  est  filia  mogonüne  tedis/'  eine  Form ,  die  alle 
Wandelnngen  überdauerte,  welche  im  Stadtregimeot  bis  auf  die 
neuere  Zeit  vorgegangen  sind.  Der  Stadtrath  gebrauchte  zwei  Sie- 
gel ,  ein  grösseres,  welches  nur  zur  Unterfertigungr  aller  wichtigen 
Urkunden,  namentlich  solcher  verwendet  wurde,  in  denen  die  Stadt- 
gemeinde  Yerpllichlongen  fibernahm,  und  ein  kleineres,  für  minder 
wichtige  Angelegenheiten,  x.  B.  bei  Beglaubigungen,  so  wie  später 
vorzugsweise  zum  Verschliessen  der  ausgehenden  Schreiben,  woher 
auch  die  Benennung  .Secretum'^  entstanden  sein  mag.  Es  sind  in- 
dess  auch  «Itere,  durch  das  grosse  Sie^fel  aulorisirle  Beglaubijarun- 
gen  voi  haiidüii ,  w  odurch  mau  zu  i\cm  Schluss  koininen  kaini,  dass 
erst  sp&ler,  vielleicht  der  bequemeren  llaiuihabung  wegen,  ein  zwei- 
tes kleineres  Sladlsiegel  eingeiuhri  worden  iäl. 

H. 

Abbildungen  der  in  Rede  stehenden  vSiegel  werden  nur  in  zwei 
Werken  angelroüen,  in  ^J.  H.  v.  Fe  1  c  kc  n  s  l ei  n's  Tliüringische 
Chronik ,  Erfurt  1738"  und  „  J.  H.  Mosel  von  A 1  e  n  s  t  e  i  n'  s  Ana- 
lectfi  eisrhenana  u.  s.  w.  rräliminair - Enilcilung  znm  ersten  Ttiril 
der  diesseits  Hheiuischen  Samniiungcn  u.  s.  w.  Erfurlii  in 
dem  ersteren  ündcl  sich  auf  pag.  284  die  Zeichnung  des  grossen 
Stadtsiegels,  in  dem  zweiten  auf  pag.  268  neben  der  Abbildung 
des  grossen  Siegels  auch  noch  zwei  solche  des  kleineren  und  z>var 
eines  filteren  und  eines  neueren,  sowie  auch  die  Abbildung  des 


^**)  T.  Falckenstein,  Historie  von  Erffarth.  pag.  73. 

•••)  Casp.  Sagittarius,  Historie  der  Grafscbafft  Gleichen.  Frankf.  a  M 
1732.  pag.  47.  —  J.  Leitzmann,  das  Müuzwcsen  Erfurts  1.  c.  pa^v  ö. 
Die  in  derselben  aufgeführtea  Zeugen:  „Guntherus  decanus,  Giesel bcr- 
tus  cantor,  Fridericus  custos  S.  Marie  in  Erfordia*  erscheinen  auch  in 
dner  das  Kloster  Icbterahaneoi  betreffeaden  Urkunde  tcu  1228.  Conf. 
W.  Beia,  Thoriogla  Sacra.  I.  pag.  79  ad  Nr.  88. 
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Kanzleisiejßfels  von  dem  jRhre  1624.  Sowohl  die  Miltheilungen  eines 
eifrigen  Siegelsammlcr  s ,  1  cdi  ulenden  Spliragisten  und  Forsrhors 
Thüringischer  Familiciigeseluiiite ,  des  für  die  historische  Wissen- 
schaft leider  zu  früh  gestorheiieii  Professors  Dr.  \V.  Rein  in  Ei- 
sci-ach ,  als  auch  die  domniichsl  von  mir  angcslelllen  genauen  Ver- 
gleiche einer  Anzahl  an  Urkunden  befestigter  Siegel  liahen  das  Kr- 
gcbniss  geliefert,  dass  zu  dem  grossen  Stadtsiegel  zwei,  und  für 
das  kleinere  (ausser  einem  in  Form  und  Umschrift  vollslöndig  ab- 
weichenden) sechs  Stempel  nach  und  nach  zur  Anwendang  gekom- 
men sind,  welche  sftmmliicii,  je  nach  ihrer  Gattung,  stell  nur  in 
unwesentlichen  Abweichungen  von  einander  unterscheiden. 

Herr  Professor  Rein  sandte  mir  nftmiich  zwei  Siegelabdrücke 
des  grossen  SUidtsiegels  zu,  welche  sowohl  Verschiedenheiten  in 
ihrer  Grosse  wie  auch  in  der  Form  des  Bildes  des  heiligen  Martt- 
nus  und  der  fittchslaben  der  Umschrift  zeigten.  Beide  stammen  ans 
der  reichen  Siegelsammlung  des  K(}nig].  Baierischen  Obristen  Herrn 
V.  Hefner  in  Würzburg.  Der  Abgoss  des  einen  (älteren)  hat  auf 
der  Rttckseite  die  eingegrabene  Zahl  i217.  Herr  v.  Hefner  hatte  auf 
eine  an  ihn  gerichtete  Anfrage  die  GClte,  mir  mitzuthfeUen,  dass 
diese  Zahl  die  Jahreszahl  der  Urkunde  bezeichne,  an  welcher  das 
Original  befestigt  sei,  und  der  Abdruck  aus  der  grossen  Siegel- 
sammlung-  des  Herrn  Dr.  Römer- Büchner  in  Frankfurt  a.  H.  her- 
rühre. Diese  Hittheilung  war  beachtenswertb,  um  zu  weiteren  Nach- 
forschungen aufzufordern  und  namentlich  jene  Urkunde  selbst  aus- 
zumitteln,  weil  dadurch,  der  Jahreszahl  zu  Folge,  die  zweitftlteste 
noch  vorhandene  ^rfurter  Urkunde  würde  aufgefunden  worden  sein; 
die  älteste  bekannte  aus  dem  Jahre  1212  ist  in  v.  Falckenstein*s 
Historie  von  Erfurt  pag.  72  ff.  abgedruckt  und  scheint  verloren  ge- 
gangen zu  sein,  denn  im  Magdeburger  Provinzialarchiv  Ovo  man  sie 
verniiilhen  lionnlej  findet  sich  dieselbe  nicht  vor.  Leider  sind  jedoch 
die  vorerwähnten  Nachforschungen  bis  jetzt  ohne  Erfolg  gebliebcm. 
Seitdem  sind  mir  aber  zwei  Urkunden  aus  einem  anderen  Archiv 
zur  Ken%^niss  gekommen,  an  denen  dieses  filtere  Stadtsiegel  in  noch 
wolilerhaltenen  Abdcüj  ken  befmdiicli  ist.  Die  eine  derselben  ,  zwar 
ohne  Dalum,  indess  unbedenklicli  nus  dem  Anfange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts ,  ist  bereits  auf  pag.  80  IT.  erwähnt  worden ;  die  andere  ist 
datirt:  „VIII.  Kalendas  Augusli  1239. ■■  In  der  erslon  wird  das  Sie- 
gel „Sigillum  Burgensium  in  diT  zweilen  „Siaillnm  civitatis"  ge- 
nannt. —  Der  zweite  vom  Uerra  Professor  üein  erhaltene  Siegel- 
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abdhick  ist  dem  grossen  Stadtsiegel  entnommen,  welches  bis  zum 
Uebergangc  der  Stadt  an  die  Krone  rrcusscn  im  Gebrauch  gewesen 
ist,  daher  auch  noch  vielfach  vorkomnil  und  dessen  Abbildung  von 
V.  Falckcnslein  sowie  von  Mosel  v.  Alenstein  gegeben  wird. 
Die  älteslei  mir  bis  jetzt  vorgclegene  Urkunde,  an  welcher  das- 
selbe in  einem  sehr  sctiarfen  Abdruck  sich  vorfindet,  isl  im  Jahre 
^1261  secuiida  feria  proxima  post  diem  Epyphanie'^  ausgestellt  und 
beurkundet  in  ihr  der  Stadtratb  den  alten  Erfurtischen  Gebrauch, 
dass  ein  Verkauf  von  Dingen,  in  deren  Besitz  der  V^erkaufer  per-* 
söiiUch  noch  nicbl  gesetzt  ist,  auch  ohne  Consens  der  Erben  ge- 
schehen kann  und  rechtskräftig  ist. 

Aus  den  vorangeftthrten  Daten  erglebt  sich  also,  dass  ztvischen 
den  Jahren  1239  und  1261  eine  Aenderung  des  Stadlsiegels  vor- 
genommen, das  Bltere  beseitigt  und  ein  neues  in  Gebrauch  genom- 
men worden  ist.  Sobald  durch  die  Bemühungen  des  hiesigen  Al- 
terthums-Vereins  die  Zusamihenstellung  eines  mdgltchsl  vollstfiodi- 
gen  Verselebnisses  der  noch  vorhandenen  Erfurter  Urkunden  statt- 
gefunden hat,  kann  man  hoffen,  dass  der  angegebene  Zeitraum 
mehr  eingeengt,  dadurch  das*  Jahr  der  Umfinderung  naher  festge- 
stellt, vielleicht  auch  die  Veranlassung  hierzu  ermittelt  werden  wird. 
Intwisdien  stehe  ich  nicht  an,  vorläuGg  hierüber  eine  Mvthmassung 
zu  Süssem  und  stfitxe  mich  dabei  auf  folgende  Angaben. 

Aus  einer  Stelle  im  „  Chronicon  Sampelrinum , "  **^)  auf  deren 
grosse  Bedeutiinnr  für  die  Geschichte  Erfurts  von  den  Erfurter  Ilislo- 
rikeni  zuerst  Herr  Prof.  CasseM^)  aufmerksam  gemacht  liat,  geht 
nämlich  hcTvur,  <Iass  in  dem  Jahre  1255  in  Erfurt  eine  durchgreifende 
Aenderung  im  Siadlregimenl  vorgenommen  worden  ist.  Es  war  die 
Zeit  des  grossen  Zwischenreichs,  in  welcher  sich  das  Bürgerlhum 
mächtig  entwickelte,  Städte  sich  fest  an  einander  schlössen,  um  den 
directen  AiiLirifTcn  des  rfluberisclien  Adels  energisch  entgegen  zu 
treten,  den  Amnussungen  des  hohen  Adels  gegenüber  die  erlangte 
Selbstständigkeit  kräftig  zu  wahren  und  sich  der  durch  drückende 
Zötte  und  Abgaben .  veranlassten  Beschränkung  ihres  Handels ,  wie 


*•''}  Chronicon  8.  Petri  vnlgo  Sampetrlnnm  Erlartoase  fn 
^oh.  Borgh.  Hsicktnii  Scriptores  Berum  Oormauieanmi      Tom.  tU. 

pag.  aea.** 

•••}  P.  Cassel.  Erfortar  Bildtr  und  Brftnsho.  Ettut^  190^  pag.  aO  ft  and 
AuMric.  1fr.  2SL 
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ihrer  Gewerbsthülifrkeit  nach  Krallen  zu  erwelirLH.  Das  Rechts- 
untl  Maclilbewusslseiii  der  Zünfte  rief  in  \\v\c\\  Studien  bald  inehrj 
btiid  weniger  hefliare  Slürnie  hervor,  um  Eiiinciilungcu  in  der  slüd- 
lischen  Venvallung  zu  beseitigten,  welclie  den  Forderung-eii  dor  iieucii 
Zeit  nicht  mehr  genügen  konnten.  Derartige  Vorffillc  haben  ohtie 
Zweifel  auch  in  Erfurt  stattgefunden,  wenigstens  deutet  eine  zum 
Jahre  1221  gehörende  Nachricht  des  Erphurdianus  antiquitatum  va- 
riloqaus:  .,Orta  seditione  intet*  cives  Erffordiae  occisi  swU 
inter  eos  divites  C.  uno  et  (juamplvres  e  Contulatu  etc.," 
welcher  das  Chronicon  S.  Petri  die  nähere  Zeitangabe:  99VIIL  Jdvs 
Nwevibr.  etc,*^  hinzufügt,  ziemUch  deutlich  darauf  hin.  In  Folge 
so  gestalteter  Ereignisge  ficfaeint  eine  Aenderung  in  der  Verfassung 
der  Stadt  beschlossen  worden  zu  sein,  denn  das  Chronicon  SU  Pe- 
tri erzahlt:  „Eodem  anno  ilSSS)  eines  Erffwdense»,  qui  Mnmmi 
bvrgenMe$  dicli  Muni,  guibus  ab  antecessoribH»  iuis  cnra  dvi- 
taiis  eommissa  fnü^  statuenaU,  ut  sinffulU  atmis  XU  ex  omni 
aelaie  setuomm,  tddelicet  mediocmm  etjKoenum  elifferentur,  gut 
consuies  nomimirentfirj  et  ntper  iUos  duo  ienloret,  ut  gnod  - 
major  pars  iUarum  faciendmi  deeemerents  koc  ipH  approbam^ 
tes,  ab  omni  populo  eivUatU  firmnm  tenereiur,** 

Es  nahmen  also  von  da  ab  nicht  mehr  die  «Snmmi  buigenses" 
Cdie  Vollbfirger)  in  ihrer  Gesammlheit  die  Interessen  der  Siadtge- 
meinde  ferner  wahr^  indem  sie  allein  die  beschtiessende  und  ver- 
waltende Behörde  bildeten;  —  ihre  Rechte  traten  sie  nun  an  ein 
CoUegium  von  swdlf  Mflnnern  ab,  die  \, Consuies^  CRathsheireo) 


***)  Mencken,  Script  Ker.  Germ.  Tom.  II.  pag.  483. 

Die  BedMUung,  walche  dl«s6  Kaehridit  flir  die  YirfMBungB  -  Qsschieht» 
der  Stadt  hat,  kann  nicht  geaog  henrorgahoben  wwdia.  Schriftsteller, 
welche  im  Uaiaiar  Intenne  schrieben,  wie  Sehwindt  (£xtract  histo- 
rischer Relationen  etc.  conf.  Bibliothek.  Erfurt,  pag.  192.  Nr.  8),  Qu- 
denuB  (HiBtoria  Erfurtensis)  und  v  Falckoustein  fHigtorie  von  Erf- 
furtb),  führen  an,  Erzbiachof  Gerhard  I.  habe  der  Stadt  Erfurt  eine 
HatbsverfassuDg  verliehen.  Aus  der  Fassung  obiger  Nachricht  geht 
aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  neue  Verfassuag  das  Ergebniss  einer 
(mögltchsrwibe  eiswaogenen)  Yeninbanmg  der  biaher  lam  RegiaMBt 
benliMMD  Borger  gewesen  ist  Zwar  ftthrt  Gndeons  (pag.  69)  an,  dass 
Aber  diese  Aenderang  f,exkmt  defwper  documenta^*^  beaeichnet  dieselben 
jjedoch  nicht  näher,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  dnrch  ihren 
rnhalt  diese  Cardiualfrage  in  der  Erfurter  YrrftllHingO  flcnehirhtH  SBt- 
Bfilt^ddiul  b«antwortet  werden  kOante. 
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genannt  werden  sollten.  Uater  dem  Vorsitz  von  zwei  „Sentores'^ 
CRaUttmeisteni)  sollte  dieses  CoUegium  Torhandeln,  in  ihm  die 
Sliminciimelirfaeii  entscheiden  und  den  also  gefassten  Beschlüssen 
sich  die  gesammte  Sladtgemeinde  xa  niiterwerfea  haben. 

VoD  der  frftheren  Verfassung  der  Stadt  ist  nichts  Gewisses  be- 
ktniit.  In  der  bereits  erwähnten  Urkunde  vom  Jahre  1212  werden 
als  Vertreter  der  Stadt:  der  Graf,  der  Vicedominus,  der  IQlnimerer 
und  2i  Bürger,  darunter  der  Magister  fori  und  der  Monetarius  ge-* 
naant,  welche  „cum  unäserns  concivibus  sni^^  (mit  allen  ihren 
Hitbflrgero)  die  Stadt  vertreten.  Hiermit  hdnnen  nur  die  ^Summi 
burgenses*^  gemeint  sein.  In  einer  andern  Urkunde  vom  Jahre  1239 
tritt  der  Vicedomtnus,  der  camerarius  totumque  consUium  civitatis 
Brfordensis  auf.  In  einer  dritten  vom  Jahre  1241  werden  angefahrt: 
*  Jndices  ac  universi  cives  Erfordenses,  In  Urkunden  vom  Jahre  1261  • 
ab  aber  lautet  die  Formel  steta:  „Nos  (II)  magisiri  consuium  et 
(XU)  coDsiliarii  Erfordenses,^  oder  „Nos  CH)  magisiri  'consuium 
et  alit  —  ceteri  ^  nec  non  (XU)  consules  etc.*'  Es  liegen  also 
neben  jener  chronikaten  Nachricht  auch  urkundliche  Beweise  vor, 
dass  damals  das  Stadtregiment  in  andere  Hände  g^clegt  oder  vielr 
mehr  einer  unabliSngigen  Behörde  übergeben  worden  ist. 

Schwindt  und  nach  ilmi  \.  F  a  1  c  k  e  ii  s  l  c  i  u  ,  wie  auch  Gil- 
den erzulilen  ferner,  dass  bei  der  rinänderun^  der  SUiiher- 
fassung  im  Jahre  1255  jfdas  gemeine  iutihsslegel ,  so  dabaror  in 
„der  Chnrfurstlivh  Muinziscken  Beamten  Händen  gewesen,  den 
„Haifismeistet'u  zugeeignet  tcwden  wäre  {ipsis  adeo  si(jill/im  nv- 
„bU  credidil').^'  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  mijss  daliin 
gestellt  bleiben.  Das  Siegel  wird  1239  und  1241  «Sigilium  civita- 
tis," —  1261  .Sigillun^  civitalis  noslre"  —  und  126d  ^^Sigiliura  ci- 
vitatis ErfoniiMisis"  genannt. 

SoUle  demnach  im  Jalire  1255,  als  iniie  neue  Behurde  nul  den 
ausgedehntesten  Uefugnissen  ernannt  \M)i(len  war,  nicht  auch  be- 
schlossen worden  sein,  das  bisher  ltl brauchte  Stadtsiegel  auf  die 
Seite  zu  legen,  ein  neues  zn  hesrhalien  und  von  jetzt  ab  nur  mit 
diesem  die  auszustellenden  Urkunden  zu  unterfertigen,  um  hierdurch 
diese  letzteren  von  den  Akten  der  friiiieren  Behörde  gehörig  unter- 
scheiden zu  können?  Eine  vollständige  Aenderung  des  Stadtsiegels 
durfte  indess  nicht  vorgenommen  werden;  dies  wfire  ein  Verstoss 
gegen  die  Pietüt  gewesen,  welche  man  dem  Althergebrachten  zollte. 
Et  wflrde  aicher  auch  YannltMuif  «i  poUtisoben  Raibaagtii  mit 
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dem  Erzstift  Mainz  gegeben  haben.  Man  behielt  also  die  frühere 
Form  in  Bild  und  Umschrift  bei,  und  beschränkte  sich  nur  darauf, 
duTjch  UnwesentUchkeiteii ,  welche  später  angeftthrt  werden,  das 
neue  Siegel  von  dem  früheren  zu  unterscheiden. 

Nicht  unwahrscbeinUch  ist  es,  dass  zur  rechtskräftigen  Gültig- 
keit dieses  Vorgangs  eine  Urkunde  aasgefertigt,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  dieser  Veränderung  gedacht  worden  ist.  So  ge- 
schah es  s.  B.  in  Köln;  hier  war  das  grosse  Stadtsiegel  entwendet 
worden;  als  nun  im  April  1271  das  neue  Sieget  zum  ersten  Male 
gebraucht  wurde  C^ies  geschah  bei  der  Ausfertigung  des  Sfihne- 
briefs  zwischen  Erzbischof  Engelbert  II.  und  der  Stadt),  sprach 
der  Stadlrath  ausdrücklich  aus,  dass  alle  Urkunden,  welche  ohne 
Wissen  und  Genehmigung  der  Stadt  Köln,  von  nun  ab  mit  dem  aW 
.  len  Siegel  versehen  würden,  ungültig  sein  sollten.  —  Bei  der  ' 
grossen  Wichtigkeit,  welche  in  den  früheren  Zeiten  den  Siegeln 
beigelegC  werden  mussle,  weil  sie  die  Stelle  der  Unterschrift  ver-> 
traten  und  folglich  erst  durch  ihre  Beifügung  den  schriftlichen  Ver- 
handlungen Gültigkeit  verliehen  wurde,  Iflsst  es  sich  kaum  bezwei- 
feln, dass  auch  hier  in  Erfurt  nach  der  Anfertigung  des  neuen 
Siegels  dieselbe  Vorsicht,  wie  in  Köln,  gebraucht  worden  ist. 

Weder  das  Altere,  noch  das  neuere  grosse  Stadtsiegel  ist  noch 
vorhanden.  Das  erstere  ist  jedenfalls  schon  früher,  wahrscheinlich 
bei  der  Einführung  des  neueren,  vernichtet  worden.  Wohin  das 
Ictzlerc  gekommen  sein  mag-,  als  im  iXoveniber  1804  der  StudtriUh 
aufgelöst  und  ein  Königlicher  Magistrul  eingesetzt  wurde,  darüber 
geben  dj^  von  mir  durchgesehenen  Akten  der  damaligen  Organisa- 
tions-Commissiüii  keinen  Aufschluss.  VennuUiungen  auszusprechen, 
auf  welche  Weise  sich  das  Verschwinden  dieses  werlhvollen  Gegen- 
standes erklureii  lassen  möchte,  ist  unnütz,  da  !iier(iurcli  derselbe 
doch  nicht  wieder  herbeigescliafll  werdeji  kann;  sielleiilil  bringt  ein 
gliirklieher  Zufall  ihn  wieder  zurti  Vorschein;  dagegen  darf  wohi 
anneliihrl  werden,  was  mir  von  Münneriu  die  sich  seiner  noch  erin- 
nern ivonnten,  erzählt  worden  ist.  Der  Stempel  war  ein  schweres 
Silberslück,  dessen  Gewicht  mehrere  Mark  betragen  konnte,  und 
bestand  aus  einer  auf  einer  Handhabe  befestigten  Platte.  In  der 
letzteren  befand  sich  eine  runde  Oeffnung,  durch-  welche  eine  kleine 
Kette  gezogen  werden  konnte,  um  das  Siegel  mitti^lst  derselben  am 
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GQrtel,  Halse,  oder  sonst  wo  zu  befestigen.  Man  findet  überhaupt 
solche  OelTnungen  an  verschiedenen  noch  vorhandenen  alten  Stadt- 
siegeln, und  auch  die  dem  X.  Abschnitt  dieser  Abthcihing  noch 
hin/ugefugte  Erzühlong  von  dem  Verlorengehen  des  Erfurter  Stadt- 
siegels, erwShnt  eines  an  demselben  befindlich  gewesenen  Keltleins. 

Anf  der  Platte  war  das  Siegel  eingegraben.  Beim  Gebranch 
fasste  man  dasselbe  mit  der  einen  Hand  an  der  Handhabe  an,  so 
dass  die  Platte  nach  oben  gerichtet  war,  legte  den  etwas  erwärm- 
ten Wachskinmpen  auf  dieselbe,  nachdem  der  Peigamentstreifen 
oder  die  seidenen  Schnfire,  mittelst  denen  das  fertige  Siegel  an 
die  Urkunde  befestigt  werden  sollte,  bereits  in  ihm  eingefügt  wor- 
den waren,  und  drückte  das  Wachs  kräftig  in  die  Form  hinein. 
Die  Rfickselte  wurde  dann  abgeplattet,  oder  anch,  wie  es  hflofig 
geschah,  mit  den  Fingern  einige  tiefe  EindrQcke  in  dieselbe  ge- 
madit. 

III. 

Das  erste  (älteste)  grosse  Stadtsiegel  hat  einen  Durch- 
messer von  31 "  rhl.  In  der  Mitte  desselben  befindet  sich  das  fiild 
des  heiligen  Martinus.  Das  mit  einem  Heiligenschein  umgebene  Haupt 
desselben  ist  unbedeckt,  das  Haar  an  den  Schlafen  gelockt,  und 
vielleicht  soll  die  kleine  Abflacbung,  welche  sich  auf  dem  oberen 
Tbeil  des  Kopfes  bemerkbar  macht,  die  Tonsur  andeuten.  Er  ist  auf 
einer,  gegen  den  Gebrauch  nur  wenig  verzierten  Cathedra  sitzend, 
die  Knie  bedeutend  weiter  auseinander  stehend  als  die  FQsse,  dar- 
gestellt. Von  den  aus  weiten  Aermeln  hervortretenden  Hftnden  ist  die 
rechte  segnend  erhoben,  während  die  linke  einen  hdchst  einfachen, 
mit  der  KrQmmung  nach  innen  gekehrten  Bischofstab  hfilt.  Das  Un- 
tergewand, die  Alba,  reicht  bis  auf  die  Fasse  hersb;  fiber  dersel- 
ben ist  die,  an  ihrem  unteren  Saume  mit  einer  gestickten  Kante  ge- 
zierte Dalmatica  sichtbar;  die  Planeta  in  ihrer  frühesten  Form,  über 
welcher  das  Pallium  liegt,  wird  ua  den  Suilca  von  den  erhobenen 
Unlerarmen  heraufgezogen,  so  dass  ihr  vorderer  Theil  in  einer  et- 
was uaiiatürlichen  Spitze  zwischen  den  auseinander  gedrückten 
Kfiicen  heralilullt.  Neben  der  Figur,  auf  beide  Seilen  in  zwei  senk- 
rechten SchriltzeiU  n  vertheilt,  ist  in  gemischten  Majuskeln  der  Xaim? 
lies  iieiiigeo,  *SC»jCO»)S  MARjTlNVS  angegeben.  Das  Ganze  uuigiebl 
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eine  architektonisrhe  Verziernnjr.  fJfren  romonischer  Tvpns  sich  nicht 
allein  durch  die  kleinen  Rundlenstcr  und  rundbogig  geschlossenen 
grösseren  Fensteröffnungen  bekundet,  sondern  auch  durch  den  über 
den  Kopf  der  Figur  gespannten  Rundbogen,  welcher  wahrschein- 
lich ein  Kuppelgewölbe  derstellen  soll.  Auf  jeder  Seite  steht  ein 
gröiserer  Thurm,  dessen  spitees,  jedoch  nichl  hohes  Dach  in  einem 
Knopf  endigt.  Beide  TbQrme  bestehen  ans  einem  Unter-,  Mittel- 
und  Ober -Bau,  die  durch  Gesimse  von  einander  geschieden  sind. 
Ueber  jede«  GesiA»  Iflufl  eine  mit  Zinnen  gehrdnte  Gallerie,  anf 
deren  Ansserstem  Yorspmng  sieh  Je  ein  kleinerer  Thurm  mit  knp- 
pelförmiger,  in  einem  Knopf  endigender  Bedachung  erhebt.  Unter- 
halb des  Kranzgesimses  der  grossen  Thfirme  tritt  nach  innen  auf 
Jeder  Seite  ein  anderes  Gesims  hervor,  welches  den  Trager  bil- 
det für  zwei  kleine ,  den  vorigen  ähnliche  ThOrme,  sowie  für  einen 
hinter  ihnen,  Ober  den  Kopf  der  Figur  sich  erhebenden  Rundbo- 
gen, welcher  mit  einem  niedrigen  Thurm  gekrönt  ist,  dessen  spitze, 
mit  einem  Knopf  versehene  Bedachung  im  Schriftrande  liegt.  ])je- 
ser  letztere  enthalt  in  gemischten  römischen  und  neugothischen  Ma- 
juskeln die  Umschrift:  •  ERFORDIA  •  FIDBUS  •  EST  •  FILIA  •  MO- 
GONTINE  ■  SEülS  •  Die  ganze  Darstellung  veranschaulicht  eines 
Theils  die  Art  und  .Weise  der  Siegel  derjenigen  Slädle,  die  mehr 
oder  weniger  unter  geistlicher  Oberhohcil  standen,  wobei  die  Thürme 
die  Stadt  und  die  zwischen  ihnen  sitzende  Figur  den  Schutzpalrüa 
(hier  den  heiligen  Martinus)  symbolisiren,  andern  Theils  be- 
rechliot  sie  zu  der  Annahme,  dass  dieses  Erfurter  Stadtsiegel  den 
ftllestin  deutschen  Stftdlesiegeln  beizuzühlen  ist.  Eine  Vergleicbung 
desselben  mit  den  Siegein  der  anderen  üllesten  Stüdle  Deutschlands, 
von  denen  Abbildungen  zu  erlangen  waren,  wird  beides  nfther 
darthun. 

Das  bis  jetzt  bekannte  älteste  deutsche  Slödlesiegel  ist  jenes 
/  der  Stadt  Mainz.  Eine  treue  Abbildung  desselben,  enlnummen 
von  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1175  (Bruchstücke  desselben 
enthält  bereits  eine  zwischen  1143  und  1153  ausgestellte  Urkunde) 
befindet  sich  als  Titelvorblatt  in  „Acta  Maguntina  Scculi  XJI.  Ur-, 
kundenbuch  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Mainz  etc. ,  von  Dr.  K. 
F.  Stumpf.  Innsbruck,  1863.''  Augenscheinlich  hat  dieses  Siegel 
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M  der  Anfertigaag  Erfurter  als  Vorbild  gedioit,  denn  des  al- 
tere firforter  SItdtsiegel  ist  bis  aof  «nwesentliehe  Binzelbeiten  ihm 
necbfebiidet,  naneotliob  erscheint  der  Kopf  des  heiligen  Martimis 
•1s  eine  genaue  Copte  des  auf  dem  Mainzer  Stadtsiegel  befindlichen. 
Besfiglich  der  architehtonischen  Venuernng  ist  hervortuheben,  dass 
das  auf  dem  Rundbogen  befindliche  Thfirmchen  aaf  dem  Erftnrter 
eiiien  Knopf,  auf  dem  Mainzar  dagegen  ein  Kreuz  tragt.  Die  Um- 
schrift des  Mainzer  Siegels:  ÄVREA  MA6VNT1A  ROMANE  EC-, 
CLfi(ito)  SPECIALIS  FILIA  ist  aus  römischen  Majuskeln  gebildet. 

Fflr  das  Zweitälteste  dentsehe  Stadtesiegel  wird  das  der  Stadt 
Köln  gehalten.  Eine  Abbildung  desselben,  von  einer  Urkunde  aus 
dem  Jahre  H59  entnommen,  befindet  sich  mit  den  Abbildungen  des 
neueren  grosiurüi  uiid  iiiehiürer  kleinerer  Stadtsiegel  in:  „Ennen 
und  Eckertz,  Quelleu  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln.  Köln,  1860. 
Band  I."  "*)  Dasselbe  war  bis  zum  Jahre  1271  im  Gebrauch.  Der 
Apostel  Petrus,  Schutzpatron  des  Kölner  Erzbisthums,  sitzt  inner- 
halb einer  architektonischen  Verzierung  gleichen  Baustils,  wie  der 
heilige  Marlnius  auf  dem  Mainzer  und  dem  Erfurter  Stadtsiegel. 
Die  in  römischen  Majuskeln  geführte  Umschrift  hiüeX:  SANCTA- 
COLO.MA  *  DU  '  GRATU  •  KOMANAE  •  ECCLE51AE  •  hWmS  • 
FILIA  • 

Abbildungen  der  zwei  grösseren  und  zwei  kleineren  Siegel  der 
Stadt  Frankfurt  a.  H.  liefert  „J.  Fr.  Böhmer,  Codex  diploma- 
ticus  Moenofrancofurtanus  etc.  Frankfurt,  1836.""  Sie  enthalten  das 
Bildniss  des  deutschen  Kaisers,  mit  Scepter  und  Weltkugel  in  den 
Binden.  Die  in  gemischten  römischen  und  neugoUiischen  Majuskeln 
dargestellte  UmscbriR  des  gr(MSeren  (älteren) ,  von  einer  Urkunde 
aus  dem  Jahr  1219  entnommen,  lautet:  FRANKENVORT  *  SPECIA- 
LIS •  DOMV(«)  .  IMPERU  •  Das  neuere,  welches  zuerst  1253  in 
Gebrauch  genommen  ward,  hat  gleiche  Inschrift. 

Das  zweite  (neuere)  grosse  Erfurter  Stadtsiegel hat  ei- 
nen Dorcbmesser  von  S^**  rhl.,  ist  also  etwas  Ueiner  wie  das  al- 
tere* Die  hemerkenswertheaten.  In  der  Zeichnung  sich  vorfinden- 
den Ahweiohttngen  von  diesem  bestehen  darin,  dass  das  Haupt  des 
heiligen  Martfaius  mit  euier  Ifitra  bedeckt  Ist,  die  dem  alteren  Sie- 
gel nachgebildete  architektonische  Verzierung  kraftiger  hervortritt, 
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der  zu  beiden  Seiten  der  Figur  befindlichen  Inschriit  die  Buchstaben 
EPI  (episcopus)  hinzugefügt  sind  und  in  der  Umschrift  das  Wort 
UOGO^TIIVE  in  MAGONTINE  umgewandelt  worden  ist.  Das  Un- 
tergewand bedeckt  die  Füssc  völlig,  der  untere  Saum  der  Dalma- 
tica  ist  nur  mit  einer  glattea  fiorde  besetzt  und  auf  der  Planet«, 
Aber  welcher  das  Pallium  liegt,  macht  sich  anter  dem  Uals  ein  agraf- 
fenartiger Schmack  bemerkbar. 

IV.  . 

Das  kleinere  Stadtsiegel  (Secret)  anlangend,  ist  es  bis  jelst 
ebenfalls  nicht  gelangen,  genau  festsnstellen,  von  welchem  Zeit» 
pankte  ab  der  Erf^er  Stadtrath  ein  solches  geführt  haben  mag. 
Es  sollen  flberhaopt  diese  Secrete  erst  im  Laufe  des  XIV.  Jahrhun- 
derts bei  den  städtischen  Behörden  aufgekommen  sein,  als  der  Ver- 
kehr nach  Aussen,  der  Briefwechsel  mit  anderen  Stftdten  und  Be- 
hörden zunahm  and  man  xum  Verschluss  von  Schriftstficken  hand- 
liche Petschafte  nöthig  halte.  ^  Deshalb  wurden  auch  diese  klei- 
neren Siegel  „Secrete",  „Sladtsecrete"  genannt  und  die  Bezeichnung 
^Secretum"  in  der  Kegel  in  der  Umschrift  derselben  aufgenommen. 
In  Erfurt  mag  ein  solches  Verfahren  ober  schon  im  Xlil.  Jahrhun- 
dert aufgekommen  sein,  denn  von  v.  Falckenstein  wird  ange- 
führt, dass  im  Jahr  1272  Walther  Kerlingers  Testament  mit  dem 
grossen  Rathssiegel,  dem  grossen  Martin,  besiegelt  worden  wäre. 

J.  U.  Heine eeins  meint  iwar  (conü  denen  De  Teteribu  Qenniiio- 
mm  aliarumqne  aationam  SigiUii  eoramqite  osn  et  piaesttntia  Sja- 

tagna  historicum  etc.  Francofurti  et  Lipsiac  1709,  pag.  141)  die  Se- 
cretsiegel  der  Städte  vraron  erst  im  XV.  Jahrhundert  aufgekommeo, 
indem  er  au3  der  Keicbsconatitution  Kaiser  Öigismuadg  (1411  —  1437) 
folgende  Vorschrift  anführt:  „Eine  je'jlich.t:  lietchsitadt  soll  -rwcrj  In- 
„ategd  haben,  das  eine  soU  besonders  das  Beich  angehören  und  das 
„AfM  iSt'iFt'lliiw  ätcretum,  äamm  dan  man  dieu  ei«f  vtrsügeU, 
f^dat  Mnl^eA  m  dem  üddt  g^ihrt  tu  ihun,  ait  em€  Sdehttaii  der 
tfünderen  schreiben  würdt  m  des  Reichs  Sa^en:  das  andere  Insiegel 
^9oU  der  SkuU  Zeichen  haben  und  damit  soU  man  der  Stadt  Sachen 
„siegeln  und  des  Reichs  Sachen."  Er  fügt  aber  hinzu ,  dass  er  Schrif- 
ten genug  gesehen  habe,  wo  die  Verwendung  des  Secrets  sich  auf  die 
Beicbssachen  allein  nicht  beschränkt  habe.  Jedenfalls  ist  der  Gebrauch 
eines  Secreta  älter  und  es  hat  durch  jene  Verordnung  derselbe  nur 
8&nktionirt  werden  sollen,  wie  schon  Erfurts  Beispiel  beweiist. 
Y.  Falokeaalein,  Hiatorie  too  JMutb.  pag.  109.  Det  hier  tage- 
gebeoe  Nene  «KettUofer^  M  wuicbtig. 
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Sollle  man  m  dieser  besonderen  Benennung  nicht  sohliessen  ken- 
nen, dass  damals  auch  bereits  ein  kleineres  Rathssiegel  wrhan- 
den  war?  Diese  Folgerung  entbehrt  freilich  einer  entscheidenden 
Begründung,  denn  wenn  auch  die  an  dem  filteslen  kleineren  Stadt- 
siegel vorhandenen  Merkmale:  der  Tdllig  ausgebildete  Typus  der 
neugothlschen  Majuskelschrift  und  die  in  ihrer  Höhe  schon  mehr 
entwickelte  Mitra  immerhin  fUr  die  Mitte  der  zwdten  HfiUte  des 
XilL  Jahrhunderts  sprechen  könnten,  so  dQrfle  dagegen  der  mit 
Giebelblumen  besetzte  Helm  der  beiden  Thttrme  wohl  eine  etwas 
spatere  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  — 

Die  älteste  (erste)  von  mir  bis  jetzt  aufgefundene  Form  des 
kleinen  Stadtsiegels  befindet  sich  an  swei  im  Erfurter  Stadtarchiv 
aufbewahrten  Urkunden,  von  denen  die  eine  ,,Freitag  vor  Palmarom 
(20.  Mfirz)  1388/  die  andere  am  ^nftcbsten  Mittwoch  nach  St.  Bo- 
nifaciustage  (8.  Juni)  1416"  ausgestellt  worden  ist. 

Die  zweite  Form,  ausgezeichnet  schön  erhallen,  bcliiKUt  sich 
an  einer  Urkunde  im  Grossherzofrlich  Sachsen -Weimarischeii  Staats- 
archiv, ausgestellt  von  „Borkhnrdt  jSchcnke,  Herrn  zu  Tautenburg, 
Dornstag  nach  Pauli  Convcrsinnis  (28.  Januar)  1479"  wegen  der 
Uebergabe  des  Schlosses  Kapellendorf  in  seine  Verwaltung.  Eine 
Reihe  anderer  Urkunden  übergehend,  findet  sich  dasselbe  noch  an 
einer  Urkunde  in  dem  Archiv  der  hiesigen  Andreaskirchc  vor,  aus- 
gestellt „Dornstag  nach  Bartholomfti  (25.  August)  1524.^ 

Das  drille  Siegel  befindet  sich  nn  zwei,  gleichfalls  in  dem 
letzte  -  im  nnten  Archiv  vorhandenen  Urkunden,  welche  am  „Dornstag 
nach  iSikolal  (8.  Dccembcr)  1524"  ausgestellt  sind.  Die  Beseitigung 
des  zweit  -  ültcslcii  Siegels  und  die  Anwendung  des  dnllea  Siegels 
fnlU  fleninnch  in  die  zweite  HiiUie  des  Jahres  1524.  Eine  Andeu- 
tung darüber,  aus  wcIriHni  Ursachen  dieses  tjosrhehcn  ist,  wird 
nirgends  erwähnt.  Sehr  wahrscheinlich  hat  die  ßeschaüenheit  des 
Stempels  hierzu  Veranlassung  gegeben ,  denn  die  im  übrigen  gut 
erhaltenen  Abdrücke  sind  etwas  undeutlich  und  beiiundeH  eioe  grosse 
Abnutsung  desselben. 

Das  vierte  Siegel  ist  nur  eine  kurze  Zeit  wöhrcnd  des  Jahres 
1525  zur  Anwendung  gekommen,  hierauf  beseitigt  niul  alsdann  wie- 
der Jns  dritte  Siegel  in  Gebrauch  genommen  worden.  Die  interes- 
sautcu  1* oigcrungen ,  welche  sich  an  dasselbe  knüpfen,  haben  es 
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wdofcbenswerlh  erscheinen  lassen,  ihm  einen  besonderen  Ab- 
schnitt     sn  widmen. 

Das  fünfte  Siegel  ist  bis  jetst  im  hiesigen  StadtsrchiY  an 
einem  Lehnsrevers  gefunden  worden,  welchen  der  Stadtralh  unter 
dem  r,7,  August  1671'*  dem  Abte  an  Fulda,  wegen  der  Belehnang 
Erfurts  mit  Sömmerda  und  Schallenburg  ausgestellt  hat. 

Das  sechste  Siegel  wurde  an  einijjen  Schriflslücken  aus  den 
Jahreu  1701  iiiul  1715  im  hiesigen  Stadlarchiv  aufgcfundea,  und 
ebendaselbst  auch 

das  siebente  Siegel,  welches  an  neueren  Schriftstücken  vor- 
kommt und  bis  zu  der  4805  erfolgten  Anfertigung  tier  Magistrals- 
siegei  im  Gebrauch  blieb,  weil  es  wegen  seiner  einfachen  Umschrift: 
DES  RATHS  DER  STADT  ERFFVRT  KLEINERES  INNSIEGELL 
auch  nach  dem  Aufhören  der  Mainzer  Herrschaft  gebraucht  werden 
konnte;  es  scheint  erst  nach  der  1664  erfolgten  Reductioo  der  Stadt 
angefertigt  wurden  zu  sein. 

Von  sftmmtlichen  Stempeln  dieser  Siegel  ist  nur  noch  der  fünfte 
vorhanden  und  wird  nebst  einigen  anderen  der  früheren  Erfurter 
Üniversitilt  in  der  hiesigen  Königlichen  Bibliothek  aufbewahrt. 

.Das  erste  Siegel  hat  einen  Durchmesser  von  1}''  rhl. 
Die  Abdrflcke  zeigen,  dass  der  Stempel  sehr  vertieft  gearbeitet 
war.  Zwischen  awei,  auf  dem  Gurt-  und  Kraus -Gesims  mit  Zin- 
nen gekrönten  Thörmen,  deren  Spitzen  mit  Giebel-  und  Kreuz- 
Blumen  besetzt  sind,  sitzt  ein  Bischof  (der  heilige  Martinus)  auf 
einem  Stuhl,  dessen  Want^en  mit  Löwengestalten  verziert  sind. 
Das  von  keinem  Aimbus  iiinirebene  Haupt  wird  mit  der  Milra  be- 
deckt, die  rechte  Hand  ist  j.dgnend  erhoben,  die  linke  hüll  einen 
Bischofsstab,  dessen  (rolhisch  verzierte  Krünmiung  nach  innen  ge- 
kehrt ist;  von  der  Bekleidung  muss  als  unzweifelhaft  die  Planeta 
angeführt  werden.  Ueber  der  Figur  erhebt  sich  ein,  mit  einem  nie- 
drigen Spitzdach  versehener,  am  Fusse  desselben  mit  Zinnen  ge- 
krönter Baldachin,  dessen  u:itorur  Tlieil  von  drei,  mit  Giebel-  und 
Kreuz -Blumen  besetzten  Spitzbogen  gebildet  wird,  deren  äusserslc 
Bögen  auf  den  Kranzgesimsen  der  vorerwähnten  beiden  Thürme 
ruhen.  Die  in  völlig  ausgebildeter  neugothischer  Majuskel  ausgeführte 


*^*)  Siehe  den  V.  Abschnitt  dieser  Abth^ung. 
Abbüdoog  auf  Tat  VUI.  Kr.  1. 
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llmschrift  lautet.  SECRETC«»)  •  BRFORDOO '  PID^LCi*^  •  FIUB  •  MO- 

GUÄT(ine)  .  SED(i.)  • 

Das  zweite  Siei^el  besilzl  ciiica  Durchmrssrr  von 
rhi.  t'nler  einem  gothischeii,  nacli  der  Mitte  sich  zu  einem  flach 
gedeckten  Baldachin  gipfelnden  Aufbau,  welcher  ohne  Zweifei  dem 
an  einer  Chorseite  der  Kirchen  angebrachten  bischöflichen  Thron 
nachgebildet  und  mit  Sftulcn,  Fialen,  Giebel >  und  Kreuz -Blumen 
sowie  mit  einer  gitterartig  getafeltea  Rückwand  versehen  ist,  sitzt 
auf  einer  schmucklosen  Erhöhung  ein  Biscliof,  das  nach  der  rech- 
ten Seite  geneigte  Haupt  mit  der  Mitra  bedeckt.  Die  Haltung  der 
Hftode  ist  der  vorangegehenen  völlig  gleich,  hier  aber  die  KrOm- 
mung  des  Bischofstabes  nach  aussen  gewendet.  Die  Planeta  fftllt 
in  schweren  Falten  Tom  herab,  welche  sich  auch  in  dem  Unter- 
gewande  vor  und  zwischen  den  Füssen  stark  markiren.  Die  Um- 
schrift in  nengolhiscber  Minuskel,  mit  einigen  Hajuskeln  als  An- 
fangsbuchstaben, lautet:  j^mctC««)  *  Crftfrbie  *  p^Mi$  *  fxüt* 

Das  dritte  Siegel  bat  rhI.  Im  Durchmesser.  Der 
Entwurf  desselben  muss  von  einem  geschickten  Zeichner  herrfihren, 

dem  zwar  das  frühere  Siegel  zum  Vorbild  diente,  jedoch  eine  selbst- 
ständigc  künsllerische  Lösuno^  seiner  Aufgabe  nicht  abzusprechen 
ist,  wobei  er  natürlich  dem  Geschmack  seiner  Zeit  Rechnung  trug. 
Auf  einer  breiten,  in  ihrem  minieren  Theile  stärker  vurlrelt  iidia 
Console  ruht  eine,  im  spütonihisrhen  Stil  gehaltene  Architektur 
Cbischöflicher  Thron),  in  welcher  Mch  zwischen  zwei  schlanken,  von 
Fialen  überhöhten  Strebepfeilern  ein  mit  geschweiften  Spit/bdueii, 
Giebel-  und  Kreuz -Blumen  und  liaien  reich  orriamenlirtcr,  mit 
einem  s[>]\z  zulaulLiulen  Ziegeldach  bedeckter  Baldachin  über  der 
sifzendeti  Fi«,'ur  eines  Bischofs  erhebt,  deren  Sitz  au  der  Vorder- 
seite mit  einem  gesimsartigen  Vorsprung  und  darunter  angebrachten, 
einfachen  Masswerk  ausgestattet  ist.  Die  Figur  selbst,  mit  gerade 
gehauenem  Haupte,  hat  dasselbe  mit  der  reichverzierten  Mitra  be- 
deckt, die  Rechte  segnend  erhoben,  wahrend  die  Linke  den  mit 
der  Krümmung  nach  innen  gewendeten  Bischofstab  halt.  Der  rechte 
Theil  des  vor  der  Brust  durch  eine  Agraffe  zusammengehaltenen 
Pluviale  ist  über  die  Kniee  gebettet  und  umhflilt  in  natQrlichen  Fal- 


••0)  Abbildung  auf  Taf.  VIII.  Nr.  2. 
AbbildoDg  auf  Ta£  VIII.  Jür,  8. 
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lenlagcn  die  FCU^e*  Die  in  römischen  Kapital -Buchslaben  freführte 
Umschrift  lautet:  SECRETYC»)  *  £RFF0RD1B  »  FIDELIS  * 

FILIE  •  MAGUC  }TOi>e)  •  SECdi>),  bei  welcher  es  bemerkenswerth 
bleibt  y  dass  zu  dem  Buchstaben  E  noch  die  längst  verdrängle  neu- 
gothische  Majuskel  verwendet  worden  ist. 

In  BctrefT  des  vierten  kleineren  Sladlsiegels  wird  auf  den 
Y.  AbstliiuiL  dieser  Abiheilung  verwiesen. 

Das  fünfte  Siegel*®),  dessen  Stempel,  wie  bereits  erwähnt, 
noch  vorhanden  ist,  hat  einen  Durchmesser  von  i  f '  rhl.  Die  Zeich- 
nung desselben  crweissl  sich  als  eine  sehr  korrekte,  saubere,  in 
allen  ihren  Theilen  künstlerisch  ausgeführte,  aber  auch  in  ihrer  Ge- 
sanimt anläge  der  des  dritten  Siegels  genau  nachgebildete,  wobei 
indess  der  spfitgothische  Stil  der  architektonischen  Ausstattung  in 
einzelnen  Theilen.  mit  dem  der  Renaissance  untermischt  ist.  Bemer- 
kenswerth bleibt  es,  dass  auch  die  Form  der  Buchstaben  in  der 
Umschrift  von  dem  als  Vorbild  benutzten  Siegel  beibehalten  wurde. 
Die  Figur  des  Bischofs  ist  sehr  geluogon,  ihre  ungezwungene  Hal- 
tung die  bereits  mehrfach  beschriebene,  der  Bischofstab  nach  innen 
gekehrt  und  der  rechte  Zipfel  des  Pluviale  quer  Aber  die  Knie  ge- 
breitet. Aus  einem  freien  Hinlergrunde  tritt  eine  zierliche  Archi- 
tektur hervor;  auf  einem  einfachen  Gesims,  dessen  mittlerer  Theil 
consolartig  vorspringt,  ruhen  auf  jeder  Seite  zwei,  in  mehrere  Ab- 
sfttze  getheilte,  im  untern  Schaft  birnenförmig  gestaltete  schlanke 
Siiuien,  welche  in  ihrem  oberen  Thcil  durch  geschweifte,  mit  Kreuz- 
und  (iiel  cl  -  Blumen  besetzte  Spitzbögen,  in  ihrer  Mille  dagegen 
durch  eine  feine  Verzicruiio^  mit  einander  verbunden,  sind.  Die  bei- 
den inneren  Sänlcn  trairen  niiltelsl  gleicharliffer  Spitzbogen  einen 
reich  ornamenliilcn ,  in  ein  spitzznlanfendes  Ziegeldach  endigenden 
Baidachiii,  unter  welchem  der  Bischof  auf  einem  breiten  Silz  Platz 
genommen  hal,  dessen  mit  Arabesken  verzierte  Vürderseilc  oben 
mit  einem  mehrfach  gegliederten  Gesims  versehen  ist.  Die  Tm- 
scbrift  zeigt  in  Wort  und  Form  nur  darin  ciue  ganz  unwcsenlliciie 


•••)  Die  Abbildungen  des  zweiten  und  dritten  kleineren  Stftdtsiegels  tiiulcQ 
eich  auch  in  „Alenstein,  Analecta  cisrhenana  etc",  dessen  Bemer- 
kung, dass  das  dritte  Siegel  im  XYU.  Jahrhundert  gestochen  sei,  auf 
einem  Irrthnm  beruht. 
Abbilduii{j  auL  iai.  VlU.  Isr.  4, 
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VecBchiedeoheit  von  der  def  dritten  Sk^eh ,  da»  der  Buchstabe  0 
in  ERFFORDIE  eine  kleine  Vertierung  erbdien  hat  und  luer  als 
Tk^nnngszeicliett  der  Worte  aechsecliige  Sternchen  ferwendet 
wurden* 

Anch  das  sechste  Siegel  ist  sowohl  in  Grösse  als  in  sei- 
ner Gesammtanlage  wiederum  dem  vorhergehenden  nachgebildet, 
und  zeigt  sich  nur  in  unwesentlichen  Kleinigkeiten  von  demselben 
verschieden«  Die  architektonischen  Verzierungen,  in  welchen  nur 
der  einfiche  Spitzbogen  vorkommt,  sind  zum  grossen  Theil  schwer- 
fälliger und  die  Omamenle  der  Füllungen  jreschnörkeller;  in  der 
Zcichnuiij,^  der  bischuilitlicii  Figur  ist  der  gcziiTle  Kiillcrivs uri  des 
vor  dem  Oberkörper  sichtbaren  Theils  der  Daltnaiiku,  die  sinietrisoh 
über  die  Knie  jfclcgten  beiden  Zipfel  des  Pluviale,  sowie  die  pa- 
rallele Slelluiiji^  der  Beine  cliaraclerisliseh.  Die  mit  der  vurherjre- 
lieiiden  gleichlaulendc  Umsclirili  zeint  mir  r(lIlll^(  In'  -Biicli- 
staben,  und  an  Stelle  der  als  Trejumngs/.eieheii  der  Wi/rte  Irüher 
verwendeten  blernchen  l)i(,T  nur  einfache  l'mikte;  die  iiusserste  Ah- 
grauzung  wird  von  eiuetu  steifen,  aus  Blättern  gewundenen  Kranz 
gebildet. 

Das  siebente  Siegel  hat  einen  Durchmesser  von  IJ"  rhl. 
und  unterscheidet  sich  nicht  allein  hierdurch,  sondern  auch  ii^  sei- 
ner grossen  Einfachheit  von  allen  übrigen.  Ein  aus  Blättern  ma* 
nierirt  gewundener  Kranz  umgiebt  als  Hand  Verzierung  die  in  römi- 
schen Kapitalbuchstaben  geführte  Umschrift:  D£S  RATHS  DER 
STADT  £RFFVRT  KLEINERES  INNSIEGELL,  welche  wiederum  ein 
einfaches,  fiber  jeder  Speiche  am  Felgenkranze  mit  einem  Pfauen- 
spiegel bestecktes  sechsspcichiges  Rad  einschliesst. 

V. 

Die  AusfQhrlicbkeit,  mit  welcher  in  diesem  Abschnitt  die  Ver- 
anlassung, Beschaffenheit  und  Auffindung  des  vierten  kleineren 
Stadtsiegels  ^}  erzRhlt  nird ,  findet  ihre  volle  Begröndong  in  den 

bedeutungsvollen,  L:eschichtllchcn  Begebenhelten,  denen  dasselbe 
seine  Entstehung  verdankt. 
« 

Abbildung  auf  Taf.  IX.  Nr  5. 
***)  Abbildaog  auf  Taf.  IX.  Kr.  7.  Durch  ein  Versehen  des  Zeichnen  ist 
da?  Wort  EKFFVRT  mit  nur  einem  F  geschrieben  worden. 
Abbüduug  auf  Tal  IX.  Kr.  6. 
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In  einem  in  der  Gymnasial -Bibliothek  xu  Coburg  aufbawabrlen 
handschriftlichen  Codex  ^}  findet  man  mehrere  Nachrichten  ans  der 
Zeit  des  Bauernkriegs  aufgezeichnet,  welche  in  anderen  Chroniken 
nicht  angegeben  sind.  Unter  anderen  wird  in  denselben  folgendes 
erzählt:  Sie  Cnftmlich  die  Bauern  nebst  den  mit  ihnen  m- 

bondenen  Bürgern)  enisatiteB  den  Bath,  - machten  in  der  Stadt 
eine  neue  Ordnmg,  veränderten  der  Stadt  vnd  des 
Raths  Secretsiegel  fmd  salzten  an  die  Stadt  des  Martins 
Eyn  Salvator  üi  dem  Regenhoym  tnd  machten  die  SiAscriptimu 
Recte  jndicate  filii  hominum  nt  non  judiceminü*  — 
Kein  anderer  Historiker  hebt  diese  'bedeutungsvolle  Aenderung  des 
Stadlsiegcis  besonders  hervor.  Nur  zwei  von  ihnen  gedenken  die- 
ses Vorfalls  mit  wenijTon  Worten;  erstens  Lossiiis,  der  eine 
ziemlich  auslührliche  Schilderung  der  (JamaliiTLMi  Vürgäiige  in  der 
Stadt  Erfurt  giebt  uad  dabei  anführt,  dass  der  Interimsrecess ,  wel- 
cher über  die  Verirleichspunltte  zwischen  dem  und  der  Bür- 
j^erschaft  abgeschlos^  n  worden  war,  mit  dem  neuen  Sladlsiegel 
besiepfelt  worden  sei;  —  uiid  >odann  Motschmuiin,  welcher 
den  Briefwechsel  erwähnt,  den  der  Stadtrath  zu  Erfurt  mit  Dr. 
Martin  Luther  weuen  jetier  28  ArCikel  anirekiiüiift  hatte,  welche 
kurze  Zeit  nach  dem  Einzüge  der  Bauern  in  die  Stadl,  seitens  der 
Bürger-  und  Landschaft  dem  Stadtrath  zur  Annahme  vorgelegt  wur- 
den und,  neben  Abstellung  von  mancherlei  Beschwerden,  auch  eine 
vollstöndige  Aenderung  der  Stadlverfassung  bezweckten.  Hierbei 
wird  die  Urkunde  ausführlich  mitgetheilt,  welche  der  Stadtrath  am 
„Dienstag  nach  Jubilatc  (9.  Mai)  1525"  ausgestellt  hatte;  in  dersel- 
ben bewilligt  er  den  Yogteien,  Pflegen,  Oorfschaften ,  Landschaf- 
ten, der  Gemeinde  und  den  Handwerkern  gegenfiber,  dass  die 
Prohn,  Dienst,  Geschoss,  Ungeld,  Waldgeld,  Holz,  Weide,  Wild- 
bahn, Fischwesen  und  Anderes  abgethan  sein  solle  und  schliesst 
mit  den  Worten:  „dess  x»  Urkmd  haben  wir  das  neue  Inste- 
gely  so  wir  auf  ihr  Begehren  gemacht  haben,  hieran 


Cont  Blbliotbeca  Erfortina,  pag.  69.  Nr.  16. 

K.  F.  Lottini.  Heliü  Eoban  Hene  nnd  Mine  Ztitgenoiseii  o.  i.  w. 
pag.  15S. 

Jost  Christoph  Hotichnana,  Erfordla  ]it«raU  oder  Qdehrtas 
Erfforth  «tc.  Efffartb,  1729-1782.  Y.  Samndoog,  ptg.  709  £ 
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gedrttcket^  —  In  den  von  C.  G.  Hermann  milgelheilten, 
die  vier  hingerichteten  Anrahrer  der  Bauern  betreffendea  Untersu- 
dimgsaülen  bleibt  die  Aendening  des  StadtsiegeU  luerwahnt. 

Die  dwialigeii  socialen,  politisciieQ  und  retigiöeen  Verhallnisse 
waren  derartig,  daaa  alles  Bestehende,  im  Staat  wie  in  der  Kirche« 
SBsanuDeaanhreehen  drohte.  In  welchem  Grade  die  GemtlUier  aoT- 
geregt  waren  und  wie  alles  überstOnt  wnrde,  ergiebt  sich  ans  den 
korxen  Zeiträumen,  welche  xwischen  den  fiegebenheilen  liegen,  die 
hier  in  Betracht  kommen.  Am  «F^ilag  Tor  Walpnrgis*'  (28.  April 
1525)  rfickten  IICXN)  Bauern  aus  dem  Erfnrtischen  Gebiet  in  Erfurt 
ein;  Ii  Tage  spüter,  den  «Dienslag  nach  Jubilate^  (9.  Mai)  stellte 
der  Rath  die  vorerwähnte  Urkunde  aus;  schon  den  nichstfolgenden 
Tüg,  am  „Sfittwoch  nach  Jnbilate*'  (10.  Mai)  übersandte  derselbe 
die  28  Artikel  zur  Begutachtunf;>:  an  Dr.  Martin  Luther,  dessen  Ant- 
wort aber  erst  Ausgangs  SepU'inbor  orfolglc.  Diese  Artikel  sind 
demnach  wenige  Tage  nach  dem  Lmzuge  der  Bauern  dem  Sladlrulh 
fiberg^eben  worden,  binnen  einer  eben  so  kurzen  Frist  niusste  sich 
dieser  zu  der  ahzncfebenden  Erklärung  entscbliessen  und  ein  neues 
Slaütsie<4ei  anlrTtit^eü  lassen. 

Nach  der  kurzen  Beschroil)ung  des  vorerwülinteii  unbekannten 
Chronisten  musste  dieses  Siegel  in  allen  ueseiilliclien  Einzel!it*iten 
von  dem  bisberigen  völlig  verschieden  ^^ein;  es  entbielt  denniaeb 
weder  das  Bild  f!es  Scbutzpatrüns  diT  ^iludt.  «och  deren  W.ippen, 
und  eine  Umschriit,  die  mit  der  früheren  in  gar  keiner  Beziehung 
stand,  ja  es  fehlte  ihm  socrar  die  Benennung  der  Sladtgemeinde. 
Ans  der  Uobekanntschalt  mit  demselben  seitens  der  fibrigen  Chro- 
nisten liess  sich  überdies  der  Schlass  ziehen,  dass  es  uohl  nur 
kurze  Zeit  in  Gebrauch  gewesen  sein  konnte.  Alle  diese  Tbat- 
Sachen  mussten  dringend  dazu  auffordern ,  irgendwo  AbdrCicke  des- 
selben auszumitleln ,  um  mit  ihrer  Hülfe  zu  wetteren  Aufklärungen 
au  gelangen. 

Die  angestellten  Nachforschungen  blieben  glflckllcherweise  nicht 
ohne  Brfolg.  Dieselben  begannen  in  Weimar,  weil  In  dem  dortigen 
Erneslinischen  Haussrchiv  noch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
Akten  vorhanden  sind,  welche  mehrfache  Verhandlungen  zwischen 
den  Sachsischen  Fürsten  und  der  Stadt  betreffen.   Dort  wurden 


C.  G.  Herrmann,  Anecdotorum  ad  Hiatonam  JEIrfurteoBem  pertiaen- 
tiom  Particula  prima.  Erfurti,  1820. 
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auch  an  einem  Schreiben  des  Stadlralhs,  datirt  y.1525  in  die  vo- 
cem  jucuiiditatis'^  (Sonntag  Rogate,  der  21.  Mai)  einige  noch  vor- 
handene Slücke  des  Wachs  -  Siegels  vorgefunden,  welche  einzelne 
Buchstaben  der  Umschrift  sowie  Bruchstücke  des  Salvator- Bildes 
enthalten.  Dieses  Schreiben  war  gleichzeitig  das  jüngste,  welches 
mit  dem  hier  in  Rede  stehenden  Siegel  versehen,  sicli  vorfand,  von 
dem  an  anderen  Scbriftslflcken  nur  schwache  Eindrücke  noch  er- 
kennbar geblieben  waren. 

•  Vom  Glück  mehr  begünstigt  sseigten  sich  die  demnächst  In  dem 
KönigL  Sächsischen  Haupt-  und  Staatsarchiv  zu  ]>resden  eingelei- 
teten Nachforschungen,  und  der  snvorkommenden  Bereitwilligkeit 
des  Herrn  Professors  Dr.  K.  G.  Hei  big  gelang  es,  einen  leidlich 
wohl  erhaltenen  Abdruck  des  beregten  Siegels  aufzufinden.  Der- 
selbe befindet  sich  auf  einem  Schreiben  des  Erfurter  Stadtraths, 
welches  einem  Aktenstück  mit  der  Aufschrift:  ^firfurt  ein- 
verleibt Ist;  dieses  enthalt  überhaupt  vier  Schriftstücke  der  genaflin- 
ten  Behörde  aus  dem  Zeitraum  vom  6.  bis  22.  Mai  1525,  welche 
mit  dem  liier  besprochenen  Siegel  bedruckt  sind. 

Anch  das  Mafideburirer  Provinzialarchiv  ist  im  Besitz  eines  von 
^Mitlwoeh  nacli  Corporis  Ciiristi  (21.  Juni)  \W2j'  dalirten  Schrei- 
bens,        welches  ebenfalls  einen  üiiHlriick  dieses  Sie^^els  enthält. 

Begnüfft  man  sich  mit  den  vorstehenden,  bis  jetzt  crmiltelton 
Daten ,  so  kann  anuenomnicn  werden,  dass  der  betreffende  Stempel 
in  der  Zeit  vom  28.  April  bis  6.  Mai  angefertigt  wurde  und  bis  zum 
21,  Jnni  1525  in  Gehrauch  g^ewesen  ist. 

J>as  runde  Siegel  hat  einen  Durchmesser  von  IJ^"  rhl.  Die 
Mille  zeigt  die  mit  einem  weilen  Mantel  bekleidete  Fis^ur  des  Hei- 
landes mit  emporgehobenen  Händen  als  Weltenrichter  auf  dem 
Regenbogen  (dem  von  ihm  gestifteten  neuen  Bunde)  sitzend;  das 
Haupt  umgiebt  ein  Kreuznimbus  und  die  zu  beiden  Seiten  desselben 
befindlichen,  etwas  seltsam  gestalteten  Figuren  sollen  auf  der  rech- 
ten eine  Lilie,  auf  der  linken  ein  Schwert       darstellen.  Die  mit 


Magdeburg.  ProTincial- Archiv,  Acta  Erfuj-t.  XV.  Xr.  57. 
»•■)  Auch  an  der,  im  Tympanon  des  nordvrpstlichen  Portales  am  hiesigen 

Dom  angebrachten  Steinsculptur  sind  beide  Hände  des  als  Weltenrich- 

tcr  auf  dorn  IIosrr'Dbo'rrn  thronenden  Heilandes  emporgehübcn. 
>t>i)  Da  ohne  Zweilei  das  iireuz  den  ühiT  des  Schwei  Lea  vorstellen  soll,  so 

ist  dessen  Spiue  dem  Monde  zugewendet.  In  diesw  Wetse  sind  die  in 
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Ausnahme  des  E,  welches  noch  die  neugothische  Majuskel  zeigt, 
in  römischen  Ciipllalbuchstaben  geführte  .Umschrift  lautet:  S*** 
£RFFVTO  *  H£GT£  « IVDICATß  *  FILII  *  HOMINUM  *  «  «.  Es  kann 
ktom  eine  rohere  und  geschmacklosere  Arheii  geben,  wie  dieses 
Siegel  sie  zeigt  Die  Zeichnung  ist  vorzugsweise  in  den  Ffissen 
hochsl  ungeschickt  und  die  Atlribule  sind  mit  einer  Oberflichlich- 
keil  behandelt,  dass  sowohl  die  Lilie  wie  das  Schwert  beinah  iin-> 
Terstandlich  bleiben;  in  dem  Namen  der  Stadt  ist  sogar  das  zweite 
R  vergessen  und  die  bisher  gebrftuchliche  Wortform  ERFFORDIE  in 
ERFFVCOTD  umgeändert  worden.  Das  Ganze  besitzt  alle  Merk-* 
nate,  dass  der  Verfertiger  des  Stempels  ein  arger  StOmper  gewe- 
sen ist,  was  um  so  auffallender  bleibt,  als  erst  im  vorhergehenden 
lahre  (1524)  das  dritte  kleinere  Stadlsiegct  angefertigt  worden  wtr, 
welches  in  allen  Einzelheiten  eine  künstlerische  Auffassung  und  eine 
sorgfältige  Technik  verralh.  Versctzl  man  sich  aber  in  jcnu  tumul- 
tuarischen  Zeilveriiüllnisse  zurück,  vergegcnwiirlint  man  sich  das 
sicli  überslürzcnde  Drangen  einer  aufgeregten  Volksmenge,  berück- 
sichtigl  man  die  Ursachen,  welche  den  BauernautblauU  hervorriefen, 
der  wiederum  die  mittelbare  Veranlassung  zur  Anferliirnng  jenes 
neuen  Siegels  war,  so  gelangt  man  auch  unschwer  zum  Verstand» 
niss  dieser  ausserdem  unbegreiflichen  Thatsarhe. 

Vorzugsweise  war  noch  in  jener  Zeil  der  üauernsland  den  ly- 
rannisircnden  Behandlungen  von  Seiten  der  Edelleute  und  Beamten 
ausgesetzt,  übermässige  Frohnden  und  Abgaben  lasteten  schwer  auf 
ihm;  den  anderen  Ständen  gegenüber  fühlte  er  sich  überall  herab- 


der  Offenb&nmg  Jeliiimia  «olbaltenen,  auf  den  Weltenrichter  sich  be- 
stehenden Worte:  „ao8  seinem  Mande  ging  ein  scharfes  zweischneidiges 

Schwert",  im  Mittelalter  sehr  häufig  dargestellt  worden,  z.  B.  an  einer 
SteinscuJptur  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  über  der  Thür 
znm  alten,  ausserhalb  der  Stadt  Wittenberg  gelegenen  Guttesacker  fJ. 
O.  Sehadow,  Wittenbergs  Denkmale.  Wittenberg,  1823.  pag.  llö. 
Ahhildg.  n)  ond  in  dar  naAitdeai  besproGhenen  Temperaoialerd,  le 
dtm  M  oft  dm  Anadwhi  hat,  als  oh  die  Spltie  dee  hoiifoatal  liegen» 
den  Schwertes  in  den  Kopfii  das  HsUandss  sitso.  Erst  Albroohi 
DQrer  scheint  diese  Darstolliingsweifle  geändert,  den  Griff  des  Schwer- 
tes dem  Munde  zugewendet  und  dessen  Spitze  (den  betreffenden  bibli- 
schen \VürLcn  entsprechender)  nach  auswärts  (gegen  die  Verdammten) 
gerichtet  zu  haben.  (Conf.  dessen  Darstollungen  zur  üilenbaruDg  Jo- 
hanniB,  z.  B.  in  H.  7.  ilettberg,  Nürubergä  KunsUeben  in  seinen 
Denkmalen  dargestellt  Stattgart  18o4.  pag.  m,) 
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gedrückl  und  zurückgesetzt,  so  dass  er  zu  der  Ueberzeugong  ge- 
kommen  war,  für  ihn  sei  wenigstens  eine  irdische  Gerechtigkeit 
nicht  mehr  vorhanden.  Hierzu  gesellten  sich  die  Aurstachelungen 
politischer  Fanatiker,  welche  in  Verbindung  mit  der  missverstan- 
denen  Lehre  von  der  christlichen  Freiheit  die  Begriffe  der  armen 
Leute  aufs  unseligate  verwifrlen,  so  dass  in  ihnen  die  Ansicht  im- 
mer mebr  die  Oberhand  erhielt,  nur  durch  Gewalt  im  offenen  Auf- 
stande eine  Verbesserung  ihrer  Lage  sich  verschaffen  zu  können. 
Politische,  religiöse  und  sociale  Verhaltnisse  vereinigten  sich,  um 
eine  der  traarigsten  Epochen  in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes 
hervorzurufen.  Der  Bauernstand  wollte  Gleichheit  vor  dem  Gesetz, 
Beseiiitrung  des  auf  ihm  lastenden  Drucks,  sowie  religiöse  Freiheit 
mit  einem  Male  gewinnen.  ^>  Dies  geht  aus  den  in  allen  Gauen 
Deutschlands  sich  gleichbleibenden  Forderungen  dieser  aufrflhrerl* 
sehen  Horden  deutlidi  hervor.  So  gestaltet  waren  auch  die  Ver- 
hältnisse im  Erfurlischen  Gebiet.  Den  aufrührerischen  Bauern  hatte 
sich  aber  bei  ihrem  erzwungenen  Einzüge  in  die  Stadl  auch  eine 
starke  Partei  aus  dem  ßürgerstande  angeschlossen ,  welcher  sogar 
Mitglieder  des  Raths  angehörten;  diese  gedachte  die  durch  den 
Aufstand  der  Bauern  sich  dai  bit  lende  Gelegenheit  benutzen  zu  müs- 
sen, um  schon  langst  gewünschte,  ihr  dringend  nothwendig  er- 
scheinende Aenderungen  im  Sladlreginient  und  in  der  Verfassung 
durchzusetzen.  Die  Bewegungen,  welche  das  „tolle  Jahr"  (1509) 
hervorgerufen  hatten,  lebten  von  neuem  wieder  auf.  Vor  allem  \\ar 
es  den  Männern,  welche  der  Stadt  angehörend  sich  den  Bauern  an- 
geschlossen hatten,  darum  zu  thun,  die  Abhängigkeit  der  Stadt  von 
Kurmainz  abzuschütteln,  daher  die  ausserdem  kaum  zu  erklärende 
Erscheinung,  dass  der  innerhalb  der  Stadt  verQbte  Tumult  nur  das 
Eigenthum  der  Geistlichkeit  schädigte  und  Angriffe  auf  den  Besitz- 
stand anderer  Einwohner  nicht  stattfanden.  Aus  diesem  Grunde 
mussten  also  auch  alle  Zeichen  beseitigt  werden,  die  an  die  Main- 
zer Gerechtsame  erinnerten:  das  Kurmainzische  Zollhaus  „vor  dem 
Graden^  ^)  wurde  niedergerissen,  die  Bildnisse  des  heiligen  Mar- 
tinus  am  Bathhaus  sowie  am  knunmen  (dem  inneren  BrUhler-)  Thor 


Die  Aufständischen  führten  dalier  auch  in  ihrem  Bauer  den  Wahl* 

Spruch:  Fryhit  und  (xlkhliU. 

Unter  dieser  Benennung  ist  der  vor  der  grossen,  cum  Dom  fOhrandan 
Freitreppe  gekgeae  freie  PUti  lu  vergteben. 


—  101  — 


neben  dem  Mainzerbof  wurden  heruntergcstürtzt  und  zertrümmert; 
vor  allein  ober  mussle  das  Stadlsiegel  beseitigt  werden,  welches 
durch  seine  UmscUrifl:  Erfordia  fidelis  est  ftlia  Mngontme  sedis, 
fort  und  fort  au  Mainz  erinnerte;  —  deshalb  unterscheiden  sich 
auch  die  sogenannten  28  Artikel,  welche  dir  Beschwerden  und  An- 
trüge der  Aufständischen  enlluelleii  und  dem  Sladtralh  uberfifeben 
wurden,  *^*)  wesentlich  von  jenen  Artikeln,  die  in  anderen  Gegen- 
den die  Beschwerdepunkte  der  Bauern  darlegten;  Anträge  auf  Aen- 
derungen  im  Stadtregiment  and  in  kircbUchen  Angelegenheiten  bil- 
den hier  die  Kernpunkte. 

Als  es  nun  galt,  einen  Entwurf  für  das  nea  zu  formirende 
Sladtsiegel  ausziimitteln,  so  scheint  sich  auch  hierzu  sehr  bald  ein 
geeignetes  Vorbild  gefunden  zu  haben.  In  dem  Hauptgebäude  des 
alten  Rathhauses  befand  sich  nftmlich  fiber  der  znm  Sitzungszimmer 
des  Stadtratiis  ffihrenden  Thür  ein  altes  Gemfilde,  welches  auf  einer 
kreisrunden,  1'  11^"  rkl.  grossen,  mit  Pergament  fiberspannten 
Holztafel  folgende  Darstellung  in  Temperamalerei  auf  Goldgrund  ent- 
hslt:  ^3  Umgeben  Yon  der  Mandorla  tkront  Christus  als  Welten* 
richter  auf  dem  Regenbogen;  das  Haupt  isi  vom  Liliennimbus  um- 
strahlt, der  Blick  ernsl  und  würdevoll,  das  gescheitelte,  lang  herab- 
bangende Haar  nur  wenig  gelockt,  der  Barl  kurz  und  schwach  ge- 
krfinselt;  von  den  beiden  mit  den  Nsgelmalen  versehenen  Hsnden 
ist  die  rechte  segnend  erhoben,  während  die  linke  nach  unten 
zeigt.  Die  Bekleidung  der  Figur  besteht  in  einer  blauen  Cin  Folge 
der  Oxidiruncf  aber  schwarz  gewordeiiL'n) ,  vor  der  BrubL  uü'üiicii 
und  die  Seilenwunde  sichtbar  lassentieu  Tunika,  über  welche  der 
Purpurmantel  liegt;  aus  den  Mundwinkeln  gehen  in  horizuntaler 
Lage  die  üblichen  Attribute  hervor,  rechts  ein  Lilienstengel,  links 
cin  Schwert  mit  rother  Klinge,  diese  mit  der  Spitze  dem  Munde 
zugewendet.  Die  Zeichnung  chanulerisirt  sich  durch  etwas  wulstige 
Falten  im  Mantel,  sowie  durch  eine  gezwungene  Stellung  der  Füsse, 
welche  beide  nach  rechts  gewendet  sind.  Ausserhalb  der  Mandorla 
ist  in  neugotbiscber  Minuskel  die  getheilte  Umschrift:  lütcU  iubi* 


***)  Diese  Artikel,  sowie  Dr.  Lathers  „Decisioues"  sind  abgedruckt  in  K. 
F.  Losslaa,  BtHim  Eoban  Haiia  und  sefoe  Zeitgenoassn  n.  s.  w* 
pag;  806  bis  808. 

Dkm  Gemllde  ist  gegenwirtig  dem  in  Ueaigau  ewagallsshan  Waiiii* 
hansa  singaifehiataB  Hniaaa  aiamiaibt 
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cait  filii  l)oniiua(»)  nt  non  h\)>umixü  angebracht.  Für  die 
Zeit  der  Entstehung  dieses  Bildes  kann  die  Milte  des  XY.  Jahrhun- 
derts angenommen  werden. 

Oft  mag  bekümmerten  Herzens  manch'  braver  Mann  zu  diesem 
Bilde  empor  (^eMickt  haben,  der  mit  der  vielleicht  wohlbegründeten 
Ansicht  jenes  Zimmer  verliess ,  ihm  sei  durch  den  gegen  ihn  ge- 
füllten Richtersprucb  ein  Unrecht  angethan  worden,  —  der  Richter 
habe  die  Ermahnung  unbeachtet  gelassen,  welche  vom  Heiland  der 
Welt  zugerufen  werde,  um  die  Menschen  an  das  Walten  einer  g6tt* 
liehen  Gerechtigkeit  zu  erinnern. 

Den  Ansichten  der  aufi^orealcu  Volksmonfre  wird  es  dalier  vül- 
liff  eiilsprothen  haben,  dass  die  Leiter  der  Be\vc£Tung  jene  Darstel- 
hiiif;;  als  Symbol  der  Stadl  für  deren  ru  uls  Siegel  erwählten,  damit 
der  Kath  immerdar  an  die  strenge  Ausübung  einer  unparteiischen 
Gerichtspileffe  erinnert  werde;  zweifellos  wird  die  rcherlrie^ung 
jenes  Bildes  auf  das  neue  Siegel  dadurch,  dass  die  unnatürliche 
Stellung  des  linken  Fusses  auf  beiden  übereinstimmend  angetroffen 
wird. 

Auch  die  ungeschickte  technische  Ansfiihrung  des  Stempels 
findet  ihre  Erklärung  in  den  damaligen  öffentlichen  Zuständen.  Ist 
erst  die  ungebildete  Masse  des  Volkes  in  eine  politische  Bewegung 
hineingezogen  worden,  so  sind  die  Führer  derselben  auch  gezwun- 
gen, nach  allen  Richtungen  hin  auf  jene  Rücksicht  zu  nehmen.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  ist  hierin  die  Veranlassung  zu  suchen, 
dass  irgend  ein  Schreier,  dessen  Verdienst  nur  darin  bestand,  ein 
Werkzeug  zur  Aufwiegelung  gewesen  zu  sein,  dem  aber  alle  son* 
stigen  Kenntnisse  und  erforderlichen  technischen  Fertigkeiten  für  die 
künstlerisch  gelungene  Herstellung  eines  Siegelstempels  abgingen, 
mit  der  Anfertigung  des  als  dringend  nothwendig  erkanntea  neuen 
Stadtsiegel -Stempels  betraut  wurde,  dem  ohne  Zweifel  unterwan- 
deren Verhaltnissen  eine  so  wichtige  Arbeit  keinenfalls  Übertragen 
wordeo  wire. 

Es  konnte  ,  nicht  ausbleiben,  dass  unter  den  Beschwerdepunkten, 
welche  vom  Kurfürsten  Albreckt  von  Mainz  gegen  die  Stadt  io 

Biblia  sacra  vnlgatae  editionis.  Eraog.  Mathet,  Cap.  Yll.  v.  2.  Die 
hier  nicht  vorhandenen  beiden  Worte:  „filü  bominum"  sind  ebne  Zwei- 
fel Psalm  LVIII.  v.  2,  welcher  einen  ähnlich  laotenden  Spruch  enthält, 
eiitlehüt  und  in  Beziehung  auf  das  Bichterpenonal  bei  der  obigea  Um- 
schrift elAgeadialtet  wordeo. 
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denjenigen  Yerbandlungfen  zur  Sprache  gebracht  wirden,  die  In 
Folge  der  onfleligen  Wirren  des  Jalire«  1525  lUittfaiHieiiy  sich  aneh 
die  Einftthmog  det  nenen  Siegels  befiiid  noil  fom.Korltatflaii  sogst 
ils  ein  «crimen  laesse  mtJesUlis"  bezeichnet  wurde.  Der  Stidt- 
ratb  suchte  sich  nit  der  Angabe  sii  rechtfertigen,  dass  ihm  du 
Siegel  yon  den  Aobtandischen  anfgedrangen  worden  sei,  and  hier- 
■ül  fand  auch  die  Sache  ihre  Erledigung. 

Die  hier  besprochene,  im  Erfurter  Rathhause  als  Bild  ange- 
brachte Darstellnng  des  Heilandes,  als  Weltenrichter  auf  den  Re- 
genbogen thronend,  steht  nebst  der  vorerwähnten  Umschrift  In  die- 
ser Art  ihrer  Verwendung  indess  keineswegs  vereinselt  da,  und  soll 
sich  In  gleicher  Weise  in  noch  manch  anderem  alten  Rathhaose  vor- 
gefunden haben  oder  noch  vorfinden.  —  Aber  auch  Siegel  enthal- 
ten dieselbe.  Die  deutschen  Könige:  Heinrieh  YH.  (1308—1313), 
Ludwig  der  Baier  (1314  — 1347),  Günther  von  Schwarz- 
bnrg  Ci349)  und  Karl  IV.  (1347—1378)  fDhrten  in  ihren  Contra- 
(Rück-) Siegeln  den  cinköpfiffcn  Reichsadler  mit  der  Umschrift:  IVSTE 
IVDICXTE  FILII  HUMLNVM.  i»)  Zwei  Siegel  mit  der  Dar^stellung 
des  ilcilaades,  sitzend  auf  dem  Regenbogen,  die  Rechte  segnend 
eriiuLüii ,  mit  der  Linken  die  Wellkugel  umfassenii ,  im  den  Seiten 
des  Kopfes  in  horizontaler  Lage  die  beiden  Atlnbule.  Schwert  und 
Lilie,  »•)  enthalten  die  Umschrift:  SIGILLVM  *  IVDICII  ♦  IN  • 
SIHVSBERG  resp.  STADT  ZEITZ  WEICHBILD.  In  der  reichhalti- 
gen, gegenwiirtigr  der  Grossherzogl.  Bibliothek  in  Weimar  einver- 
leibten Siege!saiiiiiiluup|-  des  Herrn  K.  P.  Lepsius  zeigen  drei  Sie- 
gel niil  ähnlicher  bildli eher  Darstellung  die  Umschrift :  ^Sigillum  ju- 
ditii  (sie!)  ISaumOurffensis  Anno  iSÜO'^ ;  —■  ^Svin'\)\)tm  et?  Ceyc^  ; 
^  9S(i0iÜHmJ  ScabiMorum  Magdeburg€ns(ium)*   Diese  Beispiele 


*••)  Dan  aehen  XAeig  Baimidii  VII.  daa  fefenrlhate  Ooatiatfigal  fafBbrt 
hat,  Terdanke  Sdi  der  geftUlfea  lUttheilung  dei  Vorttaadei  dei  Gör 
nanischaa  Mnaeaau  in  NQmberg.  —  Die  Devise  ist  Psalm  LYIII, 
2  entnommeiL  —  Im  Uebrigen  conf  J  M.  Heinecciai  L  c.  pa? 
78;  Oetter,  WOcbentlicke  Wappenbelaitigungen  1.  c.  I.  Stflck,  pag 
28;  Dr.  Kömer-Bttchner,  die  Siegel  der  deutschen  Kaiser,  Könige 
and  Cxegenköniga.  Frankfurt  a.  M.  1861.  pag.  42  ff.;  Anzeiger  flir 
XoBde  Mate  Yondt,  1664.  Nr.  8. 

•••)  Biir  geht  MMabar  das  Schirtti  foa  dar  Unken  aar  Bedrten  darek 
den  KeK  die  SalTatorhUdSi  and  eadil  aaf  der  feektni  Seite  la  alaea 

UttMUtHflL 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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werden  sich  sicherlich  noch  vermehren  lassen,  und  es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dnss  sowohl  das  Bild  wie  auch  die  Umschrift 
bei  Gerichtesiegeln  häufig  Anwendung  gefunden  bat. 

VL 

Ein  Signet  oder  Contra  -  (Rück-)  Siegel  hat  der  Ilalh  der 
Stadt  Erfurt  zu  keiner  Zeit  gefüllt t,  w\c  es  indrss  z.  B.  in  Köln 
der  Fall  war.  Die  Ursache  hiervun  iniig  dariti  liegen,  dass  das 
grosse  Stadtsieael ,  wie  später  nachgeuieseii  ^\ird,  slels  in  Ver- 
wahrsam eiiics  (iei  iiüheren  RathsmilgUedor  sich  befaiul,  ndlhin  eine 
nochmalige  BeglnnbifTui]:;  (iurch  den  Aufdruck  eines  in  der  Obhut 
der  obersten  lieainlen  der  :>tadt  befindlichen  besonderen  Siegels 
nicht  erforderlich  war. 

Die  zur  BefesUgung  des  Siegels  an  das  SchriflslOck  verwen- 
deten Seideafiftden  sind  an  einer  Urkande  aus  dem  Jahre  1266  von 
gelber,  grfiner  und  rotber  Farbe. 

Das  zit  den  Siegeln  irebrauchle  Wachs  i^t  in  der  Hegel  unge- 
fftrbt  und  nur  zuweilen  grün. 

VIL 

Mil  dem  Aufhdren  der  Mttnxer  Oberberrachafi  aber  firAirl  und 
mit  dessen  Binverieibung  in  die  Königl.  Preusslscben  Staaten  konn-> 
ten  die  bisher  in  Gebrauch  gewesenen  Siegelstempel  eine  fernere 
Anwendung  fflglicb  nicht  mehr  finden';  Bild  und  Umschrift  machten 
dies  unzubissig.  Deshalb  liess  der  nunmehr  (im  November  1804) 
seine  AmtstbAtigkeit  beginnende  Magistrat,  nacbdem  seine  Orga- 
nisation bewerkstelligt  und  der  tfübere  Stadtrath,  der  bis  sn  die- 
sem Zeitpunkte  das  noch  wShrend  der  Mainzer  Herrschaft  ge- 
brauchte kleine  Correspondenzsiegel  mit  dem  einfachen  Erfurter 
Rade  und  der  Umschrift:  ^Des  Raths  der  Stadt  ErfTurt  kleineres 
InnsiegelP  (Taf.  IX.  Nr.  7)  hatte  fortführen  können,  aufgehoben 
worden  war,  drei  neue  Sicgelstempel ,  einen  grösseren  und  zwei 
kleinere,  im  Mai  1805  anferlig-en  und  inotivirte  iii  seiner  hierauf 
LezügiicliLTi  Eingrabe  an  die  Kilian?--  utul  Duiiiy inen -Kammer  in 
Heilicrcnstadt  (zm  l  eblslelluug  der  iiostcn)  diese  Aiiordming  durch 
die  Eemerknn^^  ,  ilnss  die  vormaligen,  niif  die  Veilassuiig  der  Stadt 
Be2ug  habenden  Siegel  £>chicklich  luchl  mehr  geitraucht  werden 

-  m 
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li(kinlen.  *0  Die  Stempel  worden  vom  Graveur  Ney  er  gestoclieii 
and  kosteCen  znsemmen  18  Thaler.  Das  i^j^ssere  kreiarunde  Sie- 
gel ist  2"  rhi.  gross,  das  kleinere  hat  eine  querovale  Form 
von  lÄ"  Breite  und  H**  Mdlie.  Beide  .enthalten  in  einem  von 
Schildhaltern  (Hann  nnd  Frau,  mit  gesenkten  Keolen  bewehrt)  be- 
gleiteten Schild  das  einfache  sechsspeichige  Rad;  Aber  dem  Schilde 
steht  der  geschlossene  Helm  (ohne  Helmdecke)  mit  dem  Hot  und 
dem  wicderom  scchsspeichigen,  mit  fünf  Pfanenspiegeln  besteckten 
Rade  geschmQckt;  ein  an  der  unteren  Hälfte  des  Siegcirandes  her- 
omlaufendes  Band  trfigl  die  Inschrift:  SIBGBL  DES  MAGISTRATS 
Z.  ERFURT. 

Heber  die  Veranlassimg,  warum  der  Magistrat,  obsrhon  eine 
Küfiigliche  ßehurtle,  doch  das  alle  Erfurter  Sladlwappen  und  nicht 
dfii  Prcuss.  Adler  gewählt  hat,  geben  die  Akleii  keinen  Aufschluss; 
dasselbe  hat  aiicli  hei  den  vorgesetzten  Behörden  keinen  Aiistuss 
erregt  und  blieb  selbst  wiihrcnd  der  Besilznalime  Erlurts  durch  die 
Franzosen,  vom  October  1806  bis  6.  Juni  1814,  unverändert. 

Bs  wurde  swar  unter  dem  30*  December  1816  seitens  der  neu- 
organisirten  König!.  Regierung  die  Verfügung  erlassen»  dass  die 
Siegel  aller  UnterbekÖrden  den  gekrönten  Adler  und  die  Umschrift: 
^Köttifflich  PreuuUeke  CTitel  und  Sita  der  Behörde)''  enthalten 
sollten.  Als  indess  der  damalige  Poltseidirektor  Tflrk  unter  dem  10. 
Mars  1817  anfragte,  ob  der  Magistrat  sein  bisheriges  Amtssiegel, 
welckes  das  alte  herkömmliche  Wappen  der  Stadt  enthalte,  aucb 
fernerhin  führen  könne,  ward  dieser  Antrag  unter  dem  19.  Möra 
1817  von  der  Königl.  Regierung  genehmigt  ^  und  so  führt  mit  Ge- 
nehmigung der  Oberbebörde  die  Stadt  Erfurt  noch  heut  ihr  uraltes 
Wappen,  das  sechsspeichige  Rad,  in  ihren  sünnnitlichen  Siegeln. 

Das  vorerwähnle  aro^se  Sladtsiegel  (Taf.  X.  Nr.  1)  ist  je«loch 
nicht  mehr  in  Gcbraucli  iiiitl  d^r  Stempel  selbst  durt-h  die  Fahrläs- 
sigkeit eines  Unterbeamten  des  Magistrats  sogar  verloren  gegangen. 
In  Messing  geschnitten  und  durch  vielfachen  Gebrauch  abgenutzt, 
hatten  die  Abdrücke  desselben  nach  und  nach  zwar  bedeutend  an 
Scharfe  verloren,  würden  aber  für  seine  völlige  Beseitigung  noch 


GooC  Ada,  beMmd  die  Otfuriiattmi  dss  Magistrats.  Vol.  III,,  im 
'XSnlgl*  Esjüemaasarchiv  in  Mbtt 
•t«)  AbUldu^  aaf  Tal  Z.  Nr.  I. 
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keineswegs  einen  triftigen  Grund  abgegeben  haben.  Als  indess  die 
stAdlischen  Behörden  im  Laof  der  Zelt  sich  bewogen  fanden ,  den 
am  dag  Wohl  der  Sltdt  sich  verdient  gemacht  habenden  Männern 
das  Ehrenbfliferrecht  zu  verleihen  und  ihnen  Ehrenb'Orgerbriefe, 
welche  stete  Meisterstttcke  der  Kalligraphie  waren,  ausxafertigen, 
diesen  auch  silberne,  kunstreich  ausgefOhrte  Kapsein  nngehlngt 
wurden,  wollte  das  in  den  letzteren  enthaltene  Magistratssiegel  in 
seiner  etwas  veralteten  künstlerischen  Ausffthmng  mit  der  anderen 
eleganten  Ausstattung  nicht  mehr  harmoniren.  In  Folge  eines 
hierauf  bezOglichen,  vom  13.  Juni  1843  dathrlen  schriftlichen  An- 
trags von  Seiten  des  Verfassen  dieses  Aufsatses  wurde  daher  von 
dem  Magistrat  und  der  Stadtverordneten -Venammlung  der  Be- 
schluss  gefasst,  ein  neues,  den  nunmehrigen  kflnstlerischen  Anfor- 
derungen entsprechendes  grosses  Stadtsiegel  anfertigen  zu  lassen 
und  dem  Antragsteller  die  Einleitung  der  hiermit  verbundenen  Un- 
terhandlungen zu  abertragen.  Der  Grayeur  Tubal  Höffling  in 
Sohl,  als  ein  vorzüglicher,  geschickter  Siegelstecher  ihm  empfohlen, 
erhielt  in  Folge  dessen  seitens  des  Magistrats  den  Auftrag,  den 
Stempel  nach  einer  vom  hiesigen  Maler  Ernst  Hasse  entworfenen 
Zeichnung  dt3s  Siegels  anzuferligen ,  und  entlcdigle  sich  dieser  Ar- 
beit mit  der  am  28.  September  1843  erfolgten  UeberscnLlutif^^  des 
Stempels  zur  vollen  Zufriedenheit  der  städtischen  Behörden.  In 
Stahl  geschnitten,  um  ihm  eine  möglichist  lange  Dauer  zu  geben, 
betrugen  die  Kosten  20  Thaler.  Das  kreisrunde,  1|"  rhl.  grosse 
Siegel  ^•3)  zeigt  einen,  am  oberen  Rande  zinnengekronten  Schild 
mit  dem  sechsspcichigen  Rade;  über  demselben  sieht  der  geschlos- 
sene Helm  mit  einer  reich  ornanneiUirlen  Helmdecke,  dem  Hute  und 
dem  sechsspeichigen,  am  Feli^erikranze  im  der  Ui c Iii uiig"  jeder  Spei- 
che)  mit  Plauenspicgeln  besteckten  Rade;  zwei  Sehildhalter,  ein  un- 
bekleideter bärtiger  Mann  mit  einer  gesenkten  Keule  in  der  rechten 
Hand  und  eine  gleichfalls  unbekleidete,  aber  unbewehrle  Frau,  ste« 
hen  zn  beiden  Seiten  des  Schildes;  die  gctheille  Umscl)rift  lautet: 
Sii^GEL  DES  MAGISTRATS  ZU  MFÜRT. 


«••)  AbbUdong  auf  Tat  X.  Kr.  2. 

Die  enla  Yenrafidang  disMs  Sltgela  erfblgle  HBr  den  Shitabttrgerbrie^ 
welcher  tob  Setten  der  itidtUchen  BebMen  dem  KtejgHehen  Fk«^ 
■aiichen  Oeiienl«UoBleaa&t  Ten  Hedeeman  am  »»  Oeiober  IM  aber- 
telehft  wofde. 
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Eine  iweite  Reilie  der  ttidtifcben  Siegel  bilden  die  Siegel 
Ureter  Körpersciiefleii,  von  denen  die  eine,  durch  Kriegsdrangsale 
in  neuerer  Zeil  liervorgemfen,  den  Magiftril  inr  Seite  stand,  io- 
wohl  ma  ihm  die  durch  Jene  Ereigniaie  gesteigerten  Mühen  in  der 
▼erwattnng  der  Stadt  tragen  so  helfen,  als  auch  dabei  als  Vertre- 
ter der  Bargcrscbafl  an  fongiren,  ^  die  andv«  dagegen  in  Folge 
der  neneren  Gesetsgebang  dem  Magistrat  als  kontrolirende  BebMe 
beigeordnet  ward- 

Die  entere,  die  MagitlraiM'  wtd  Bürger depntation,  entstand 
in  den  Sebreekenstagen  nach  der  unglficklichen  Schlacht  bei  Jena, 
als  am  16.  October  1806  die  Stadt  und  Festung  Erfurt  rGcksichtsIos 
den  Franzosen  übergeben  worden,  und  von  diesen  an  die  Bürger- 
schaft der  Bdehl  ergnngen  war,  binnen  sui  hs  Slundtii  eine  Kriegs- 
conlnbüUün  son  100,000  Thulern  zu  erlegen.  Eine  grenzenlose 
Bestürzung  bemächtigte  sich  der  gesammtcn  Einwohnerschaft;  iu- 
dcss  gelang  es  doch  im  Laufe  der  darauf  folgenden  Nacht,  unter- 
stützt durch  den  sich  aufopfernden  Palnotismus  der  Bürger,  einen 
Tlit  li  jener  i^umme.  in  grössler  Eile  herbeizuschaffen  und  dem  über- 
luüthigen  Feinde  zu  übergeben.  Diese  Nacht  wird  in  den  Annalen 
der  Stadt  noch  beut  mit  der  Benennung:  die  tSchreckensHudtt  be- 
seichnet.  '^•^) 

Um  in  das  hierdurch  enlstandi  Chaos  wiederum  Ordnung  zu 
bringen,  gesellte  sich  sofort  dem  Mairistrüt  eine  Anzahl  patriotisch 
gesinnter  BGrirer  bei,  die  überall  hellend  <  liinfrifT.^n .  wo  eine  Un- 
terstützung nothwendig  erschien.  Diese  durcli  den  Zwang  der  Ver- 
hältnisse ohne  alte  Vorbereitung  ins  Leben  gerufene  Einrichtung 
erwies  sich  so  segensreich,  dass  schon  am  13.  Januar  1807  die 
Erfurter  Comniission  der  Finanz-  und  Domaincnkammer  in  Heilt- 
gcnstadt  an  den  Magistrat  die  Verfügung  ergehen  licss,  es  solle  zur 
Aufbringung  der  Kriegskosien  ein  Aosschuss  niedergesetzt  werden, 
bestehend 


••*)  Wenn  der  Dachfolgendo  geschichtliclio  Kückblick  aut  eiuo  tr  uirige  Zeit 
al8  ausser  dem  eii.'f!itlichcu  Bereich  dieser  Abhandlung  liegend  betrach- 
tet  werden  suiite,  m  mag  seine  Aufzeichnung  m  dem  Umstände  eine 
EotachttldiguDg  finden,  data  noch  in  keiner  biateriMben  Mrift  die  ni- 
bann  Yerbaitnina  batprocben  murden,  welche  eine  Bebftrde  ins  Leben 
rieüBii,  daren  Wirkaeakeit  swdlf  Jabie  bindazcb  som  gieaaen  Bagan 
dar  Stadl  tbitig  wtr. 
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13  von  Snifpn  der  Stadt:  aus  einem  Milgliede  des  Magistrais  und 

zwölf  Hcpräsoiitanten  der  Bürgerschaft; 
2)  von  Seilen  des  Landes :  aus  dem  Landratli; 
3}  von  Seiten  jedes  Amles;  aus  einem  Yugt  oder  einem  Ober- 

Heimbürgen,  und 
4)  aus  einem  StadlraUis-  und  Bürgerscbafts-Deputirlen  der  Stadt 

Sömmerda. 

Die  Zahl  der  aus  der  BOrgerschaft  zu  entnehmenden  Reprftsen- 
lanten  wurde,  wie  crwfibnt,  auf  swdlf  festgestellt,  bei  deren  Wahl 
die  Yorschriflen  des  Allgemeinen  Landrechts  (Tbl.  II.  Tit.  VI.  und 
Vni.)  und  der  Gerichts -Ordnung  (Thl.  1.  Tit.  III.  $.  40)  roassge-* 
bend  sein  sollten.  Demgemfiss  beauflragte  der  Magistrai  die  Pfarr- 
hauptleute  der  damaligen  18  Pfarrgemeinden,  sftmmtlicbe  Barger^) 
derselben  zusammenzurufen,  um  in  einer  jeden  12  Personen  (Wahl- 
mfinner)  zu  ernennen;  dies  ward  am  21.  und  22.  Januar  unter  dem 
Beistande  von  Notaren  und  Rechtsanwälten  bewerkstelligt,  und  noch 
am  22.  Januar  traten  diese  Wahlmänner  zusammen,  um  durch  Bal- 
lotagc  jene  12  Reprüsentanten  zu  wählen,  und  zwar  ^) 

2  aus  dem  Stande  der  Recbtsgclehrtcn,        *  ^ 

2  und  2  aus  dem  Stande  der  Salarislen  und  Kapitalisten, 

2  aus  dem  Stande  der  Kaufleute, 

2  aus  dem  Stande  der  Oekonomen,  und 

2  ans  dem  Stande  der  Professionisten. 

Diese  Vertreter  der  Stadt  in  jenem  Ausschluss  bildeten  nun  eine 
iVehuiibehörde  des  ^iagislrats.  Unter  dem  Namen  fler  „Bürgerkasse^ 
wurde  eine  von  der  Siaillkasso  aetrennte  Kasse  gebildet,  weil  die 
letztere  eine  Staatskasse  war  und  blieb.  Aus  der  erstercn  wurden 
nlle  Kontributionen,  Kriegslasten  und  sonstigen  ausserordentlichen 
Ausgaben  während  der  französischen  Gewaltherrschaft  bestritten. 


Bürger  der  Stadt  Erfurt  konnte  damals  nur  der  Bein,  welchfr  sich  im  Be- 
sitz  eines  Hauses  befand  oder  ein  Gewerbe  resp.  Handwerk  trieb.  Hier- 
aus wird  die  Thatsache  erklärlicbi  dasa  sich  ia  den  betreffenden  Wahl- 
protokolteii  unter  den  WaUem  watk  die  IK^ttwan  vantorbener  Borger 
▼arseiehBet  finden.  Die  Behatmrwandtea,  d.  b.  diejenigen  £in«obner, 
welche  kein  Bans  belassen  und  aneh  kein  Gewerbe  resp.  Handwerk 
trieben ,  wurden  nicht  zu  den  Bflrgern  gerechnet  und  scheinen  daher 
auch  von  jenen  Wahlen  aticgeschlossen  gewesen  zu  sein* 
Wörtlich  aus  de»  betreffenden  Äkten  entnommen. 
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anil  die  Einnahmen  durch  besondere  AaflageH)  unter  dem^Ifameti 
der  «Simpelii*,  nach  dem  slftdtischen  Geschossfuss  hescbaffl. 

Die  unaufhörlichen  Forderitngen .  der  fransdsischen  Behörden 
waren  nicht  zu  erschwingen.  Es  miissten  Schulden  kontrahirt  wer- 
den. Die  Schnidbrtefe  wurden  gemeinschaftlich  von  dem  Magistrat 
nnd  der  Magistrats-  und  Bürger -Deputation  ausgestellt  und  muss- 
ten  daher  auch  mit  dem  Siegel  der  letzleren  bedruckt  werden. 

Das  ersle  Siegel  dieser  Deputation  ^•^)  bildet  ein  Oval  von 
rill.  Höhe  und  IJ"  Breite;  in  der  Glitte  befindet  sich  ein  einfaches 
sechsspeichiges  I^ad  und  am  Siegelrande  die  Umschrift:  ♦  MAGI- 
STRATS U.  BCRGEUDEPUTATION  Z.  ERFURT.  ^  Schmucklos 
und  ohne  Beigabe  irgend  einer  htiMldisrhcn  Verzierung  bekundet 
dasselbe  die  Stimmung  der  Zeit,  in  welcher  es  aufrcfertigl  wurde. 
AudiTf  und  schwerere  Sorgen,  als  die  Sorge  um  Beschanung;  eines 
mit  In  ruliiisi  heni  Prunke  versehenen  Siegels,  bedrückten  das  Ge- 
müth  und  heschiiriiglen  das  Nachdenken  der  damaligen  Vertreter 
der  Sindt.  Auf  diese  Weise  ist  jenes  Sicircl  entstanden,  welches 
durrh  M^iise  -.ibsiehlslose  Einfachheit  srliimTzliche  Erinnerungen  an 
eine  srinu  i  e,  verhiirignissvolle  Zeit  wachruft  und  deshalb  unser  be- 
sonderes Interesse  gewinnt. 

Dieses  einfache  Siegel  wurde  indess  nur  bis  zoin  Ende  des 
Jahres  i807  gebraucht  und  am  1.  Januar  1806  trat  ein  neues 
an  seine  Stelle.  Kreisrund ,  1^'^  rbl.  gross,  zeigt  es  in  der  Mitte 
den  Schild  mit  dem  Rade,  darflber  den  geschlossenen  Helm  (ohne 
Helmdecke)  nebst  seinem  Helmschmuck,  und  auf  den  Seiten  die  be- 
*  kannten,  mit  gesenkten  Keulen  bewehrten  Schildhalter.  Am  Rande 
befindet  sich  die  umlaufende  Umschrift:  *  SIEGEL  DER  HAG.  U. 
BURG.  DEPUTATION  Z.  ERFURT. 

Die  Magistrats-  und  Bürger -Deputation  fungirte  bis  zum  Au- 
gust 1818,  wo  auf  Grund  der  Städte -Ordnung  vom  Jahre  1808 

eine  Stadtverordneten -Versammlung  gewählt  wurde  und  ihre  Thä- 
ligkeit  begann.  Das  Siegel  derselben  ^i») ,  queroval,  i^"  rhi.  breit 
und  IJ"  hoch,  l-1  ai  verkleinertem  Massstalie  eine  Nachhilduiig  des 
ersten  grossen  Magislralü- Siegels  X.  Nr.  i)  und  enthält  in 


«••)  Abbadaag  auf  Tat  X.  Nr.  8. 
•••)  AbUldnog  aaf  Tat  X.  Kr.  4. 
•«•)  AhUldaog  anf  Tat  X  Hr.  9^ 
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einem,  an  der  unteren  Hälfte  des  Randes  angebrachten  Bande  die 
Inschrift:   DIE  STADT  VERORDi>»ETEN  VON  ERFURT. 

In  Folge  der  Einführung  der  Gemeinde- Ordnung  vom  Ii.  März 
1850  >mrde  im  Februar  1851  die  Stadtverordneten  -  Versammlung 
aufgelösl  und  an  ihre  Stelle  trat  ein  Gemeinde  -  Rath*  Bei  dem 
fttr  ihn  neuzubeschaffenden  Siegel  wurde  das  inzwischen  eingeführte 
neue  (sweite)  grosse  Magistrats -Siegel  CTaf.  X.  Nr.  2)  als  Vorbild 
benutzt.  In  etwas  kleinerem  Massstabe,  nur  \y  rhi.  gross,  aus- 
geführt, enthielt  es  die  gelhealte  Umschrift:  SIEGEL  DES  GEMEIN- 
DERATHS  ZU  ERFURT. 

Sein  Wirlten  war  bekanntlich  nur  sehr  kon  bemessen «  denn 
nachdem  die  neue  Siftdie- Ordnung  vom  dO.  Mai  1853  am  1.  Juli 
desselben  Jahres  hier  in  Kraft  getreten  war^  wurde  sein  Name  in 
den  der  Stadtverordneien»  Versammhmg  wieder  umgeändert.  Die 
bisherigen  Mitglieder  behielten  ihren  Sitz  in  derselben  und  erst  bei 
den  Neuwahlen  fand  das  vorerwähnte  Gesets  seine  Anwendung. 
Per  bisher  vom  Gemeinde -Rath  geffihrte  Siegelstempel  wurde  in- 
dess  nicht  sofort  beseitigt  und  ein  neuer  fOr  die  Stadtverordneten- 
Versammlung  beschafft,  sondern  ans  dem  ersteren  nur  die  Worte: 
«Siegel  des  Gemeinderaths**  entfernt  und  an  deren  Stelle:  DIB 
STADTVERORDNETEN  gesetzt,  und  so  hat  der  Zufall  es  ge- 
fügt,  dass  ebenso  wie  der  Gemeinde -Rath  auf  eine  wenig  bemerk- 
liche Weise  in  eine  Stadtverordneten -Versammlung  omgewandell 
ward,  auch  sein  Siegel  einer  gleichen  Veränderung  unterworfen 
werden  konnte.  Beide  Stempel  sind  von  dem  hiesigen  Graveur  K. 
Aug.  Schmidt  angefertigt  worden. 

Die  Siegel  der  vri\scliicLi(Micn  L'iilcrbL'Iiurd«']!  lies  Magislrals 
können  hier  fÜLilich  übergaiigen  werden;  sie  fülircMi  nebst  der  üm- 
sthriit  licijciiigcii  Behörde,  welche  sie  im  Gebrauch  hat,  sftmmllich 
das  Stadtwappen,  das  sechsspeichige  Rad,  und  sind  nur  in  der 
Form  des  Schildes  und  seiner  Beigaben  unwesenllich  von  einander 
verschieden.  Indess  dürfte  doch  eine  ansprechende  Verbindung  des 
Preussischen  Adlers  mit  dtm  Erfurter  Rade  noch  der  Erwähnung 
Werth  sein,  da  sie  bei  öflentlicbeu  Festlichknlen  auf  Fahnen  und 
Bildern  hüufig  zum  Vorschein  koiiiuit.  Dieselbe  besieht  in  einem 
fliegenden  gekiunlen  Adler,  der  ein  Rad  mit  seinen  Fängen  hält, 
und  soll  andeuten»  dass  die  Stadt  Erfurt  unter  dem  Schulze  und 


AbbUdimg  aof  Tat  X.  Nr.  e. 
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Schirm  des  Preussischen  Adlers  sicher  ruht  und  wohl  a  ufgehoben 
ist.  Von  der  Jfandelskammer  zu  Erfurt  ist  dipses  Emblim  in  ihr 
Siegel  aufgenoninicn  norden.  Uebei'  dem  Schild  mit  dem  Er- 

furter Rade  liegt  ein  Anker,  nuf  welchem  ein  gekrönter  Adler  sitzt; 
xwei,  mit  ihren  Astenden  unter  dem  Schiide  sich  kreuzende  Eichen- 
zweige steigen  an  den  Seilen  desselben  empor  und  füllen  den  un- 
teren Raum  des  Siegels,  dessen  Umschrift:  DIB  UANDELSKAftiMER 
ZU  ERFURT  am  oberen  Rande  entlang  Iftuft. 

IX. 

Eigenthümlicherweise  findet  sich  in  der  alten  „Willkür" 
der  Stadl  Aber  die  Verwahrung  des  grossen  und  kleinen  Rathssie- 
gels  keine  Verffigang  aufgeieichnet,  obgleich  in  ihr  manche  andere 
Uber  minder  wichtige  Gegenstände  der  städtischen  Yerwallung  enU 
halten  ist  und  in  anderen  Stftdien  oft  sehr  strenge ,  diesen  Punkt 
betrelTende  Anordnungen  vorgeschrieben  waren.  Nor  aus  einer 
kurzen,  von  Friese  ^)  anfgeseichnelen  Nolia  erfftbrt  man  bier- 
Ober  bei  Anfxahlong  der  im  Jahre  1355  amiirenden  Rathsmeisler» 
dass  damals  ^wU  1»  den  alten  ZeUem  der  nüehtle  Herr  nach  den 
vier  Raiksmeiaem  jedesmal  der  Stadl  PettMckaft  in  seinem 
Verwahrsam  gehabt  hat,"*  An  einigen  anderen  Stellen,  wo  glelch- 
fdls  die  Rathsmitglieder  namentlich  angeführt  sind,  wird  daher  bei 
dem  belreffenden  Namen  auch  noch  dessen  besondere  Würde  als 
„Siegelherr*  mit  angegeben.  Dies,  sowie  die  Vertheilung  der  Aem- 
ter  mit  ihrer  Rangordnung,  beruht  jedenfalls  auf  dem  allen  iicr- 
kommen. 

Beslinimt  iibgelaasle  Vorschriflen ,  wie  es  mit  der  Uebertragung 
und  Aufbewahrung  des  riatlissiegels  ^ehallen  werden  solle,  wenn 
der  Jahreswechsel  des  Stadlralhs  staliiaud,  enthalt  erst  „Der  von 


"*)  Abbildung  auf  Tat  XI.  Nr.  4. 

••»)  Die  „Willkür"  (Willekur)  ist  eine  Sammlung  der  vom  Erfurter  SUdt- 
rath  bis  zum  Jahre  1357  erlassenen  GeseUe  und  Verordnungen.  Im 
Allgemeinen  ward  jede  dieser  sUtatarischen  Mauoahmei)  mit  der  Be« 
neonang  „Willkar'*  bezeichnet. 

•■«)  Der' iiirzbiscbof  Ton  Salzburg  erlieas  1328  an  den  Stadtmagistrat  da- 
atlbtt  die  Verordnang,  dam  daa  Stadtaiai«!  unter  6  ScblOaMra  sn 
wahren  lai,  an  denen  6  ▼ersehiedaae  Parsonan  die  Schlftiaal  haben  soll 
ten.   Ck>Df.  K.  P.  Lepaius,  kleine  Schriften  I.  c.  8»  Band.  pag.  04. ; 
8.  Friese.  fiaadachiiftUche  Gbienik,  Band  h  pag.  I88n. 
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Erfurt  ordinmg,  wie  der  liath  gewelet  und  die  ampt  bestell 
teer  den  snlleu^  vom  Jahre  1452.  In  Jcrselbea  wird  ange- 
ordnet: 

^Uff'  den  tag  Ulasii  (3.  Februar)  so  findet  sich  de?*  nuwe 
ratli  in  die  ral/isdomlzen  und  der  aide  rath  in  dU  nmße 

dorntzen  (ein).*'*)         Vnd  der  obermtcemermanne  nympt 

das  sladlsecret  zu  sich,  und  antwurt  das  sobalde  etfn 
ratkskttmpan  des  nuwen  rat&Sg  das  geimoerüge  jhor  zu 
haben  vnd  zu  heicnrenV* 
Eine  genauere ,  mehr  in  (Ins  Einzelne  ^clicnde  Anordnung  fin- 
det sich  erst  in  ^Ordnung,  Statuta  vnd  Ilegimentsterbesserung*^ 
vom  Jahre  1510.  *^')   In  derselben  wird  verordnet: 

y^Iiem  das  grosse  Siegel  der  Stadt  soll  man  verwahren  md 
in  ein  fest  BehüUnnss  l^en^  darx»  der  oberste  Bathe^ 
meister  ein  SeklHssel,  der  ehr  ist  Vierkerr  ein  ScklOuel, 
ein  Vierherr  von  Handwerkern,  der  Bawmeister  ist,  ein 
Schlüssel,  der  (Herste  Cämmer  ein  Schlüssel,  und  der 
Vormunden  einer  mit  Wissen  aller  Vormunden  einen 
Schlüssel  haben,  also  dass  keiner  ohn  den  andern  das 
Siegel  gebrauchen  mag ,  und  soll  das  grosse  Siegel  nicht 
gebrauchet  werden  ohne  Wissen  und  Willen  unser  Herrn 
der  Viere  des  ganzen  sitzenden  Raths  und  aller  Vormun- 
den*  Aber  mit  dem  klein  Siegel^  das  unbeschlossen  ist, 
soll  man  keine  Verschreihnng  zu  einigen  *  Gülden  Zinse 


A.  L.  J.  Micbclsen,  die  BathsTerfaisoDg  von  £ifiirt  im  Mittelalter. 
Jena  1855.  pag.  20  ff. 
»")  Ebendaselbst  pag.  40. 

Die  Benennung  „Dorntzen''  bezeichnet  ein  grösieres,  geicblossenes  Oe- 
mach,  wdebei  namentlich  M  FeitUcihkeiten  benulst  ward.  Dt»  Rathi- 
dorntsen  war  die  aof  der  Sfldeeite  des  alten  (1880  abgebnicheoeo) 
grossen  Rathhaoeeates  eingerichtete  Ratbiitobe.  Welches  Zimmer  d*- 
mals  onter  der  neuen  Dorntzen  gemeint  war,  lässt  sich  nicht 
mehr  bcetiminen,  jedenfalls  befand  es  sich  in  dem  östlichen  (ge^on- 
wUrtig  zam  Abbruch  hergericbteten)  Tbeil  des  ganzen  Complezea  der 
zum  Kathbaus  gehörenden  Gebäude,  welcher  1580  einer  grossen  Repa- 
ratur resp.  tbeil  weisem  Neubau  unterworfen  ward.  * 
Abgedmckt  in  t.  Falckenstein,  Bfitorie  Yon  ErAirth.  pag.  619  ff. 
Vollstindiger  in  K.  W.  A.  He  ine  mann,  die  BtataCariiehen  Rechte  fiBr 
Erfurt  und  sein  Gebiet.  Erfurt,  1892.  pag.  108  —  ConH  Bibllothßcn 
^furtina  1.  c.  pag.  238.  Kr.  116, 
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ndei'  andcisSj  daran  drr  Siadl  rftras  tnpffers  gelefftm  ist, 
versiegeln  i  sovdciit  uilvin  zu  iiitjli(  hrn  Mhah  rn  vnd  an- 
dern fremidlivhen  Bi  ieffen  und-  h)iiidsr/i(if/lcv ,  die  der 
Bath  von  sich  giehet ,  hranr/fCin  tco  das  aber  duriiber 
ppsriff'he ,  vnd  ztf  irgend  eiut  r  Vcrsrhrcihnnq  odei'  IVr- 
pllii'hiiiv<i  <  inigrr  Zinsni  oder  (ivldc  gcnuiirl   vnd  ge- 
braucht wurde  f   das  S(dl  virhlig .  unhiudig  vnd  kraß'tlos 
sein,  und  darzu  der  srdries  damit  besiegelt  hiUie ,  den 
Schaden,  so  der  Stadt  davon  entstehen  würde,  solchs 
auf  sein  eigen  Giifh  abtragen  vnd  bezahlen,  gleicher' 
nuuse  soll  es  mU  den  Schlüsseln  zum  Thann,  wie  vor- 
bemeld,  gehalten  werden,*^ 
Diese  Regimentsordnung  war  in  Fol«^c  des  im  Jnhrc  1509  (jA^m 
sogenannlen  «lollcn  Jahr'')  ausgebroclienen  Aufsiandes  der  Bttrger* 
•cfaafi  gegen  den  Rath  aufgesetzt  worden,  dessen  Veranlassung  die 
der  Gemeinde  bekannt  gewordene  grosse  Schuldenlast  der  Stadt  war« 
Dia  Entstehung  dieser  sclirieb  man  der  dem  Ratli  zur  Last  gelegten 
Yerscliwendung  der  öffentlichen  Gelder  zu.  Zur  Verhinderung  der- 
artiger Uebergriff*e  setzte  die  an  das  Ruder  gdcommene  Volkspartoi 
unter  anderen  Neueningen  auch  die  vorstehenden  scharfen  Bestim«- 
mnngen  in  Betreif  der  Aurbewahrung  und  Verwendung  des  grossen 
Stadtsiegels  durch.  Diese  neue  Regimentsordnong  %vard  indess  bald 
wieder  beseitigt,  als,  wie  es  nach  aurgeregten  politischen  Zustünden 
m  geschehen  pflegt,  eine  Reaction  eingetreten  war,  in  deren  Folge 
die  in  den  Rath  gekommenen  freisinnigen  Männer  allmülig  wieder 
aus  ihren  Aemtern  verdrängt  worden,  und  an  deren  Stelle  andere, 
mit  den  früheren  Rathsmitgliedern  sympatliisirende  Hsnner  eingetre- 
ten waren.  Das  grosse  Stadtsiegel  kam  demnach  abermals  In  die 
Obhut  nur  eines  Rathsmitgliedes,  des  ,)Schlossherrn^,  denn  die 
Regimentsordnuug  vom  Jahre  1616        enthält  in  dem  Abschnitt 
24  ^^  071  der  fluide,  so  den  netcen  Vierherren  von  dem  alten 
Rathe  vndl  dcsscit  Vierhvrreii  geleistet  tcird,^  die  Bestimmung: 
„£r  Cnömlich  der  neue  oberste  I\athsaieister)  stellet  auch  den 
newen  Vier  her  ren  die  Vierbriefe ,        so  die  alten  Her* 


* 

MO)  Coaf.  Bibliothtoa  Erfortiaft  1.  a  pig.  934.  Kr.  117. 

In  Jahr  1909  erlitt  die  Erfurter  RaibgrerfaisUBg  dadarch  ein«»,  von  Sel- 
ten der  xrillkQrlicb  bedrückten  Bürgerscbaft  sehr  wahrscheinlich  er* 
swaageae  Aendaning,  dt«t  dem  Stadtratb  die  sofanaaaten  «YierhsTra" 
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rcn  im  hei'avsf/cl^en  an  ihmi  Ocriem  hoben  liegen  lassen, 
dem  Sr/floss/icrrn  von  der  Gemeinde  dei*  Stadt  Siegel, 
vndt  der  Rathsperson ,  so  dem  RatMause  am.  nechsten 
gesessen,  die  Schlüssel  zur  Rathsstube  ziu^ 
In  dieser  Weise  blieben  die  Anordnungen  bis  zum  Jahre  1650 
bestehen,  wo  eine  kaiserliche  Commission  in  Erfurt  eintraf,  am  die 
aufs  neue  zwischen  dem  Rothe  and  der  BOrgerschaft  ausgebroche- 
nen Streitigkeiten  zu  schlichten.  Schon  im  Jahre  1628  war  von 
MSnnern,  welche  theilweise  dem  Rathe  selbst  angehörten  und  die 
sich  spfiter  an  die  Spitze  jener  politischen  Bewegung  stellten,  welche 
1664,  freilich  gegen  ihre  ursprünglichen  Absichten,  mit  Erfurts 
völliger  Unterwerfung  unter  Kurmainz  endete,  —  als  vorbereitender 
Schritt  fflr  ihre  Operationen,  die  Regimenlsordnung  vom  Jahre  1510 
wieder  hervorgesucht,  auf  ihre  Veranlassung  in  Arnstadt  gedruckt  und 
heimlich  in  der  Stadt  verbreitet  worden.  Daher  kam  es,  dass  die 
Volkspartei  bei  ihren ,  der  vorerwähnten  Commission  unterbreiteten  • 
Anträgen  und  Forderungen  in  Betreff  der  Abschatning  vielerlei  ein- 
geschlichener Htssbrfittche,  sich  vorzugsweise  auf  diese  Regiments- 
ordnung stfitste.  Die  Entscheidung  der  kaiserlichen  Commission  resp. 
die  getroffenen  Vereinbarungen  wurden  in  einer  Schrift  niederge- 
legt, welche  den  Titel:  ^Sekr^Hcher  Abschied  derer  Hanähmg, 

welche  det*  Römisch  Kayserl.  e(c  Majestät  etc.  ah 

le7'gnädigst  verordneten  HeiTen  Canmissarien  etc  zu  Ver* 

hessermtg  des  Sladl  Regiments  in  Erffnrt  mit  des  Raths  und 
Ii  ärger  schaß  daselbst  Depullrte  gclrolf'eii  d,  d,  9/19.  September 
Iti/iOj-  führt.  ^)  In  der  diesen  Verliandlim^Jren  untir  Nr.  8  an- 
gefQotcn  ^Cümmei'ey- Instruction*  wird  ia  §.  33  liubca  der  Be- 
sUniinmig,  dass  forthin  nur  solche  Schulddokumentc  Giiltii^keit  ha- 
ben und  die  Stadt  verpHichtcii  sollten,  welche  durch  das  grosse 
Stadtsiegel  hekrüfligl  worden  waieii,  anjreordnet: 

f^Das  grosse  Siegel  der  Stadt  aber  soll  der  Obrist  \'ierherr 
verwahren  und  in  ein  (est  lieliültniss  legen,  dergestalt 


(die  eigentlichen  Vertreter  der  Bürger  gegenüber  den  ans  Fatriciern 
(Stadtjankern)  bestehenden  RathsmitgliederD)  beigegeben  wurden.  Da 
das  Itber  diese  Etniichtnog  aufgesettte  Doeoment  In  vier  Esenplarm 
aoigefetllgt  ward,  so  gab  diese  Zahl  tu  der  Beaenonog  „die  Vierbriefib* 
Versnlaiaang.  Ckmt  v.  Falokeastela,  Historie  fon  firAirÜi  1.  e. 
pag.  180. 

Conf.  fiiUiotheca  Erfortio*  L  e.  pag.  211.  Kr.  69. 
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dati  der  Qbriste  Bathsmeuter  ehien,  der  Obriste  Vier* 
herr  einen,  der  Ober  Bmmeitier  und  der  Vierkerr  vem 
den  Htmdwerkem,  wie  aneh  der  Ober  Kämmerer  einen 
Seklüsiel  haben,  also  dass  nichis,  dorm  die  Rätke  und 
VarmüRder  nickt  gemtUigety  gesiegelt  werden  könne»  Ge* 
statt  denn  der  Sckltessung  ein  Vormund  von  Vierlein  ») 
und  einer  von  den  Handwerkern  beiwohnen  sollJ^ 
Bs  tasst  fiich  ntcbl  besweifeln,  dass  dieser  Anordnung  streng 
ntcbgekommen  and  namentlich  der  mit  derselben  beabsicbtigle  Zweck 
auch  erreicht  jnrardi  Denn  nickt  die  Kontrabirang  nener  Schulden 
ud  eine  weitergebende  Zerrattnng  der  sUdtiscben  Finansen  waren 
die  Ursache  zu  jenen  Unruhen,  welche  die  unglückliche  politische 
Katastrophe  Im  Jahre  1664  Ober  die  Stadt  herbeifiihrte;  diese  %rar 
viel  mehr  politischer  und  besonders  confessioneller,  als  finanzieller 
Natur.  Die  von  dem  KurflUven  Johann  Philipp  gestellte  Forde- 
rung» ihn  als  den  Landesherrn  der  Stadt  in  das  Kirchengebet  ein- 
zuschliessenr,  bildete  den  Angelpunkt,  um  welchen  sich  AngrifT  und 
Widerstand  bewegten,  stachelte  die  Leidenschaften  bis  zum  Auf- 
ruhr und  führte  dadurch  den  Fall  dt  r  Sladt  iiti  bei. 

Mit  dem  Aufhören  jedweder  politischen  Selbstslündigkeit  dui- 
selben  verlor  aucli  das  grosse  Stadtsiegel  seine  frühere  Bedeutung 
und  Wichtigkeit.  Diesem  Umstand  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass 
weder  \m  der  Regimentsordnunf^,  welche  Kuriürst  Johann  Phi- 
lipp unter  dem  5.  März  1665  '^^)  für  die  Stadl  Erfurt  erliess,  noch 
in  der  Instruction  für  den  Sladlrath  vom  26.  April  1671  «*)  sich 
Anordnungen  vorfinden,  wie  es  nunmehr  mit  der  Autbe\\ ahrung 
und  dem  Gebrauche  des  grossen  Stadtsiegels  gehalten  werden  sollte. 
Dasselbe  war  eine  Antiquität  geworden  ,  welche  lür  die  nunmehri- 
gen Machthaber  keinen  besonderen  >\  erth  mehr  hatte-  es  blieb  im 
Besitz  der  Stadt,  war  der  Obhut  der  obersten  Rathspcrsoiien  an- 
verlraul  und  wurde  von  ihnen  zur  Beglaubigung  wichtiger  Ausfer- 
tigungen verwendet.  Bei  einer  solehen  brach  zwischen  den  Stadt- 
raihs  -  Mitgliedern  augsburgischer  Konfession  und  den  Mainzer  Ober- 
behörden ein  Zerwürfniss  aus»  welches  von  Friese  ^)  folgender* 
massen  erzflhlt  Wird: 

Stadtviertel,  weil  die  ganze  SUdt  ia  vier  Viertel  eingetbeilt  war. 
«•«)  Cob£  BIbllothtca  «Man  L  c  pag.  tti.  Nr.  190. 
•M)  fibMdaMlbat  pag.  m  ITi^  Itt* 
•••}  a  FYlaae  L  e.  Baad  T.  pag.  mu 
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Bs  bfliten  die  Ersteren  die  Deinissorioles  des  Seniors  des  Evan- 
gelischen Ministeriums  Dr.  Joch  im  2^,  April  1726,  so  wie 
das  Installations- Dokument  des  neuen  Seniors  Dr.  Pfeiffer 
nur  im  Namen  der  Raths -Seniores  A^C.  ausgestellt.  Dies 
hfitle  den  KurflirslUchen  Oberbehörden  Veranlassung  gegeben 
beim  Hofralh  in  Mainz  Beschwerde  su  fahren,  und  dieser 
darauf  rescribirt,  dass  der  Senior  des  Evangelischen  Ministe« 
riums  vom  gansen  Corpm*e  Senatorio  inditishn ,  also  auch 
von  den  katholischen  Mitgliedern  zu  conQrmiren,  ordtniren 
und  installiren  sei.  Und  weil  auch  das  grossere  Ralhsstegel 
dem  ganzen  Corpori  Senatcrio  fWfrlsm,  mit  nichten  aber 
einem  oder  dem  anderen  Theile  absonderlich  zukomme,  folg- 
sam dessen  Gebrauch  anders  nicht  als  zu  Exp^nditndU, 
welche  im  Namen  des  ganzen  Stadlratbs  ausgefertigt  werden, 
zu  gestatten  sei  u.  s.  w.  Femer  hätten  Statthalter  und  Rfi* 
the  mit  Emst  darauf  zu  sehen,  dass  die  Schltissel  zum  gro- 
ssen Rathssiogtl,  wie  auch  die  Ralhs-Semores  A.  C.  laut 
ProtocoU  vom  29.  Mörz  1706  selbst  darauf  angelragen  hat- 
leii,  dem  Obersten  Rathsmeisler  und  filieren  Bürgermeister, 
wenn  selbige  uiiter>chiüdliclici  Religion  beit  n,  anzuvertrauen 
MiiiLii.  liü  lall  aber  diese  beiden  einerlei  Huliijion  wfiren, 
alsdann  der  andere  Schlüssel  nicht  dem  ölleren  Baißermei- 
sler  ejusdem  iielit/ioni.s ,  sondern  dem  in  ordine  naclistfol- 
genden  Ralhs-Seaior  alierius  lieligionis  in  Verwahrsam 
gegeben  werden  niörhle,  daniil  das  crosse  Raihssiegel  in 
»        einseitigen  ExpedieiidU  tenierhiu  nu  Iii  ae^'  «^^^''^  ^verde. 

Hiermit  schlicssen  die  Nucbriciüeii ,  welche  über  Anwendung 
und  Gelirniirli  des  grossen  Ralhssiegels  bis  jetzt  aulgefunden  wurden. 

Das  goirttiw  artige  Sladlsiegel  beHrjdet  sich  im  Verwahrsam  des 
Bolei  nieisters  des  iMagistrals;  das  Siegel  der  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung ist  der  Obhut  des  jeweiligen  Schriftführers  derselben  an* 
vertraut. 

X. 

Zum  Sohluss  noch  einige  andere  JMachrichten  über  das  Erfurter 
grosse  SladtsiegeJ. 


Sa  spricht  sieh  in  diaiar  Anoidaung  das  Bsatraben  aas,  ttflosa  uad 
EinvirkoBf  in  Angelegenhtiten  au  arhalCen,  wiioha  nur  dan  Bitlia* 
Saaianii  A*  0.  allais  aostaadaoi 
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Wie  beroils  pag.  90  anp^eführl,  wurde  im  Jahre  1272  Wal- 
llier  Kerliiii^rer's  Testatueht  inil  dem  grossen  Ralhssiegel,  dem 
grossen  Martin,  besiegelt.  Wahrscheinlich  liegt  hier  der  erste  Fall 
vnr,  dass  eine  Verwendung  desselben  im  Interesse  einer  Privatper- 
son stattfind,  um  einen  für  die  Belbcili((ten  wichtigen  AlU  lu  be- 
glaubigen, denn  wie  wSre  man  sonst  dazu  gekommen,  denselhen 
der  Nachwelt  aus  einer  Zeil  su  jiberlierern ,  für  welche  die  slfidti- 
achen  NachricbltMi  aus  einer  nur  dürftigen  Qwdlle  nie5<;cn.  Dabei 
erfuhrt  man  aogleich,  dass  dasselbe  der  «grosse  Martin""  genannt 
wurde,  woraus  man  scbliessen  luinn,  dass  schon  damals  neben  ihm 
auch  ein  kleineres  Siegel  im  Gebrauch  war,  tumal  die  alten  Sekret- 
Siegel  ebenralls  den  heiligen  Martin  (im  Gegensatz  su  dem  erste- 
rcn,  der  kleinere)  ffibren. 

V.  Falckensteiu  gieht  ferner  die  Nolis,  dass  im  Jahr 
141 1  das  Ralhssiegel  sogar  vergoldet  wurde;  ein  Beweis,  wie  man 
die  Wichtigkeit  desselben  anch  durch  äusseren  Glans  xn  bekunden 
bestrebt  war. 

Im  Jahr  1604,  am  td.  December,  war  das  Bathssiegel  verloren 
worden.  Der  Fortsetzer  der  Dolgenschen  Chronik  ersfthlt 
Aber  diesen  Vorfall  folgendes: 

„itfM.  i;?.  Ueemdter  kai  Er  Bans  SckiOdi,  Scklaukerr, 
der  Slädi  hsici/cl  veriweH  und  kakm  es  die  Bierruffer 
der  Stadt  ausgei^ffen:  Wer  em  BeUckier  in  Hner  sammt- 
nen  Dasehen  fimden  käUe,  sollte  e»  zw  Tamtenkei-ge^^^ 
bringen,  der  sollte  ±0  Daler  zttr  Verehrnng  bekommen. 
Es  hat  sich  aber  nickt  finden  wollen.  Nackmittag  haben 
alle  Hauptleute  in  den  Pfan'en  vndt  Vormundlcn  vor  den 
Thoren  von  Haus  zu  Hans  gehen  vndt  fniycn  lassen,  ob 
es  Jemand  ftinden  hätte,  Vmb  4  I  hr  auf  den  Abend  ist 
der  Herren  P/laslerer  mit  einem  Weibe  aus  der  Lni^ien- 


«••^  Wie  Oberhaupt  die  zwischen  Privatpersuncu  geschlofiienen  VerbAndlan» 
gen  geiteug  der  übrigkeit  durch  Beifügung  des  Rathssiegels  beglaablgt 
wurden,  so  war  dies  iiucb  bei  Testamenten  der  Fall.  In  Frankfurt  am 
*  ilain  wurde  „1297  II.  KaL  Janttarii^  dam Teitameate  Her mana'i  Ton 
KOla,  sfaMs  Ftaakfarlar  BOrgan,  das  Baihaiiegal  baliaflgi  CM. 
Böhmer.  Gadas  Diplom.  Maanofraak.  pag.  817« 
T.  Falckenntein.  Hiatoria  foo  £rffurth.  pag.  100. 

••°)  Conf.  Dibliothcca  Erfurtina.  pag.  104.  Nr.  52. 

QagtawArtig  das  üaua  2tr.  U4d  ia  dar  Jahannintranf. 


Gasse,  Afra  genannt,  ihr  Mann  ein  TaglÖhner  Christof- 
fei  Stier,  zum  Tanneiiherg  kommen  vndt  angezeigt,  dass 
dieses  Weib  das  Siegel  fanden  hatte,  ist  er  so  fr o  t&or- 
deit,  wie  wohl  zu  denken  vndt  der  Frawen  die  10  Daler 
an  rifrl  eyssbrUcker  zugestellt  vndt  den  Voi'mund, 
den  Pflasterer,  J  Daler  verehrt.  Was  dieses  für  ein  vbel 
Verlust  gexcest  ist  leicht  zu  denken,  was  aber  ein  Ehren- 
vesler  Rath  mit  ihm  geredt  wird  haben,  das  ist  mir  nicht 
bewusst.  Man  sagt,  dass  es  sei  naekgesuekl  worden,  das 
es  auf  eine  Zeit  auch  verloren  worden,  ist  dem  guten 
Manne  der  Kopf  abgeschlagen  worden»  Der  gute  Herr 
hat  mit  seinem  KhuUein  gespi^et,  welches  in  einem  Fäss* 
lein  gestanden,  ihm  das  Siegel  am  Kettlein  in  die  Hand 
gegeben,  welches  das  Kindlein  in  das  Fässlein  fallen  las- 
sen* Als  er  aber  aufs  Rathhans  kommen  vndt  siegeln  soU 
len,  vndt  das  Siegel  vergessen^  hai  er  heint  gehen  wollen 
vndt  suchen,  welches  nicht  hat  kSmen  vergundt  werden. 
Als  man  aber  in  seinem  Haus  alles  hat  besuchen  lassen, 
vndt  mckts  funden,  soll  er  also  vmbs  lieben  gdummen 
seht.  Das  wäre  ja  scharf  genug.  Als  td>er  die  Magd 
das  Kinderfässlein  unter  andern  Gekeihrig,  das  sie  ine 
Fässlein  geseküttet,  für  der  TMhr  ins  Wasser  gescklUtet, 
sollen  solches  Jungen,  welche  negel  gesucht,  funden  ha* 
ben.  Ob  dem  nun  also  sey  kann  ich  nicht  wissen.  Es 
kann  seyn,  es  kann  nicht  seyn»  Dem  guten  Herrn  wäre 
viel  zu  kurz  geschehen  sein,^ 

Der  zweite  Theil  dieses  Berichtes  ist  kaum  glaubhaft;  der  Er- 
zähler selbst  bezweifelt  seine  Richtigkeit.  Kein  Chronist  erwähnt 
diesen  Vorfall,  was  bei  deren  bekannter  Vorliebe,  Hinrichtungen 
niemals  mit  Stillschweigen  zu  Übergehen,  sicherlich  nicht  unterblie- 
ben wäre,  wenn  sich  die  Begebenheit  wirklich  zugetragen  hätte. 
Dieselbe  war  ein  Stadtgerede,  wie  ein  solches  hei  Veranlassungen 
ähnlicher  Art  vorzukommen  pflegt,  welche  einen  grossen  Kreis  in- 
teressiren;  sie  beweist  aber,  mit  welcher  Spannung  man  den  Ver- 
lauf eines  Vorganges  verfolgte,  der  einen  so  wichtigen  Oegenstand 


***)  Die  damalig«  BoMBaang  «iner  Qattuog  Ton  MOasM,  Aber  die  jadodi 
etwas  Hibam  nicht  ha*  snaittatt  wscdaa  htaaan. 
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betraf,  wie  des  grosse  Sladtsiegel  in  dea  Augen  der  Eargersciiafl 
es  war. 

Bndiicli  fObrt  Friese       noch  an: 

^lß€7.  dem  i.  Jmi  wurde  das  Bathssiegel,  so  den  IS,  Fe* 
hruar  dem  Herrn  Regienmi^*  Präsidenten  zngestelU  u>er- 
den  missen  9  auf  Ihren  Cßaarf,  Durchlauekt  md  Gnaden 
Befehl  dem  fitngeren  Bürgermeister  Herrn  Christian 
von  Sah  er  wieder  iMgestetleL^ 
Die  Bemfllimigen  zur  Aoffindong  der  Veranlassung  für  jciie  auf- 
fallende Massregel  sind  bis  jetzt  ohne  Erfolg  geblieben. 

XI. 

Die  Nacbforscbnngen  naeh  den  «Iteren  Siegeln  der  Erfurter 
Landgemeinden  sind  noch  nicht  geschlossen,  es  kann  daher  hier 
nur  auf  das  LicrübtT  im  Vorwort  Gesagte  Bezug  genommen,  in- 
dess^chon  jclzt  beincrlil  werden,  dass  dio  Ausbeule  eine  kuuai 
nennenswerlhe  bisher  gewesen  ist.  Sie  sind  beinahe  Überall  ver- 
schollen. Nur  über  die  Siegel  der  Stadl  Sömmerda  ist  es  gelun- 
gen, Ausführlicheres  zu  erforschen. 

Im  Jahre  1418  kaufte,  wie  pag.  57  bereils  erwähnt  wurde, 
der  Erfurter  Sladtrath  die  Dörfer  Grossensommeru  Schauenburg 
von  dem  Gräflich  Schwar^urgischea  Hause.  Zu  welcher  Zeit  und 
von  wem  Sömmerda  Sladtrechle  verliehen  worden  sind ,  war  bis 
jetzt  nicht  /.u  ermiltehi ,  da  eine  Urkunde  liierüber  nicht  hat  auf- 
gefunden werden  können.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Ehr- 
sucht und  die  wachsende  Grösse  des  Ortes  dem  Erfurter  Stadtratbe 
Veranlassung  gegeben  bat,  diesem,  dem  Erfurter  Gebiete  einver- 
leibten Orte  den  Namen  einer  Stadt  zu  geben  und  seine  Verwaltung 
einer  Behörde  anzuvertrauen,  welche  man  „Siadlrath'^  nannte.  Be- 
reits in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1459,  „die  Arnulfi'*  datirt***} 
und  mit  dem  noch  zu  erwälinenden  ältesten  Siegel  versehen,  nen- 
nen sich  die  Aussteller:  ^itolA  vnd  liethe  des  Flegkis  Grossen 
Sömmerda,*^  Demnach  hat  dieser  Ort  damals  zwar  noch  nicht  den 
Namen  einer  Stadt,  aber  bereits  einen  Rath  besessen.  Jener  kommt* 
erst  im  XVI.  Jahrhundert  ununterbrochen  vor.  Leider  sind  auch 


««»)  S.  Friese  1.  c.  Bami  IV.  pag.  1212. 

Diese  ürkande  beünUet  sich  ia  der  Lade  der  Eriurter  Tuchmacker* 
innoDf. 
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über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Ralh  wahrend  der  Erfurter  Ober- 
herrlichkeil ,  bis  zum  Jahre  16C4,  crwöhll  wurde,  keine  besllminleii 
iSacbrichleii  vorhanden.  In  dem  Jabrcsbericht  über  die  Verwalliinpr 
und  den  Stand  der  Gemeinde- Anpfelcgriiiieilen  der  Stadl  Sömmerda, 
Avelcher  im  Jahre  1856  verdllenliirht  wurde,  ''^*^)  wird  zwar  anj^e- 
führt,  dass  die  Verwaltung  und  VertreJuag  der  Gemeinde  dem  Ra- 
the  Zugeslanden  habe,  welcher  von  der  Landesbehörde  eingeselzt 
wurde.  Letzteres  kann  aber  erst  von  der  Mainzer  Besitzergreifung 
im  Jahre  1664  ab  der  Kall  g^ewescn  sein;  denn  in  dem  „Vorhalle*, 
welcher  bei  der  jührlichcn  Ableistung  des  Eitles  zu  Sömmerda  wah- 
rend der  Erfurter  Herrschafl  verlesen  wurde,  sicherte  der  Erfurter 
Stndtrath  nur  zu,  dass  die  Bürgerschaft  daselbst  ferner  ihre  allen 
Rech  In  handhaben  solle.  2^*)  AUein  zur  Wahl  des  Sladtraihes  oder 
SU  Vorschlägen  von  Kandidaten  für  die  Rathsmitglieder  war  die  Gc* 
nieinde  nicht  berechtigt.  Jedenfalls  hat  sich  derselbe  wfthrend  dfr 
Erfurter  Herrschaft  durch  Kooplion  (Selbst^vahl)  ergänzt.  **']^  Den 
Schwur  selbst  leistete  der  Stadlrath  und  nicht  die  Bfirgerscbaft. 
Wenn  nun  auch  der  Erfurter  Stadlratb  bei  der  Rathswahl  sich  nicht 
direkt  belheiligle,  so  sicherte  er  sich  doch  auf  andere  Welse  einen 
bedeutenden  Elnfluss  auf  die  gesammte  Verwaltung  der  Stadt  xu. 
Er  setzte  nicht  allein  nach  Sömmerda  einen  Amtmann  als  seinen 
Vertreter  und  obere  Instanz  In  allen  Verwaltongs-  und  andern  An-> 
gelegenheiten ,  dem  ebenfalls  gehuldigt  \f erden  musste  und  welcher 
zugleich  die  dem  Erfurter  Sladtrathe  zufliessenden  Einnahmen  zu 
verwalten  hatte,  —  sondern  er  hatte  sich  auch  die  Ernennung  der 
beiden  Bürgermeister  vurbchalten,  welche  an  der  Spitze  des  Stadt- 
ralhs  standen.  Die  Erfurter  Regimenlsordnung  vom  Jahre  1618*^) 
schreibt  in  dio&tr  Beziehung  vor,  da.ss  der  SladUalb  zu  Sömmerda 
„«7/16  Laelavü",  dem  Tage,  wo  der  iialhswcchsel  daselbst  staltfand, 


Frhr.  t.  Hagke.  Hiitotisdi-«t*ti8tl8ch> topographische  Beichreibuog 
des  Kraiafla  WeiüeBMe.  Weiiieoaee,  1863.  pag.  269. 

«••)  Con£  Bibliotheea  Erltartina  I.  c.  pag.  m  Nr.  166. 

*«0  IHt  Stadt  SAmmerdA  beutst  noch  ein  altes  Statatenbuch ,  welches  ehie 
grosse  Ansahl  ausfllhrlicher  Anordaangen  Ober  Rechtspflege,  Polisd  and 
Qemdnde-Yerwaltaiig,  Bestiamangen  Ober  Erbfolge,  Qewerbelielrieb, 

Bauwesen,  Feuerpolizei,  lostructionen  und  dcrgl.  mehr  enthüt,  aber 
keine  ober  die  Wahl  des  Stadtrathes.  Conf.  v.  llagka  1.  c.yag«  262. 

Cent  fiibliothaca  ficlMna  1.  c  pag.  224.  Nr.  U7. 
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swei  Penonen  xu  bezeichnen  habe,  dtmit  sie  von  dtfm  Brfiirler 
Sttilirtlh  besUltigt  wArdem.  Sie  verlangt  aber  nocb  weiter ,  dass 
xngleicb  ein  Zettel  mit  eingereicht  werde,  auf  welchem  noch  einige 
Penonen  bezeichnet  wfiren,  ,idamit  £.  £.  Ratk  Andere  erkiesen 
hhme/  wenn  er  mit  den  Vorgeschlagenen  nicht  zaDrieden  wfir* 
Seit  dem  Jahre  1802,  wo  das  Errurter  Gebiet  an  die  Krone  Preu- 
ssen  fiberging,  fungirt  daselbst  ein  Magistrat. 

Das  öllesle  Siegel  der  Sladt  Soramerdn  ^^"^ )  an  der  vorerwähn- 
ten Urkunde  aus  dem  Jahre  1459  ist  zirkelruiid,  i^"  rlil.  pross 
und  innerhalb  des  Schrillrandes  durch  einen  Querstrich  in  zwei 
gleiche  Theilc  gctheiit;  die  obere  H.ilfte  enthiill  einen  cinl(öpügcn 
Adler  mit  rechts  gewendetem  Kopfe ,  in  der  unteren  Httlfte  bcnndct 
sich  ein  acbtspeichiges  Rad,  auf  beiden  Seiten  von  Zweigen  umge- 
ben. Die  in  römischen  Knpita]buchstnben  geführte  Umschrift  lautet: 
SIGtaVM  •  DES  *  FLECKiS  •  GROSSIN  •  SYMMERDE  • 

Bin  anderes  Siegel,  wie  das  vorstehende  gebildet,  aber  nur 
i{"  gross,  an  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1634,  bat  die  Um- 
schrift :  SIGILLVM  *  DER  »  STAD  •  SÖMMERDA  • 

Ein  drilles,  in  der  Darstellung  mit  den  bereils  angeführten 
übereinstimmendes  Siegel  von  einer  Urkunde  aus  dem  Jnhrc  1679, 
fahrt  die  Umschrift:  SIGIL  «  DER  #  STADT  #  SÖMMERDA  « 

Ein  viertes  Siegel  von  dem  Jahre  1685,  nur  i**  im  Durchmes- 
ser, mit  gleichem  Bilde,  aber  ohne  Umschrift,  enthftlt  neben  den 
FRogen  des  Adlers  die  Bnchslaben  G  (rechts)  und  S  Oinbs)  (Gro- 
ssen Sömmerda). 

Ein  ftinnes,  aus  dtr  Ncuzeil  stammendes  und  nach  1802  ange- 
fertigtes Siegel  ^-^y  ist  queroval,  hoch  und  if"  breit,  enl- 
liillt  die  auf  pag.  58  beschriebenen  sechs  Wappe*ibilder  und  ist  eine 
Nachnhmung  des  daselbst  besprochenen  Steins.  T>io  an  der  oberen 
Hfiine  des  Siegelrandes  hinlaufende  Inschrift  lautet:  MAGISTRAT 
ZU  SOEMMERDA. 


•»•)  Abbildung  auf  Taf.  IX  Xr.  8. 

Abhilrjurp  Ruf  Taf.  IX,  Nr,  9.  Durch  ein  Versehen  des  Zeichners  ist 
Auf  dem  uiitt  rn  Schild  der  mittleren  Reihe ,  der  Adler  auf  dem  Riido 
itehend  dargestellt  worden^  zinicbca  Adler  und  Rad  muM  rielfflehr 
ein  freier  Raum  bleiben* 

10* 
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Ein  sechstes,  gcjrcinvfirlig  besonders  zur  Anwendung  kommen- 
des Siegel  2*^)  ist  kreisrund  und  l^'g''  &ross.  Im  oberen  Theil  steht 
auf  einer  vicreckiiren  Platte  ein  Adler  mit  rechts  gewendetem  Kopf, 
während  unter  der  Platte  ein  einfaches  sechsspeichiges  Rad  sich 
befmdet.  Die  Umschrift:  MAGISTRAT  ZU  SOEMMERDA  nimmt  den 
Siegelrand  nicht  völlig  ein. 


AbbiiduDg  auf  Ta£  IX.  Nr.  10. 
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Verzeichniss  der  AbbildoDgen. 

Taf.  L  Das  alle  grosse  Erfurter  Wappen,  wie  es  seil  Hern  Jahre 
1387  gebildet,  bis  georen  das  Ende  des  Jahres  1664  be- 
standen hat.  pug.  49.  Vlll.  Abschnitt. 

Taf,  U.  Zwei  Selz -Schilde  des  Fussvoiks,  ohne  Zweifel  in  (km 
Zeitraum  von  1348  bis  1385  angefertigt,  mit  dem  seiner 
Zeit  bestehenden  Erfurter  Wappen,  pag.  28  Nr.  4  und 
pag.  50  ff. 

Nr.  1.  Die  beiden  äusseren  Flüchen  des  Eck ^  Schildes, 
pag.  62. 

Nr.  2.  Ein  einfacher  Schild,  pag.  62. 
Tef.  III.  Das  Erfurter  Wappen  vom  Portale  des  ehemaligen  Rath- 
havses,  angefertigt  im  Jahre  1544  oder  1584.  Eine  et- 
was verkleinerte  Copie  der  vom  Maler  Rehkopf  im  Jahre 
1830  nach  der  Natur  angefertigten  Federzeichnung,  pag. 
68  ff. 

Taf.  IV.  Das  jelxige  Wappen  der  Stadt  Erfurt,  im  Wappenbildc 
durch  die  Allerhdchste  Kabinets- Ordre  vom  11*  Januar 
1864  festgesetzt,  pag.  74  ff. 

Taf.  V.  Das  Siegel  des  Erzbischofs  von  Mainz,  Werner  von  Ep- 
penstein,  mit  dem  Rade  als  Contrasignet,  von  einer  Ur- 
kunde aus  dem  Jabre  1264.  (Eine  Copie  der  in  ^^Joh. 
Octavian  Salver,  Proben  des  hoben  Teutschen Reicbs- 
Adels ,  Würzburg  1775*^  vorhandenen ,  zu  pag.  04  resp. 
106  gehörenden  Abbildung.}  —  pag.  18. 

Taf.  VI.  Das  erste  (älteste)  grosse  Stadtstegcl,  von  einer  Ur- 
kunde ebne  Datum,  welche  jedoch  unbedenklich  in  den 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  pag.  82 
und  87  ff. 

Taf.  VII.  Dns  zweite  Cneiierc)  grosse  Sladtsiegel,  von  eiricr  Ur- 
kunde entnommen,  welche  ,,1261  sccui.da  ieria  proximn 
posl  diem  Epiphanie^  ausgestellt  ist.  pag.  82  IT.  und 
89  ff. 
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Tat  VII!.  Vier  kleinere  ßtedlsiegel  (Secrete). 

Nr.  1.  Des  erste  C^lt^s^«)  kleinere  Stadtsiegel«  einer  »Frei» 
-     lag  vor  Patmarom  (20.  Harz)  1389^  ausgestellten 
Urkunde  entnommen,  pag.  91  u.  92. 

Nr.  %,  Das  aweite  kleinere  Stadtsiegel,  einer  „Dornstag 
nach  Pauli  Conversionis  (28.  Januar)  1479*^  ausge- 
stellten Urkunde  entnommen,  pag.  91  und  93. 

Nr.  3.  Das  dritte  kleinere  Stadlsicgei,  einer  «Dornslag 
nach  Nicolai  (8.  December)  1524*^  ausgestellten  Ur- 
kunde entnommen,  pag.  91  und  93. 

Nr.  4.  Da»  lünlle  kleinere  Sladlsicfjcl ,  einer  am  „7.  Au- 
pfust  1671"  aubgeslelUea  Urkunde  ciilnummcn.  pag. 
92  uiiti  94. 
Taf.  IX.    Drei  kleinere  Sladtsiegel. 

Nr,  5.  Has  sechste  kleinere  Stadtsiege],  cinor  (nach  been- 
detem Druck  dvb  Textes  aufgerundeiien)  unter  dem 
.27.  Juni  1676-  ausgefertigten  siadliscbeu  Verord- 
nung entnommen,  paj.  92  mnl  95. 

Kr.  6.  Das  vierte  kleinere  btatUsiegcl ,  t'inern  vom  ^6.  Mai 
1525"  dfllirlt'n  Sclireibcn  enlnomniLMi.  COrigiiifll  im 
Königl.  Sächsischen  Haupt-  und  Staatsarchiv  zu  Dres- 
den.) pag.  91  und  95.  V.  Abschnitt. 

Nr.  7.  Das  siebente  kleinere  Stadtsiegel,  bis  zu  der  1805 
staltgerundenen  Anfertigung  der  neueren  Magislrats- 
siegel  im  Gebrauch,  pag.  9!^  und  95. 
Drei  Siegel  der  Stadt  Sömmerda. 

Nr.  8.  Das  altere  Siegel  des  Stadtraths  von  Sömmerda ,  ei- 
ner im  Jahr  1459  ausgestellten  Urkunde  entnommen, 
pag.  119  und  121. 

Nr.  9.  Das  Siegel  des  Magistrats  zu  Sömmerda ,  nach  dem 
Jahre  1802  angefertigt,  pag.  121. 

Nr.  10.  Das  gegenwärtige  Siegel  des  Magistrats  au  Söm- 
merda, pag.  122. 
Taf.  X.  Nr.  1.  Das  altere,  grössere  Siegel  des  Magistrats  zu  Er- 
furt, seil  dem  Monat  Mai  1803  in  Gebrauch  gewe- 
sen, png.  106. 

Nr.  2.  Das  gegenwärtige  grosse  Siegel  des  Hagistrats  zu 
Erfurt,  seit  dem  29.  October  1843  im  Gebrauch, 
pag.  106. 
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Nr.  3.  Das  erste  Siegel  der  Magistrais-  und  Bürger -De- 
putation zu  Erfurt,  vom  Ende  des  Jahres  1800  bis 
zum* Ende  des  Jahres  1807  im  Gebrauch  gewesen, 
pag.  109. 

Nr.  4.  Des  zweite  Siegel  der  Magislrals-  und  BQrger-De- 

pulttion  za  Errart,  vom  1.  Janaar  1808  bis  1818  im 

Gebrauch  gewesen,  pag.  109. 
Nr,  5.  Das  Siegel  der  Stadtverordnelen- Versammlung  von 

Errart,  von  1818  bis  1851  im  Gebranch  gewesen. 

pag.  109. 

Nr.  6.  Das  gegenwilrtige  Siegel  der  Stadtverordneten  xu 
Error!,  seil  dem  1.  Juli  1853  im  Gebrauch,  pag.  HO. 
Taf.  XI.  Nr.  1 .  ?  Stempel  auf  gebrannten  römischen  Ziegelsteinen, 

Nr.  2.  $  welche  in  Hains  aufgefunden  wurden,  pag.  14. 

Nr.  3.  Ein  cyltndrisch  gearbeiteter  Sandslein,  dessen  senk- 
rechte, im  Durchmesser  8|''  rhi.  grosse  Eodlldche 
das  Relief  eines  sechsspeichigen  Rades  zeigt;  auf- 
gefunden in  dem  Castell  des  Vicus  zu  Heddern- 
heim, wo  derselbe  in  einem  Hauenverke  römischen 
Ursprungs  eingemauert  war.  pag.  14. 

(Diese  drei  Abbildungen  sind  den , .  den  Annalen 
des  Vereins  für  Nassauisclie  Altertburoskunde  [Band 
III.  Heft  3]  beigegebenen  Zeichnungen  entnommen.) 

Nr.  4.  Das  Siege!  der  Handelskammer  zu  Erfurt,   paff.  III. 

Nr.  5.  Das  Siegel  des  Wal  Iii  er  von  Vargula,  uiiuT  Ür- 
Itunde  aus  dem  Jalir  1297  entiiomnieii.  pag.  47. 

Nr.  ß.  Das  Wappen  der  im  Xlll.  und  XIV.  Jahriiundii  l  in 
Erfurt  ansössig  gewesenen  Fnmilie  von  Vargula, 
einem  Epitaphium  ia  der  Barfüsser-  (Franziskaner-) 
Kirche  zu  Erfurt  entnommen,  pag.  45. 
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Zisätze  HBd  BerichtigangeB. 

Stlte  47,  Zflile  20  v.  o.  ist  hinter  1387  eiotusebalteo:  ^  figilw  i.  Kfttbe- 

rine  virginis." 

do.   do.   der  Änmkg.  ^i^r.  83  ist  hiuz;L'uf!i|t!;iMi     couf.  den  im  Ma^/drtturger 

Provinzial  •  Archiv  lielmdlicben  Pergameatcodex.  XV, 
2.  —  Bibliotheca  Eriuiliua.  pag.  199.  Nr.  21. 

do.  H  Zeil«  80  ?.  0.  Iflr  «drei  Enten**  ist  su  letsen:  drei  edireiteado  En* 

ten  mit  etwa«  geMIkieteni  Schnabel.  Das  achOn  erhal- 
tene Siegel  befiudct  sich  an  einer  Urkunde,  weldM 
,1801,  IIL  Kai.  Febr.*"  von  Theodoricus  und 
Bruno  von  Andesleyben  aoBgestelU  und  von 
letzterem  uutersiegelt  ist.  106"; 

do>   dOi   in  den  Noten  ist  beizufügen:  lOti")  Das  Original  i)ctindet  sich  im 

Kuuigl.  ^acbsiacben  Haupt-  und  Staats  »Archiv  in 
Drciden  unter  Nr.  160.  Conf.  Zeitadirift  fflr  thfl* 
ringiiche  Geschichte  etc.  1.  c  6.  Band.  pag.  904. 

do.  65,  Zeile  27  v.  o.  sind  die  Worte:  »lat  bia  jetzt  noch  unbekannt*  au 

streichen  und  dafür  zu  setzen:  besteht  nach  einem 
nur  im  unteren  Theil  des  Schildes  etwas  undeutli- 
chen Siepel  einer  erst  kürzlich  aufgefundenen  Ur- 
kunde, wilche  von  Conrad  von  Smyre,  Probst 
der  heiligen  Samminunge  (Couvent)  des  Klosters  aut 
dem  St  Cyriac'a  Berge  vor  Erftirt,  in  Gemeinschaft 
mit  Anderen  »1378  an  sente  Agathen  tage  der  hey« 
ligen  Junefrouwen**  Auageatcllt  ist,  —  in  einem  an 
dem  rechten  Hände  des  DreieckacUldea  entlang 
schreitenden  Stiinbotk. 

do.   6ti     do.   4  und  6  v.  o    ist  der  ganze  Satz:  „Nachrichten  über  das 

Wappen  etc."  zu  streicbin  und  dafür  zu  setzen: 
Zufolge  eines  ert»t  kürzlich  autgefundenen  Siegels  an 
einer  Urkunde  aus  dem  Jahr  1294,  ausgebteilt  von 
den  Bradern  Reinhnrdns  et  Theodoricus 
dicti  de  Kirchheim,  ist  daa  WnppeobUd  dieeer 
Familie  ein  schreitender  Där.  Dasselbe  bildet  gleich* 
seitig  eine  heraldische  Seltenheit,  da  der  aogen« 
scheinlich  nicht  „steigend**  dargestellte  Bär  an  dem 
rechten  Rande  des  Dreieckschiides  entlang  schreitet 

do.   68     do.   21  v.  o.  ist  Nr.  8  zu  streichen  und  dafür  Xr.  9  zu  setzen. 

do.   92     do.     7  V.  0.  ist  hinter  „wurde^'  eiozuscbaitcu:  au   einer  bereits 

QBter  dem  »27.  Jan!  1676**  angefertigten  stldtisdMn 
VerordnoDg,  sowie  nach  

Taf.  II.  Nr.  i.  Dttrchacbnitt  des  ISck-Schiides.  Die  Lingo  der  Sehne  jeder 

Hälfte  des  Eck -Schildes  betiftgt  nicht  2  Zoll,  ion- 
dem  2  Fdss. 


Pnck      J.  O.  OnjMT  io  BrAut 
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Jahresbericht 

des  Vereins 

fbr  die  Geschiclite  und  Alterthumskunde 

von  Eifuit 

für  das  Jahr  1805  —  66, 

in  der  GeneralversammlTiDg  am  10.  April  1866 

von  dem  Vowiteenden 

Ober-liegieruugs-Iiath  Frbro.  v.  Tettau. 


Hoffhang j  welche  ich  «iisspraeh,  als  ich  die  Ehre  hatte,  am 
5.  April  prael.  Ihnen  den  vorjährigen  Jahresbericht  vorzutragen, 

ist  vollständig  in  ErfuIInng  gegangen.  Der  freudige  Aufschwung, 
welchen  unser  Verein  gleich  im  erslen  Jahre  seines  Bestehens  ge- 
nommen, isl  nicht  nur  nicht  zurflckgegancren ,  sondern  der  letztere 
hat  s>ich  noch  schöner  entfaltel  und  unzweifelhafte  Beweise  gelie- 
fert, dass  er  einer  reichen  Zukunft  entjjepen  geht,  und  es  ihm 
auf  lange  Jahre  hiiiau»  Mehl  an  Gelegenheit  mangeln  werde,  eine 
nülzliche  Thäligkeit  auszuüben  und  eben  so  den  Gemeinsinn  und 
die  Anhänglichkeit  oti  iii  sere  Stadl  wie  die  Wissenscliaft  zu  för- 
dern. Audi  in  dem  letzt  verflossenen  Jahre  ist  es  dem  Vorsl;nu1e 
ohne  Mühe  gelungen,  tiiehlic^^c  Knifte  für  die  zu  halleini.  n  Vor- 
trasre  zu  gewinnen;  der  Hcsuch  der  Versammlungen  ist  früher  nie  so 
zahlreich  gewesen,  wie  jetzt.  Von  vielen  Seiten  sind  wiederum  die 
Vereinssammlungen  durch  Geschenke  bereichert;  es  ist  auf  diese 
Weise  so  manche  interessante  Reliquie  der  Vergangenhait,  die  sonsl 
wahrscheinlich  im  Laufe  der  Zeit  xu  Grunde  gegangen  sein  wflrde, 
der  Zukunft  erhalten.  — 

Die  Zalil  der  wirklichen  Mitglieder  ist  ziemlich  nnverindert  ge- 
blieben, iO  sind  fwar  in  Folge  von  Tod,  Fortzog  vom  hieiigen 
Orte  u.  s»  w.  ausgeschieden,  aber  auch  17  neu  eingetreten;  sie  be- 
trog am  Scbluase  det  Jahres  i865  147,  gegenwartig  flbor  150. 
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Doreb  BoBcblÜsse  der  GenertWemmmlaiig  sind  zn  Bbrenmitglie* 
dern  ernannt:  Se.  Durchlaucht  der  Ftirst  von  Hohenlohe -Walden- 
burg SU  Kupfersell,  Se.  ExceDenz  der  wirkliche  Geheime  Rath  und 
Oberprflsident  der  Provins  Sachsen  Witzleben  und  der  Geheime 
Regierungs-Rath  und  Conservator  der  Kunstdenkmftler  im  preussi- 
sehen  Staate  Qaasl.  Alle  ^Kese  haben  nicht  nur  bereitwillig  die 
Wahl  angenommen,  sondern  sich  auch  erboten,  so  weit  sich  ir- 
gend Gelegenheit  ihnen  dazu  darbietet,  die  Ycreinszwecko  zu 
fördern. 

Zu  cürre>puudireiiden  Mitgliedern  sind  erwählt:  der  LanUralli 
des  Kreises  Weissejisee  v.  Hagkc,  der  Verfasser  einer  Biograj)hic 
des  Grafen  Ernst  v.  Mansfeld  Dr.  Rud.  Renss  zu  Sirassburg  und 
der  FürsUich  hw ar/.bur^isch- Sondcrshuuserische  Archivar  Rtrh- 
ter  zu  Soiidershausen.  Welches  Interesse  dsuseibcn  nnscreni  Ver- 
eine zuzuwenden  geneigt  sind,  haben  diese  Iheilueise  schon  jetzt 
dargethan,  wie  z.  B.  Herr  v.  Hagke  es  sich  hat  angelegen  sein 
lassen ,  in  dem  Archive  von  Sondershausen  auf  Erfurt  bezfigliche 
l'rkundcii  zu  cnrntlt^In,  Anrh  die  bereils  früber  erfianiilen  corre- 
spondirenden  Mitglieder  haben  nicht  autgehort,  liire  Theilnalune  uns 
zuzuwenden.  Mehrere  derselben,  wie  der  Archivrath  v.  Mlver- 
stftdt,  der  Pfarrer  Feigenspan  und  der  Kunsthändler  Apell  haben 
durch  Gescheolce  von  Handschriften,  Druckwerken  nnd  AltertbÜmern 
unsere  Sammlungen  bereichert;  Professor  Cassel  hat  einen  unge- 
mein anreihenden  Vortrag  in  unserer  Mitte  gehalten  und  Professor 
Heibig  die  Mitthoilung  eines  Aufsatzes  über  die  Competenz  der  bi> 
schöflichen  und  sl&dtischen  Gerichte  zu  Erfurt,  der  von  ihm  im 
Landesarchiv  zu  Dresden  aufgefunden  ist»  in  Aussicht  gestellt. 

Was  die  im  Laufe  des  letzten  Jahres  in  unseren  Generalversamm- 
lungen  gehaltenen  Vorträge  betriffl,  so  sind  dies  nachstehende  gewe- 
sen :  Am  5.  April  v.  J.  las  Herr  Dr.  Boxberger  Aber  Erfurt  in  der  äl- 
teren und  neueren  deutschen  Literatur;  am  26.  Juli  sprach  ich  selbst 
Aber  einige  in  der  Nähe  von  Erfurt  gefundene  Alterthflmer  und  über 
den  Meister  der  hiesigen  grossen  Domglocke;  am  10.  August  Herr 
Realschullehrer  Hoffmann  fiber  den  s.  g.  Liber  occoltus,  ein  die 
llchilderung  Erfurtischer  Zustände  enthaltendes  Gedicht  des  13.  Jahr- 
hunderts, und  ich  seihst  flher  das  erste  Vorkommen  der  Erzählung 
von  der  Glcichenschen  Doppelehe;  am  6.  October  Herr  Lehrer 
Kruspe  über  einen  im  hiesigen  Dom  aufgefundenen,  Darstellungen 
aus  dem  Gedicht  Tristan  uud  Isolde  enthaltenden  alten  Teppich; 


TO 


nm  23.  November  Herr  Dr.  Boxberfi^er  über  Schillers  Besieiimgeii 
tu  Erfurt;  »m  14.  Decembcr  Herr  Profciisor  Cassel:  aus  dorn  Er- 
furter Volkslabeii  und  über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Ortsnamen;  am  4.  Januar  c.  trag  Herr  Lehrer  Ney  ein  Gedicht  auf 
den  Abbruch  des  hiesigen  Ratbhaases  vor,  so  wie  ich :  einen  Aufsatz 
des  Hauptmanns  Schoppe  Aber  ein  altgermaniscbes  Grab  bei  Lan- 
geneicbstftdt  unfern  Mügeln  und  die  darin  gefundenen  Alterihflmer. 
Herr  Eisenbahndirektor  Herrmann  sprach  über  das  Kreuz  beim 
Waldschlüfischen^  das  Sybillenthürmchen  und  Aehnliches;  am  28. 
Februar  tbeilte  Herr  Bureauvorsteher  Härtung  eine  Abhandiung  Aber 
einige  nicht  mehr  vorhandene  Kirchen  Erfurts,  besonders  die  Ser- 
vatius- und  die  Bartholomfluskirche  mit.  Eben  so  wie  die  Gene- 
ralversammlungen, in  denen  die  vorstehend  genannten  Vortrige 
gehalten  wurden,  haben  sich  auch  die  zu  freier  Besprechung  statte 
gefundenen  Versammlungen  reger  Theilnahme  und  lahlreichen  Be- 
suchs erfreut.  — 

Das  erste  Heft  unserer  Zeitschrift  ist  inzwischen  zur  Verthei- 
lung  gelangt.  Ich  glaube  mich  nicht  dem  Vorwurf  der  Unbeschei- 
denheit  und  Aiimassung  auszusetzen,  wenn  ich  behaupte,  dass  wir 
bei  dieser  Gabe,  sowohl  was  den  Inhalt,  der  ein  über  unseren  en- 
geren Kreis  iüuau>gcliendes  Interesse  ufid  einen  bleibenden  Werth 
darbietet,  wie  was  die  äussere  Ausstattung  belrilTl,  hinler  keiner 
unserer  filteren  Schwestern  zurückgeblieben  sind.  Anerkennende 
Zuschriften  sind  uns  denn  auch  bereits  von  mehreren  Seiten  zuge- 
gangen. ^^  ir  komilcn  dalier  aucli  mit  voller  Zuversicht  den  übri- 
gen histurischen  Vereinen  I>eulsc}»!;uuls  einen  gegenseitigen  Tausch 
der  Vcreiiissclirin'^n  anbieten,  simi  1  is  jetzt  auch  nirgends  mit  die- 
sem Antra<:e  zutut  kgewicsen  wordiit.  —  Das  zweite  Heft  unserer 
Ver«  ins7eitsehrift  ist  zwar  bereits  im  Drucke  begonnen,  dicst  r  hat 
aber  durcli,  jedoch  ohne  n!!c  Schuld  des  Druckers,  in  der  Druckerei 
eingetretene  Verhältnisse  nicht  so  gefördert  werden  können ,  wie 
es  wünschenswerth  gewesen  würe.  Enthalten  wird  dieses  Heft  na- 
mentlich die  Abhandlung  des  Dr.  Trautmann  Über  die  Gleichensche 
Doppelehe«  einen  denselben  Gegenstand  betreffenden  Aufsatz  von 
mir,  und  meinen  Vortrag  über  den  Meister  der  Maria  Gloriosa,  wie 
einen  mit  den  nöthigeu  Erlöuterungea  versehenen  Abdruck  der  vom 
Herrn  Dompfarrer  Kieinschmidt  in  dem  Archive  der  Doailurche  auf* 
gefundenen  Rechnungen  Aber  die  durch  den  Guss  der  Glocke  her- 
beigefttbrten  Kalten ,  die  ein  wichtiges  Denkmal  unserer  Vefgtn- 
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fenheit  bilden,  und  manaigfache  Hinblieke  in  damalig  VerhiltniMe 
und  Zustinde  gestallen. 

Lflsjit  sich  auch  Aber  die  Erfolge  der  nach  Inhalt  des  %'orjäh- 
rigen  Jahresberichta  aus  Mitgliedern  unseres  Vereins  gebildeten 
Commissionen  noch  nicht  viel  miltbeilen,  so  ist  andererseits  untere 
Thtttigkeit  vielfach  von  Aussen  her  in  Anspruch  genommen,  so 
Seitens  des  Kammerherrn  v.  Baumbach  auf  Sontra  in  Kurhessen, 
des  Pfarrers  Andrefl  zu  Stotternheim  und  des  Kirchencolie^lums  zu 
Grossmonra.  Die  von  diesen  gestellten  Fragen  sind  zum  Theil  be- 
reits, so  weil  wie  unsere  Materialien  dazu  ausreichleii .  beantwor- 
tet, zum  Theil,  lia  »je  uiulaiigreichcr  Natur  sind,  noch  in  der  Be- 
arbeitung begriffen.  Unter  sonstigen,  vom  Verein  angeregten  Ar- 
beiten, welche  im  Gange  sind,  will  ich  nur  die  vom  Herrn  Ar- 
chivrath  Boyer,  eines  der  thätigslen  Mitglieder  unseres  Vereins, 
unlerriummene  Aufstellung  eines  auf  Urkunden  beruhenden  Ver- 
zeichnisses samnUliciier  Mitglieder  des  £rfurter  Halbs  von  der  Mte- 
sten  Zeit  ab  erwfibneu.  — 

Unsere  Sammlangen  haben  nicht  unerhebliche  Bereicherungen 
erfahren,  theiis  durch  Geschenke,  theils  durch  Ankaufe.  Schon 
bevor  wir  noch  den  oben  erwähnten  Tausch  anbieten  konnten,  ha« 
ben  mehrere  Vereine,  so  der  fflr  die  thfiringische  Geschichte  so 
Jena,  der  thttringisch -sftchsische  su  Halle,  der  fiennebergische  zu 
Meiningen,  der  Verein  fOr  Nassauische  Geschichte  und  Altertbums- 
konde  su  Wiesbaden  und  das  Germanisohe  Museum  su  Nürnberg  uns 
-  ihre  Vereinsschriften  zukommen  lassen.  Der  Verein  für  voigllsndi- 
sehe  Geschichte  zu  Hohenleuben  ist  in  dem  Grade  unserer  Bitte 
entgegengekommen,  dass  er  uns  alle  von  seiner  Entstehung  ab  von 
ihm  herausgegebenen  Schriften,  soweit  davon  noch  disponible  Exem- 
plare vorhanden  waren,  nütgetheill  hat.  Die  von  uns  angelegte 
Siegelsamnilung  hat  durch  die  von  Herrn  Diakonus  I)e;;nhardl  ge- 
sammelten Siegel  alier  hiesigen  evangelischen  Kirelien,  sowie  durch 
die  Siegel  ailer  Kirchen  und  Gemeinden  des  ehea»aligen  Erlurler 
Gebiets,  die  wir  wescnlluli  der  Yermillelung  des  Herrn  Landralhs 
Freiherrn  v.  Müffling  verdanken,  eine  erhebliche  Bereicherung  er- 
fahren. Unter  den  angekauften  Geuenslüiiden  will  ich  nur  der  sehr 
interessanten,  \ou  dem  verstorbenen  Kanzlei  -  Director  Pabst  aus- 
gelührten  bildlichen  Darsttilung  der  t rohnlcichnamsprocession ,  wio 
solche  früher  in  Erfurt  stsllfaad,  gedenken. 
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Wts  die  Unamiellen  Brgebnitte  des  leisten  Mres  betrifft,  eo 
haben  solche  sich  nicht  ungfinstig  gfestaltet.  Es  sind  «n  BeHrfigen 

der  Mitglieder  148  Thh>.  eingekommen ,  denen  91  Thlr.  17  Sgr.  an 

Bestand  aus  dem  Vorjahre  zutraten.  Gesnmmtbetrag  d<  r  Einnahme 
a!so  239  Thlr.  17  Sgr.  AusLj«^n(  boii  wurden  an  KemuniTaliun  des 
Geüellschaftstlieacrs  12  Thlr.,  liir  Localmielhe  10  Thlr.  5  Sgr.,  für 
angekaulte  Bücher,  AlUrlliüuhT  27  Thlr.  17  Sgr.  6  l'l.,  Kosten 
des  Druckes  und  der  künsllerisrhen  Ausstattung  des  Yereiiishciles 
liü  i  lilr.  20  Sgr.  10  Pf.,  an  Inscrtious^ci.üliren  19  Thlr.  28  Sgr.,  für 
Porto  etc.  5  Thlr.  1  Sgr.  Insj^einciii  Ii)  Sgr.,  überhaupt  179  Thlr. 
4  Sgr.  10  Pf.  Das  Vcnnöffen  drs  Vcrciits  bestand  am  .iHluüsschluss 
in  einem  Sparknssoi  kaiuliil  von  70  Thlr.,  dem  aber  ein  Vorsrlmss 
des  Rechnungstüürers  von  11  Thlr.  4  Sijr.  10  Pf.  ge^ciiübt'rsliit.ti, 
so  dass  stell  das  crstere  luil'  58  Tlilr.  !25  Sgr.  2  PI.  rO'iiicirtr.  Die 
ReciJDung  für  das  v'T<^ai!;:ünc  Jahr  ist  von  dem  Herrn  Kiv  i;  lu  i^:^- 
führer  bereits  aulgeslellt  und  eingereicht,  und  wird  von  mir  iuer- 
-  mit  mit  dem  Anheimstellen  vorgelegt,  aus  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eins einen  Revisor  tfkr  dieselbe  zu  ernennen.  Das  Schreiben  des 
Herrn  Rechnungsführers,  worin  jenes  iTesrIiehe.i  und  die  Abwei- 
chungen gegen  den  Etat  naher  erhluteri  sind  ,  werde  ich  mir  dem* 
nftchst  vorzulesen  erlauben.  Die  Rechnung  für  1864  ist  bereits  de- 
ehargirt.  Auch  den  Etalscntwurf  pro  1866  werde  ich  ihnen  vor- 
zulegen mir  eriauben  und  Sie  um  die  Genehmigung  desselben  bitten. 
Er  schliessi  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  147  Tlilr. ,  und  ist  zwar 
im  Wesentlichen  mit  Zugrundelegung  des  Etats  pro  1865 ,  jedoch  . 
mit  einigen  durch  die  Reclinuiigsergebnisse  des  letzten  Jahres  em- 
pfohlenen Hodificationen  entworfen.  Bei  der  Ausgabe  hat  nur  Tit. 
IV.  Kosten  der  Heransgabe  der  Vereinsschrift  eine  erheblichere 
Erhöhung,  die  von  50  Thlr.  auf  60  Thlr.  erfahren.  Eine  etwas 
reichliche  Ausstattung  dieser  Position  empfiehlt  sich  in  doppelter 
Beziehung;  einmal  ist  die  Vereinsschrift  neben  den  angelegten 
Sammlungen  das  Bleibeade ,  was  der  Verein  seinen  Mitgliedern  ge- 
wahrt, das  was  noch  in  spftteren  Jahren  von  seiner  Thütigkeit 
Kunde  geben  wird;  zum  andern  ist  sie  das  Einzige,  was  wir  un- 
seren auswärtigen  Mitiiliedern  darbieten  können,  das  wonach  wir 
auili  nach  aussciiliiu  von  unseren  Be.sircbuügün  Zeugui^s  ablegen. 
Die  Herstellung  des  ersten  Heftes  hat,  wie  bereits  erwähnt,  110 
Thlr.  20  Sgr.  10  Pf.  gekostet,  wovon  allerdings  mehr  als  die  Hälfte 
auf  die  artistische  Ausstattung  kommt.    Die  Kosten  würden  aber 
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mehr  als  noch  einmal  so  hoch  zu  stehen  gekommen  seiü,  wenn 
nicht  die  liicsiue  Akadeinio  ecineimiülzigcr  Wissenschnftci» ,  in  <1p- 
rcn  nciikschnlteii  die  Abhandlung  des  Herrn  Direklurs  Herrninnn 
über  die  Siegel  und  das  Wappen  von  Erfurt  gleichfalls  Aufnahme 
findet,  den  grosseren  Thei!  derselben  getragen  hätte.  Die  Erhö- 
hung jener  Elatsposition  am  10  Tiilr.  dürfte  daher  wohl  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Abttnderongen  der  Statuten  haben  wir  Ihnen  nicht  vorzuschla- 
gen, eben  so  wenig  sind  sonstige  Gegenstände  zur  Sprache  zu 
bringen,  welche  eine  Beschiossfassung  Seitens  einer  Generalver- 
sammlnng  bedürfen.  Dagegen  wird  es  der  heutigen  obliegen,  in 
Gemfissheit  des  %,  7  unserer  Statuten  zur  Neuwahl  des  Vorstandes 
zu  schreiten,  und  ich  ersuche  Sie  daher,  eine  solche  vorzunehmen, 
sobald  die  vorerwähnten  finanziellen  Angelegenheiten  ihre  Erledi- 
gung gefunden  haben. 

Zum  Schlüsse  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  Ihnen 
allea  für  die  rege  Theilnahme,  welche  Sie  dem  Wirken  des  Ver- 
eins geschenkt,  den  Herren  aber,  welche  uns,  namentlich  durch 
Haltung  von  Vorträgen  oder  auf  sonstige  Weise  unmittelbar  unter- 
stützt, insbesondere  dem  Herrn  Major  Böckner,  dem  es  vorzugs- 
weise zu  verdanken  ist,  dass  die  artistische  Ausstattung  unseres 
Vereinsheftes  so  glänzend  ausgefallen,  so  wie  allen  Denen,  welche 
durch  GeschciikL'  uiisLrc  Sammlungen  bereichert  haben;  endlich  den 
beiden  Herren  StlirifUüIirerii,  und  vor  allem  dem  Herrn  Rechnungs- 
führer, der  sich  seinem  widir  besonders  aMgciu  hmen  noch  leich- 
ten Geschäfte  mit  aufopfi-nuitT  Hingebung  und  anerkciuaiiii>s\verlher 
Sorgiult  gewidmet  hat,  hier  utrcullich  Dank  zu  sagen  und  sie  zu 
bitten,  in  gluicher  Weise  wie  bisher  unserem  Vereine  ihre  Liebe, 
ihre  Kenntnisse  und  ihren  Eifer  zuzuwenden. 


Digitized  by  Google 


XI 


Aß  Mitgliedern  ;sittd  im  Jahr  1865  auisgesobieden: 

1.  Kniifmaim  Altmann,  irestorben. 

2.  Kaunniiim  Born,  gcstuiixjii. 

»       3.  WeinliaiHllcr  burghardt,  ocstorbeii. 

4.  Re^ierungs -Assessor  Henning,  vcrsclzt. 

5.  Postsckrt'tair  HerL;l,  vtrselzt. 

6.  Geh.  Refjierunirs  -  Hat!)  Gral  v.  Keller,  weggezogen. 

7.  Lehrer  Kratz  iii  üociiheiHt,  atigcmeldct. 

8.  Bauführer  Meydc  iib  auer,  verselzl. 

9.  Graf  Uettrodt  von  Scharfenlierg,  ausgeschieden. 

Und  oeu  aufgenomnieii; 

1.  Regierungs -  Sekretair  Anderson. 

2.  Lehrer  Böhme. 

3.  Realschnllchrer  Dr.  Fee  hu  er. 

4.  Kanzleiratli  F I  o  r  s  l  e  d  l. 

5.  Techniker  Frambacli. 

6.  Regierungs -Assessor  von  Goidbeck. 

7.  Baumeistor  Hcntsoh. 

8.  Pho[u<ir{<|»}i  Kunze. 

9.  Kafiiiiiaiui  t  erd.  LuciuS. 

10.  Maler  Meyer. 

11.  Sehlossermeister  Fohle. 

12.  Zimmermeisler  Seitz. 

i  3.  Kaufmann  G.  S  t  e  1  n  b  r  ü  c  k. 

14.  Regierungs -Rath  Voigt. 

15.  Pfarrer  Wcingürtncr  in  Alach. 

16.  Stadlrath  Weingftrtner. 

17.  Reclor  Weniger. 
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Verzeichniss  von  Geschenken  an  Büchern  n.  s»  w. 


An  Schriften. 

1.  Erfurter  Stadt-  und  Laiidbote.  Nr.  61  bis  ()6.  1845.  Einzug 
des  Königs  und  der  Königin.  Vom  Herrn  Realschullehrer  Dr. 
Ho  f  f  rn  a  n  n. 

2.  G.  A.  v  on  Mülverstedt.  Die  Geschlechter  von  Melzdori  und 
von  Balleiisledt.  Salzwedei,  1865.  Von  dern  Herrn  Verfasser. 

8.  Volksfeste  im  poetischen  Gewände,  nebst  hislonschen  Bemer- 
kungen   von  J.  M  r.     I\lit  einem  Holzsclnuitc.  Ilmenau, 

4822.    Vom  Buchdruckereibesilzer  Herrn  Cramer. 

4.  Weissenborn,  Dr.  J.  C.  H.,  Hierana.  Beilrii«ie  zur  (jcschichtc 
(b  s  Hrfiirtisrhen  Gelehrienschul Wesens.  Erfurt,  1661.  4.  Vom 
Herrn  VerlasNür. 

5.  Rümpier,  Theodor,  Erfurts  Land-  und  Gartenbau  in  seinen 
wichtigsten  Entvyickelungsmonienten.  Eine  Fesl^^abe  für  den 
zweiten  Congress  deutscher  Gärtner  u.  s.  w.  Mit  2  Plänen  und 
10  Abbilduns:cn.   Erfurt,  1865.    8.   Vom  Herrn  Verfasser. 

6.  Stammtafel  der  Familie  Schellenberg.  4.  Vom  Herrn  Buch- 
druckereibesitzcr  S  c h e II e  n  b  e r g. 

7.  Rudolph!,  F.  C.  A.,  Senior  Ministerü  et  Pastor  Praedic.  Con- 
troversia  quae  de  precibos  in  ccclcsiis  evangelicis  legendis,  sae- 
cuio  decimo  sepUmo  inedio  Erfurt!  orta  est.  Erfurt!,  1S65. 
Gerstenbergisches  Programm.   Vom  Herrn  Verfasser. 

8.  Saglttarii,  Casparis,  AKtiqultates  Ducatus  Thuringici,  Alt  Thfi- 
rlngisches  Herzoglhum  u.  s.  w.  Jena,  1692.  4,  Vom  Herrn 
Dr.  Bficking. 

9«  Erfurt  unter  franzosiacber  Oberherrschaft  vom  16.  Oktober  1806 
bis  den  6.  Januar  1814  u.  8.  w.  In  Briefen  an  einen  Freund. 
Deutschland,  1814.  8.  Vom  Lehrer  Herrn  Schmerbauch. 

10.  Erf^ts  Gedftchtnissfeier  des  sechsten  Januar  1814;  am  6.  Ja« 
nuar  1839.  Von  J.  J.  Uckermann.  8.  Vom  Herrn  Ober-Re- 
gierungs-Rath  Ton  T  et  tau. 

11.  Die  Geschichte  und  statistische  Darstellung  der  Stadt  Erfurt 
u.  s.  w.  (von  Rössig).   Gotha,  1794.   8.   Von  demselben. 
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12.  Kurtzgefasste  und  gründliche  Naclincht  von  den  vornehmslen 
Begebeiiheilen  <ler  n.  s.  w.  Hauplsladi  Erfurt  v\  Thüriiiucti. 
Frankfurt  uril  Tfipzig,  i713.  ^.  Vom  Hatrii  Kreisgericlils- 
rath  K  u  c  h  e  u  1»  u  c  Ii  in  Münciieberg. 

13.  3Iooyer,  K.  S.  Vvhcv  den  ia  isländischen  ^ageu  erwöimleii 
Ort  Herfordia.    Von  demselben. 

14.  Liber  de  Rebus  Mfvnarabilioribus  sive  Chronicon  Uenrici  de 
Uervordia.  Edidit  etc.  Augustus  Potlhast.  Opus  a  Societate 
literarom  Regia  Gotlingensi  prämio  Wedekindu  ornalum  atque 
edilutn.  Göttin!* nc.  1859.  4.  Vom  Direktor  der  Stiftung  Herrn 
Professor  G.  Wailz. 

15.  Credner,  Herzog  Ernst  der  Fromme.  Gotha,  1837.  8.  Von 
Herrn  Dr.  Jaraczewsky. 

16.  Hislorische  Entwickelung  der  im  Herzogl.  Hause  Sachsen  be- 
obachteten Grundsätze  der  Erbfolge.  Gotha,  1857.  8.  Von 
^densetboii. 

17.  Credner,  Gotha  vor  zweihundert  Jahren.  Gotha,  1849.  8. 
Von  demselben. 

18L  Bube,  A.  Das  Herzogl.  Kunstkabinet  in  Gotha.  Gotha,  1846. 
Von  demselben. 

19.  Verordnungen  fiber  den  Verwaltungs- Organismus  der  Herzog!. 
Sachsen -Coburg -Gothaischen  Lande.  Gotha,  1829.  8.  Von 
demselben. 

2eit-  und  Vereinssolirifteii, 
▼an  den  beireffenden  Vereinen  gütigst  eingesandt. 

20.  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin.  Er- 
ster Band.   Erstes  Heft.    1865.  8. 

21.  Hennebergi&ches  rrkinuicnbuch.  Im  iNaaiefi  des  Hennebergi- 
schen alterlhumsiürschenden  Vereins  herausgegeben  von  Georg 
Brückner  u.  s.  w.  Y.  Theü.  Erster  Suppiementbaod.  Meiniogen, 
1866.  4. 

22.  Jahresberichte  des  Voiglländischen  aiterlhumsforschenden  Ver- 
eins in  Hohenleuben.  17.  bis  36.  Jahrgang.  1842  bis  1862. 
9  Hefte.   Weida  und  Gera,  a 

23.  Variscia.  Mittheilungen  aus  Sem  Archive  des  Voigtlfindischen 
Vereins.   Dritte  Lieferung.   1854.  8. 

24.  Statuten  des  Vereins  fOr  Meklenbnrgisohe  Gesobiohle  and  AI- 
terthnBuknadA.  8. 
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25.  itislruktion  für  Aufgrabungen  vorchristlicher  Grabdenkmäler  in 

Meklenburcr.    Schwcri;i ,  IS37.  8. 

26.  Erster  Htrii  hl  über  die  dem  Grossherzo^I.  Mekleiiburgischen 
Anliquariuni  zu  Schwerin  in  dem  Zeilraum  von  1834  bis  1844 
gewordenen  Verehrungen  von  Lisch.    Schwerin  1844.  8.' 

27.  Jahrbücher  und  Jahresberichte  des  Vereins  für  Meklenburgische 
Geschieh le  und  Alterlhumskonde.  Herausgegeben  von  Lisch  und 
Beyer.  14.  i»i5  30.  Jahrgang.  1849—1865.  8. 

28.  Register  su  dem  11.  bis  20.  Jahrgang.   Schwerin,  1856.  8. 

29.  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  zu  Osnabrück.  1.,  3. 
bis  5.  Jahrgang.   1848  bis  1864. 

30.  Verhandlungen  des  hislorischen  Vereins  für  Niederbayerii,  \i. 
Band.    Hell  3  —  4.    Landshut,  18ü5.  i8GG.  8. 

31.  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  Oberplalz  und  Re- 
gensbutg.  L,  IL,  3.,  4.  1841.  IV.— XXlil.  Regensburg  1831 
—  18Ö5.  8. 

32.  Programm  und  Statut  des  historischen  Vereins  für  Niedersach- 
sen.  Hannover,  1858.  8. 

33.  Achtundzwanzigste  und  neunundzwanzigste  Nachricbl  über  den 
historischen  Verein  für  Niedersachsen.  Hannover  1865.  1866.  8. 

34.  Zeilschiill  des  historischen  Vereins  für  ISuedeisatiisen.  Hanno- 
ver, 1863  und  lÖGG.  8. 

35.  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.  Jahr- 
gang 1864.  8. 

36.  Einunddreissigsler  Jahresbericht  des  historischen  Kreisvereins 
im  Regierungsbezirk  Schwaben  und  Neuburg.  Augsburg,  1866.  8. 

37.  Mittheilmgen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  Hell  13. 
Gratz  1864.  a 

38.  Beitrage  zur  Kunde  steiermärkisciier  Geschichtsquellen.  Her- 
ausgegeben vom  historischen  Verein  für  Steiermark.  Gratz, 
1865.  8. 

39.  Statuten  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskuade  des 
Herzoglhums  und  Erzstifts  Magdeburg.  1866. 

40.  Erster  Vierleljahrsbericht  des  Vereins.  1866. 

41.  Archiv  des  historischen  Vereins  tür  t  nterfranken  und  Aschaf- 
feuburg.  üanU  19.  Ueft  1.  Vt^Orzburg  1»66.  ö. 
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42.  Fünfzehnter  Jahresbericht  des  Altroärkischen  Vereins  für  vater- 
ländische Geschiclie  und  Industrie.  Alilheilung  für  Geschichte. 
Salzwedel,  1865.  8. 

43.  Mittheilungen  der  geschichts-  und  alterihoiDsforschendeii  Ge- 
sellscbafl  des  Osterlandes.  VI.  3  und  4.  Altenbra^»  1865. 

44.  Zeilschrifi  des  Vereins  ffir  hambargische  Geschichte.  Neue 
Folge  I.  1-4.  II.  1—3.  a 

45.  Hitlheilongen  des  Hanauer  «•Bezirksvereins  IQr  hessische  Ge- 
schichte und  Landeslcunde.  I.  and  II.  Hanau,  1860. 

46.  Desgl.  Heft  III.  Auch  unter  dem  Titel:  Historische  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Schlacht  bei  Hanau  am  30.  und  31.  Okto- 
ber 1813,  von  6.  W.  Rdder.  Hanau  1863. 

47.  Archiv  für  Hessisi^che  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Her- 
ausgegeben aus  den  Schriften  des  historischen  Vereins  ffir  das 
Grosshcrzügliium  Hessen.  Band  II.  1.  und  2.  Darmstadt  1865. 
1866.  8. 

48.  Wagner.  Die  Wüslinin;('ji  im  (jrossherzoylhuui  ilessoii,  Provinz 
RheinhesseiJ.    Üannüladl  1865.  8. 

49.  Miltbeilnniren  des  Künigli(  Ii  SiiehsiscIiPii  Vereins  für  Erforselumg 
und  Erlialluiig  valeriündischer  AllerUmuier.  lieft  1 — 16.  Dres- 
den, 1853—181)6.  8. 

50.  Dreiundtireiäbigsler  Jahresbencht  der  Schli 'äisclieu  Gesellschaft 
für  vaterlündis«  l»e  Cullur.    Breslau  1866.  8. 

51.  Abhandlungen  der  Schlesischen  (iesellschaft  für  valerlitiiüische 
Cuttur.    Pliiloso])liisLli  -  hiülorisehe  Ablhcilung.    1866.  8. 

52.  Desgl.  Abtheilung  lur  I^aturwissenüchaft  und  Medizin.  1865 — 
1866.  8. 

53.  Mitlbeilungen  an  die  Mitglieder  ile^  Vereins  für  Nassauische 
Alterthumskunde  in  Wiesbaden.   1865.  8. 

54.  Mfinzsammlung  desselbtn.  Wiesbaden,  1865.  8. 

Bilder,  Photographien,  Urkunden« 

1.  Preisblatt  der  allgemeinen  deutschen  Ausstellung  von  Gemüsen 
u.  s.  w.  Erfurt,  1865.  Vom  Garlenbauverein. 

2.  Eine  Sammlung  von  Karikaturen,  gemalt  von  Constantin  Beyer, 
Vom  Herrn  Stadtrath  Rothe. 

3.  Der  Coadjator  Dalberg.  Oelgemilde.   Vom  Herrn  Archimth 
Beyar. 
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4.  Eine  Sammlung  von  Ansichten  aus  der  Stadt  und  Umgegend 
Erfurts.    Gomidt  von  Conslauliu  Beyer.    Von  demselben. 

5.  Drciuüdzwanzig  pliotooraphisrhe  AnsiLliteii  von  Erfurt.  Vom 
Herrn  Generalagenten  ii.  s.  \v.  (jü.stav  Schmidt. 

6.  Eiüige  L'rkunder!.    Vuii  Versi-hicdcnen. 

7.  Elias  GreiÜenliahn.  Ein  Kupferstich  in  ki.  Ö.  Vom  Herrn  Dr. 
Boxberger. 

Alterthümer,  Müuen,  Curiosa. 

1.  Eine  Hirnschale.  Aus  dem  Funde  bei  Neu  -  Schmidtstedt.  Vom 
Herrn  Goldarbeiler  Apell. 

2.  Eine  kleine  Urne,  die  bei  DRberstedt  geiinden.  Von  Herrn 
Ch.  Bellermann. 

3.  BruchslOck  eines  dnrchlochten  Streithammera ,  auf  dem  Neu- 
erbe gefundea.  Von  Herrn  Gramer. 

4.  Eine  Reiterpistole  mit  Radschloaa  und  Pulverhorn.  Aus  dem 
Erfurter  Zeughaus.  Vom  Herrn  Kunsthändler  Apell  in  Dresden. 

5.  Die  HolzbQstc  des  heiligen  Servatius,  l>emalt.  Vom  Kirchen-» 
rath  zu  St.  Michaelis. 

6.  Feldflasche  und  Kugeln  der  Hannoveraner.  Vom  Schlachtfelde 
bei  Merxleben.    Vom  Herrn  Bureauvorsteher  Härtung. 

7.  Verschiedene  kleine  Münzen,  IheiUveise  g-efunden  beim  Abbruch 
des  Ralhhauses.  Vom  Herrn  Bureauvordleliei  Härtung  und 
Verschiedenen. 

8.  Ein  Erfnrter  Thaler  von  16i7  und  ein  Erfurter  Groschen  von 
1623.    \  um  Herrn  Archivrath  Beyer. 

9.  Eine  Sammlung  von  77  verschiedenen  kleineren  Münzen,  dar- 
unter mehrere  Erfurter,  welche  in  den  Hiunjen  des  hiesigen 
llHihhäuscä  bei  dessen  Abbruch  gefunden  wurden.  Vom  hiesi- 
gen Magistrate. 


Das 

GLEICHEN  -  DEmi  AL 


im  Mariendom  zu  Erfuii; 

und 

Emst  IIL,  der  Zweibeweibte, 

Graf  von  Gleicheü« 


Drei  kritisch «historisdie  Betrachtungen, 
angMig&et  diem  yerefarten  historisoheii  Vweln  m  ESrfort 

von 

Dr.  Frau  Trautmann. 

Xoltv  : 


.^■i^ui^uu  Ly  VjOOQle 
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Als  ich  mich  im  Sommer  des  Jahres  1864  längere  Zeit  in  Erfurl 
aufliielt,  entspracli  Se.  H\v.  Herr  Domprobsl  Roche  meinem  Ansu- 
chen, Abgüsse  von  jenen  JlaiiptoiMi  veraustailen  lassen  zn  (iurfon, 
welche  man,  nebsl  den  dazu  gehörigen  Übrigen  Gebeinen.  Anno 
1813  iiiilcr  (lern  berühmten  ..  Gra  f  Gleii-hen-G  rabmai  "  in  der 
St.  Peters  Klosterkirche  zn  l^rinri  gefunden  uml,  nachdem  sie  viele 
Jahre  im  Besitz  des  Medisinai  -  liathes  und  iVoiessors  der  Anatomie 
Dr.  Thilo w  gewesen  waren,  in  den  Dom  Marift  zu  Erfurt  über- 
nommen unti  von  dieser  Zeit  bis  in  die  neueste  in  demselben  be- 
waiirt  hatte. 

Der  Grund  meines  Ansttohens  war  an  und  für  sicii  und  in  er- 
ster Linie  der,  den  Freunden  der  Gesehicbte  und  Sftge,  wenn  je, 
ans  irgend  einer  Veranlassung,  die  fraglichen  merkwardigen  Reste 
altergrauer  deutscher  Vorzeit  dem  Auge  entrückt  würden,  doch 
noch  ein  getreues  Abbild,  hier  insbesondere  der  Häupter,  su  be- 
wahren. 

Der  weitere  Zweck  war,  die  Abgüsse  an  das  Konigl.  Baye- 
rische Na  tional-Museum,  zur  Einreibung  in  die  Räumlichkei- 
ten des  12.  und  besiebungsweise  13.  Jahrhunderts  zu  vermitteln. 

Der  illustre  Gründer  und  Vorstand  dieses  Museums,  Herr  Reichs- 
und Geheime  Rath  Freiherr  von  A retin,  war  über  die  Nachricht 
der  oben  erwaiinten  Zusage  sehr  erfreut ,  zugleich  derselbe  mir 
ansann,  über  den  Slaiul  der  Sage  und  (ieren  Vereuibarlichkeil  mit 
einem  wuklich  realen  (inind.  ungeachtet  mehrerer  slaltgt  haiiten 
AnkHuipiungsversucbe,  mugliciist  soliden  Bericht  und  Nachweis  ab- 
zugeben. 

Wie  > oraussichllicli  und  gerecht  dieses  Ansinnen  war,  so 
wurde  mir,  offen  gestanden,  doch  ziemlich  bange.   Nicht  so  fast 
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detbalb,  weil  ich  am  Ende  den  Stoff  nicht  doch  möglichst  bewäl- 
tigen könne,  welcher  besonders  von  Auloren  früherer  Zeit,  theils 
durch  nicht  gehürifres  Gingehen,  iheils  durch  schuldlos  irriges  Auf- 
fassen, ibeils  durch  absolutes  Nichtwissen  des  real  Geschichtlichen 
—  besonders  aber  durch,  wenn  nicht  absichtliche  Verdrehungen« 
jedenfalls  die  Sucht,  um  Jeden  Preis  gebtreich  und  originell  zu  er- 
scheinen, der  Art  verwirrt  und  unsicher  gemacht  wurde,  dass  man 
sich  Seitens  der  spateren  Historiker  von  Fach  mlhlig  der  Meinung 
hingab :  Mit  dem  „realen*'  Hintergrunde  der  Gleicbensage  sei  völlig 
auiiferfiumt,  indem  man  früher  gewiss  alles  Hdgliche  und  historisch 
Dienliche  in  Betracht  gezogen  habe  —  weshalb  man  auch  die 
Grundlagen  der  vorgebrachten  Behauptungen  und  Negationen  nloht 
mehr  uniersuchte  —  es  sei  demnach  die  Sage  „an  sich'*  ganz  und 
gar  aus  dt  r  Gcsichlsweile  fernerer  Unlersuchung  verwiesen,  und  es 
könne  sieli  höchslens  i^ur  nocli  daruin  tmiuielii,  über  die  Entstchiuig 
des  „Volks -W  a  Ii  n  c  s^,  welcher  zu  Erzuiiiuiigcn  so  viele  Gelegen- 
heit bot,  nachzudenken. 

lü  dieser  Hinsicht  g^lanbo  ich  allerdiui^s  mit  einiger  Sicherheit 
mehrere  neue  nnd  enUihcKleiKU^  (iesichlspunktc  und  Nachweise, 
positiver  und  negativer,  raliunelier  und  fjtiellenartiger  Natur  an  den 
aufmerksamen  Leser  vermitteln  und  damit  Ernst  HI.  sein  Recht, 
als  Held  der,  mit  realem  Hintergrunde  versehenen.  Gleichensage 
dazustehen,  in  gerechter  Weise  zurückerobern  zu  können,  so  dass 
man  kOnftig  beim  Hintritt  zum  merkwürdigen  Denkmal  im  Marien- 
Dom  zu  Erfurt  nicht  mehr  einem  unlösbaren  Räthsel  zu  nahen  glau* 
ben  dürfte,  sondern  dem  sprechenden  Kennzeichen  eines  waluren 
Vorfalles  alter  Zeilen. 

Meine  Besorgniss  hatte  ihren  Grund  vielmehr  In  der  äusserst 
nahe  liegenden  Befürchtung,  eine  möglichst  grflndliche  Behand- 
lung möchte  in  der  doch  wieder  wdnschenswerlhen  Kfirze  des 
Traktates  ein  wesentliches  Hinderniss  der  Darstellung  finden. 

Wahrend  ich  mich  nun  gewiss  gerne  der  Hoffnung  hingeben 
möchte,  nicht  allzu  weitschweifig  verfahren  zu  sein,  wo  es  doch  ^ 
da  ich  für  diesen  Auirenblick  der  letzt  Kommende  bin,  welcher 
Uber  die  Gleichen-Angelegenheit  schrieb  —  galt,  die  gesammte  Summe 
früherer  Meinungen  und  lilerürer  Angaben  pro  et  contra  im  Auge 
zu  hallen,  das  sich  äusserst  iiäulig  andrängende  ruwichlige  rasch 
aliziilehnen .  das  wahrhaft  Entselieidende  )tr<di6rjg  zu  erfassen  und 
zu  wurdigeu  und,  ohne  ausweichen  zu  kuiiacn,  einen  ganzen  Ab- 
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Schnitt  ausschliesslich  der  Kritik  unrichtig  in  Gebrauch  genommener 
Quellen  zu  weihen  —  habe  ich  den  Gründen,  welche  die  folgenden 
drei  Traktate  veranlassten,  noch  zwei  andere  beizusetzen,  welchen 
ich  herzlich  gerne  Ausdruck  verleihe. 

Ich  hielt  es  nMmlioh  einmal  für  eine  schöne  Pflicht,  so  vieler, 
im  lieben  Hrfurt  genossenen  Freuiidliclikeit  von  Seite  dortig  literärer 
und  anderweitiger  Notabilitülen  Etwas  entgegenzubieten. 

Dann  aber  wollte  ich,  dessen  historische  Thätigkeit  sich  im  Gan- 
zen mehr  auf  die  Geschichte  und  Sage  der  Vorzeit  Bayerns  bezieht, 
dem  viclgeehrten  -historischen  Verein"  von  Erfurt  den  Beweis  lie- 
fern, dass  es  unter  uns  deutschen  Brüdern  weiter  im  Süden  des 
Gesammtvateriandos  auch  Einen  und  den  Anderen  gebe,  welcher 
jeder  Zeit  mit  aufmerksamem  Auge  auf  die  reiche  Geschichte 
und  Sage  des  schönen  Thüringens  blicke  —  wie  auf  die,  mehr 
oder  minder  vom  Partei-  und  Wissensstandpunkl  beeinllussten, 
Wandelungen  der  Geschichls- Auffassung  und  Schreibung  —  und 
auf  die  Gefahren  der  letzten  Annahmen  von  Thal-  oder  Nicht- 
thatsachen  Seitens  des  nicht  historischen  Publikums,  welches  gar 
zu  leicht  nicht  weiter  untersucht,  wenn  früher  ein  muthwilliger 
Geist  von  zufiillig  scheinbarer  Glaubwürdigkeit  ein  apodiktisches 
„so  ist  es  und  Alles  Andere  ist  nicht  wahr"  aussprach. 

Diese  drei  Momente  wurden  besonders  bei  der  Gleichen -Sage 
gellend. 

Weshalb  es  mir  schien ,  es  möchte  dem  verehrten  Verein ,  un- 
ter dessen  Mitgliedern  sich  gewiss  gar  Mancher  befindet,  welcher, 
unter  entsprechendem  Anlasse,  die  in  Frage  stehende  Aufgabe  wohl 
mit  noch  besserem  Geschicke  durchzuführen  vermocht  hätte,  als 
ich  —  mindest  nicht  unwillkommen  sein ,  wenn  Gelegenheit  ein- 
träte, sich  über  eine  Sache,  deren  Interesse  für  ihn  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt,  ein  schliessliches  Urtheil  zu  bilden,  von  welchem 
ich  nur  wünsche,  es  möchte  dahin  ausfallen: 

Die  Gleichensage  habe  —  ungeachtet  ein  paar  „scheinbar"  wirk- 
samer Aiikümpfungen  aus  dem  vorigen  und  dem  Anfang  dieses 
Jahrhunderts,  und  noch  weit  mehr,  ungeachtet  dass  ein  Autor, 
welcher,  als  der  Letzte  vor  mir,  im  Jahr  1859  in  erheblichem 
Maasstab  über  die  Sage  schrieb,  siih  nach  „seinerseitiger"  Ge- 
.sammtbetrachlung  der  fraglichen  Angelegenheil  auch  zu  der  besag- 
ten, unbegründelen  Negation  bekannte  und  hiermit  vor  der  Welt 
die  Akten  für  absolut  geschlossen  zu  erklären  schien  — 


• 


eine  affective,  hiitoriscbe  Basw  and  derTrUgerder  Tbet^ 
Sache  sei  wirklich ,  wie  er  ursprünglich  angegeben  wurde, 
Ernst  m.,  Graf  von  Gleichen. 

Nach  diesem  sei  in  einigen  Zugei»  iiaiicr  angedeutet,  was  sich 
folgend,  nach  einander  den  Mftnnern  vom  Fach  und  allgemein  den 
Freunden  der  Geschichte  darbieten  will. 

Der  erste  Abschnitt  beschättigt  sich  mit  ,,Ernst  III.,  Grafen 
von  Gleichen,  dessen  Doppelehe  und  dem  Gleichengrabmal'' 
in  dessen  örtlicher,  wie  Veränderung  an  sich. 

Es  filllt  hierbei  der  Blick  anf  den  ersten  Haoplfeind  der  Glei- 
chensage, Dr.  Placidos  Math,  aus  den  achtziger  Jahren  des  letz- 
ten Sttcultuns,  welcher,  in  Bewahrung  seines  ungemeinen  archfiolo- 
gischen  Blickes,  den  Grabstein  für  einen  Anderen,  als  den  Grafen 
Ernst  UL,  in  Ansprach  nahm  — *  nflmlich  fttr  den  Grafen  Sig- 
mund L  von  Gleichen  und  fttr  dessen  in  „successiver*^  Ehe 
gehabte  zwei  Frauen. 

Weiter  kömmt  in  dieser  ersten  Abhandlung  die  Behauptung 
Cruusa  Chebre's  aus  dem  Jahre  1847  in  Betrachtung^. 

Dieser  g-eehrte  Autor  stand  geistreich  und  rühmenswerth  tapfer 
gegen  Dr.  Muth  ein  und  vertbchl  den  „realen"*  Grund  der  Sage. 
Er  stellte  aber,  statt  des  Grafen  Ernst  III.,  dessen  älteren  Bruder, 
Lambrecht  II.,  als  Sagenhelden  und  Träger  des  wirklich  statt- 
gehabten  Erlebnisses  auf.  Dieser  Aufstellung  mussle  mit  Macht  be- 
gegnet werden,  wie  dem  frfiheren  Aufsteller  des  Sigmund  1. 
iu  begegnen  war. 

Der  zweite  Abschnitt,  anter  dem  Titel:  „Einzelnes  zur 
Graf  Gleichensag' e**,  enthftlt  verschiedenes  Entscheidende  und 
Jttstificirende  in  nfiher  eingehender  Besprechung,  als  eine  solche  im 
Verlauf  der  ersten  Abhandlung  eintreten  konnte,  wenn  der  Verfas- 
ser nicht  Gefahr  laufen  wollte,  durch  das  Hereinziehen  von  zu  Viel 
dem  iiiijLreslurten  Ucberblicke  Eintrag  zu  thun. 

Im  Verlauf  des  -Einzelnes  zur  Gleichensaire"  aber,  unter  Nr.  6, 
war  es,  da  ich,  wie  gesagt,  gegenwartig  der  Letzte  bin,  wHcher 
die  Gleichensage  in  kritische  Betrachtung  zieht,  über  alles  Andere 
unumgänglich,  ganz  besonders  auch  auf  das  zu  rellectiren  und  dem 
zu  begegnen,  was  als  ^scheinbarer'^  Aclenschluss  im  grossen  Gl ci- 
chenartikel  der  „ Encyclopädie  von  Ersch  und  Gruber 1859, 
1.  Sect.  69  Tb,  von  Herrn  Dr.  Hase  mann  niedergelegt  wurde. 
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Insofern  dieser  geehrte  Autor  in  seiner,  diesseits  nicht  geläu- 
figen, Anerkennung  Früherer,  welche  die  Realität  der  Gieichcnsage 
ableugneten  und  als  Aushilfsmittet  für  das  Bestehen  der  Tradition  dem 
Grafen  Sigmund  I.  den  berühmten  Grahslein  vindicirten  (Muth, 
Hcllbach,  Wolf)  —  auch  die  Realität  nicht  annimmt  und  den 
Grabstein  auch  mit  Sigmund  und  dessen  Frauen  in  Verbindung 
bringt,  wffre  der  grom  Gleichen -Artikel  eigentlich  in  dem  hier 
Dfichstfolgenden  ersten  Abschnitte  mit  in  Betrachtung  zu  stehen  ge- 
wesen. 

Da  der  Artikel  aber  viel  zu  bedeutend  ist,  als  dass  er  nicht 

zu  einer  besonderen  Würdij^ung  herausforderte,  so  wurde  er  nicht 
im  folgenden  ersten  Ahschnill  hereingezogen. 

Und  spccicll  deshalb  nicht: 

1.  Weit  es  sich  in  dem  folgenden  ersten  Abschnitte  in  der  Haupt- 
sache nur  darum  handelt,  Crousa  Chebre's  Aufstellung 
Lftnbreekts  n.,  Bruders  des  Ernst  III.,  zu  beseitigen,  und 

2.  weil  Dr.  Hasemann  um  so  mehr  zu  einer  genauesten  Vor 
nähme  der  einzelnen  Absätze  seiner  Aufstellungen  zwingt, 
als  er  —  eben  gleich  als  ob  die  Gleicbcnsage  schon  beseitigt 
sei  —  immer  nur  auf  die  ^Dichtung^  reflectirt,  nicht  auf 

die  ^(irimitivc  Sage",  aus  welcher  die  ..Diclitun«!"  aus- 
schmückend machte,  was  sie,  ohne  alle  kritisctie  Uüiksicht, 
wollte  —  und  als  er  einen  ..K u ts t e h u n g s g r u nd"  für  den 
spitteren  „Glauben  im  Volk'-  und  die  .,Dichlnng"  zu  ver- 
mitteln unternahm,  welcher,  wie  walirhafl  iresvandt  er  sich 
so  oder  so  dem  Lfser  insinuireu  will,  doch  nach  diesseitiger, 
von  triftigen  Gründen  unterstützter  Ansicht  unmöglich  an- 
nehmbar erscheint. 

Noch  vor  dem  kritischen  Eingehen  auf  den  die  „Sagc^  betref- 
fenden Theil  des  Hasemann*  sehen  Artikel«  —  (die  übrigen  rein 
historischen  Aufstellungen  modificiren  sich  fOr  jeden  Geschichtsken* 
ner  an  und  für  sich  von  selbst  aus  diesseitiger  Werlhschfitzung  der 

lionealogie  des  Gleichengeschlechtes,  wie  sie  Sagittarius  auf- 
stellt, während  gegnerischer  Seils  mehr  oder  nuitder  auf  Wolf  rc- 
lleclirl  wird)  soll  etwas  darin  Vorkommendes,  auf  Thilow's  Be- 
richt über  die  Ausgi  abLiiiü  der  Gebeine  uiüer  dein  Gleichendenkmal 
de  Ao.  1813  etc.  Bezughche,  seine  spccielie  Erledigung  zum  Vor- 
aus luiden. 
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Der  dritte  Abschnitt  ist  eine  für  sich  hettehende  reine  Qoel- 
lenarbeit  im  engsten  Sinne  des  Wertes,  welche  gans  unbedingt 
dorch  die  erste  Abhandlang  „über  Emst  HI.,  dessen  Doppelehe  und 
des  Gleichengrabmal*',  vielmehr  durch  den  darin  liegenden  Wider- 
spruch geboten  war,  in  welchen  ich  mit  dem  g^eehrten  Verfasser 
des  Gleichenarlikels  im  ^Archiv  für  Ücschichte,  Genealogie  etc.*', 
Crouse  Clithre,  {jeratlien  niussle.  Da  sich  derselbe  nftmlich  zum 
Zweck  der  Begrüiidung  seiner  Meinung,  dass  Lambert  II.  der 
Sagenheld  sei,  in  j^fcnealogischer  Beziehung  an  die  historischen  oder 
vielmehr  überall  historisch  sein  wollenden  Angaben  Wolfs  in  des- 
sen „Geschichte  des  Eichsfeldes''  hielt  —  wodurch  die  von 
Sagittarius  in  dessen  „Historie  der  Grafschaft  Gleichen* 
aufgeslelUe  und  von  meiner  Seile  stets  als  nciitig  anerkannle  Ge- 
nealogie als  die  nicht  richtige  erscheinen  aiüsste  —  so  war  einfach 
nichts  Anderes  zu  Ihun,  als  den  „urkundlichen^  Beweis  zu  füh- 
ren, dass  die  vornehm  kurz  hingestellten  Behauptungen  Wolfs  an 
und  für  sich  und  gegen  Sagittarius  in  keiner  Weise  Stich  halten. 

Damit  sollte  auch  endlich  dem  Letzteren  —  hier  allerdings  be- 
sonders die  ^einschlägige'^  Gleichenperiode  im  Ange  behalten  — . 
wieder  zu  dem  Ansehen  verhelfen  werden,  welches  ihm  scheinbar 
mit  Erfolg  streitig  gemacht  wurde,  womit  die  naive  Behaoptong 
eigenen  Besserwissens  von  Seite  Wolfs  in  natürlichem  Zusammen- 
bange stand.  Im  Genüsse  dieses  Ansehens  konnte  Letzter,  wie  vor 
ihm  Muth,  nur  deshalb  so  lange  unbehindert  bleiben,  weil  unter 
den  Httnnem  von  Fach  Niemand  darauf  verQel,  einige  Untersuchun- 
gen, und  swar  gründlichere,  fiber  ihn  annistellen,  als  er  dem  Sa- 
gittarius hatte  angedeihen  lassen.  Sei  es,  dass  sich  Niemand 
fand,  weil  man  annahm,  so  vieler  ruhigen  Sicherheit  Wolfs  nicht  . 
Misstrauen  entgegensetsen  zu  können,  also  die  Sache  für  richtig 
und  abgemacht  hielt  und  den  Blick  auf  andere  historische  Gegen- 
stinde  warf;  sei  es,  dass  man  überhaupt  durch  die,  um  die  Zeit 
Wolfs,  in  den  Neunziger  Jahren  des  vorigen  Saecnlums  herein- 
brechenden politischen  Ereignisse  verhindert  wurde,  sich  auf  der- 
lei, Ruhe  erfordernde  Arbeiten  einzulassen  und  später  nicht  mehr 
darauf  verüel  —  wie  immer,  Wolf  paradirle  als  besser,  denn  Sa- 
gittarius. 

Deshalb  musste  endlich  die  Lanze  für  Letzteren  eingelegt  wer- 
den, und  der  l  msland,  dass  Crousa  Chebre  —  welcher  bei  lui- 
berer  Betrachtuabme  und  Vergleichung  der  „Geschichte  des  Eichs* 
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feldes^  und  der  ^Historia  der  Grafschaft  Gleichen'^  gewiss  dem 
Wolf  das  Verlraaen  entzogen  und  ihn  wahrscheinlich  selbst  be- 
kämpft halte  —  das  ^Gleiche  gilt  von  Häaemanii  ^  sich  auf 
Wolf  bezog,  gab  dazu  die  beste  Veranlassung. 

Was  die  Iiier  folgende  erste  Abhandlung  betrifft,  deren  Vor-* 
mg,  impltclte  die  BaaptmomeHle  der  genannten  kritischen  dritten 
Arbeit^  der  Terdienstreiclie  Vorstand  des  historischen  Vereines  von 
.Brfiirt',  Herr  Oberregierangs -Rath  v.  Tettan,  an  meiner  Statt  zu 
flbemebmen  die  grosse  Güte  hatte,  so  habe  ich  Demselben  fllr  diese 
Mllbewaltiing  gewiss  meinen  innigsten  Dank  aoszuspreehen. 

Schliesslfeh  die  Bitte,  es  möge  der  Leser  den  einen  oder  an- 
deren sich  etwa  einschleichenden  Drockverstoss  zu  Gute  hulten,  da 
'  sowohl  in  der  Zeit ,  als  Entlernung  des  Druckorles  ein  Hinderniss 
lag,  die  Reviäiuu  von  hieraus  selbst  besorgen  zu  kunuci). 

München,  im  Marz  1865. 


Der  Verfasser. 
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Erster  Abschnitt 

Von  Emst  III«,  Grafen  von  Gleichen, 
dessen  Doppelehe  und  dem  Gleichen -Grabmal 

im  Maricaidom  za  Erfurt 


JTjs  ist  uns  Allen  liekannt,   welche  merkenswerthe  Sage  sicti  an 

Einen  der  Grafen  \on  Gleichen  knüpft,  nämlich  —  unter  üiiiweg- 

lassung  alles  poetischen  Schmuckes  —  diese: 

^Dass  ihm,  nachdem  er  sich  einem  Kreuzzuge  angeschlossen  hatte, 
im  Orient  spater  das  Schicksal  zu  Theil  wurde,  in  Gefangenschaft 
und  als  Sklave  in  die  Gewalt  eines  Sultans,  oder  sonstigen  sara- 
zenischen oder  tftrkischen  Grossen  zu  gerathen;  dass  er  dann'von 
der  Tochter  desselben  geliebt  und  befreit  ward,  auf  das  eidliche 
yersprechen  hin,  sie  zur  Gemahlin  zu  nehmen,  ivozu  er  die  Geneh- 
migung von  Seite  des  Pabstes  zu  gewinnen  hofile,  deren  er  he- 
ndthigt  war,  weil  er  schon  eine  (deutsche)  Gemahlin  hatte;  dass 
er*  mit  seiner  Befreierin  nach  Rom  ging,  wo  sich  diese  zum 
christlichen  Glauben  bekehrte;  dass  er  den  fraglichen  ^Dispens*' 
(resp.  „Zulassung"  der  gewünschten  m-iien  Verbindung)  erhielt 
und,  als  er  nach  Thüringen  zurückkam,  die  erste,  über  seine  Ret- 
tung und  Kückkelii  liocherFreule  deutsche  Gemahlin  bereit  fand, 
der  Aüsfnlinnie  seines  Eides  nichts  iji  den  VVeir  zu  leg-<Mi ,  so 
dass  er  die  mit  ihm  angekommene  Sarazenin  oder  Türkin  zur 
zweiten  Frau  neben  seiner  deulsctien  ersten  nahm  und  auf 
weiterhin  in  einer  glucklichen  Doppelehe  lebte,  bis  die  zwei 
Frauen  kurze  Zeit  nach  einander  starben  —  zuerst,  und  zwar 
ohne  Hinterlassung  von  Kindern,  die  zweite  —  worauf  er  dann 
noch  längere  Jahre  lebte  und  nach  seinem  Tode  in  dasselbe  Grab 
gelegt  wurde,  in  welchem  er  seine  Gemahlinnen  früher  hatte 
beerdigen  lassen.^ 
Als  Denkmal  dieses,  überwiegend  von  der  Sage  und  chroni*-' 

knien  Aufzeichnung,  Ernst  III.  genannten  Grafen  und  seiner  zwei 
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.  ngieichzeitigen^  Frauen  galt  im  ganzen  Mittelalter  bis  weiter  und 
in  die  neueren  Zeiten  hinauf  der  Denkstein ,  welcher  frQher  in  der 
Kirche  des  St.  Pctersklosters  zu  Krfurt  zu  sehen  war,  und 
man  nahm  natürlich  an,  dass  Jene,  welchen  der  Denkstein  errichtet 
ward ,  auch  an  Ort  und  Stelle  begraben  seien ,  bis  sieh ,  in  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  der,  spüler  letzte,  Prä- 
lat des  St.  Petersklosters  bemüssigt  l'und,  eine  lateinische  Schrift 
herauszugeben,  in  welcher  er  alle  Kealitöl  der  Sage  vom  Grafen 
Ernst  III.  in  das  Gebiet  der  Fabel  verweisen  und  das  Grab  für  den 
Grafen  Sigmund  I.  von  Gleichen  vindiciren  wollte,  welcher  in  „suc- 
cessivcr**  Ehe  zwei  Frauen  gehabt  hat. 

Wir  werden  später  auf  die  Disquisitio  ]iistoriro>critica  des  Dr. 
Muth  und  seine  Secundanlen  kimimen,  unterbrechen  uns  jetzt  nicht 
in  Hinblick  auf  Monument  und  Grab,  wie  deren  spätere  InangrilT- 
nahme,  und  erlauben  uns  zur  Verdeutlichung  des  Grundes  der  letz- 
ten einen  Rückblick  auf  die  politischen  Verhällnisse. 

Hatte  die  Stadt  Erfurt  bald  nach  dem  30jährigen  Krieg  ihre 
Selbstständigkeit  mit  der  gänzlichen  Unterwerfung  unter  das  Chur- 
fürstentiiuin  Mainz  verlauschen  müssen,  so  wurde  sie  in  Folge  des 
Friedens  von  Luneville  und  der  bei  demselben  tractirten  Entschä- 
digungsansprüche von  Mainz  gelrennt  und  dem  Königreich  Preussen 
einverleibt. 

Dies  geschah  tiiatsächlich  Ao.  1802. 

Eine  Menge  bedeutender  Veränderungen  fanden  nun  zu  Erfurt 
statt,  und,  hier  einschlägig,  wird  bemerkt,  dass  im  folgenden 
Jahre,  gleichwie  ein  paar  andere  Klöster,  auch  das  Pelersk lo- 
st er  aufgehoben  wurde. 

Ein  paar  Jahre  nach  der  Besitznahme  der  Stadt  durch  Preussen, 
Ao.  1806,  kam  es  zwischen  den  Deutschen  und  Franzosen  bei  Auer- 
städt  und  Jena  zur  Schlacht.  Die  Preussen  unterlagen  leider,  und 
die  Franzosen  bemäclitiglen  sich  Erfnrts.  Die  Schilderung  des  Ge- 
schickes der  Stadt  unter  der  Irenulen  Herrschaft  werde  übergangen, 
und  wir  wenden  uns  zum  Jahr  1813,  gegen  dessen  Schluss  der 
Kampf  der  Preussen  mit  den  Franzosen  um  Erfurt  statt  fand. 

In  F(dge  des  Bombardements  verbrannten  am  0.  November  121 
Häuser  —  und  auf  dem  Peters  berge  das  Kloster.  Unsäpliche 
Drangsale  gesellten  sich  dazu,  bis  sich  der  französische  Comtnan- 
dant,  welcher  auf  seinerseitig  nachhaltigen  Widerstand  nicht  mehr 
reebnen  konnte,  mit  dem  Besitz  einiger  Theile  Erfurts  —  unter 
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denselben  der  Pelersberg  —  begnügte  und  die  übrige  Stadt  den 
Preussen  cinrüunite,  worauf  os  noch  gnr  manche  UnBniiehinlich- 
keitcii  gab,  bis  am  6.  Januar  1614  Kleist  von  Nollendorf 
ganz  Erfurt  besetzte. 

Während  nun  das  säcularisirte  Peterskioster  mindest  noch 
in  seinen  Gebäulichkeiten  vorhanden,  aber  schon  Mancher  dafür  im 
Ganzen  und  in  Hinsicht  auf  einzelne  Gegenstfinde  aus  guten  Grün- 
den besorgt  war,  richtete  sich  am  Einiges  vor  der  Besetzung, 
und  als  jenes  Boaibardement  schon  drohte,  die  Aurmerksamkeit  nocli 
besonders  auf  das  Denkmal  des  Grafen  von  Gleichen  mit  seinen  swei 
Frauen. 

Zudem  wurde  den  Franzosen  von  irgend  einer  Seite  beige- 
bracht, es  mochte  sich  im  Gleichengrabe  ein  goldenes  Stirnband 
oder  eine  goldene  Krone  finden,  welche  der  zweiten  Gemahlin  des 
Ernst  in.  bei  ihrem  Begrabniss  auf  das  Haupt  gesetzt  worden  sei. 

Kurz,  nach  Verschiedenem  von  Seite  der  französischen  Com- 
mandantschaft  und  von  Seite  Erfurts,  welches  auf  die  Erhaltung  des 
Denkmals  bedacht  war,  wurde  beschlossen;  Den  Glcichenslein, 
welchen  man,  nebenbei  gesagt,  Anfangs  des  vorigen  Jahrlmnderts 
von  der  Wand  genommen,  aiil'  das  Grab  gelegt  und  mit  l  iner  Thüre 
an  einer,  noch  früher  um  ihn  gesetzten,  Brettereinfassnrig  \ ersehen 
hB\\e ,  weozurücken,  ihn  folgend,  wie  auch  geschah,  aus  der  Klo- 
sterkirc Iie  ganz  zu  entfernen  und  in  den  Marien -Dom  Aberseizeu 
zu  lassen. 

Der  nftchste  Zweck  war  aber,  den  Inhalt  des  Grabes  zu  prü- 
fen, wozu  der  Regierungsrath  und  Amtshauptmann  v.  Faber  den 
Auftrag  erhielt. 

Dieser  fand  die  Gebeine  und  Häupter  von  zwei  Frauen,  und  als 
weite»  der  Medizinalralh  und  Professor  der  Anatomie,  Thilow, 
mit  beigezogen  wurde,  fand  denelbe  etwas  tiefer  sftmmtliche  Reste 
des  an  Ort  und  Stelle  begrabenen  Grafen. 

Hiermit  war  nicht  nur  hergestellt,  dass  Jene,  welchen  das 
Grabmal  bestimmt  war,  bis  zur  Stunde  noch  an,  vielmehr  seit  ge- 
nannten Zeiten  direkt  unter  demselben  gelegen  seien,  sondern  be- 
sonders zur  unabweislichen  Ansicht  gebracht,  dass  man  die  Gebeine 
Ernst  III.  von  Gleichen  und  die  seiner  zwei  Gemahlinnen  gefunden 
habe,  indem  der,  auch  als  IrefTlicher  Osleologe  rühmlichst  bekainite, 
Medizinalralh  Dr.  Thilü\>  ,  welcher  saiiHiilliciic  Reste  ordnete  und 
das  Skelett  des  Grafen  später  völlig  zusamtnensctzte,  den  ganzen  Fund 
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vom  wissenschafUichen  Standpunkte  aus  auf  das  gewissenhafteste 
•prflfte  und  in  Betreff  des  einen  weiblichen  Kopfes  auf  das  be- 
stimmtesle  das  Urlheil  aussprach,  welchem  sich  auch  andere  bei- 
gezogene Kenner  anschlössen:  Er  biete  alle  Grflnde  dar 9  um  für 
das  Hanpt  einer  Türkin  gehalten  werden  su  mOssen. 

Diese  Gebeine  blieben  Jahre  lang  im  Besils  Thilo ws,  bis  sie 
in  einer  sargarligen  Kiste  dem  Grabstein  in  den  Dom  folgton,  wo 
man  sie  hinter  und  besiehnngs weise  unter  dem  Hochaltar  bewafarto« 
ohne  Frage  der  besten  Absiebt,  sie  vor  Verkommen  und  Profani« 
mng  zu  schlitzen,  als  Zeugen  einer  merkwürdigen  Vergangenheit 
und,  wir  fügen  bei,  der  Realität  einer  der  hervorragendsten  Sagen 
deutscher  Lande. 

Die  Absicht,  besagte  Gebeine  zu  erhalten,  war  die  beste. 

Indessen,  Ao.  1813  flg.  oft  gesehen  mid  heruhrl  und,  unge- 
achtet wohl  aller  Aufsicht,  vuii  dein  und  jenem  Touristen  geplün- 
dert, ist  das  Rippengebäude  deä  Grufen  nicht  mehr  consistent  und 
auch  nicht  mehr  ganz  in  seinen  einzelnen  Theilen  vorhanden,  wold 
aber  alles  Uebrige:  nur  will  Betreffs  des  gräflichen  Hauptes  bemerkt 
werden,  dass  sich  die  Raublust  auch  uul  die  Ziiluie  des  Grafen  er- 
streckte. Denti  von  fler  von  Thilow  speeiel!  ungegt  henen  Zahl  tlrt- 
den  sich  nur  wenige  mehr  vor;  alle  Merkmale  aber,  welche  er  an- 
gab, finden  sich  am  Ober-  und  Unterkiefer  su  genau  vor,  dass 
man  sogar  sagen  kann,  welche  Z&hne  bei  Lebzeiten  da  wa- 
ren, Ao,  1813,  als  circa  600  Jahr  nach  des  Grafen  Tod  befunden 
wurden  und  welche  seitdem  verschwanden.  Die  Masse,  welche  Thi- 
low in  Betreff  des  Grafenhauptes  angab,  beseitigten  sich  bei  der 
neu  vorgenommenen  Hessang  auf  das  Genaueste  und  um  so  siche- 
rer, als  Schreiber  dieser  Zeilen  den  Messenden,  Herrti  v.  Hagen  jun., 
absichtlich,  die  Schrift  Thilow*s  in  der  Hand,  irre  su  führen  suchte 
vnd  Maase  eines  anderen  grossen  Hannes  angab,  mit  welchem  Thi'- 
low  den  Grafen  und  insbesondere  das  Haupt  desselben  in  allen  Be- 
ziehungen in  Vergleich  brachte. 

Dies  wird  erwflhnt,  um  alle  leiseston  Zweifel  hinsichtlioh  der 
Identitiit  des  jetzt  vorhandenen  Skelettes  mit  jenem  von  Thilow  ge- 
messenen hinwegzuriiuinen. 

Es  sei  nebenbei  hcnierkl,  dass  sich  auf  dem  Schädel  des  gral- 
lichcn  liau[)tes  die  Spur  eines  leichten  Schwertstreiches  Ündet, 
weiche  *Tin]ow  nicht  erwähnte.  Die  Linie  für  eine  vürgefallene 
Verletzung  des  Schädels  bei  der  Ausgrabung  su  halten,  dürlte  nicht 
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gangbar  sein,  da,  wie  aus  der  Mittheilung  Aber  die  Aasgrabang  her- 
vorgeht, alle  Vorsicht  obwallete.  Bs  kann  wohl  sein,  dass  Thilow 
den  Streich  bemerkte,  aber,  ganz  etwas  Anderes  im  Auge  habend, 
keinen  Werth  darauf  legte. 

Die  Schfldel  der  zwei  Frauen  anlangend ,  ^so  sind  sie,  tapfer 
beraubt,  bis  zor  Hftlfle  von  unten  heratf  demolirt,  und  ist  theil- 
weise  gar  nichts  mehr  von  dieser  unteren  Partie  voriianden,  theil- 
weise  nur  Einiges,  elwa  vom  Unterkicrer. 

Was  die  Maase  etc.  biMrilVt,  so  slimineii  sie  auch  bei  den  ilaup- 
tern  der  Frauen  vollkonimeii  uul  den  son  Tliiluw  geprebeneii  über- 
ein —  vor  Allem  auch  ronslatirt  sich  die  Charakteristik  der  Töriiin 
au  drill  etilen  weiblichen  Haupte  vollkommen  so,  wie  Thilow  kenn- 
zeichnete. 

Dass  die  liebeiiie  der  drei  Personen  nach  ihrer  IJebertragung 
aus  der  Kirche  des  St.  Fetersklosters  zu  Füssen  des  Gleichensteines 
im  Dom  vor  einiger  Zeit  wieder  beigesetzt  worden  seien,  ist  eine, 
wie  mehrfach  gehegte,  irrthfimliche  Annahme  des  Autors,  mit  wel- 
chem wir  uns  weiterhin  zuerst  einverstftndlioh ,  dann  gegnerisch  zu 
beschäftigen  haben;  irrthQmlich  —  denn  ungeachtet  des  Mandates 
von  i8d2  (nicht  i8d5,  wie  derselbe  schrieb}  sind  sie  noch  Ober 
der  Erde^  identisch  mit  denen,  welche  Thilow  auf  das  Genaueste 
beschrieb,  und  Schreiber  dieser  Zeilen  noch  vor  kurzer  Zeit  in  der 
Sakristei  des  Domes  sah,  wohin  sie,  beim  Vorrücken  der  Restaura- 
tion bis  zum  Chor,  verbracht  wurden. 


Ks  wurde  bisher  auf  die  \amen  des  in  Frage  stehenden  Grafen 
von  (ilrirlKMi  iiiclit  kritisch,  und  auf  die  seiner  zwei  Frauen  gar 
nicht  eingegangen. 

Traditionell  ivurde  die  Eine  eine  Grtilin  von  Kefernburi^ 
Henneberg,  mehrfach  eine  Grafin  von  Oriamünde,  nnd  zwar 
chronikal  genannt. 

Die  Sarazenin  wurde  Überwiegend  Melechsala  genannt. 

Der  Graf  von  Gleichen  selbst,  Sohn  des  Grafen  Erwin  IV.,  wie 
gesagt,  flberw legend  Brust  Iii.  und  nur  selten  Ludwig. 

Dass  dieser  letzte  Name  eine  reine  Willkür  und  Unkenntnis 
zum  Grund  hatte,  ist  daraus  klar,  dass  der  Name  Ludwig  beim  Ge- 
schlechte der  Grafen  von  Gleichen  vor  dem  XV.  Jahrhundert  (Lud- 
dasr  t  1461^  nicht  vorkömmt  und  mit  den  in  Frage  kommenden 
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Kreuzzügen  gar  nichts  zu  schaffen  hat.  Vielleicht  zog  man  in  Ge- 
schichtsunkenntni«  und  halb  und  halb,  aber  nicht  recht  gehör! 
habend,  die  Namen  zweier  Landgrafen  Ludwig  von  Tbflringen,  wel- 
che bei  den  Kreuzzugen  wirklich  ios  Spiel  kamen«  herein. 

Zu  unserem.  Grafen  von  Gleichen  uns  niher  wendend,  so  wurde 
er  fttr  zwei  Kreuzzfige  in  Anspruch  genommen. 

1)  IHe  eine  Anahme  wsr:  Br  sei  mit  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
im  Jahre  1186,  beziehnngsweise  1189,  nach  Patttstina  gezo- 
gen, im  Jahre  1227  aber,  einer  vormals  auf  dem  Denkmal 
befindlich  gewesenen  Zahl  zufolge,  in  eben  diesem  Jahre  auf 
der  Burg  Glichen  gestorben  und  in  der  Kirche  des  Petrikio- 
slers  begraben  worden. 

2)  Die  andere  Aimalime  war:  Diese  Zahl  bedeulc  den  Aljgaiig 
des  Grälen  nacli  Palästina  mit  dem  Kreuzzug  vuu  Au.  1227 
zur  Zeil  Kaiser  Kriedricii  II.,  so  (iaüs  er  erst  viel  siiiU-r  und, 
wie  nieliriaeh  anjregeben  wurde,  im  Jahre  1264  geslurlu  n  sei. 

Was  von  beiden  das  Richtige  ist,  wird  seiner  Zeit  iu  üespre- 
chuug  kuuimen. 

Gleichviel,  dass  sicii  diese  beiden  Ainuiinnen  enlgegeuslanden 
(vielmehr  sicU  im  Auge  des  wirklichen  Gcschichtsbeirachlers  höchst 
folgereich  enlgegenstcheiO ;  der  Sage  und  der  Möo^lichkeit  und  ho- 
hen Wabrscheinlichkeil  ihrer  RealiUi  wurde  dadurch  nie  etwas 
lieiioniiieR. 

Blan  nannte  den  Sagentrftger  im  Volltsmund  Ernst  Ul.  von 
Gleichen,  die  chronicale  Noiiz  nannte  ihn  eben  so,  man  schrieb  ihm 
foriwährend  zu  seiner  ersten  Gemahlin  eine  ygleichzeilige**  zweite 
zft,  eine  Barazenin,  oder  Tflrkin,  und  nahm  an,  dass  sie  wohl  bei 
einander  im  Grabe  unter  dem  grossen  Gleicbenstein  in  der  St.  Fe* 
tefs<- Klosterkirche  Ittgen. 

So  bestaad,  wie  gesagt,  Grabmal  und  Grab,  bis  es  —  jetzt 
blicken  wir  wieder  in  die  achtziger  Jahre  des  vorigen  Sftculums 
zorfick  —  jenem,  früher  schon  genannten,  später  letzten,  PrSlaten 
des  Erfurter  Pelerskioslers ,  Dr.  Placidos  Mnth,  zu  Sinn  kam, 
Alles  von  Jovius,  Olearius,  Bayle,  sondeHich  aueh  Dresserus,  Hou> 
loii,  Sagillarius  und  Aiuleren,  in  grösserem  oder  kleinerem  Tm- 
fange  und  \vA»lii  mit  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ortsverhältnisse  Ge- 
sagte güiizlicli  zu  desavüuiren:  pntiiUiv  der  Wucht  der  vielhua- 
derljfihrigen ,  durcli  so  Vielt;s  {jo^ifiv  unlerslülzlen  und  besonders 
durch,  den  gar  w  ohi  ieicUt  zu  begruiidtinden,  Ausüchluss  aller  anderen 
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MagKehMIeD  «nfreckl  su  hallendeii  (realen)  Sage  allen  Werth 
nehmen  sn  wollen  —  und  m  dleiem  Zweck  die  Aufseiohnungen 
des  Nieolans  von  Sighen  ans  dem  XV.  Jahrhandert  xn  verdich* 
tigen,  oder,  wenn  man  sich  anders  ansdrücken  will,  ihm  an  un- 
terlegen : 

Er,  der  Chronist,  von  wclclieni  die  älteste  (aber  ii.  b.  älteste, 
uns  -beküüiit  ireblit^biMio)  Auj:>clirejliuai4  der  Gleichensage  hen  ulirl, 
halte  mi(  diest'lbe  ^«r  nichts  gegeben,  wenn  sie  etwa  zu  seiner 
Zeit  s(  hon  e\ i^tirte,  jedenfalls  sie  nicht  erwähnt,  oder  überhaupt 
gar  nichts  von  ihr  gewusst. 

Somil  schob  Dr.  MuUi  die  Gleichensage  v<>llig  io  das  Gebiet  der 
Fabelei. 

Es  wäre  bei  vorgenommener,  Ireuesler  Vergleichung  der  aaf 
die  fragliche  Sache  bezüglichen  Quellen  dem  Schreiber  dieser  Zeilen 
«in  Leichtes,  die  Schrift  des  Placidos  Mulh  in  ihren  Verdrehungen, 
unmotivirten  Schlössen,  Auslassungen  und  wnikflriichen ,  der  Ge- 

schiclilsmöglichkeit  widersprechenden  Angaben  von  Wort  zu  Wort 
zu  widerlegen;  somit,  wenn  sonst  noch  nöthig,  die  Sage  wieder 
aus  dem  Gebiete  der  reinen  Fabel  in  das  einer  inneren  Begründung 
zu  reslituiren;  wobei  es  besomier.s  dtenliih  wfire.  zugleich  Hell- 
bach, dessen  bald  nfthere  Meldung  gelhan  wird,  zu  w iiferlegen, 
insofern  dieser  Autor  sich  für  Dr.  Placidiis  Mulh  aussprach  —  und 
dessen  Zugeständnisse  nbernll  7M  acceptireu,  insofeme  derselbe 
selbst  gegen  Placidus  31utb  Partei  ergreift. 

Es  kann  aber  eine  delaillirte  Widerlegung  Mulh*s  und  besie- 
Jiungsweise  ResUlutIo  in  Integrum  der  Gleichensage  unterhleihen,  da 
sich  einfach  auf 

J.  A.  Crousa  Chebre 

zu  beziehen  i^l,  welcher  1847  iui  „Archiv  für  Geschichte,  Genea- 
logie, Diploniatik  und  verwandte  Fächer-,  Stuttgart,  Verlag  der 
J.  F.  Casl'schen  linchiuindlinig ,  jene  fumose  -Disquisitio  historico- 
critica  in  higannain  conulis  de  Gleicben"  des  Dr.  Placidus  Mutb 
mindest  in  einer  liirer  zwei  Hauptaufgaben  mit  erbarmungsloser 
Gerechtigkeit  n)  ihr  wahres  Licht  stellte,  wodurch  alle  Uauptein- 
würie  Muth's  gegen  die  ^reale'^  BescbaÜenheit  der  ohnehin  schon 
durch  den  Fund  von  1813  in  Integrum  restituirlefl  Sage  fallen  — 
Haupteinwürfe,  namentlich  insofern  sie  aus  der  „angeblichen^  NichU 
betonnng  der  Sage  in  Nicolaus  von  Sighen  herrOhren. 
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UMg«iis  änsterle  sich  selMm  die  Timriiigia  1842  in  mehrii- 
chen  Betreffe  biitlflnglich  fiber  die  sonderbare  Logilc  des  0r.  Pla- 
ddofl  MQtb. 

Wie  nan  Croits«  Cbebre  den  Letotgentimten  Ins  Gedränge 
bringt,  so  wenig*  nOIxtich  waren  dem  Dr.  Muth  sebon  frflber  die 
ihn  gewissermassen  verlheidigenden  Schrlflen  des  yorbingenannten, 
Schwarsburg-rndolstfidtechen  RaUies  J.  Chr.  Hei  Iba  eh,  nanM 

ilessfcii  »ArrhiN   für  die  Geographie,  Gesrhiclile  und  Statistik  der 

Grafschalt  Gleichen''  1805  —  uiul  ilesseii  ^hislonsche  Nachrichten 
von  den  Uiüringischen  Bergschlösseni  Gleichen,  Mühiberg  und  Wach- 
se» bürg  ibü2. 

Abgesehen  nänili<li  dason,  dnss  sich  Hellbftch  in  Betreff  des 
Grafon  „Gleichen"  selbst  n\  i(lers|ii  irlil ,  \viderspricht  er.  welcher  für 
Ur.  Placidus  Mulh .  nonienliich  m  ßelrcU  des  Grafen  ^ii^nuiiKi,  ein- 
stand, demselben  so  vielfach  mit  Angaben  von  Schriften  und  Theo- 
rien, z.  B.  über  die  MöglicblieU  der  Bigamie  vom  ikathoHschen 
Standpunkte  ans  —  (man  sehe  nur  in  den  „Bergschlössem'^  S.  159 
und  167,  wo  von  der  Möglichkeil  des  päpstlichen  Dispenses  und 
vom  Corpus  juris  Canonici  die  Rede  ist,  und  die  Angaben  Falkenf 
5tein's  und  Muth*s  durch  die  Kirchenliteratur  contrarisirt  werden)  — 
dass  von  der  Muth'schen  Behauptung,  eine  Doppelehe  sei  unoidg- 
lich  gestattet  worden,  und  der  Annahaoe,  es  sei,  wenn  denn  Etwas 
ndglich  gewesen  wftre,  doch  nur  ein  Concvbinat  eingetreten  — 
nahezu  gar  nichts  übrig  bleibt. 

Wie  denn  Hellbach  auch  am  Schlüsse  S.  174  des  Bachs  fiber 
die  Bergschlösser,  insoweit  er  sieh  bis  dahin  mit  CHdehen  beschäf- 
tigt, von  seinem  Gewissen  gedrückt,  sagt: 

^Schliesslich  ist  meine  Meinung  ,  dass  freilich  bei  dieser  Ge- 
schichte noch  viel  Dunkel  herrsche,  dass  aber  auch  viel  Wahres 
/AI  Grunde  liege,  uiul  solche  wegen  der  dagegen  gemachten  Zwei- 
fel Wühl  nicht  völli^^  zur  Fabel  cremachl  werden  könne.* 

Eine  unglücklichere  Verlheidigung  hätte  demnach  Dr.  Placidus 
Muth  Wühl  nicht  finden  können,  und  Crousa  Chebre  giebl  ilm)  in 
breiten  Zügen  den  Rest,  wie  er  ihm  auch  in  vielem  Kinzeinen 
nachgeht. 

Vor  Allem  schlägt  er  ihn  aber,  scharfer  bezeichnet,  unter  allsei- 
tigen Nachweisen  in  Hinsicht  auf  die  Behauptung,  dass  die  Entstehung 
der  Sage  nicht  über  die  Milte  des  XVII.  Jahrhunderts  hinauf  reiche 
—  und  in  Hinsicht  auf  die  noch  kflhnere,  die  BrUhhuig  der  Qlei- 
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e1i6n«afe  ki  dar  Or ig inAl-- Chronik  des  NidM  Yon  Siglm  («tarb 
1405)  sei  erst  zwethtmderl  iilire  spiter  eingeschrieben  worden. 

(V.  Archiv  (Ür  Geschicble,  Genealogie  clc.  S.  293  flg.) 

Unsereraeita  isl  nur  noch  Eines  beianfflgen,  nämlich: 

Solbal  wenn  im  ächten  Sighcn*schen  Exemplar  eine  solche  spü- 
tere  Binschreibniig  in  die,  von  Sighen  elwa  wirklich  frei^reiassen« 
Stelle  (wie  nicht)  oesehelieii  wäre,  so  bewiese  eben  jene  Freilas- 
sung der  Slelle  nur:  Dass  Siulien  die  Sage  kiiimlr,  .Ujit  noch  An- 
staiui  nalim ,  sie  einzusetzen  —  sei  (!s.  w  eil  er  »kh  Ii  na(  lirürs»chrii 
wollte,  oder  noch  mehr  aus  /.eitlicJier  lliirksiciil  aul  den  jeweiligen 
Abt.  (m'wIss  ,  wenn  er  nichts  vnn  (Ut  Sa*>e  i^ewussl  hfitle,  wäre 
niciil  gerade  da  ein  leerer  Kaum  geldieben :  Sigheu  w  üre  eben  ein- 
fach im  Schreiben  da  fortgcrnbrcn,  wo  ihm  irgend  ein  späterer  Ab- 
Schreiber,  der  sich  elwa  an  keine  Kücksichlen  band  und  also  in- 
zwischen die  «gang  nnd  gttbe"  Sage  seinem  Text  einverleibt  hfitle, 
auch  wieder  gefolgt  wäre  —  ja  Sighen  schiene  (unter  Voraus^ 
sotaung  der  wiirklich  zugelassenen  Lücke  in  seiner  Chronik)  sogar 
ziemlich  von  einiger  realen  Beschaffenheit  der  Sage  überzeugt  ge- 
wesMi  zu  sein,  anderen  Fnlles  er  wahrscheinlich  ausgesprochen 
haben  würde,  es  sei  an  ihr  nichts  Wahres. 

So,  wenn  das  Sighen'sche  Exemplar  wirklieh  eine  Lücke  ge- 
habt 

Es  isl  aber  lintür  nirgend  der  jL^^LMingste  Beweis  gelieiert.  Sig- 
hen sclirioli  jiuf,  WHS  nnd  so  viel  cm-  wusslc.  und  sein  oberes  Kc- 
gimenl  scheint,  da  cininal  die  Sagt*  lauge  gin^,  aui^enblicklicii  uai  ii- 
sichtiger  gewesen  zu  sein,  als  das  äii  der  Zeil  war,  tla  ^s,  in  an- 
deren Beziehungen  ant  Krnsl,  galt,  Mittheilungen  zu  perennisireu ! 

Woraof  wir  aber  erst  in  Xr.  2  des  II.  Abschnittes  ^Eiozelnes^ 
kommen  werden. 

Wie  nun  nicht  erwiesen  ist,  dass  Sighen  im  Original  eine  Lücke 
lieaa,  eben  so  wenig  ist  erwiesen,  dass  eine  Einschreibung  Im 
XVIL  Jahrhundort  stattfand,  welche  freilich  eine  Lfieke  voraus- 
gesetzt hatte. 

Somit  ist  auch  nicht  der  leiseste  Grund  da,  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Aarschrei hung  der  Sage  (nominatissima  htstorta)  schon  Im 

XY.  Jahrhundert  stallland.  Sie  wurde  da  aurgeschriebcn  (wenn 
auch,  wie  sich  s|i;»ler  zeigen  wird,  ohne  Critik  der  Zeil  des  „Viirlul- 
los^) —  unti  hiüssle,  wie  aueh  das  „uoniinatissima"  beweist,  Si'boii 
lange  bestaiiden  haben,  mindestens  mündlich. 


Digitized  by  Google 


—  Ift  — 

Bi  i0l  aber  pat  nicht  abzusehen,  weshaU)  nicht  schon  vor  Ni- 
cdaiK  TM  Sigiieiis  Zeiten  Aufschreibungen  stattgeftuideii  haben  eoU- 
ten,  eei  es  von  Seite  der  GleicheoPamIlie  oder  anderweitig* 

Diese  Notizen  gingen  eben  verloren,  wie  gar  Vieles,  oder  sie 
gingen  uiuitrs  zu  Grunde,  durcli  Brände,  wie  zu  Blankenhayn,  Kra- 
nichfcld  u.  s.  w. ,  wobei  nachweislich  gerade  die  ältesten  Glei- 
chen-Urkunden vom  Feuer  verzehrt  wurden. 

* 

So  mag  es  auch  mit  der  päpstlichen  Zulassangs-UrlKaDde  be- 
schaffen sein. 

üass  aber  solche  Vergewisserungen  der  Doppelehe  zu  histori- 
schen Gunsten  der  Wirklichkeit  des  -sugenliaften**  Ereifrnisses  exi- 
stirl  halxn,  oehl  nacli  nnsorer  Ansicht  schlagend  daraus  hervor; 

Dass  keine  Tradition  im  Munde  dos  Volkes  tnnsr  und  geht,  und 
dass  keine  Urkunde  (weil  man  nur  stels  Urkiinilen  will)  vorliegt, 
uuch  keine  Nachricht  da  ist,  dass  eine  je  vorlag  —  laut  wel- 
chen je  ein  Mitglied  des  Gra f  Gl eichengeschlechtes  gegen 
die  Realität  der  Sage  und  in  specie  gegen  das  bigamische  Yerbiili- 
nlss  des  Emst  111.  protestirt  habe. 

Es  sei  dabei  zum  Ueberlluss  zu  bedenken  gegeben,  dass  eben 
die  Gleichen  „tiberwiegend'  eine  besondere  Treue  für  die  Kirche 
nnd  ihre  Bestimmungen  bewahrten,  dass  sie  wohl  wisstn  konnten, 
wie  das  bigamische  VcrlniUniss  in  i  rai,^^  nicht  den  Wünschen  der 
je  späteren  Curie  nnd  der  Geistlichkeit  ül)ei*hauiU  und  speciell  des 
Thünnger  Clerus  enisprechc;  dass  sie  also  schon  deshalb  aliein  so 
früh  als  möglich  eine  für  diesen  Stand  tröstliche  Aulkiürung  gege- 
ben hallen,  wenn  ihnen  diesoUn  mjghch  geworden  wäre.  Und 
wenn  eine  solche  Hrklürung  gcgeberi  worden  wäre,  ist  es  eine 
Frage,  dass  man  von  Seiten  der  Kirchenvorsteher  des  St. 
Petersktosters  nicht  Akt  genommen  hätte?  Läse  man  nichts 
itn  Sampetrinum?  Doch  wir  werden  darüber  speciell  in  Nr.  2  des 
II.  Abschnittes,  betitelt  .Einzelnes^,  zu  sprechen  kommen. 

Betrachten  wir  noch  ein  paar  Calcnle  des  Dr.  Placidus  Mutb. 

So  iiieini  er  unter  Anderem,  indem  er  den  „Grafen  von  Glci- 
clieit  der  Sage  im  Auge  liat  und  au  die  früher  auf  dem  Denlonal 
gewesene  Jahreszahl  1227  anbindet,  in  welchem  Jahr  nach  der 
einen  Angabe  der  Abzug  des  Grafen  Ernst  III.  mit  Kaiser  Fried« 
rtck  11.  statt  gehabt  haben  soUia : 

»♦ 
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„An.  1227  habe  Kaiser  Friedrich  0.  in  Palfistina  nichts  untere 
nommen,  sondern  sei  sorQckgekehrt  —  also  müsse  doch  der  fing- 
liehe  Graf  von  Gleichen  auch  zurflckgekehrt  sein.*' 
Diese  Uuth^sche  Logik  bedarf  wohl  keiner  iiAheren  Beleucbtang. 
Weiteres  meint  Muth  i ' 
«Kaiser  Friedrich  Ii.  habe  auch  Ao.  1228  und  Ao.  1229  niehls 
Grosses  in  Palastina  uoternonmen  ^  also  kdnne  der  Graf  auch 
nicht  (im  Gefecht)  gefangen  worden  sein.* 

Im  Grossen  !  Nun  denn,  Kaiser  Friedrich  II.  gab  selbst 

im  Jahre  1229  Berieht  an  die  ReichsstSnde ,  dass  ein  Feldzu^r  statt- 
gehabt habe  (Leibnilz  ManL  Cod.  j.  irent.  dipl.  245),  also  konnte 
der,  schon  An.  1227  zurückgubliebeiic  lüaf  von  Gleichen  bei  Ge- 
legenheit eines  Gefechtes  pefanijen  worden  sein  —  aber  ebenso- 
wohl vor  der  wiederholt  erotlnelen  Kreuziaiirt  1228  und  29  bei 
einem,  wie  die  Sage  angab,  Hill  oder  bei  einer  Wandet una  m  diu 
oder  jene  Richtung  des  Landes  hin  l  ud  dio  Lc  lzU  i\i  würe  um 
so  sicherer  anzunehmen,  ein n  wc:!  Kaiser  Friedrich  der  Gefangen- 
nehmung  eines  Grafen  Gleichen  An.  1229  keine  Erwähnung  thut. 
Er  konnte  über  überhaupt  keine  Ervvöhnung  thun,  weder  von  1227, 
noch  auch  122S  und  29,  weil  sich  später  heransstellen  wird,  dass  ein 
in  Frage  stehender  Gleichen  nicht  dem  Kreuzzug  Kaiser  Friedrich's 
Ii.  folgte,  sondern  dean  des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  von  1188. 

Die  nfihere  Beleuchtung  vielfach  anderer  unlogischer  Caicule  des 
Dr.  Mttth  ist  aberflAsslg,'  insoferne  sie  sich  bis  d  a  auf  historischem 
Felde  bewegen  und  speciell  mit  den  Grafen  von  Gleichen,  als  sol*« 
chem,  SU  schaffen  haben,  und  es  sei  augenblicklich  nur  Folgendes 
bertthrt. 

Httth  verachtet  alle  Bedeutung  der  Oertlichkeits -Namen  an  der 

Burg  Gleichen,  welche  mit  der  ganzen  Sache  von  frühester  Tradi- 

iiuii  an  in  unleugbarem  (resp.  nicht  zu  widerlegendem)  Zusammen- 
hange stehen,  >>oiubLr  ihn  C  ri»usa  Chebre  zurechlweisl  und  wider- 
legt —  desgleichen  entwerlhet  oder  verwirrt  Mnlli  jene  merkwür- 
digen Gegenst.'inde,  oll  von  hohem  Gelii\\  t  rlli.  weiclie  Iheils  von  der 
Sarazenin  Melechsnla  herrührleii,  theiis  uul  ihe  ganze  That^ache  — 
in  Form  von  Gentalden  oder  Teppicliecweben  bildweise  behandelt  Lii  hl 
werfen  und  schon  m  Irühen  Zeilen  angeführl  werden.  Tm  nur 
recht  schlagendes  Beispiel  d(  r  Muth'schen  Behandlungsweise  zu  ge- 
ben, so  verwechselt  er  ein  ^ Messgewand  mit  orientalischer  Sticlierei 
und  einer  ^enormen"  Menge  orientalischer  Zahlperten^  mit  ebieiii 
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MaMgewwide,  welckM  auf  450  Golden  gewerüiel  und  vom  Graf 
Ludwig  van  Glejcben  Ao.  1467  geachenkt  worden  igt« 

Wir  lügen  nnsererseits  noch  Einiges  bei. 

Nämlich  Mulh  wiisste  beispielsweise  nicht,  dass  der  uralte  1  cp- 
pich ,  auf  welchem  die  Schicksale  des  zweibeweiblen  Grafen  dar- 
gestellt waren,  von  der  Grüfin  Margaretha  von  Gleichen  zu  Aus- 
gauET  des  XVI.  Jährhuiiciei is  i  upirt  wurde  —  dass  also  doch  ein 
früheres  ( M  iginal  dagewesen  sein  mussle.  Diese  Copie  kam  später 
auf  das  Schloss  von  Farrenroda ,  spütcr  nach  Weiraar,  wo  sie  Ao. 
1774  mit  dem  VS^eimarer  Schloss  verbrannte,  {^acfiltarius  halle  dies 
Bildgewebe  im  Jahr  1677  gesehen,  und  es  ist  ihm  eine  Copie  des- 
selben bewilligt  worden  (Sagittarius  Geschichte  der  Grafschaft  Glei- 
chen S.  57).  Aas  seiner  MiUiieiiung  gehl  hervor,  dass  die  nicht 
mit  der  Zeit  eines  Krenaxugea  stimmenden,  angebrachten  Zierrathen, 
z.  B  Feuemdrser,  elien  eine  eigenwillige,  künsllerisclie  Zuihat  der 
Gräfin  Margaretha  gewesen  seien,  wie  wir  denn  genug  Bilder  aus 
dem  XVL  Jalirliunderl  von  berflliinten  Kflnitlem  haben»  anf  welchen 
der  Anachroniamiis  der  Waffen  bei  DarateUangen  von  Ereignissen 
alittfindet,  die  bis  in  die  älteste  Zeil  aorackgreifen« 

Dieselbe  Ltcenz  mochte  sich  in  anderer  Weise  die  Verferligerin 
des  sogenannten  „eigentlichen*'  Farrenrodaer  Teppichs  genommen 
falben,  insofern  sie,  der  Sage  entgegen,  und  um  den  Vorgang  dra« 
mallscher  zn  gestallen,  die  erste  Gemahlin  des  Grafen  Gleichen 
weinend  an  sein  Sterbelager  hinbildete. 

Aber  wir  koniineM  nun  von  den  eirieii  Mulh'sciien  falschen  Cal- 
culen  und  weiteren  Tugenden  auf  hislunschem  Gebiet  äu[  etwas 
Anderes. 

Placidus  Mulh,  welcher  auch  die  M(3olirhkeil  des  bigamischen 
Verhältnisses  austritt  und  damit  nebst  Amli  rem  die  Ursage  vernich- 
ten wollte,  gleichviel,  wie  der  Graf  geheisseii  habe  —  sucht,  um 
gründlich  abzuhelfen  und  aus  den  drei  Figuren  des  Denkmales  doch 
Etwas  herauszudeuten,  was  ihm  taugen  konnte,  einen  Grafen  von 
Gleichen  anfzustellen ,  welcher  zwei  Franen  nachweislich  hatte;  das 
heissl,  nach  einander. 

Er  wandte  sich  deshalb  an  Graf  Sigmund  (L)  von  Gleichen 
und  dessen  zwei  successive  Frauen,  die  Agnes  von  Qu  er  fürt 
und  nach  ihr  die  Katharina  von  Schwarzburg. 

Dieser  Sigmund,  welcher  allerdings  Burg  Gleichen  hesass,  aber 
fast  nie  dort  lebte,  sondern  meistens  zn  Toana  oder  Ohrdmff,  starb 
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Ao.  14M  —  «nd  ihm  lei,  nebft  Fmen,  meinte  Dr.  Piaeidot  MiiMi 
—  worin  ihm  unbegreiflicher  Weise  auch  Hellbtch  (ni  der  Ge- 
schichte der  drei  Bergschldseer  S.  i6t)  beistimml,  der  in  der  Kirche 
des  Pelersklosters  befindliche  Grehstein  (nimlich  noch  sar  Zeil  he- 

findlich,  als  Miilh  seine  Disquisitio  schrieb)  gesetzt  worden. 

Er  beruft  sich  deshalb  auf  Niklas  von  Si^lien,  welcher  den 
Tod  des  Grafen  meldet,  aber  selbst  Ao.  1495  starb  —  ohne  den 
(irabstein  gesehen  zu  haben. 

Wollte  man  auch  aiinchrnen,  dass  Niklas  von  Sjglien  noch  qo- 
hörl  habe,  man  beabsii  htiffe,  dem  Sigmund  i  in  Denkmal  zu  sclzerj. 
und  Hass  er  etwa  einen  Aufriss  gesehen  habe,  ja  dass  die  Vollcu- 
dun^r  und  Aufrichtung  später  auch  wirklich  eingetreten  sei  —  so 
müsste  der  für  Sigmund  vindicirte  Grabstein  doch  ein  anderer,  jetzt 
verkommener  Stein  gewesen  sein. 

Denn  der  Stein,  um  welchen  es  sich  handelt,  und  welcher  noch 
in  Erfurt  gesehen  wird,  ist  nicht  ein  Produkt  des  XV.  oder  etwa 
gar  des  XVL  Jahrhnnderts,  sondern  nur  das  reinste  Produkt  des 
Xlll.  Jahrhunderts.  Mit  dieser  Bestimmung  hat  auch  Hefner  Yon 
Alteneck  in  seinem  Trachtenbuch  die  genaue  Ahbüdung  des  Grab- 
steins begleitet,  wobei  er  als  das  Todesjahr  des  Brost  III.  aller- 
dings das  Jahr  1364  angiebt,  welches  sich  nicht  so  verhilt.  Übri- 
gens hier  in  Frage,  wo  es  die  Besthamnng  der  Zeit  des  Denk- 
mals an  sich  betrifft,  von  keiner  weiteren  Relevanz  sein  kann. 
Jedenfalls  hat  die  Angahe  um  so  weniger  gegen  sich,  als  die  Frage 
über  die  Person  nnd  Todeszeil  des  Grafen  noch  offen  war,  von  Hef- 
ner sich  also  an  die  eine  Angabe  der  Sage,  vielmehr  an  irgend 
einen  Autor  hielt,  welcher  die  Sache  nicht  aufs  Neue  gründlich 
untersucht  hatte,  und  also  das  Jahr  1264  annahm. 

Wie  unverkennllich  nun  die  Zeit  des  Slyles  bis  anf  einige 
JahrzehnlL'  hin  auf  dem  Grabmal  jetzt  ist,  so  hatte  Multi  doch  so 
viel  erkennea  können,  dass  das  Grabmal  mindest  nicht  aus  dem 
XV.  Sficulum  sei;  doch  er  erkannte  selbst  dies  nicht  —  und  Hell- 
bach Hess  sich  auch  irre  fflhren,  indem  er  Jenem  betreffs  des  Gref- 
fen Sigmund  beistimmte. 

Da  nun  diese  zwei  Herren  den  Grabstein  ans  dem  XllL  in  das 
Bnde  des  XV.  Ssculom  versetsten,  so  konnte  Ihrerseits  die  Jahres- 
lahl  1227 9  welche  Mher  auf  dem  Stein  gewesen  war^  keiner 
WerthschStzung  wflrdig  sein  und  wurde  selbst  in  das  Gebiet  des 
„man  sagt,  dass  ehedem  etc  etc.^  geschoben,  wahrend  doch 
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der  Sclnvarsburg'schc  Historiograpb  Paal  Jofins  («tarl»  1633}  die- 
se\hc  noch  an  einer  Sli^lle  des  Steines  sali. 

Indem  nun  Mutli  und  Uellbflch  das  Gieichendenkmtl  ffir  Graf 
Signund  mid  seine  zwei  snecessiven  Frauen  *)  vindicirten,  konntea 
sie  sich  gleichwobl  nicht  des  Gedankens  erwehren,  dass  diesfalls  * 
mfndesl  deeh  der  Name  Sigmunds  auf  dem  Siein  geltanden  wer- 
den soHle. 

Die  swei  Herren  halfen  sich  ans  dem  Gegenlheil  der  Sachlage 
auf  folgende  Weise  heraus.  Sie  sagen ,  o<^r  es  kömmt  vielmehr  in 
einer  eigentbflmlleh  Terwirrten  Missliung  der  Math-  und  Hellbach*» 
sehen  Behanplangen  vor: 

„Der  Name  Sigmund  wSre  sicher  auf  dem  Grabstein  zu  finden, 
wenn  man  auf  <leins(;ibrii  da/.ii  dun  Raum  gdiirulcn  liiitlc;  und 
weil  dies  nicht  der  Fall  gcvvesoii  seiti  mochte,  so  lialjc  mau  eben 
das  tfappen  (sie!)  (Totiienschild)  des  Grafen  Sigmund  an  der 
Wand  geireiiiiber  bcfesli|it." 

Wirkiii  Ii  iiiiuisanU  Man  soll  dem  tiraTen  Sigmund  von  Glei- 
i'Ikmi  eifu^ii  (Jrahslein  beslimnit  und  bei  Aiil'ertijriuifj  dessell)ei)  nicht 
einmal  Bedacht  penommeii  haben,  so  viel  Platz  an  den  Figuren  m 
ersparen ,  dasü  man  noch  eitimeisseln  konnte,  wer  denn  da  mit  sei- 
nen zwei  Frauen  begraben  liege!  Und  weil  der  Name  Sigmund 
fehle,  habe  man  den  TodteoschÜd  an  die  Wand  geseUt. 

Gerade  weil  das  Wappen,  wie  sie  es  nennen,  angebeCiel 
wurde,  und  sich  kein,  dem  in  Frage  stehenden  nur  einigermassen, 
Ähnlicher  Gleichefi'scher  Grahstein  aus  dem  XV.  Jahrhooderl  findet, 
auch  nie  ein  solcher  bekannt  war,  zeigt  sich  schlagend,  dass  Sig- 
mund von  Gleichen  gar  keinen  eigenen  Grabstein  bekam,  wenn  auch 
von  einer  Absicht  die  Rede  gewesen  sein  seilte.  Er  wbrde  eben 
in  der  Gegend  des  Gleichenstetns,  nahe  gegenflber,  Ao.  1404  zur 
Ruhe  gelegt  und,  wie  bei  sahllosen  anderen  Adeligen,  denen  auch 
keine  eigenen  Monumente  errichtet  wurden,  der  Fall  war,  besagter 
Todtenscbild  gesetzt,  weicher  die  Aufschrift  hatte: 
(Vidc  Sagillarius  S.  301.) 
Ao.  Dom.  uff  Sonnabent  vor  Letare  ist  verschieden 


*}  Dan  die  Fkaaen  nicht  in  der  8t  Peters* Klosterkirche  begraben  wor- 
den seieo,  aach  keines  der  Kinder  Sigmaads  I.  aas  ihaea,  wird  ia  dem, 
dieser  Abhandlang  folgeodcn  Abschnitt  II.,  betiteU  «Binselaes  sur 
OleUhensage"  ia  grOndüober  firtctstuag  TeikoaMMi. 
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der  Edel  WolgeborK  Her  Sigmoiid  Graf  i«  Glichen 

und  Her  (m  Tonne). 
Ang  dieser  Inschrift  geht  nun  elchl  einmal  mil  BeetimiAtheit 
hervor,  dass  Sigmund  da  begrahen  worden  sei,  senden  er  ktante 
wo  anders  gestorben,  und  ihm  deshalb  allgemein  am  Orte,  wo  man 
mehrfach  Gleichen  begrub,  der  Todlenschild  anfgehiogt  worden 
sein.  Jedenfalls  Ist  aber  diese  Inschrift  kein  Bebdf  für  die  Met- 
noug,  es  seien  damit  oder  vielmehr  vor  ihm  schon  seine  iwei  Frauen 
begraben  worden ;  denn  diesfalls  wäre  man  doch  auf  den  Gedanken 
geratheii,  durch  irgena  nur  Etwas  die  Nachwelt  in  Kenntniss  zu 
setzen,  dass  iüer  der  Graf  Sigmund  und  seine  zwei  succe^Mveu 
Frauen  ruhten. 

Uns  noch  einmal  zu  Crousa  Chebre  wendend,  und  ihm,  einige 
Kleinigkeiten  ausgenommen,  beistimmend,  wiederholen  wir,  dass 
derselbe  das  Gewicht  der  eigens  benanrilen  OerUirhkeiien '^n  Burg 
Gleichen  glücklich  behauptet  und  oben  so  richtig  juik  .s  (1(  r  Tep- 
piche, Bilder  und  Kleinode  u.  s.  w. ,  um  der  Doppelehe  des  Grafen 
Gleichen  durch  Hindentuogen  auf  eine  Orientalin  au  Uflife  au  kom- 
men.  (S.  900  des  genannten  Archivs  folg.) 

Wir  unsererseits  machen  noch  insbesondere  aufmerksam,  dass 
man  gerne  gezweifelt  hätte,  die  cur  Linken  des  Grafen  stehende 
Frau  sei  nicht  das  Bild  einec  Sarazenin ,  resp.  TArkin,  weil  ihre 
Kopfbedeckung  jener  der  ersten  „deutschen**  Frau  ziemlich  Ihnltch,  ja, 
anmer  einer  Bandvenchiedenheit,  gleich  sei  — ^  und  gftnzlich  von  der 
verschieden,  welche  sich  auf  der  Knpferlafel  in  Sagtttarius  darbietet. 

Dies  scheint  auch  auf  den  ersten  Gedanken  nicht  ganz  ohne 
in  sein. 

Aber  es  ist  doch  nicht  richtig. 

Man  machte  eben  Ansprache  an  die  Erscheinung  der  Melech- 
sala  aul  dein  y,Dcnkmai'^,  welche  nicht  erfüllt  werden  konnten. 

Als  christhche  Gemahlin  des  Gralen ,  als  nun  deutsche  Frau, 
durfte  sie  nicht  in  orientaler  Tracht  vorgeführt  wckJlil  wie  sie  die- 
selbe auch  sicher  Wf'ihrend  ihrer  Ehe  nicht  in  m)\\cv  Bedeutung 
hatte,  was  vor  Allem  auch  in  Betreff  der  Kopfbedeckung  grellen 
muss :  und  das  Bild  bei  Sagittarius  kann  durchaus  nicht  als  Maasstab 
der  Antrage  und  Beurtheilung  benutzt  werden.  Denn  fragliches 
Bild  ist  in  Kupfer  nach  einer  ihm  Ao.  1677  vom  Burggrafen  Georg 
Ludwig  bewilligten  Copie  eines  Theils  jenes  Teppiches  gestochen, 
der  die  « Ankunft^'  der  llelechsala  darsleUte,  mit  Anderem  an  das 
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Kirchberg'sbe  Haus  als  Heirailifigat  kam  und  dann  nach  Far- 
reproda. 

Wir  glauben  übrigens  sogar,  dass  die  Melechsala  sich  schon 
auf  dem  Wege  nach  Deutschland,  und  wohl  auch  schon  unmittelbar 
mcb  ihrer  Taufe  wa  Ron,  ihrer  Orientalen  Tracht  entschlagen  habe, 
wenn  wir  auch  gerne  zugeben,  dass  sie  ihre  Gewandungen  mit- 
brachte, und  die  Verferligerin  des  Teppichs,  auf  welchem  die  Ca- 
Utttrophe  des  Ernst  und  der  Melechsala  dargestellt  worde,  dle- 
ielhen  noch  sah  und  In  Ahkonterlei  brachte. 

Dass  Helech^la,  nebenbei  bemerkt,  selbst  anf  diesem  Bilde 
nicht  eine,  gewohnlich  gedacht,  uneriassUche,  tOrkischc  Kopf- 
bedeckung aufweist,  Ist  von  keinem  Belang.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  flptther  die  Tfirkinnen  von  hdchslem  Stande  sich  nicht  allein  an 
den  „Tülband'^  in  halten  hatten,  namentlich  wenn  es  galt,  die 
Kennzeichen  eines,  etwa  gar  „allerhöchslen"  Standes,  der  Soiivc- 
rainetdt,  zu  tragen  —  welche  sich  am  Tulband  nicht  wohl  anbrin- 
gea  Hessen.    Eine  Menge  aller  Bildnisse  boveist  es. 

Sollte  sich  aber  Melechsala  auch  wirklich  noch  in  dentschea 
Landen  so  reich  c^etrapen  haben,  wie  es  lias  Portrait  zeigt,  ^>(lrin 
ihr  Graf  Ernst,  wenn  sie  die  Mittel  dazn  iiattc,  am  Ende  nicht  hin- 
derlich orewrscn  sein  inöi  Iile,  so  koimlc  die  KopfniuhM  kinin-  nnf  dem 
Kupferstich  oifio  irgend  damals  mm  sn^reinniuten  btaatinacheu  dien- 
lich und  üblich  gewesene  deutsche,  vorstellen,  wobei  die  Merkzei- 
chen der  Krone  angebracht  wurden,  wenn  denn  die  Spitzen  diese 
bedeuten  sollen. 

Wie  dem  sei,  auf  dem  Grabstein  hatte  Melechsala  als  christ- 
liche Gemahlin  eines  Deutschen  zu  erscheinen,  und  die  grosse 
Aehnllchkeit  dieser  äusserlichen  Brscheinting  mit  der  der  ersten  Ge- 
mnUin  ist  ein  neues  Merkmal  der  Einigkeit  swischen  Ihnen  und  ih- 
rer Paritat,  dem  gemeinschaftlichen  Gemahl  gegenüber. 

Im  Hinblick  auf  Portraits  der  Melechsala  sei  noch  angedetitet, 
dass  eines  an  den  Grafen  Hatzfeld  nach  Wien  kam  (vielleicht 
auch  eine  Gopie  nach  jenem  Teppich)  und  ein  drittes  in  die  Kunst- 
kammer  zu  Dresden. 

Nachdem  die  absichtlichen  oder  nnabsichtlichen  Irrlhümer  Muth's, 
Hellbach 's  und  mit  ihnen  jene  Derer  widerlegt  sind,  welche  mit  die- 
sen zwei  Herren  zwar  in  Vielem  übereinstimmten,  aber  doL-ii  wieder 
nicht  uanz  überzeugt  waren  —  mit  anderen  Worten,  nachdem  der 
fragliche  Stein  nicht  dem  Grafen  Sigmund  von  Gleichen  errichtet 
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werden  konnte,  und  kern  anderer  Graf  Gleicher»  denkbar  ist,  als 
eil»  solcher,  welchen  die  ^»^v  aus  dem  XI!..  Ik /u  lmnirsweisc  XIII. 
Johrhundert  meldet,  so  kann  es  sich  nur  noch  «lariini  liandeln  .  zu 
bezeichnen,  welcher  von  zwei  in  diese  Zeilen  Falienden  Grafen 
^Gtpichen  denn  wirklich  der  Zweihewoihte  gewesen,  mit  seinen  zwei 
Frauen  iiuf  dem  Grabstein  dargestellt  worden  —  und  hiermit  Der 
sei ,  dessen  Uaupl  (wie  tiieh  das  je  treffende  seiner  l^rauen)  bobi 
Abguss  kam. 

Im  Einklang  mit  den  für  die  Sage  und  ffir  den  Denkstein  als 
Kunstwerk  möglichen  Zeiten  bleiben  zur  Belrachlnabme  nnr  die 
Söbne  Erwin*s  (Chebre  nennt  ibn  nicht  riebtig  den  II.),  der  bald 
nach  1152  seinen  Sitz  zu  Gleichen  halle,  nfimlich: 

Lambrecht  II.  und  Ernst  III., 
denn  nur  auf  si(  ku  tnen,  entweder  der  Kreuzzug  von  1188  —  oder 
der  von  1227  (piadnren. 

Hier  ist  es  uns  nncriasslich ,  wenti  wir  l)islier  mit  Crousii  Che- 
bre gegen  Math  auftraten,  nuu  gegen  Crousa  Chebre  Partei  zu 
ergreifen. 

Nämlich:  Nach  Ansicht  des  Verfassers  dieser  Zeilen  ist  sich 
unbedingt  fflr  Ernst  III.  zu  entscheiden,  denselben,  welchen  die 
Sage  nannte. 

Cn'usa  Chebre  aber  behauptet  im  Archiv  für  Geschichte  etc., 
dass  es  Lanibrechl  Ii.  sei,  welcher  die  .MeiecliMila  zur  i  ruu  ge- 
habt liabe,  obwohl  der  «jeehrle  Autor  aller  Arte«  Aut'stellungeii 
macht,  Melchc  rcüi  liN(M»llielischer  Nalur  sind,  wie  er  (S.  315,  n. 
25)  selbst  siigl,  er  basire  nur  aut  ,,VenHUlhungen'^. 

Wir  wollen  unter  natüifolgeiidem  A.  kurz  angeben  und  wider- 
legen, was  Crousa  Chebre  gegen  Ernst  III.  ausspricht,  und  dann 
unter  weiter  folgendem  B.  angeben  und  widerlegen,  was  er  fflr 
Lambrecht  vorbringt. 


A. 

Von  Ernst  III.,  welchem  allgemein  sa^ienweise  als  erste  Frau 
eine  Orlainüiuh  t in  —  oder  Kerernburgeriii  zn«;esehrieben  wurde, 
schrilllicli  alier,  w'w  hei  Sagillnrins  S.  52,  eine  er^luenonnle  — 
und  dazu  eine  zwcili',  eifc  Sara/.eiiiii  CriiiKiiii  —  sagt  Cruusa  Chebre 
S.  313  des  ^Archivs  für  Geschichte,  Genealogie  etc*^: 
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1.  Ernst  Ul.  sei  auf  „Velsseke^  und  nicht  auf  Gleichen  ges«86«n, 
auch  stets  (sie)  der  vun  Y  e  1  s  s  c  k  genannt  worden,  wie  unter 
Antee«  (1)  ein  Kaufbrief  von  Ao.  beweise; 

2.  aus  dieser  Urkuode  gehe  auch  hervor,  dass  Brnsl  Hl.  damals 
keine  Söhne  gehabt  habe  —  das  Gleiche  aus  einer  Ur* 
kimde  wegen  Pfandachaft  von  Ao.  ifl09; 

(NB.  Solehar  Sohne  bedarf  Chebre  apflter  zu  seiner  Sagen- 
Vindicatton  fOr  Lanbrechl  II.) 

3.  soll  Ernst  10.  noch  im  Jahr  1230  gelebt  und  auf  der  Hai- 
nerlHirg  bei  MflhUiausen  die  BarfUflaer  angenommen  haben. 

Entgegnung  hierauf: 

Ad.  i.  Emst  HI.  war,  wie  sein  Bruder  Lambrecht  II.,  ein 
Sohn  Erwin*s  IV.,  der  auerat  auf  Gleichen  sesshafk  wurde.  Beide 
Brüder  waren  also  Grafen  von  Gleichen,  und  wenn  aucli  Ertisl  aul 
Velsseke  bas.s,  so  blieb  er  doch  eben  sowohl  oin  Gral  Gliiciinn,  als 
ein  bayerischer  Graf  Arco  ein  Arco  bleibt,  ob  er  den  pedacliicn 
oder  wirklichen  Silz  zu  Valley,  Zinneber«i  oder  wo  sonst  hat.  Es 
alterirt  also  nichts,  wenn  sich  Ernst  in  der  iTknnde  de  An.  1222, 
laut  welcher  er  seine  Guter  zu  Schwerstedt  niitl  i  uicn  henarhbartett 
Waid  an  das  Kloster  RtillLnslein  verkanrie,  von  „Velsseke"  tttulirtc, 
un)  so  wenig^er,  als  die  iraglichen  Güter,  ausser  seinem  sonstigen 
GtttercomplüA ,  zu  jenem  Theile  gehörten,  für  welchen  Velssek  ge-  . 
wisaermassen  einen  Centraipunkt  bildete,  weshalb  er  sich  in  seiner 
gpecMl  hier  einschlagigen  Gutsherrn -Eigenschaft  benannte. 

Zudem  sagt  Sagittariua  S.  45  oben,  nach  Angabe  des  Diploms 
von  Ao.  1193:  Man  spreche  auch  von  einem  anderen  Diplome,  da- 
tirt  Yon  Nlimbefg,  worin  sich  die  beiden  BrUder  des  prttchtigeti 
TMela  bedient  hfttten:  Gomites  de  Glichen,  Erfnrtensis  civitatis  et 
wnversi  Regiminis  atque  jndidi  primates  aimulque  Advocati  Impe- 
riales inibi  residentes  Lambertus  et  Ernestus.  *) 

Ad.  2.  Wenn  in  der  Pfandorkunde  an  das  Kloster  Reiffenstein 
de  Ao.  1209  und  aus  der  Verkaufsurkunde  an  dasselbe  Kloster  de 
Ao.  1222  keine  Söhne  mit  unterschrieben  sind,  und  deshalb  auf  ihr 
Nichtvorhandensein  zur  treflLMiden  Zeil  geschlossen  wird,  so  ist  der 
Scbiuss  oflfenbar  wiliküriich.   Es  haben  eben  Vermögens -Aus  wei- 


*)  Noch  alagdieader  wird  aber  'die  Besiebong  Ernst's  III.  zu  Velsseke  fai 
dem  später  folgenden  dritten  Abschnitt:  «Saglttarins  vertheidigt  ge- 
fsn  Wolf*  varhandatt. 
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sungen  für  die  Töchter  vorher  stattgehabt  ^  und  da  mit  den  Objec- 
teil  eine  VcrpfSiidunir  oder  ein  Verkauf  vorgenommen  ward,  hatte 
man  nur  den  Töchter-  nicht  den  S ö h  n  e -  Consens  nöthig,  wes- 
halb sich  diese  uuch  nicht  in  der  Urkunde  vorfinden  können. 

Dies  iai  eben  so  einleuchtend ,  als  sich  möglicherweise  Urkun- 
den Qnden,  worin  die  Töchter  nicht  benannt  sind,  sondern  nur  die 
Söhne;  wer  wollte  daraus  folgern,  dass  deshalb  keine  Töchter,  re- 
spective  Schwestern  der  Consentirenden  vorhanden  gewesen  seien, 
nto  eine  solohe  Urkunde  ausgeslelll  ward?  Das  Interesse  derTdcfa- 
ter,  würde  men  sagen,  kam  eben  nicbl  ins  Spiel,  deslialb  bedurfte 
man  auch  nichl  Ihres  Gonsenies,  und  sie  konnten  gar  woU  exU 
sienl  sein. 

Ad  3.  Dass  Emsl  III.  Ao.  1280  noch  gelebl  und  die  Barfttsser 
asf  die  Hainerburg  nahm,  ist,  das  Brsle  belreffend,  unerwiesen  — 
in  Belreflf  des  zweiten  Punktes  vollkommen  unrichtig.  Die  Aonabme 
der  BarfOsser  geschah  durch  Ernst  Y.  (v.  Sagiltarios  S.  82),  wel- 
cher ein  Sohn  jenes  Sagen -Ernstes  III.  war  und  deshalb  der  Fünfte 
hiess,  weil  Lambrecht  (der  lirudir  des  Ernst  III.)  auch  einen  Sohn 
des  Namens  Emst  hatte,  welcher,  als  Solm  eben  des  älteren  Bru- 
ders, dem  Ernst  des  Jüngeren  in  der  Zahl  vorausging  und  der 
lY.  hiess. 

So  mit  durllc  Grousa  Cbebre  in  dem  widerlegt  sein,  was  er  ge- 
gen Ernst  in.  sfljrt. 

Wir  viiulK  iren,  wozu  wir  das  Recht  auch  spftier  schlagend  be- 
weisen wollen,  dass  Ernst  Iii.  Söhne  gehabt  habe  und  auch  eine 
Tochter,  wo  nicht  zwei.  —  Ausserdem  sei  hier  fest  bemerkt,  dass 
Emst  III. ,  welcher  An.  1230  nicht  mehr  vorkommt ,  mit  seinem  äU 
teren  Bruder  das  erstemal  angeblich  im  Jahr  1193  und  das 
letztemal  1223  vorkömmt  —  (v.  Sagittarius  S.  45  und  S.  48  oben) 
und  vindiciren,  dass  Crousa  Chebre  das  Todesjabr  nickt  ansufe- 
ben  weiss. 

B. 

Yen  Lambrecht  oder  Lambert  IL,  welchen  Crousa  Chebre  flir 
die  Doppelehe  Tindicirt  (obwohl  der  Graf  geschichtlich  nur  eine 
Frau  liatte  und  die  Sage  ihm  keine  zweite  beilegt,  nicht  einmal 

successive),  sagt  er  -annahrasweisa'',  obwolil  er  ihn  S.  313  des 
^Archivs'^  im  Titel  des  Abschnittes  bestimmt  als  den  „zweibeweib- 
len  Graien"  aufstellt; 
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1.  &  werde  eich  1166  tu  Mahlt  dei  Kmi  warn  Img  Meh  P«« 
UsMiM  angeheftel  haben. 

Balf  egnang: 

Wfrfier  diese  Anaaluae?  Sie  ist  gana  nnbereehtigt.  i)enn  es 
Ist  gar  keine  hialorisclie  Unlerlage  da. 
Aber  hilfl  etwa  die  Sage  naeb? 

Nein. 

Weiiii  nun  Huch  vom  Kreuzzugsjahr  1188  an  bis  zum  Jahr  1193, 
in  welchem  Lamberl  iirkntidlich  erscheint  (bezielmugsweise  1195, 
in  welchem  beide  Brüder  in  Deutschland  urkuiidlicli  vorkomin«»n), 
kunc  Trkunde  von  oder  über  Lambrechl  vnriiepi,  und  dessen  Ab- 
wpseidieii  äusserst  wahrscheinlich  ist  —  da  nicht  er,  als  doch  der 
jlUere  Bruder,  mit  seinem  Vater  den  „Consens^  zur  Schenkung  aus- 
stellte, welche  seine  Tante  an  das  Kloster  Reiffenstein  Ao.  1191 
machte,  sondern  Ernst  UL,  der  jüngere  Bruder  ~~  wie  sich  dies 
in  der  „Zwischenbetracbtung**  der  kritischen  Abbandlang  „Sagit- 
tarins  vertbeidigt  gegen  Wolf*  aufs  Nähere  aeigen  wird  und  wor- 
aus benrorgeht,  dass  Bmsl  nur  drei  Jahre  abwesend  sein  konnte 
—  so  ist  doeb  nicht  abauseben,  weshalb  in  der  treffenden  Zell  ge- 
rade Der  im  ^Orient**  gewesen  sein  soll,  ftlr  welchen  die  Sage 
nicht  spricht,  und  Der  nicht,  fflr  welchen  sie  immer  sprach* 

tiüusa  Chebre  sogt  weiter  313  und  314: 

2.  1188  habe  Grat  llhcudiot  von  Beichlmk'^eii  (Vater- Schvvester- 
soiiii  des  Lauibrecht  IL)  der  PelersabUi  zu  Erfurt  einen  ewi- 
gen Zins  voll  IW  Mark  und  gewisse  Mnschnliche  Güter  an  das 
hldster  Walkeiined  vergabt,  »ind  schliesj^l  daraus:  „Weil 
diese  Schenkungen  in  das  Jahr  des  Kreuzzuges  von  1188  fal- 
len, so  Hesse  sich  mathmassen,  dass  Rheinbot  seinen  Vetter 
habe  begleiten  wollen«  aber,  durch  Krankheit  verhindert,  lum 
Heil  seiner  Seele  letstere  Schenkung  getban,  erstere  aber  dem 
Peterskloster  gemacht  habe»  damit  die  Manche  daselbst  Ar 
die  f  Iflckliche  Rttckkefar  seines  Vetters  Messen  lesen  möchten.* 

Bntgegniing: 

Dass  diese  Scbenlningen  RheinbotSi  von  welchen  Chebre  als 
^«uthmasslieh*  annimmt,  er  habe  seinen  Vetter  begleiten  gewollt, 

keinen  Bi  ULIS  iiivulviren,  dass  Lambrecht  II.  den  1188ger  Kreuz- 
zuL^^aiiiitirelen  itabc,  10I  wohl  nicht  eisl  zu  Leweisen.  La  ginge 
aus  dem  Gesagten  höchstens  hervor,  dass  sich  Rheinbot  g^erne  dem 
ICreuazug  für  seine  Person  aiigesclüosseu  hattCi  aber  daran  irgeud- 
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wie  veiiiinclerl  war  md  sich  deskalb  zu  einer  Müde  gegea  die  lur- 
eben  herbeiliess. 

Crousa  Chebrc  sagt  S.  314  unten: 

3.  Lambert  II.  hat  sich  erst  wenige  Mre  vor  dem  Utemoiag 
(1188)  mit  Sophia  von  Orlumüiide  Yermftblt  (soll  heissen,  wird 
sich  vermftbll  haben) ,  von  welcher  er  swei  S6hiilera  hatte. 

Entgegnung: 

Lambert  II.  hatte  eine  Sophie  von  Mamflnde  aor  Fra«  und 
konnte  schon  awei  kleine  Söhne  haben.  Dies  integrirt  aber 
gar  nicht,  und  wenn  es  fiberhaupt  auf  dies  Moment  „zwd  kleine 
Söhnlein*^  ankftme,  so  hat  eben  so  wahracheiolich  sein  Bruder 
Emst  III.  um  diese  Zeit  auch  schon  ein  paar  Söbniein  gehabt,  da 
er,  wie  sich  zeigen  wird,  eine  gute  Reibe  Söhne  hatte. 

Crousa  Cliebre  sapl  315  obon : 

4.  Lambert  11.  moililc  zur  Zeit  tiea  Krtu^^zugcs  1186  dreissig 
Jahre  alt  sein. 

E  n  t  g  eg  liini  <i : 

Kr  -mochte"  es  unnelalir  sein:  aber  Eriisl  Iii.,  se'm  Bruder, 
mocliie  es  nru  ]i  i:(  \u  sea  seil),  und  Lambrecht,  als  der  üllere,  et* 
was  nieiir  dreissig. 

Crousa  Cliebre  sagt  sogleich  folgend  S.  315: 

5.  Lambrecht  11.  fand,  als  er  im  Frühjahr  1193  mit  der  Saraze- 
nin (Türkin)  in  seiner  Heimath  nnlangte,  seine  beiden  bej.iTir- 
ten  Ellern  nicht  mehr  lebend;  der  Kummer  um  seine  Gefan- 
genscbart  halte  sie  gelödtel,  und  zwar  seine  Mutter  im  ver* 
gangenen  Jahr  iiH/i  zuerst,  worauf  ilir  Gemahl  Erwin  II.  (und 
ihre  Gebrüder  Berthold  und  Vollrath)  der  Ablei  St  Peter  für 
ihre  Ruhesiaite  12  Hufen  Land  zu  Walschleben  und  6  Hufen 
zu  Tüttleben  vergabte  und  kurz  darauf  selbst  starb. 

Entgegnung: 

Wenn  Kummer  über  eine  Gefangenschaft  obgewaltet  bitte,  sa 
ist  nieht  abiosehen,  weshalb  er  dber  die  (nirgends  angegebene) 
Gefangenschaft  des  Lambrecht  11.  slatlgehabt  habe,  und  nicht  über 
die  Gel'angenschafl  des  Ernst  III. ,  von  \vclcl>ein  die  Sage  die  Ge- 
rangensehali  meUlel.  Lud  wenn  <lie  Mutter  des  Lambrecht  II. 
und  des  Erusl  III.  il92  slarb,  und  der  Vater  dieser  Beiden  im 
Verein  mit  seinen  Si  h^\  r-^  rn,  ihm  seiner  Frau  ein  Begräbnis  in 
der  Kirche  des  Peii  i -klosli  rs  ?\\  frev\  innen,  licni  Kloster  Selicnkun- 
gen  machte,  so  ist  das,  uebeubct  gesagt,  ausser  allem  ^sammen- 
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Iniig  mit  Lambrecht  II.,  dessen  angeblicher  Kreusfehrt  und  Ge- 
fangenschaH.  Die  Frau  des  Erwin  starb  und  sollte  eben  In  der 
Kirche  des  PelmUeeters  begraben  werden. 

Uebrigens  gesctah  die  Sehenknng  gewiss  nicht,  um  ihr  ein 
Grab  in  der  Kirche  tu  gewinnen  ^  da  die  Gleichen  als  Scbinnvögte 
des  Sl.  Petersklesters  ohnehin  ein  Recht  anf  die  Begräbnisse  der 
Mitglieder  ihres  Geschlechls  in  der  Kloslerkirche  zu  St.  Peter  hat- 
ten; höchstens  geschah  es  deswegen,  damit  die  Mönche  für  die 
Frau  des  Erwin  so  viel  eifriger  beleii  inuchleir.  Wie  demi  aucii 
het  Todüst:ilieii  üikI  Begrfibnissen  die  Mildthfitigkeit  zu  solchem 
Zweck  —  oder  übf t  luiupl  stets  Veranlassung  hatte. 

Es  ist  noch  Etivas  zu  erwfigen. 

Von  der  Gefangensehart  des  (angeblich  mit  dem  Krcuzzug 
abgegangenen)  Lambrechts  II.  hfilten  die  Eltern  nichts  wissen  kön- 
nen. Er  wftre  eben  Jahrelang  niclit  mehr  helmgekehrt  und  hätte 
für  lodt  gegolten.  In  diesen  Fall  hatte  Graf  Erwin  mit  seiner  Ver- 
gabung gewiss  ein  „Seelengeräthe^  wie  fQr  die  Frau  so  für  den 
Sohn  errichtet  —  und  hierüber  wfire  rVacbricht  da.  Aber  es  ist 
selbst,  die  „Unsicherheit*^  des  Schicksals  Lambrechts  II.  angenommen, 
nicht  einmal  eine  Spur  da,  dass  man ,  was  doch  gewiss  gewünscht 
worden  wäre,  anch  nnr  för  die  glückliche  Wiederkehr  beten  sollte. 

Die  Hauptsnclir  aber  isl,  dass  Mutier  und  Vuler  <ler  zw  ei  Ciraleii 
Ao.  1192  gar  u'uiü  mvhr  traurig  sein  konriteii;  über  Lanti)rectit 
iiietit,  weil  er  mit  <iein  Kreu^zug  nichts  zu  sduiIlVn  hat,  und  über 
Ernst  nicht,  weil  er  Art.  1191  schon  wieder  zurüik  war,  ifuleni  er 
ja  sonst  den  oben  sub  Ar.  i.  erwähnten  MConseus**  lücht  hätte  aus- 
steilen können. 

Crouia  Chebre  sagt  Weiteres  S.  315: 

6.  Die  Sarazenin  (Türkin),  welche  nach  den  meisten  Alteren  ge- 
druckten Urkunden  Melechsala  geheissen  haben  soll,  wird 

In  der  heiligen  Taufe  den  Namen  Adela,  nach  der  Mutter 

kuiiig  IMiilipps  von  Frankreich,  der  Königin  Adeln,  erhalten 
haben,  und  lü^^'i  bei:  „Gral  Lambrecht  mochte  dureh  seine 
Tapferkeit  vor  IMjlt umi»  vor  seiner  Gelungen>cliali  dem  Kö- 
nige peraoniicii  i)ekauut  gewürdcn  sein,  und  der  Graf  dies 
benutzt  haben,  nod  dem  Küui<{c  lei  dein  erleuchteten  CÖ- 
lestin  III.  sieii  eine  Fürbitte  aur  Doppelehe  mit  der  Sarazenin 
au  versciiaffea''  etc. 
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Entgegnung: 

Da  Crousa  Chebre  in  der  Note  25  zu  dieser  Conjectur  selbst 
ausspricht:  „Es  bedarf  wohl  e%entlich  nicht  besonders  bemerkt  zu 
werden,  dass  dieses,  so  wie  die  Fürbitte  Philipps,  nur  auf  Ver- 
mnthungen  beruht,"  so  sind  wir  jedes  Gegenbeweises  tiberhoben. 

Den  christlichen  Namen  der  Nelechsaia  weiss  man  nicht. 

Was 

7.  Crottsa  Chebre  S.  316  vom  damaligen  (NB.  manchmal  vorge- 
kommenen) moralischen  Zustande  der  ffirstlichett  Ehen  sagt, 
ist  an  sich  ganz  richtig,  hat  aber  keinen  Belog  auf  die  „Dop- 
pelehe^ eines  Grafen  von  Gleichen. 

Weiteres  sagt  Crousa  Chebre  S.  317  oben  erster  Absata: 

8.  Lambrecht  II.  erscheint  als  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Emst  III. 
im  Jahr  seiner  Zurückkunft  1t93  als  Schirinvogt  des  Pelers- 
kloslefii.  « 

E  n  l   e  g  11  u  n  g : 

Dies  !uM\iese  wieder  nicht,  dass  Lambreeht  II.  den  llS^ger 
Kreuzzng  miigetiiat  hl  habe,  sondern  bewiese  nur.  dass,  wenn  der 
von  der  Sago  bcvA'iihnele  Ernst  III.  mit  dem  1  4  88ger  lireuzzusf 
ubzog,  er,  nämlich  Enisl,  im  Jahre  1193  wieder  zurück  gewesen 
sein  niüssle.    Er  war  aber  sehoti  111)1  wieder  zurückgekehrt. 

Crousa  Chebre  führt  weiter  S.  317  im  zweiten  Absatz  und 
S.  318  Verschiedenes  an,  als: 

9.  I>nss  Lambrecht  11.  in  verschiedenen  Crkunden  sich  allein  als 
Graf  Gleichen,  oder  als  Graf  und  Schirmvogt  unterzeichnet, 
wie  auch,  dass  er  mit  seinein  Bruder  1195  als  Zeuge  auf- 
tritt»  desgleichen  mit  demselben  als  Zeuge  Ao.  1206,  und  dass 
Nicläs  V.  Sighen  zum  Jahi'  1204  angiebt,  Lambrecht  habe  dem 
Kaiser  Philipp  bei  seinem  Einfall  in  Thüringen  geholfen,  was 
auch  der  Chronist  „de  Landgravüs  Thuringiae*'  vorbringe. 

•  Entgegnung: 
Das  „allein  sich  Graf  Gleichen  nennen^  wurde  schon  frfther 
gewürdigt  und  wird,  wie  oben  bemerkt,  noch  weiter  betrachtet 
werden. 

Alles  Uebrige  hat  auf  den  Kreuzzuo  Lambrechts  II.  und 
seine  angebliche  Doppelehe  nicht  die  geringste  Beziehung.  Betreffs 
der  rein  sporadisch  hereingezogenen  historischen  Notiz  jener  Ver- 
bindung Lfiiijbiechls  mit  dem  Kaiser  waltet  ohneiiiii  kein  Zweifel. 
Wollte  man  aber  jene  andern  Scliriftstücke  irgend  in  Anschlag  bhn- 
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gen,  80  ist  der  Avfiehla^  jedeofaSs  gegen  Lambredit  D.  und  dei- 

9en  TOn  Croüsa  Chebre  behauptele  Doppelehe,  weil  eben  beide 

aiigüZügonen  urkundlichen  Stellen  in  Betreff  des  Lambrecht  keine 
Bemerkung  machen  ,  welche  klar  für  einen  Kreuzzug  und  eine  dar- 
auf gelolgte  Doppelehe  spricht,  aber  auch  nicht  einnial  das  leiseste 
sonst  einschlügig  Markirende  und  Deutbare  über  ihn  ancfeben.  Sie 
thatea  es  hier  nicht,  weil  eben  von  ihm  derlei  hier  nicht  anzubrin- 
gen war,  wie  auch  bei  ilnn  nirgends  anderswo  etwas  Derartiges 
angebracht  wurde,  weder  bei  Anziehung  einer  Uritunde,  in  welcher 
er  vorkommt,  noch  selbständig. 

Lambrecht  hat  also  eine  urkundliche  Bemerkung  nicht  für  sieb, 
und  dazu,  wie  schon  firAher  bemerkt  wurde,  auch  nichl  die  Sage 
in  Volksinund. 

Wir  DifiMen  Jetel  in  Crousa  Chebre's  Angaben  augenblicklich 
weiter  sorflckgreiren  —  fahren  aber  dann  sogleich  hn  Zosammen- 
h«ng  mit  oben,  nimlich  mit  8.  918  des  Archivs  fllr  Geschichte  etc. 
wieder  fort. 

Cronst  Chebre  sagt  auf  S.  314  infra : 
10.  Ltmbrecht  IL  habe  eine  OriamOnderin  cur  Fraa  gehabt.  Da 
Crousa  Chebre  im  Gänsen  auf  dies  „OrlamQnderin*^  Werth 
legt,  so  diene  snr 
Entgegnung: 

Drss  wenn  Lambrecht  11.  eine  Orlamünderin  zur  I  rau  gehabt 
hatte,  Erjisl  ÜI. ,  sein  Bruder,  dcshulb  nitlil  minder  eine  „Orla- 
müiulerin^  zur  Frau  gcliabl  haben  könnte.  Als  eine  solche  giebt 
sie  aucli  S;ii,Mltarius  S.  52  ganz  oben  an.  Uebrigens  wird,  wie 
schon  bekar,iit  ist.  dem  Ern^l  aiu  li  als  erste  Geaiahlin  von  der  Tra- 
dition theilweise  eine  Crnfin  \on  Keferiiburg  zugeschrieben;  wenn 
also  dies  angenommen  würde,  so  würe  der  rmstand,  dass  Lambrecht 
eine  Orlamünderin  hatte,  ganz  irrelevant. 

Wir  wenden  uns  wieder  vorwärts  zur  Prüfung  der  Angaben 
Crousa  Chebre's  auf  S.  318  des  „Arcbives  für  Geschichte*^  etc. 
Hier  sagt  er  Beginns  des  ersten  Absatzes: 
lt.  Lambrecht  sei  seiner,  vor  ihm  verstorbenen,  zweiten  Frau, 
der  Sarasenin  (Tflrkin)  (NB.  nicht  beiden  Frauen,  wie  die 
Sage  angiebt)  in's  Grab  gefolgt  und  zwar  Ao.  1227.  Dieses 

*)  Welche  von  beiden  Angaben  und  zwar,  daas  die  des  SagUtarius  die 
richtige  sei,  wird  sich  im  Verlauf  dem  sp&ter  folgenden  dritten  Ab« 
achlütt:  «Sagittarios  Tarthddigt  gegen  Wolf*  henuuttellen. 

8 
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•  Jahr  sei  aber  deshalb  au^enscheiolieh  s«n  Todesjahr,  weil 
früher  auf  dem  Steine  i227  sUnd,  wai  noch  Paul  Joviiis  anh» 
Bntf egnung; 

Abgesehen  davon ,  daas  dea  Ueherleben  der  einen  deatooto 
Frau  gegea  die  Tradition  geht,  kann  aus  hisloriaehen  Anlerea^-An* 
gaben  weder  da$  Todeajalir  Lamlirttobls  II,  nooh  Brnat  DI.  aieher  be« 
grfindet  werden;  ea  bleibt  die  Auffaasung  in  Frage  iommt  aor  eiiM 
mehr  subjecliTe  Auffassung  Jener  Jahresnbl  i227  fgr  Laaritreobt»  nad 
könnte  schon  aufs  Geradehin  ebensowohl  für  den  Tod  des  Braat  ia 
Anspruch  genommen  werden  —  was  aueh  sehliesslich  unsererseits 
geschehen  soll,  doch  hoffentKcb  nicht  ohne  sichlliobe  Grfiade. 
12.  S.  3t  S  infra  sagt  Croosa  Chebre: 
^Die  erste  Gemahlin  Lambrechts,  Suphie  son  Orlaniüitilü ,  sei 
ihm  Ao.  1247  ins  Grni»  gcfolorl." 
Es  will  üagegcMi  nichts  uingcNvcndet  werden.  « 
Mit  dem  deutschen  Beisalze  aber  \ve«^eii  Herniaun»  von  Orla> 
mflnde,  ihres  Brnders,  alterirt  Crousa  Chebre  ebensoweniff  in  Be- 
treff Ernst  III.,  welchen  or  nicht  als  ^ÄweiheueiliU  n  Grafen'*  g^olten 
lassen  will,  Ms  durch  die  lateinische  Urkunde,  welche  er  aus  dem 
Jahre  1216  aniührl. 

Cronsa  Chebre's  Worte  seien  in  beiden  Fidlen  hierhergesetzt. 
Die  deutschen  Worte  lauten : 
^Im  Jahr  1247  starb  Sophie,  die  Mutter  Ueinriclis,  Grafen  von 
Gleichen,  und  zugleich  Hermann  Graf  von  Orlamftnde"  (Croasa 
Chebre  sagt  ihr  Bruder). 
Nun  was  ist  es,  wenn  Sophie  die  Matter  Heinrichs  war?  Er 
ist  eben  jener  Heinrich,  welcher  Ao.  1234  in  die  Acht  Jum^ 
alle  seine  Gater  verlor,  wirklich  Graf  von  Gleichen  genannt  wurda 
aad  wirklich  der  Sohn  des  Lambrechts  IL  und  Jener  Sophie  war 
(vide  Sagittarius  49  und  50  oben).  Was  hat  das  Alles  mit  Kreus- 
fahrt  und  Doppelehe  au  schaffen?  Welters: 
INe  lateinische  Urkande  von  1246  laatet: 
«Brnestas  de  Glichin  et  Heinricus  de  Glichenstein ,  fratrea  Comi- 
tes,  Dei  Gratia,  omnibus  in  perpeluum.    Notum  facimus  protes- 
tando,  (juod  jus  vendidinius,  acccderite  consensu  Domiiii  el  asun> 
culi  uüslri  Comilis  Hermani  de  Orlanuinde." 
Was  beweist  Crousa  Chebre  damit  in  der  in  Frage  stehenden 
Sage  vom  .7.wetheweibten'^  Grat  Gleichen  gegen  Ernst  UI.  und  fdr 
Lambrecht  11.  ?  ? 
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WoM  nichts.  Denn  diese  zwei  Grafen  sind  gttnz  ausser  Bezug 
•Bf  Lambrecht.  Sie  sind  vielmehr  eben  die  Söhne  Emsts  III.  (vide 
SigHlsrias  S.  58),  9h  die  sie  Beide  genannt  werden,  Emst  als  der  V., 
weleber  sieb  aar  detchen  setzte,  und  Heinrich  als  der  II.,  welchem 
Bicbsfeld  Überkam  und  der  sich  von  »CHeichenstein^  benamste. 

Aber,  maiiiit  Cronsa  Cbebre,  diese  zwei  Grafen  nennen  den 
(Srata  Hermann  von  Orlamände  „Aruncttlnm^ 

Was  beweist  Cronsa  Chtbre  liamit  zum  Naehtheile  Bmst  Ui« 
nnd  rtbp  Lambrechl  II.,  als  den  von  ibm  behauplelaa  ^Zweibeweibten^? 

Wir  eiilgüguen:  Er  beweist  nur,  dass  ihr  Vater  Ernst  III.  mü 
der  chronicalen  HHUjilsiifii'  ühereinsliniriiend  wirkluli  i-iiie  Orlamün- 
derin  zur  (erslen)  Fihh  liallc,  deren  Bruder  Hermuuu  aUu  Oheim 
der  zwei  genaünicn  Krii>t  und  Heinrich  war. 

Wir  maclieii  uns  zum  Schluss  der  bisiiengeu  Untersuchung  der 
Angaben  Crousa  Chebre's  noch  selbst  einen  Einwurf. 

Die  Sage  nennt  hic  und  da  die  erste  Frau  des  Ernst  iU.  So- 
phia —  Sagittarius  nennt  keinen  Namen.  Wenn  nun  die  Frau  des 
Lambrecht  II.  auch  Sopliia  hiess,  so  könnte  es  wirklich  scheinen,  dass 
Graf  Siegfried  von  Orlaniüiidc .  der  Vater  der  Sophie,  der  Gemahlin 
Lambrechts  II.,  noch  eine  Tochter  des  Namens  Sophie  gehabt  ha- 
ben mOsse,  wenn  die  Gemaiilin  Ernst  III.  auch  so  geheissen  habe. 

Aber  die  Sache  wird  sogleich  klar,  wenn  wir  in  Betracht  zie- 
hen, dass  die  Sage  dem  Ernst  III.  eine  Orlamfinderln  oder  Kefem* 
borgerin  zur  ersten  Frau  gab.  War  die  erste  Frau  Emsts  III.  eine 
Kefernburgerin ,  so  konnte  sie  Sophia  heissen  und  man  kann  des- 
halb nicht  behaupten ,  Graf  Siegfried  habe  zwei  Töchter  und  Graf 
Hermann  zwei  Schwestern  gleichen  Namens  gehabt. 

Nimmt  man  aber,  wie  richtig  an,  die  erste  Gemahlin  des  Ernst 
sei  wtriclich  eine  Orlamflnderln  gewesen,  wie  auch  Sagittarius  8.  52 
angiebt,  so  bemerke  man,  dass  ihr  Vorname  bei  ihm  nnd  auch  sonst 
nirgenes  (juelleiiuiabsig^ ,  rcsp.  ohne  weiteres  selbst  (it'iiioiislrrtliv, 
vorkömmt.  Gleichwnhl  erledigt  sich  hoflc  fülich  iinii  L  uülich  die  alte 
Frage,  wie  über  Herkunft  so  Vornamen  der  ersten  Gemahlin 
Emst  III.  spater. 
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Wir  haben  uns  mit  Crous«  Chebre  Eiiifrang^  hinlänglich  gegen 
Huth  erklärt,  insofern  die  Sage  von  der  wirklichen  Doppelche  eines 
Grafen  Gleicbea  untergraben  werden  wollte  und  man  sich  Mulh*-* 
scher  und  He]lbach*scher  Seile  su  einer  Krklfining  des  Steines  an 
den  Grafen  Sigmund  wandle. 

Naehdeni  vir  mit  Cnraia  Chebre,  eigene  kritische  Benerlaagen 

beirügend,  so  weit  gegangen  waren  und  dann  auf  smne  Behanp» 

tung  kamen :  ^der  doppeltbeweibte  Graf  von  Gleichen  sei  Lam- 
brecht 11.  und  nicht  dt^sseu  Bruder,  der  bisher  von  der  Saire  ge- 
nannte Ernst  111.^,  so  trennten  sich  unsere  krllischen  Plade,  und  es 
wurde  deshalb  nöthiir,  die  Aiigalit  n  (  rousa  Chebre's  zu  beleuch- 
ten —  damit,  wenn  auch  die  Renlital  der  Sage  von  ihm  gegen  die 
Mulh'schen  Diatriben  geschützt  wurde,  nicht  doch  in  Betreff  der 
Person  des  „Sagen  helden"  ein  neuer  Irrthnni  entstehe,  utier 
vielmehr  wegen  der  Bestimmiheit ,  mit  welcher  Crousu  Chebre 
manchesmal  auftrat,  sich  in  die  historische  Welt  einbOrgern  möge. 

Wie  weit  die  Ueberseugnng  bis  da  für  unsere  Gegenangaben 
gewonnen  worden  sei,  bleibe  dahingestellt,  selbst  wenn  wir  Crousa 
Chebre  schon  unter  Nr.  12  der  Entgegnung  nachwiesen,  dass  ar 
sich  eine  Verwechslung  von  awei  Grafen  habe  beikommen  lassen, 
nfimlich  als  zwei  Söhnen  des  Lambrecht,  statt  dessen  sie  Sdhne 
des  Ernst  III.  sind. 

Aber  wir  hoffen,  die  volle  Ueberzeugung  dahin  einzuernten, 
dass  Lambrecht  II.  nicht  der  „zweibeweible  Graf  von  Gleichen"  ge- 
wesen sei,  wenn  wir  Crousa  Chebre*s  Angabe  auf  S.  319  oben  des 
„Archivs"^,  in  welches  er  seine  Abhandlung  niederlegte  und  t\ul 
welcher  Seite  er  auf  die  Gesammtdescendenz  Jenes  Lambrechts  oder 
Lamberts  II.  Bezug  nimmt  und  Gewicht  legt,  kennzeichnen;  indem 
wir  der  sicheren  Ueberseugnng  sind,  es  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
dem  geehrten  Verfasser,  in  zu  grossem  Vertrauen  auf  Woifs  Ge- 
schichte des  Eichsfeldes  und  andere  in  der  Anmerkung  zu  S.  310 
des  Archivs  für  Geschichte  etc.  angegebene  Znsammenstellnngen 
der  GIeichen*schen  Genealogie,  Etwas  widerfahren,  wodurch  Alles 
fruchtlos  werden  moss,  was  auter  solcher  Bezugnahme  für  Lam- 
brecht n.  als  den  „Grafen  der  Sage"^  je  aufgebracht  und  angefahrt 
werden  könnte. 

Auf  besagter  Seite  31 U  des  „Archives"*  sagt  er  nämlich,  indem 
er  eine  Urkunde  von  Anno  1230  citirt: 
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„Sophie  (n.  b.  L«mbrecbt8  II.  FrvO  hftbe  fünf  Sdhne  gebtbt, 
Brost,  Heinrich,  Albert,  Hermann  und  Lambert  — 
dtsa,  wie  er  im  Verlauf  angiebt,  swel  Tochter:  Adele,  Fraa 
des  Grafen  Dielrieb  Ton  Eberstein,  und  Sophie,  Frau  des  Gra- 
fen Heinrieb  von  SchWarzbnrg.^ 

Höchst  unglücklicher  Weise  für  den  geehrleii  Verfasser  sind 
Jim  aber  sömtiillich  jene  fünf  Söhne  eben  nicht  die  Söhne  Lam- 
brechts II.,  sondern  sie  sind  die  fünf  Söhue  seines  Bruders,  Ernst 
III.,  des  „Sagengrafen". 

Man  sehe  den  Gieichen^schen  Hauptschriftstclter  Sagiltarius, 
S.  57:  Ernst  Y.,  Heinrich  U.,  Albrecht  11.,  Hermann  L, 
Lambrecht  III. 

Diese  sind  die  Söhne  Ernst  III. 

Lambrecht  U.  hatte  nur  drei  Söhne: 

Albert  L,  Heinrich  L  und  Ernst  IT. 

Han  sehe  Sagittarios  S.  48. 

Aach  wird  bei  Lambrecht  U.  keiner  Tochter  (Adela)  gedacht; 
wohl  aber  bei  Ernst  III. 

Man  sehe  ^aj^ilLarius  S.  57. 

Auch  wird  bei  Lambrecht  U.  keiner  Tochter  Sophie  C^r^^n 
Schwarzburpf)  erwafmt. 

Wessen  Tochter  nun  auch  diese  Sophie  war,  wird  sich  bald 
■eigen. 

Wir  halten  uns  nur  noch  fttr  einen  Angenbiick  an  die  Sdhne, 
welche  Croosa  Chebre  dem  Lambert  H.  znscbrieb ,  wahrend  sie  auf 
Emst  HI.  treffen,  and  sprechen  aus: 

Wenn  sich  nun  der  geehrte  Verfasser  S.  319  auf  die  Cilation 
und  lieiiulzung  jener  ervvülmlen  Urkunde  von  1230  einlässl,  'ivcicher 
Url(unde  zufolge  die  Gebrüder  Ernst  und  Heinrich,  dei  Gratia 
comites  in  Glichen,  unter  Zustimmung  ihrer  jüngeren  Brüder  Al- 
bert, Hermann  und  Lambert  das  Dorf  Grüfenhagen  afi  das 
Kloster  St.  Georgenlhal  um  60  Älark  Goldes  verkaullen  —  so  be- 
weist er  dadurch  nicht  nur  nicht,  dass  diese  fünf  Graien  die 
Söhne  Lambrechts  iL  gewesen  seien,  weicher  nach  seiner  durch 
nichts  unterstützten  Aufstellung  Ao.  1227  gestorben  sei,  da,  scheint 
der  nalQrliche  Schluss  zu  sein,  ja  wohl  sonst  seine  Hinterlassenen 

nicht  hatten  »disponiren'^  iLÖnnen  —  vielmehr  erleichtert 

er  nor  den  unsererseits  kftnftig  zu  begrflndenden  Calcnl,  dass 
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Emst  III.  1227  geslorben  sei,  iudem  dessen  Söhne  Ao.  1230 
irei  d isponirte n. 

Dies  Letztere.bat  etwas  wirklich  oabe  Liegeoiies  und  Ver- 
sUUidUches. 

Aber  wir  sind  nun  noch  die  Beaatwortung  der  obigen  Frage 
schuldig,  wessen  Tochter  jene  Sophie  gewesen  sei,  welche  den 
Grafen  Heinrich  von  Schwarzburg  xum  Manne  hatte  und  von  Crousn 
Chebre  unter  die  Kinder  Lambrechts  II.  irrthündicb  hereingenogen 
wurde,  indem  Lambrecht  U.  keine  Töchter  hatte. 

Wir  glauben  darstellen  zu  können,  dass  fragliche  Sophie  nach 
eine  Tochter  Brnst  III.  gewesen  sei,  obwohl  Sagittarius  S«  57  nur 
einer  Tochter  Erwähnung  thut  Was  Sagittarius  S.  79  infra  an- 
giebt  Cvnd  von  Crousa  Chebre  S.  319  Z.  20  hereingezogen  wird, 
um  seinen  Beweis  fQr  Lambrecht  IL  aus  seinen  angeblichen  Kin- 
dern und  Verwandten  zu  starken),  spricht  daftlr  und  halte  den  Sa- 
gittarius selbst  bei  näherer  (Jeberlegung  dahin  bringen  mOssen,  auf 
S.  57  dem  Emst  nicht  nur  eine  Tochter  (Adela)  zuzusprechen,  son- 
dern als  Zweite,  auch  die  Sophie,  Frau  Heinrichs  von  Scliwarzburg. 

Es  handelt  sich  numiich  um  eine  Urkunde  vom  Jahr  i2ö5,  wel- 
che ein  Graf  Günther  von  Schwarz burg^  ausstellte  und  welche  Graf 
Lambert  HL,  sein  Oheim,  als  Propst  des  Marienstittes  zu  Erfurt 
siegelte.  * 

Man  betrachte  folgendes  Schema: 

l  Albrecht  L 

Lambrecht  II.  /Heinrich  L 
^  Ernst  IV. 

Ernst  V. 

Erwin  IV.  (  1  Heinrich  H. 

Albert  II. 
Hermann  L 
Ernst  111.        {  Lambrecht  HI. 

Adela 

Sophie,  Frau  des      «  ,  ^ 
Gnren  Heinrich  _  S*«"»  Günther  von 
fon  Scbwtnbnv  Scbwarzburg. 

Offenbar  ist  Lambrecht  oder  Lambert  HL,  als  Bruder  der  So- 
phie, für  Gm  liier,  deren  Sohn  Avunoulus,  d.  h.  Onkel;  und  da 
dies  urkundiich  vorliegt,   kann  nicht  gezweifeU  werden ,  da«s 
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Brnst  III.,  der  Stgeiigraf,  welober  okMbin  mit  seiMr  ersten  Ge- 
mahlin von  der  Sage  der  ^Vielbekinderte"  benannt  wird,  Valer  von 
fünf  Söhnen  und  zwei  Töchtern  war  —  der  Adula  und  der  So- 
phie —  der  Fröu  Ikmrichs  von  Schwarzburg. 

Dass  Cronsa  Chebre  den  Lambrecht  Tl.  als  üvveibeweibten 
Grafen  Gleichen  nicht  bewiesen  habe,  ist  nun  wohl  klar,  wie  denn 
auch,  wenn  man  darauf  eingehen  wollte,  ob  er  nicht  auch  min- 
dMl  einem  Kreuzau?  gefolgt  sei  —  wiederholt  gesagt,  Alles  da- 
{fegen  spricht;  indem  sich  weder  die  Geschichte  noch  die  Tradition, 
afiadUcli  und  oluromcal,  in  dieiem  Beireff  je  nil  ihm  besoliflftigl 
hat  —  andeimeits  aecb  nie  davoa  eine  Aji^entimg  vothtaMt,  als 
bebe  er  zwei  Frauen  ^babt,  uod  gar  kein  Grand  da  ist,  die 
früher  auf  dem  Gleiebendenkmal  gewesene  Zahl  1S27  in  irgend  eine 
Besiebnng  au  ihm  zu  bringen. 

Da  nun  für  Lambrecht  IL  nichts  spricht  und  hingegen  sich  die 

Sage  und  chronicale  Aufschrcibuog  stets  au  Ernst  III.  wandte,  es 
auch  musste,  da  im  entsprechenden  Zeitraum  keine  Grnfeii  Glei- 
ehen  da  sind,  welche  eine  Kreuzfahrt  mitgemacht  haben  koiiiilen  — ■ 

N.  B.  i.  die  Söhne  Lambrechts  IL  waren  der  Eine,  Albrecht  L, 
Canonfcus  des  Stiftes  zu  Magdeburg;  Heinrich  L  war  bei  einem 
ins  Spiel  kommenden  Kreuzzuge  1188  zu  jung,  wird  auch  von 
der  Sage  nicht  bezeichnet,  und  in  Betracht  des  zweiten  von 
1227  erscheint  er  in  diesem  Jahre  als  Zeuge,  lobte  auch  un* 
rilterlicb  fort  in  Thfiringen,  bis  er  1234  in  die  Acht  kam; 
TOm  dritten  Ernst  IV.  beisst  es«  er  sei  geisttlch  geworden 
(SagittariQS  S.  48  und  49); 

2.  die  Söhne  Ernst  III.  waren  1188,  soviel  ihrer  da  sein  konnten, 
zu  junjT,  und  da  sie  späler  Ao.  1230  urkundlich  vorkommen, 
in  Tluiringen,  und  zwar  Alle,  es  koiiiUe  a\so  nidil  Iciciil 
Einer  1227  forlgczogen  und  in  etwas  mehr  als  zu  ei  Jahren 
wieder  da  sein,  abgesehen  davon,  dass  Keiner  von  der  Sage 
angezogen  wurde, 
so  sind  wir  berechtigt: 

Unwandelbar  Ernst  III.  als  den  ^Zir^beweibten'^  für  alle  Zei* 
ten  aufrecht  zu  halten,  und  haben  uns  den  nölbigen  Erörterungen 
Aber  ihn  hinzugeben. 

Und  hiebei  hömmt  es  nun  in  Frage: 
A.  ob  er  An.  1188  beim  Kreuzsug  Kaiser  Friedrich  Barbarosw*i 
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Mfsog  und  ob  dann  die  fiHller  inf  dem  Stein  beindlldi  ge- 
wesene Zahl  1307  sein  Todesjalir  beseiehne; 

B.  oder  ob  er  Ao.  1227  beim  Kreuzzugf  Kaiser  Friedrich  11. 

auszog  (wie  viele  glaubten  und  auch  chronical,  aber  wohl- 
gemerkt liioht  von  einem  Mitlcbenden ,  aurgezeichuet  wurde) 
und  Ao.  1230  noch  nicht  zurück  war ,  demzufolge  etwa  seine 
fünf  Söhne  meinten,  er  sei  todl,  so  dass  sie  als  vennoirU- 
lichc ,  (Jispositionsfähige  Erben  jenen  Verkauf  an  das  Kloster 
St.  Gfjorgenthal  vollführten,  er  aber  dann  doch,  mit  der  Me- 
lechsßla  s[)äter  zurükkommend ,  noch  lange  gelebt  und,  wie 
lue  uad  da  die  Sage  ging«  Ao.  1264  gestorben  sei. 

C. 

Prilfen  wir  nnerst  den  Fall  B.«  nämlich  jenen ,  dass  Emst  10. 
dem  Kretissng  von  1227  nnter  Kaiser  Friedrich  II.  gefolgt  sei 

2tt  dieser  Prflfttng  mflssen  wir  nochmals  erinnem,  dass  Emst  IIL 
als  mit  sejnem  Bruder  Lambrecht  II.  jedenfalls  nachweislich 
im  Jahre  il95  vorkömmt,  in  Betreff- des  enbischöflichen  Pri* 
'  vilegs,  das  Kloster  Panlinzelle  betreffend  (Sagittarius  S.  45)  vor-* 
her  aber  schon,  nttralich  Ao.  1191,  allein  mit  seinem  Vater  Er- 
win. (S.  die  Zwischenbelrachtung  in  der  „Yerlheidigung  des  Sa- 
gittarius  gegen  Wolf'^.} 

Nehmen  wir  an,  Ernst  III.  sei,  da  er  (wir  wollen  von  letzt- 
genanntem Jahre  absehen)  Ao.  Ii95  als  Mitzeuge  des  alteren  Bru- 
ders vorkömmt,  als  schon  verbeirathet  etc.  ..ungefähr'^  36  Jahre 
alt  gewesen  —  so  wäre  er  im  Jahre  1227  um  32  Jahre  aller  ge- 
wesen —  also  68  Jahre  alt;  dazu  wieder  gerechnet  einige  Jahre 
seiner  Gefangenschaft  über  1227  hinaus  —  so  hätte  ihn  die  Melech- 
sala  ungefähr  in  seinem  70.  Jahre  lieben  müssen,  was  doch  un- 
glaublich ist.  Und  da  es  der  Sage  nach  immer  hiess  und  auch  an- 
snnehmen  ist,  er  habe  längere  Zeit  in  der  Doppelehe  gelebt,  aber 
auch  hiess  und  aus  dem  Grabbefunde  erhellte,  er  sei  viele  Jahre 
nach  der  Melechsala  und  seiner  ersten  Frau  gestorben ,  so  hatte 
der  Ernst  bai  seinem  Tode  tief  in  den  nennsiger  Jahren  versirt. 

IHis  Alles  spricht  wohl  hinreichend  gegen  die  Annahme ,  dass 
Ernst  m.  erst  mit  dem  i weiten  Krenzsug  von  1227  in  den 
Orient  ging,  wie  denn  auch  die  Beschaffenheit  seiner  Reste  und 
hefoodera  anoh  die  vielen  gesunden  ZihnOi  welche  Thilow  am  noch 
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sichtbaren  SchüUel  saii  und  angab,  gewiss  nicbi  ffir  einen  so  uralt 
gewordenen  Mann  zeugen.  — 

Prüfen  wir  nun  den  Fali  A.,  nämlich,  dass  Ernst  schon  mit 
dem  Kreuzzüj?  1188  forlzog^ .  !ind  wie  sich  das  mit  iler  (rüher  da- 
gewesenen Zahl  1227  auf  dem  Grabstein  zusammeareimt,  wie 
•ttcb  oiit  der  Todeszeit  seiner  zwei  Frauen. 

Nehnieii  wir  ao«  unser  Ernst  III.  sei  Ao.  1188  ungefftbr  30 
Jaiure  alt  geweses,  so  stand  er  Ao.  1191,  da  er  mit  dem  Vater 
Brwin  dan  Conaens  ausstellte  und  also  in  Deotsohlaad  war,  in  dem 
lelMkiBteii  Alter  von  33  JahreD* 

Unter  aoleken  Unstinden  konnte  er  in  der  Zwisclienielt  von 
1186— 12H  von  der  Meledisala  geliebt  worden  sein  nnd  folgend 
bei  feiner  Rftckkunft  noch  fortdauernd  geliebt  werden. 

Pinn  helsft  es,  Meleehaala  aei»  ohne  Naehkonunenschaft  sa  bä- 
hen, Herst  gestorben. 

Weil  sie  grosse  kOnsfliche  Arbeiten  binterliess«  den  Saraienen- 
(Turken-)  Weg  ▼eranlasste  etc.,  ist  ihr  Dasein  in  Thüringen  auf 
eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren  zu  setzen. 

And(;rLTseils  licissl  es,  die  orsic  dtjül.sthe  Frau  sei  ihr  bald  im 
Tode  ^<  folgt,  und  lernst  HI.  sei  Beiden  viele  Jahre  später  in  das 
tirab  guiülgt. 

Rund  angenommen  nun,  Ao.  1212  seien  die  boideii  Frnuen 
gestorben  und  Ernst  habe  noch  15  Jahre  gelebt  Cwie  die  Sage  dort 
und  da  specicU  wissen  wollte),  so  trilTl  dies  vollkoinnien  auf 
das  Jahr  1227,  also  eben  das  Jahr,  welches  früher  auf  dem  Giei- 
cbengrabstein  noch  von  Paul  Jovius  gesehen  wurde.  Mit  anderen 
Worten: 

Dieses  1227  hat  durch  den  geaaniniten  Calcul  die  Bedeutung  des 
Todesjahres  für  Emst  HI.  gewonnen ,  die  Glaubwürdigkeit  des 
Pknl  Jovius,  der  die  Zahl  sah,  ist  unterstützt  nnd  erläutert  und 
ein  annehmbares  Alter  des  Emst  III.  stellt  sich  zu  Tage. 

Denn  wenn  er  Ao.  1188  rund  angenommen  30  Jahre  alt  war, 
so  war  er  im  Jahre  .»1227^  69  Jahre  alt  —  und,  dieses  Alter  an- 
fenommen,  kann  die  Beschaffefnbeit  der  Ueherreste  eines  so  SBichU- 
gen  Mannes  wirklich  die  sein,  welche  sich  noch  heute  sichtbar  dar* 
stellt  —  ja  selbst  ein  paar  Jahre  mehr  waren  von  keinem  Prfijudiz. 

Aas  sflmmtlichem  bisher  Vorgetragenen  stellt  sich  also  heraus 
und  wird  respective  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  aufgestellt: 
JL  Der  Versuch  des  Dr.  Placidus  Muth  und  seiner  Anbänger, 
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die  Sagre  vom  „zweibeweibleii  Gfifen  von  Gleicben*  S8r  rti- 

neu  Fabel  zu  machen,  sei  lolal  misslungcn,  vielmehr  bestehe 
sie  IroU  der  AngritVc  nul  realem  Gnimi  zu  Recht,  und  Crousa 
Chebre  habe  sich  durch  seinen  Atigrill'  auf  Muth  in  vielen 
Betreffen  wesentliches  Verdienst  erworben. 

B.  Der  Versuch  Crousa  Ch  ehre's,  den  Lambrefht  IT.  an  die 
Stelle  des  vua  der  Sage  und  Chronik  (lür  deren  Angabe  er 
atHkst  eintrat)  genannten  Ernst  III.  als  „zweitrawoibten^  Gra* 
Ten  von  Gleichen  zu  setzen,  sei  gleichfalls  misslungen. 

C.  Der  schon  frabere  Versuch  des  Dr.  Placidus  >I  u  t  h  und  sei- 
ner Anhänger  y  das  «Gleichenfrab'^  mit  Graf  SigniuiA  L  von 
Gleieben  in  Verbinöong  m  bringen ^  sei  darcbans  baltlos»  nn-> 
ter  noch  beionderem  Hinblick  auf  das  in  Nr.  1  des  falgenden 
swetlen  Abscbnittes  „Einaelnes*  Gesagte  und  atf  das  in  Nr.  6 
daselbst  Vorkommende  und  gegen  Dr.  Hasemtnn,  welcher 
beziehungsweise  gleichfalls  den  Sigmund  1.  in  Zusammen- 
hang niil  dem  „Gieichengrab  und  Monument"  erscheiaeii  lusst, 
üenclilele. 

D.  Es  bleibe  also,  unter  Hinblick  anl  die  alle  anderen  Gleichen- 
grafen nachweisend  aus.schliess(  tnic  Üetrachtunir  des  Schlus- 
ses unseres  dritten  Abschniltes  „Sagittarius  vertheidjgl 
gegen  WolP  gar  Niemand  als  Träger  der  (realen)  Sage,  eis 
Emst  in.  von  Gleichen  übrig,  welcher  Ao.  1188  das  Krens 
nahm,  Deutschland  sehr  früh  verliess,     in  den  Orient  kam,  mit 

*)  Der  allgemeine  Auflbrucb  war  auf  St  Georgentag  1189,  als  vou  Uegcüs- 
borg  aus,  beatimmt,  aud  K.  Friedrich  hatte  auf  dem  Kreuzanheftangs- 
tage,  (Uainser  Beiebtteg  Jmu  Christi,  97.  Mirs  1188)  gegen  alles  Vonas* 
siaheB  geaprocben.  ■  Aber  die  Begeislenuig  war  los,  Scbaarett  na  Sehav 
ren  sogen  ichon  in  Lanf  1188  fiwt,  dabei  Bitter  mit  groiseta  Oefolg  von 
^  Boldkaecbtea  an  Boss  und  Fuss,  oder  nur  mit  geringem  Begleite,  aaeb 
allein ;  so  zogen  auch  Tausende  Ton  geistliche  nnd  bürgerlicheo  Pilgern 
fort,  und  die  Zahl  wuchs  stets  massenhafter  zu  Beginn  1189.  Die  Ei- 
nen nahmen  den  Weg  über  die  Alpen  durch  Italien  und  schifften  sich 
in  den  apuliscben  Häfen  ein;  die  Anderen  wählten  den  Weg  an  l'ortu- 
gal  vorbei  durch  das  Miltclmeer,  um  *bach  Syrien  zu  kommen;  ihre  Äb- 
labrtspuDkte  waren  verscbiedenc  Orte  ara  Kheio;  wieder  Andere,  beson- 
ders aus  dem  muhr  „nördlichen''  Theile  des  Reiches,  zogeu  geradezu 
dnrch  Böhmen  nach  Ungarn  nnd  ao  ireiter.  Ane  diesen  Orflnden  fand 
K.  Priedrleb  m  Begenebnrg  ein  nicht  so  grosees  Heer,  als  er  erwirtel 
bntte,  nngeacbtet  ee  nnsaer  dem  gemeinen  Kriegsvolk  nnd  den  geiil» 
Bedien  nnd  welUichen  Fügsm  90000  gnns  ^tuteto  Bitlor  Mtfvies. 
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der  TQrkin  (Melechsala)  heimkehrte,  dieselbe  mit  pöpsllicher 

(ieiiehmiuurii^r ,  iiclien  seiner  deutschen,  ersleii  Gemahlin,  lIil- 
Jichte,  liiil  Beiden  auts  Weitere  Irietllicli  lebte,  bis  sie  nach 
einander  starben,  da  er  datni  die  Kinc  und  die  Andere  in  ein 
zu  St.  Pelor  gewähltes  geitfeinschafi liebes,  aber  „besunderes" 
Gleichengrab  beerdigen  liess  —  und  ihnen  dann  An.  1227  im 
Tod  in  das  fragliche,  geuitnisrhHflüche ,  besondere  Glei- 
chengrab Tolüle;  in  der  Art,  tlass  man  die  Gebeine  der  zwei 
Frauen  zuerst  ausgrub  und  ihnen  daiin  ihren  Kuheort  über 
ihm  anwies. 

B.  Das«  es  demnach  nicht  n6thig  sei,  einen  anderen  Grnnd  fflr 
iie  Eoltfteliaiif  des  «Volksglaiibens'^  und  der  „Brxfib* 
Jung''  auf  hYpotheliscIieni  Wege  xo  ermilteln;  dies  unter 
Hinblick  aof  das,  gegen  die  Hypothesen  Dr.  Hasemann's  in 
der  «Bncydopfldie  von  Brach  und  Grober*  in  Nr.  6  unseres 
zweiten  Absclüiitles,  betitelt  „Bfnaelnes  zur  Gleicbensage'^  Ge- 
sagte. 

Ks  ist  noch  etwas  über  Art  nnd  resp.  die  specielle  Oerllichkeil 
zu  sagen,  in  wekhen  die  Gebeine  der  zu  ei  Fr«uen  des  Ernsf  ge- 
funden wurden.  Sie  wurden  nach  Thilow's  Bericht  oberhalb  nnd 
zu  Füssen  über  Ernst  angetroiTen,  und  zwar  in  einer  Art  ovalem 
Raum. 

Der  ursprüngliche  Torgang  ist  klar. 

Als  Brnst  begraben  werden  sollte,  öifncte  man  die,  von  ihm 
rar  seine  Franen  und  sich  von  ihm  gewählte  Begrftbnissstfitte  und 
hnd  von  den  zwei  Frauen  nmr  noch  die  zerfallenen  Gebeine.  Diese 
nahm  man  heraus,  legte  sie  vereint  in  ein  BehSltniss  und  stellte 

dieses,  wenn  ein  solches  in  Gebrauch  kam,  als  der  Sarij  —  ?  — 
mit  dem  innen  befindliclicii  Krnst  III.  eitigcsenkt  war,  in  einiii^er 
Entfernung  und  llölie  ober  ihm  zu  Füssen  —  andorcn  Falles  legte 
man  die  gesammten  Gebeine  ohne  wei leres  in  jene  OelTnung. 

£rnst  selbst  betretend,  so  ist  aber  wuhi  anzuDeiimen,  dass 
er,  wie  in  jenen  Zeiten  geschah,  nicht  in  einen  Sarg,  sondern  in 
schwere  Leinwand  gehüllt,  höchstens  auf  ein  Brett  gelegt  —  und 
so  in  das  Grab  hinabgelassen  wurde. 

Was  die  vielfachen  Betrachtnabmen  wegen  des  Ortes  des  Glei- 
chenschen  Monumentes  anbelangt,  insofeme  es  von  dem  Binen  «ste- 
Iwnd'',  von  dem  Andern  „liegend^  befunden  wurde,  und  anbelan* 


Digitized  by  Google 


gend  sonstige  kleine  Zwislc  —  so  sind  sie  alle  de  lana  caprina  und 

beruhen  auf  einem  Missverstöiiäuisse  des  Sagittarius,  welches  kaum 

begreiflich  ist. 

Sagittarius  sagt  S.  56  deutlich; 
„Ernst  und  seine  zwei  Frauen  liegen  im  Münster  St.  Pctri  auf 
dem  Berg  zu  Erfurt  vor  dem  Gieichen^scben  Altar  (n.  b.  St.  Bar- 
barae)  nach  Anzeige  des  noch  anwesenden  erhabenen  Leichsleins 
begraben  —  auf  den  Seiten  am  und  um  ist  es  mit  Brettern  ein- 
gefassl,  daran  vorne  das  Gleichtsohe,  auf  einer  Seile  des  Abtes 
Wappen,  ein  Hahn,  auf  der  anderen  Seite  des  Stifts  St.  Peiri 
ond  Panli  Wappen  angemalt  ist^ 
Dass  jenes  „vor^ :  „Angesichts^  des  Barbara- Altares  heissen 

will,  und  also  der  ^ieia  ursprünglicii  an  der  Wand  gegenüber  stand, 

ist  sonnenklar. 

Denn  ohne  Stütze  konnte  der  Stela  nie  vor  dem  Altar  gestan- 
den sein  —  oder  wenn  man  denn  wollte,  gelegen. 

Diese  Bescluinenheit  nahm  er  erst,  wie  bald  folgen  wird,  im 
18.  Jahrhundert  an. 

Er  stand  aber  nicht  nur  an  der  Wand,  sondern  er  stand  be« 
greifltch  aoch  direct  über  den  s&mmtlichen  Gebeinen  in  Rrage. 

So  stand  er  von  Zeit  der  Erricbtang  1227  oder  ein  paar  Jahr 
später  an  bis  1376,  in  welcher  Zeit  man  vor  Grab  und  Grabstein, 
also  gegenfiber,  den  St  Barbara -Altar  errichtete,  welcher  Altar 
dann  wieder,  nm  Vieles  spater,  Ao.  1718  ans  der  Mitte  der  Kirche, 
seiner  bisherigen  Oertitchheit,  nach  der  Seite  amovirt  wurde,  ohne 
dass  die  arsprüngllche  Errichtung,  der  Bestand  und  die  Aroovirung 
dieses  AUares  mit  i\cm  Monument  und  Grab  an  sich  etwas  zu 
schafTen  gehabt  und  auf  deren  Oerllichkeit  einen  Eiuiluss  ausgeübt 
bälten. 

Mit  Altar  oder  ohne  Altar  —  Stein  und  Grab  blieben  nach  wie 
vor  an  Ort  und  Steile. 

Wohl  aber  bekam  der  Grabstein  zu  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts in  seinem  Fundament  eine  Nachhälfe;  später  in  dem  gleichen 
Jahrhundert  bekam  er  eine  „Brettereiiifassong^,  ^NB.  um  ihn  ge- 
gen weitere  Beschädigungen  zu  schützen*  —  und  noch 
spater,  1718,  also  im  18.  Jahrhundert,  wurde  er  von  der  Wand 
genommen  und  auf  das  Grab  gelegt. 

Da  nun  dieses  Grab  ganz  nahe  an  der  Wand  war,  und  man 
den  Sieln  wohl  ein  wenig  symmetriseh  legen  wollte,  so  wurde 
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» 

jenes  Grab  begreiflicli  nur  von  einem  Theilc  des  kolossalen  Grab- 
steines bedeckt  und  der  iStein  traf  wohl  hauptsächlich  nur  noch  auf 
die  Gebeine  der  zwei  Frauen,  welche,  wie  gesagt,  in  einiger  Höhe 
und  £aifeniiiiig  Ober  und  zu  Füssen  des  Brnsl  lÜ.  bestattel  waren« 
weniger  aber  auf  Ernst  IlL  aelbsl. 

Hieraiu  erUirt  sich  nun  auch  auf  das  Hellste,  wesbalb  v. 
Faber  zuerat  nur  die  Frauengebeine  in  der  ovalen  Oeffnung  fand 
—  worfiber  er  avob  befireaidet  war  —  und  weabalb  man  dann  (ein 
jünger  Franaoie  griff,  wie  Tbilow,  welcber  die  Untemicbang  dea 
Grabeft  fortsetate,  sagt,  weiter)  ersl  den  einen  bedeutenden  Kno- 
chen fand,  worauf  dann  Thilow  sein  Ziel  vollkommen  erreichte. 

Btwas  Anderep. 

Bs  sind  Angaben  da:  ^Bs  hatten  sich,  so  wie  jene  Jahresaabi 
1227,  Irflber  auch  su  Füssen  der  ersten  Gemahlbi  auf  dem  Grab- 
stein zwei,  Andere  sagen,  mehrere  kleine  Kindergestalten  befunden.*^ 

Wolf,  Holtdorf  und  Wittich  Ihun  solcher  Kindergestalten  Er- 
wähnung. 

Es  w«re  dieser  Umstand,  wenn  die  Angabe  auch  nur  hypothe- 
tisch aiigenomnieit  würde,  ganz  mit  der  Nachricht  übereinsUinruend, 
dass  die  zweite  Frau  Meleclisala  keine  Kinder  gehabt  habe  —  und 
der  Grabstein  wäre  insolern  selbst  ein  klarer  Zeu^e  der  Sage  ge- 
wesen, indem  man  eben  der  Melechsßla  keine  Kinder  zu  Füssen 
setzte,  der  deutschen  Frau  des  Ernst  aber  Ja  —  und  da  die  Kin- 
der eben  nur  das  Moment  „Kinder*  zu  bedeuten  gehabt  lifttten, 
so  wäre  die  Zahl  von  keinem  Belang.  Die  deutsche  Frau  war  der 
Sage  nach  „kinderreich"  —  deshalb  waren  ihr  fiberhanpt  Kinder  au 
Füssen  hingemeisselt  worden. 

Uebrigens  ist  kein  Grund  da,  anaunebmen,  weshalb  sich  die 
fraglichen  Kindergestalten  frfiher  nicht  wirklich  auf  dem  Stein  be- 
fttnden  haben  sollten.  Verschiedene  thun  derselben  Brwfthnung. 
Aber  es  spricht  noch  etwas  ganz  Anderes  dalttr,  nftmlich  —  der 
Ausdruck  des  Abt  Gallus,  welcher  eine  Brettereinfassung  machen 
liess  —  «um  den  Stein  vor  weiteren  Beschidigungen  au 
schlltsen.*' 

Dieser  Ausdruck  spricht  offenbar  dafür,  dass  Biniges  auf  dem 
Stein  unten  war,  weil  ausserdem  von  vorgefallenen  Beschädigungen 
nicht  gesprochen  werdtii  iiunule  —  und  es  niüssen,  diese  beiref- 
fend, Tilgunt^en  vorgekommen  sein,  denn  am  Stein,  wie  er  jetzt 
erscheint,  ist  von  Yerstüuindungen  nichts  zu  üadeo. 
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Es  sei  dahingestellt,  wie  jene  Beschädigungen  eintraten,  ob 
bei  Gelegenheit  von  Kirchenreparaturen  durch  Hinlegen  oder  Werfen 
fchwcrer  Gegenstände,  oder  durch  Mathwillen  etc.  —  anzunehmen 
lü,  dass  diese  KindergestaltLMi  noch  zu  Abt  Gtllm  Zeilen  existir- 
ten^  aber  wobl  so  sehr  Schaden  gelitten  hatten,  dass  sie  Iceiner 
Reparatnr  mehr  fshig  oder  werth  waren.  Da  nun  Abt  Gailos,  der 
fOr  das  «Alte^  Pietttt  bewies,  offenbar  keine  neuen  Gestalten  hhi- 
setten  wollte,  zog  er  vor,  die  verstttmaMlten  alten  gftntlieb  weg- 
meisseln  so  lassen  —  worauf  dann,  um  doch  das  Uebrige  so 
schlitzen,  jene  ^Brettereinfessung^  stattfand. 

Der  Thür«»,  inil  welcher  der  Stein  bedeckt  war,  und  nach  deren 
Oefliiu:iu  man  den  Stein  zeigte,  gedenkt  Sagillarius  (S.  56),  obwolii 
er  der  BreUtTeinrassung  erwiihnt .  nicht. 

Diese  Thüvi'  wurde  also  wohl  erst  Ao.  1718  angebracht,  als 
der  Stein  ^el«'«i:t  wurde. 

Hiermit  fftllt  auch  die  Angabe  Crousa  Chehre's  wegen  der 
Flachlcgnng  des  Steines  als  im  Jahr  1678  und  der  dabei  „ange- 
brachten Thüre^,  denn  Sagittarius  sah  den  Stein  gegen  Ende 
des  17.  "Jahrhonderts  noch,  zwar  mit  Breitern  eingefasst,  aber  ste- 
hend und  ohne  Thfire. 

Ob  Thilo w  die  Jahreszahl  1227,  von  welcher  er  spricht,  selbst 
noch  Ao.  1813  sah,  oder  sieh,  ohne  sie  zu  sehen,  darauf  verliess, 
dass  sie  wohl  zu  sehen  sei,  well  er  wobl  früher  davon  hdrte,  ist 
unentschieden;  ist  aber  auch  nicht  relevant. 

Bs  könnte  aber  immerhin  der  Fall  gewesen  sein  und  sich  diese 
Zahl  aul"  (ieni  untern  Thril  des  Graltsleines  bel'uiidcn  haben,  1ms  sie 
durch  eine  noLlnnalige  Zurichtung»  des  Steines  bei  Vornahme  der 
Kill  Reizung  in  «lie  Wand  unterm  «grossen  Christoph  im  Manendom 
wegüel.  Am  allerritulislen  lien^t  ahcr  ollenbar,  dass  hei  den  oben 
genannten  IjescliÄdiguiij^eii  auch  die,  ohnehin  nirgends  als  gross 
bezeichnete.  Inbreszahl  hetrotlen  worden  war,  und  dass  sie  beim 
Wegnehmen  der  Reste  der  Kindergestalten  und  dem  Abschleifen  des 
Randes  mit  verschwand. 

Wie  hüußg  übrigens  eine  solche  Verletzung  von  Grabstein«- 
Jahresiahlen  durch  verschiedene  Ursachen  voigekommen  sei,  weiss 
Jedermann,  indem  in-  and  ausserhalb  der  Kirchen  aller  Orte  solche 
VerstOmmelungen  wahrnehmbar  sind,  und  zwar  so  bedeutend,  data 
die  etwaige  Sichtbarkelt  einer  einseinen  Ziffer  keinen  Werth  mehr  hat. 
So  wird  ei  wohl  aooh  tu  GalUi  MI  mil  dar  Jihmnhl  «ir  dem 
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^Gleichenstein^  gewesen  sein,  weshalb  der  Abi  die  einzelnen,  gras 
ttndenilich  gewordenen  Reste  nicbl  scbonen  tu  dürfen  glaubte  — 
und  wftre  dies  nicbl  der  Fell»  sondern  sie  wsre  zn  Gallas  SSeilen 
noch  ganz  vorhanden  gewesen,  ist  nun  aber  nicht  mehr  da,  so 
bliebe  kein  anderer  Gedanken  fibrig,  als  man  habe  sie  in  einer, 
von  besagtem  Abt  an  bis  in  die^  spatere  Zeil  des  XVIIL  Jahrhun- 
derts liegenden  Zeit,  «bsichtlteh  delirt. 
Zum  Schluss  nech  Etwas. 

I  nsere  BchatipluiiLr .  dass  Ern^t  Ao.  1188  auszog  uuil  1227 
starb,  is»l  oben  ft'hl  uiiJVestellt. 

Diesem  eotgcgL-n  sieht  zwar  scheinbar  SißiuMis  Angabe  der 
Sage,  der  zufolge  der  Graf  Ao.  1227  mit  Kaiser  Friedrich  11.  aus- 
gezogen sei. 

Aber  wenn  man  auch  Sighen  für  den  ällest  ^schriftlichen^ 
Haaplzeugen  ^der  Sage  an  sich"  anzunehmen  bat,  so  bat  man 
ihn  nicht  für  einen  Zeugen  der  Zeil  m  hallen,  in  welche  die 
Sache  zu  setzen  ist. 

Denn:  Er  iinlernimml  keine  Kritik  in  Betreff  der  Zeil,  sondern 
sagt  ganz  einfach: 

^Ad  haec  lempora  pleriqoe  referunt  hisloriam  nominalissl* 
raam  comitis  de  Glicbin  etc.^ 

Weich  ein  weiter  Begriff  dieses  ),refenuit^  sei^  ist  nicht  erst 
auseinander  zu  setzen. 

So  viel  aber  ist  klar,  liass  sich  Sigiitii  luer  uichL  ktilisch  ver- 
ballen  wollte. 

Nicht  minder  klar  aber  ist,  dass  Uer  Ausdruck  „plerique"  die 
^Melirereren",  (welche  wohl  ehcn  so  wenig,  wie  er,  kritisch  ver- 
fahren wollten  und  es  sicher  nicht  in  dem  Grade  gekonnt  hfitten) 
jedenfalls  eine  gute  Zahl  Solcher  voraussetzte,  welche  (vielleicht  in 
richtigem  kritischem  Instinkt)  eben  nicht  für  den  Auszug  des  Gra- 
fen Emst  Iii.  von  Gleichen  im  Jahr  1227  waren,  sondern  für  einen 
anderen  —  Mmlich  den  allein  noch  beftOglichen  IrAberen  von  1188. 
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Zweiter  Abschuitt 

Einzelnes 

nuD  ersten  Abschnitt  von  Ernst  IIL,  Grsfen  von  Glei- 
chen, dessen  Doppelehe  nnd  dem  Gleidm-Chrahmal 

zu  Erfurt 


1. 

Näheres  von  dem,  von  Placidus  Mnth  (und  Anderen,  siehe  Nr.  6) 
für  das  Gleicheu^ab  und  Denkmal  in  Anspruch  ^enosunenen 
drsfen  Sigmimd  L  und  dessen  Frauen,  auch  Kindern. 

Dass  dein  Grat  Sigmund  das  Grabmal  nicht  errichtet  werden 
konnte,  wurde  aus  Gründen  des  Slyls»  iiatligewiesen;  eben  so  wie 
dargestellt  wurde,  er  sei  auch  nicht  etwa  in  das  Gleichen  grab  ge- 
legt worden,  welches  ursprüni^lich  für  Andere  hestimmt  war. 
Wenn  aber  Letzteres  dennoch? 

Dem  trüher  Gesagten  sei  hier  beigesetzt,  dass  man  dessfalls 
zur  näheren  Bezeichnung  notbgedrangen  jenes  Denkmals  (eines  An<- 
deren)  Erwähnung  hatte  thun  müssen  und  biUe  man  eben  wegen 
der  „Bedeutung"  jenes  Denkmals  Anstand  genommen,  eine  solche 
cbronicnle  Bemerkung  su  machen,  es  doch  wohl  so  sonderbar  ge- 
wesen wAre,  den  Sigmund  an  einen  Ort  su  begraben,  dessen  man 
gar  keine  Brwahnang  machen  wollte. 

Was  zweitens  die  Frauen  betrifft,  so  wtre  derselben  imSam- 
pelrinum  entweder  zur  je  trelTenden  Todes-  und  resp.  Begrtbnlss* 
Zelt  Erwähnung  geschehen  —  oder  aber  noch  viel  gewisser  wSre 
die  Inschrift  auf  dem  bewussten  Todtenschlld  nicht  so,  wie  sie  lau- 
tete. Am  Wahrscheinlichsten  aber  wtre  es,  dass  man  durch  einen 
besonderen  Stein  das  stattgehabte  Begrftbniss  des  Sigmund  zu  seinen 
Frauen  durch  irgeiui  Linen  lu  sonderen  Stein  mit  Inschnfl  angezeigt 
hatte  I  W02U  am  ibu2»:»e  de:>  grossen  Gleicbendenkuiais  binlängUch 
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Raum  gewesen  wäre.  Ein  solcher  war  aber  weder  an  dieser  Stelle, 
noch  an  einer  anderen  der  Kirche  des  St«  PetoraUeslers  bekannk 

Wenden  wir  uns  nun  nfiher  zu  den  Fräsen. 

Die  erste  Frao  des  Sigmiind,  Agnes  von  Oo^rfturt«  slar¥  A#. 
145i.  Um  diese  Zeil  wer  Signmnds  Leben  gnr  bewegt.  Br  woUto 
wm  lieiligen  Grab  Atl  Henog  Wilhelm,  ritt  aber  sdion  am 
3.  April  so  BichsUdl  von  Ihm;  darüber  gab  es  schweren  Stroit  nad 
<  t  iurfie  vieler  VermitUong  (Sag.  S«  347).  Sogleich  daranf  ver- 

•  wieder  mit  Wilhelm  In  Streit,  da  er  von  der  Goar  zu  Gotha 
ürlaub  zum  Erzbischof  Ditther  nach  Mainz  ritt  Da  bc-< 
Iii«",  es  wieder  vieler  Bemühuriiion  ,  den  l'rietleii  herzustellen.  In 
Mille  (lieser  und  anderer  Troubks  halle  er  nun  wohl  zu  viel  un- 
liebe Slörnnofen,  als  dass  er  daran  dachte,  seiner  verstorbeneu 
Frau  liet^r  iliiiiss  nach  brliirt  zu  veranlassen. 

Uebrigcns  ist  eine  Urkunde  da,  welche  sagt,  dass  er  im  Juni 
zu  Hause  war  (Sagitt.  S.  347),  entweder  zu  Toana,  wie  die  Tita- 
Ulur,  oder  zu  OrdrufT,  dem  Gegenstande  nach. 

In  dieser  Urkunde  prüsentirt  er  dem  Stift  St.  Severi  in  Erfurt 
8ei»en  Vicar  Thielemann  Berthold  für  seine  Kirche  St.  Peter  in 
Mruir.  Da  er  nnn  zu  Tonn«,  wie  sn  Ordmff,  Je  eine  Kirche 
iiitta,  80  wird  er,  wenn  er  beim  Tod  der  Agnes  sngegen  gewesen, 
«ad  entweder  dort  oder  am  letstgenannten  Ort  lebte,  sie  wohl  ui 
eine  jener  Kirchen,  begraben  haben  lassen      nm  so  sicherer,  wenn 

Tod  der  Atrnes  kurz  vor  seiner  beabsichtigten  heiligen  Grab- 
fahrl  blaUlUiul.  l  uml  tlerselbe  aber  in  seiner  Abwesenheit  sUtt,  so 
begrub  man  die  Agnes  gewiss  iu  die  je  Orte  beiiiiUliche  Kirche, 
und  starb  sie  während  der  besagten  Wirren,  so  fand  diess  eben  so 
wahrs'  In üilieh  statt. 

Weilers  wird  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  Sigmunds  von 
1483  mit  dem  Gonvcnt  des  Lieben  Frauenstiftes  auf  der  Burg  zu, 
Qaerfart  wegen  eines  ^  Seelgerätfaes für  den  Vater  der  Agnes, 
Protz  von  Qnerfurt,  und  sie  selbst  (Sagitt.  d60)  heine Erwähnung 
fathan,  dass  sie  zu  Erfurt  begraben  liege. 

Viel  nlher  ISge  es,  dass,  wenn  man  die  Leiche  denn  weg- 
scbichen  wollte,  und  es,  angenommen,  der  Brfflllung  des  leisten 
Waaiches  der  Agnes  galt,  man  sie  zn  der  des  Vaters  nach  Qw- 
fürt  geführt  und  bei  derselben  beerdigt  haben  möchte. 

ist  hon  Agnes  niehl  zn  Erfurt  begraben,  so  ist  es  eigentlich 
ftberilüssig,  da  es  sieb  um  zwei  Fniueugerippe  handelt,  welche 
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Tlulow  fand,  von  der  Kalliariaa  von  Schwarzburg  zu  reden.  Auch 
von  ihrem  Begrfibniss  oxislirl  keine  N^achrichl  im  ^SampetriimDa*. 
Sie  liegt  eben  auch  entweder  zu  Touna  —  oder  zu  OrdriifT  in  St. 
Peter  —  welclie  letztere  Kirche  walirscheinlich  ^chon  zu  Agnes 
Zeiten  den  Carmclitern  zustand,  die  schon  von  Ernst,  dem  Valer 
Sigmunds  1.  und  dann  von  diesem  selbst  prolegirl  wurden,  worüber 
vor  und  nach  dem  Tode  der  Agnes  viel  hin  und  her  geschrieben 
wurde  zwischen  Hans  Gleichen -Tonna  ond  dem  Official  zu  Fritzlar, 
wie  den  Domherren  Bu  Gotha.  Letztere  swei  Tlieile  sahen  jene 
Protektion  niehl  ferne,  ohne  dass  es  ihnen  aber  nachweislich  je 
gelungen  wfire,  dem  iUofller-  und  Kirchenbau  an  der  Stelle  dei 
alten^  verwüsteten  Domes  zu  Ordruff  BtnhaU  tu  thon. 

Zu  Alledem  komml,  dass  der  eine  der  t wei  FraaenscMel,  wei- 
che  sich  1813  fanden,  türkisches  GeprSge  hat,  und  was  bitte  dieser 
Umstand  mil  der  Agnes  von  Ov^tfurl  und  der  Katliarina  von  Sdtwtnt- 
burg  zu  schaffen? 

Was  nun  die  Saccedens  des  Sigmund  1.  und  seiner  Framn 
betrifft,  so  ist  —  wenn  man  auch  auf  sie  reflectiren  wollte,  um 
doch  etwas  mit  Sigmund  (der  in  das  alte  Gleichengrab  gelegt  wor* 
den  nüre)  in  Verbinduntr  zu  bringen  —  auch  liier  keine  Annahme 
begründet,  als  gehui  leii  die  la  der  ovalen  Oeft'nung  gcruiidenen  Ge- 
beine zweien  Mitgliedern  der  Sigmund^schen  Familie  an  —  ganz  ab- 
gesehtMi,  ob  es  weibliche  Gebeine  sind. 

Gehen  wir  der  unmittelbaren  Fauulieuäuccedeoz  SigmuncU»  i. 
nach: 

Sein  ältester  Sohn  Sigmund  II.  starb  (am  10.  April)  15^ 
und  wurde  in  der  Pfarrkirche  zu  Gräfentonna  begraben. 
Inschrift : 

Anno  Domi  15^  «  auf  •  Diostag  •  nach  •  Palmaram  •  isl  •  ver- 
schieden •  der  •  wol- gebore  ■  un  edel  •  Her  .  Her  •  Sigis- 
mundt  •  Graffe  •  au  •  G;  u.  H.  zu  Thonna  •  den  Gott  gnad. 

(Sagitt.  S.  3750 
Die  nächsten  zwei  Sdhne  scheinen  gant  früh  gestorben  n  sein 
und  sind  so  unbedeutend,  dass  man  gar  nichts  von  ihnen  wttsste, 
wenn  ihrer  nicht,  da  sie  noch  ganz  jung  waren,  bei  Gelegenheil 
von  Reisen  ihrer  Stiefmutter  Erwähnung  geschehen  wir». 

(Sagitt.  S.  3550 
Diese  S^wei  wird  man  also  wohl  nicht  besonders  nach  Erfurt 
gebracht  haben,  als  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  starben  —  uai 
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so  weniger,  als  Vater  Sig^mitnd  selbst  seiae  erste  Gemahlm  nicbt 
halte  dahin  hrinncii  iasscii. 

Was  schliesslich  die  Toi  liier  Sigmunds  I.,  Margaretha,  belriffl, 
80  überiebte  sie  den  Ao.  1315  eingetrofTeoen  Tod  ihres  Mannes, 
des  Grafen  von  Uooslein»  lebte  sa  Salfeld  und  wurde  dort  be- 
•  graben. 

Es  ist  also  (rnr  keine  Handhabe  da,  anzunehmen,  dass  die  Ge- 
beine der  zwei  Frauen  Sigmunds  I»,  oder  die  einer  derselben  und 
elwa  einer  ihrer  Tdchler  im  Grab  tu  Erfurt  gefunden  werden  konn- 
ten —  die  Sdhne  fallen  selbstveistfludlich  obnekin  aus  —  und  von 
Sigmund  L  selbst  ist  auch  nicht  annehmbar,  dass  er  in  das  alte 
Glelchengrab  gelegt  worden  sei ,  in  welchem  doch  jedenfalls  schon 
drei  begraben  lagen,  denn  die  gesammelten  Gebeine  sweier  Per- 
sonen unter  solchen  Umstanden  setsen  das  Begrabniss  eines  Dritten 
unter  ihnen  Toraus. 

Setaen  wir  aber  diese  Beisetzung  Sigmunds  I.  denn  doch  als 
denkbar  —  wie  fälll  diese  Annahme  sogleich  in  Nichts  zusammen, 
wenn  wir  fragen  —  \vü  sind  denn  die  Gebeine  jenes  Dritten  ge- 
blieben —  nui  welchem  jene  in  der  ovalen  Oeffnung  gefundenen 
Gebeine  in  Beziehung  stehen?? 

Hic  Uhüdus,  hic  salläle,  Placide  Mulh  et  Consortesü 

Greifen  wir  die  Sacliu  im  Hinblick  auf  diese  letzlercii  Gebeine  an. 

Entweder  hfitte  man  sie,  als  Sigmund  l.  begraben  werden 
sollte,  unberührt  gelassen,  daneben  für  Sigmund  das  Grab  gegra- 
ben und  ihn  dann  dahingelegt. 

Diesfalls  hfitte  1813  man  nebst  den  Gebeinen  des  angeblichen 
Sigmunds  auch  noch  sammtliche  Gebeine  jenes  Dritten  finden  müssen, 
was  nicht  der  Fall  war. 

Oder  —  man  hatte  die  Frauengebeine  herausgenommen,  und 
wenn  auch  dies  nicht»  doch  die  Gebeine  des  Drittel,  damit  Sig- 
auuid  allein  im  unteren  Grabe  au  liegen  kirne. 

In  diesem  Fall  hatte  man  aber  die  Gebeine  des  Dritten  gewiss 
sujenenittder  Oeffnung  gelegt,  gleichgalUg,  oh  sie  In  dieser  ovalen 
Fimn  schon  da  war,  oder  oh  sie  erst  so  gebildet  worden  wäre. 

Bekanntlich  fanden  sich  aber  in  der  Oeffnung  nur  die  Gebeine 
sweler  Frauen. 

Wie,  oder  sollte  der  früher  Verstorbene,  der  Dritte,  ursprüng- 
lich s  0  tief  gelegt  worden  sein ,  dass  man  den  Sigmund  begraben 
bulle  köuneu,  ohue  auf  Jeneu  zu  älui>sen? 

4« 
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Die  ovale  Oeffnung  (Thilow  S.  5)  war  6  Fuss  tief.  Die  ganze 
Tiefe  des  Grabes  iOJ  Fuss.  Wenn  nun  noch  unler  dem  Stgmnnd 
ein  Drilter  gelegen  wäre,  so  wfire,  Für  Diesen  auch  nur  4 —  5  Fuss 
angenommen,  zuerst  eine  Grabesticre  von  c:  15  Fuss  vom  Kirch- 
boden  en  bestimmt  worden,  welche  keinen  Zweck  hatle|,  weder  en 
sich  —  noch  wegen  der  unnöthig  grossen  Distanz  der  Frauenge-  ' 
beine  von  denen  des  Dritten;  denn  das  mdgüehst  „nahe  Bei- 
sammen* war  und  ist  ja  eben  objektiv  und  subjektiv  die  Sache 
der  Pietfil  in  solchen  Fallen. 

Da  also  gar  kein  Gnind  da  ist,  anznnehmen,  dass  unter  dem 
at)gcblichen  Sigmund  Ao.  ISi3  noch  ein  Dritter  «belegen  sei  und 
jetzt  noch  an  seinem  Ort  liege,  und  wedi«r  für  die  Begrabniss  je- 
nes Sip'mnnds,  noch  weniger  seiner  Frauen  oder  einer  derselben 
u:i(l  ciiiiT  Tücliler  irgend  Khves  spricht,  vielmehr  Alles  dagef^en  — 
bo  liioyeii  die  Ao.  liSl3  gflundeiicn ,  iniiiitilu  Ih'm  Gebeitjc  wolil  je- 
dem Anderen  atiijehört  haben,  als  «leni  Sii^mund  —  aber  aurli  kei- 
nem Atidercii  als  Ernst  III.,  weil  nachq-ewiesen  ist,  dass  der  Stein 
auf  Nil  Ml  ini!  Anderen  Bczu^i  haben  k  inn,  als  ilin  und  beziehungs- 
weise st  iiii'  y\\v\  aloichzcftigen  Genialiiiiinen. 

lüi  iiochmiilijien  Hückbliek  auf  die  Friuieii  und  Kinder  Sigmimds 
ist  am  Verwuiideriiciislen  dieses:  Dass  dem  seligen  Hellbacli, 
welcher  dem  Dr.  Placidus  iMulh  wegen  Sigmund  beistimmte,  wo- 
bei implicite  die  Frauen  mit  in  das  Spiel  kamen  —  wie  vorsich- 
tig da  auch  verfahren  wurde  —  nicht  die  Bt  trnchtnahme  jener  Zeit- 
umstände und  Sachlagen  die  Feder  aus  der  Hand  nahm,  welche 
Zeitumstände  und  Sachlagen  er  in  seinem  ^Archiv  för  Geographie, 
Geschichte  und  Statistik  der  Grarschall  Gleichen  und  ihrer  Besilier*' 
selbst  auf  S.  188  und  189  notirle,  und  unler  deren  Berfickaidi«- 
tiguag  er  sich  obige  Fragen  gewiss  selbst  aufwerfen  hatte  mOssen. 

Was  den,  fQr  die  Gleiehensage  so  unglfickseligen,  nun  aber 
hoffentlich,  nach  einiger  Furgation,  auch  seligen  Dr.  Placidus  llulh 
betrifft,  so  kann  es  wohl  sein,  dass  ihm  bei  Dnrchlesong  des  ge- 
nannten Hellbach'schen  Buches  einige  Zweifel  über  seine  eige- 
nen, in  der  „Disquisitio*  gostelKen,  Behauptungen  aufkamen, 
aber  er  hielt  es  wahrscheinlich  nicht  für  nöthig,  sich  und  seinem 
Partisau  für  Sigmund  ein  Dementi  zu  geben. 
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2. 

WMBfliehe  B«Berkiag«i  Umt  du  „SftMiietriniii*^  in  Hin- 
Mick  «nf  den  Kreniin^s-Mitantritt  Eniit  IIL,  d«i 
T.«d  dN  Letetera,  dMm  BegribniM  nnd  die  Brrieli* 
tnig  das  Sleieliei-Mennmentes. 

« 

Wir  geben  irgend  einem  geehrten  Gegner  selbst  Waffen  in  die 
Hsuid,  wenn  wir  ihn  aarmerhsam  machen:  Dass  das  Sampetrinum 
ad  Ao.  Ii88  bei  Gelegenheit  der  Betonung  Jener,  welche  sich  des 
Kreuz  ( —  zn  ^ErfuK**  irgend  in  einer  Kirche,  wohl  im  Dom  oder 
in  der  Klosterkirche  von  St  Peter  —  ?  ?  lassen  wir  selbst  das 
letztere  gelten 0  anhefteten,  Graf  Ernst  III.  von  Gleichen  nicht 
genBrnil  ist. 

Die  Antwort  hierauf  ist: 

Es  worden  da  nur  Etliche  namentlich  anß^eführl,  nach  deren 
Xennung  es  heisst:  ^el  alii  priiicjjics,  Connlcs  et  Nobiles",  unter 
welchen  Ernst  III.  sehr  wohi  sein  koinite,  um  so  mehr,  als  er  noch 
keine  berühmte  Gestalt  gleichzeilifrcr  Geschichte  Thüringens  bildete. 

l'ebrigens  ist,  um  jenes  igelten  lassen"  zn  neutralisiren  ,  eben 
in  Sampetrinum  nicht  gesagt,  dass  die  Genannten  und  Ungonann- 
ten  sich  das  Kreuz  sfimmtlicb  zu  Erfurt  anhefteten.  Es  ist  auch 
kein  Grund  dafür  da,  weshalb  der  Landgraf  und  die  anderen  „Ge- 
nannten^, wie  .Ungenannten'',  besonders  nach  Erfurt  gekommen  sein 
sollten;  denn  sie  hatten  an  allen  ihren  Aufenthaltsorten  Gelegenheit^ 
den  gefiMSten  Bntscbluss  zu  signalisiren. 

Bben  so  'wohl  nun  sie  es  anderwArts  konnten,  konnte  es 
Bmst  III.  auch  zu  Gleichen,  oder  wo  er  sonst  war.  Und  wenn  er 
sich  auch,  wie  etwa  einzelne  Andere,  im  Verlauf  einiger  Wochen 
oder  Tage  das  Krenz  wirklich  zu  Erfurt  angeheftet  hatte,  so  wurde 
dieses  eben  betreffs  Seiner  nicht  speciell  notirt,  wie  es  auch  be- 
treffs Anderer,  die  sich  noch  bereit  erklftren  mochten,  nicht  ein- 
registrirt  wurde. 

Aber  er  war  doch  eiinnal  ein  Sohn  des  mächtigen  Grafen  Er- 
vuit,  welcher  ncbsl  seiner  Dcsccndeiiz  doch  iür  Erfurt  hinlänglich 
notabel  war. 

Mlei  dings;  dies  wäre  am  Ende  doch  ein  Grund  gewesen,  wenn 
die  KreuzanheUung  keines  l^achgefolgten,  doch  die  des  Brosts  zu 
notiren. 
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Aber  eben  dtrih,  dsM  die  Nennung  des  Brosts  selbst  bei  die- 
ser Rficksichtsnabme  nicht  geschah,  liegt  ein  grosser  Beweiss,  das« 
er  sich  nicht  su  Erfurt  mm  KreuzsQg  erklärte,  sondern  den  Bnl- 
schloss  wohl  auf  der  Burg  seines  Vaters  tu  deichen  fassie  und  an 
entsprechender  Kirchenstatte  den  Act  der  Krewanheflong  vornahm 
— .  dass  aber  Brnsl  III.  dem  Krenssng  flberhanpt  sieh  nicht  an- 
schloss ,  geht  aus  dem  Schweigen  des  Sampetrinums  gewiss  nicht 
hervor. 

Wenn  es  nun  gewiss  nicht  gegen  die  Tbeilnahme  des  Ernst  III. 

am  1188ger  Kreuzzug,  rcsp.  gegen  den  MiUntrilt  desselben  spricht, 
dass  der  Graf  \om  Sampelrinum  zu  diesem  Jahre  nicht  gcaanul 
wird,  so  gewahren  wir  einem  ehrenresten  Gegner  einen  noch  viel 
wichtigeren  Einwand,  nämlich  diesen:  Dass  das  Sarnpetrinum  nir- 
gends eine  IS'otiz  über  die  „Begrüb  niss"  des  Ernst  III.  in  der 
St.  Petersiilosierlürche  giebt;  ja  nicht  einmal  den  Tod  desselben 
nolirtn  CS. 

Ganz  richtig. 

Aber  es  wurde  auch  nichts  über  Tod  und  Begrftbniss  sei- 
nes Siteren  Bruders  Lambrechts  II.  nolirl,  der  doch  Haupt- 
schirmvogt des  Klosters  war;  und  wenn  auch  eine  Bemerkung  über 
die  ,|Begrfibniss''  des  Lambrechts  deshalb  unterblieb,  weil  er  höchst 
wahrscheinlich  nicht  in  der  St.  Petersklosterkirche  begraben  wnrde, 
so  wäre  er  doch  wahrlich  wichtig  genug  gewesen,  vm  mindest  eine 
Notix  Aber  seinen  Lebensausgang  au  veranlassen.  Zudem  lag  In 
Lambrechts  Leben  kein  Moment  vor,  welches  der  Kirche  Grund 
bieten  konnte,  ihn  mit  etwas  missgflnstigem  Auge  zu  betrachten 
und  desshalb  seinen  Tod  absichtlich  au  ignoriren. 

Gans  mnders  ist  die  Sache  mit  Ernst  IH.,  dem  Bruder  Lam- 
brechts, beschaffen. 

Wenn  auch  im  XV.  Jahrhundert  Nicolaus  v.  Sighen,  unter 
Nichlwidcr^pruch  des  trclFenden  Abtes,  die  eiinnal  trolaufig  gewor- 
dene Sage  nolirle  —  und  wenn  hinwieder  später  —  Uoiz  aller,  wohl 
überwiegenden  Ungeneiglheit  der  weiteren  Coenobial  -  Vorstand- 
schaft.  auch  nur  die  »Möglichkeit**  der  Erlaubmss  einer  Doppel- 
ehe vor  der  Welt,  auf  etwaige  beslimmlc  Anirage  hin.  al«  sehr 
wahrscheinlich  gellen  zn  lassen  —  keine  Veranlassung  geiiommL:! 
wurde,  die  Sighen'sche  Stelle  zu  deliren  (dies  wäre  weit  denk- 
barer, als  die  nachträgliche  Einschreibung  zuzulassen)  —  so 
fsl  andererseits  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Doppelebo 
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des  Ernst  III.  primär,  im  XII«  und  XIII.  Jahrhundert,  eben  in  der 
Mebenengang  von  der  wirklich  stattgehabten  ErlaubniM,  beim 
Convent,  resp.  bei  der  Vorstandschafl  desselben,  keinen  gar  wa 
groesen  fieifell  errungen  haben  dClrrte. 

Man  war  eben  päpstlicher,  als  der  Papst  —  ein  allgemein 
gangbarer  Ausdruck,  welcher  zu  allen  Zeilen,  z.  B.  im  politischen 
Leben,  eine  oft  weit  jullii^ore  Bedcutuncr ,  ja  AOlhu endigkeit  der 
Anwendung,  für  sich  iiat,  als  man  in  der  Regrel  meint,  man  möge 
DUM  in  dem  oder  jenem  l.ager  s^lien  ,  worüber  wir  uns  in  unseren 
rein  kritisch  hislonsrhcn  E.vcurscn  nicht  weiter  zu  verbreiten  haben. 

Wenn  also  der  Tod  Emsts  III.,  wie  aus  dem  Torgängigen  I. 
Abschnitt  ersichtlich  ist,  sweifelsohne  im  Jahr  1227  erfolgte,  so 
lag  es  nach  der  in  der  St.  Petersklosterkirehe  vorgegangenen  Be» 
stattnng  sicher  nicht  in  der  Liebhaberei  eines  damaligen  Chronisten, 
oder  auch  in  seiner  Art  von  Pflichtgeffiht,  die  Begrflbniss  des  Grafen 
aafzuceicbnen,  welchen  er,  in  Folge  clerical  begreiflich  sehr  geringer 
Sympathie,  wahrscheinlich  weit  lieber  in  irgend  einer  anderen  Kirche 
begraben  gewusst  hatte,  als  gerade  in  der  dem  St.  Peterskloster 
zugehörigen  —  des  Grafen  und  seiner  zwei  Frauen,  von  deren 
noch  früherem  Begriibniss  aus  gleichen  Giundcn  liuher  auch  keine 
Aoiiz  genonnncn  worden  war. 

Das  ^Bep^raben"  und  dann  foli^end  das  .Grabmal"  mit  Zahl 
konnte  freilich  nicht  verhindert  werden.  Ernst  III.  war  einmal  der 
Bmder  Lambrechts  IL,  des  mfichtigen  Schirmvogtes, 

Aber  die  chronicalen  Einschreibungen  unterblieben  1227  und 
hipinte  Sighen  die  «Sage**  nicht  umgehen,  das  in  Jener  Besiehong 
etwa  Bekannte  musste  er  weglassen,  um  ni^ht  kommenden  Zeiten 
einen  Beweis  von  Seite  des  Klosters  selbst  zu  ermdglicben.  Wer 
Immer  die  Nachfolger  20  Sl.  Peter  in  kQnfligeii  Jahrhunderten  fra- 
gen mochte,  ob  und  wie  etwas  mit  Ernst  IIL  und  seiner  Dop- 
pelehe wirklich  und  richtig  beschalTen  sei,  dem  sollte  mindest  ruhig 
das  Sampelrinum  aufgeschlagen  werden  und  mit  gutem  Gewissen 
gesagt  werden  komjcn:  -Es  gehe  wohl  die  Sage;  aber  es  sei  offen- 
bar doch  eine  sehr  Äweifelhafle  Sache,  indem  sich  nirj^ends  etwas 
notirl  fände,  weder  in  BetrelT  des  Todes  nnd  Begralniisses  des 
Grafen  Ernst  III.,  no(  fi  auch  belrclfs  der  noch  Irüheren  Bestattung 
der  zwei  l^rauen  desselben,  noch  auch  bctrelTs  der  Ernchlung  des 
Gleichensteines  an  sich," 
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Der  Verfasser  vorliegender  Abhandlungen  ist  nicht  pcwillt,  bei 
Andeutung  dieses  kaum  streitigen  Sachverhaltes  die  St  liuld  der 
früher  je  einschlägigen  Aebte  als  eine,  wenn  auch  nicht  ganz 
vorwurfsfreie,  zu  dbermissige,  mindest  der  Absicht  nach,  hiosa- 
stellen.  Man  war,  wollen  wir  sagen,  nicht  so  fast  dolose  im  ei^ 
gentUohen  Sinn  des  Wortes,  sondern  zqerst  bei  der  Ausseracht- 
lassung  einer  Notining  mehr  balbbewusst  cnlpos.  Man  unterliess 
sie  eben  so  oder  so  ror  der  Hand  und  so  weiter;  sdiliesslich  aber 
allerdings  in  der  tendeuiöseren,  clerical  richtigen  Betrachtung: 
dass,  wenn  der  Papst  in  aosseiA'dentlichem  Aosnahmsfalle  eine 
doppelte  Ehe  nicht  verhindert  habe  —  um  einem,  Kaiser  und 
Reich  und  der  Kirche  möglicher  Weise  noch  in  Vielem  nOtz- 
liehen  Grafen  das  Bewnsstsein  zu  lassen,  er  habe  das  Wort  ein- 
gelöst, welches  er  (unter  Voraussetzung  päpstlicher  Einwilligung 
und  derer  seiner  ersten  Frau)  gegeben  hatte,  und  um  gleichzeitig 
in  Mi'lechsala  eine  kirchlich  exotische  Seele  für  das  Chrislen- 
thum  zu  gewinnen  —  dass  sagen  wir,  dieses  eine  Beispiel  nicht  in 
der  Zuliunft  ausgebeutet  werden  dürfe  —  und  sicher  gerade  von 
Solchen ,  welche  nicht  gleichbedeutende  Gründe  für  sich  hätten,  wie 
sie  Ernst  U(.  halte,  sondern  welcher  von  sich  aus  eine  Bigamie  be- 
lieben könnte,  und  wer  weiss,, mit  nicht  viel  weniger  Recht  dann 
auch  noch  eine  Trigamie  und  so  weiter. 

In  einer  solchen  sinnvollen  Culpa,  oder,  wenn  man  denn  um 
jeden  Preis  wollte,  in  einem  solchen,  a])er  für  die  Kirche  und  die 
Gläubigen  herzlich  <r\\[  gemeinten  ,  kleinen  dolus  unterliess  man  die 
verschiedenen,  fraglichen  Einzeiohnungen  in  die  j^pallen  des  Sam- 
petrinums,  und  man  that  im  Grunde  nicht  mehr,  als  schon  gar  9ti 
geschah  und  noch,  wenn  möglich,  heute  zu  Tage  von  sftmmtlichen 
christlichen  und  anderen  Confessi^nen,  politischen  Parteien  und  de- 
ren Fahrern  geschieht.  Nfimlich,  dass  man  gerne  fiber  jene  Momente 
hinweggeht,  welche  man  unter  exceptionellen  Umstanden  der 
Gewalt,  der  nicht  gehörigen  Einsicht,  der  zu  grossen  Gefligigkeit 
einem  Einzelnen  gegenüber  —  als  unfreie  oder  freie  „Excedenz* 
zwar  factisch  durchaus  nicht  läagnen  kann,  aber  sie  nicht  als  Bei- 
spiele für  Andere  und  für  künftig  hinstellen  will,  vielmehr  sie  mög- 
lichst entwerthel,  oder  avo  möglicli  ganz  ignorirt.  Es  geschieht  in 
der  noITnaiig  ,  dass  einmal  die  Wellen  der  Zeit  darüber  völlig  zu- 
sammenschlagen möchten,  und  sich  doch  wohl  nicht,  gerade  ehe 
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dieser  Zusammenschlag  erfolgt,  noch  ein  Freund  der  Wahrheit  fin- 
den dürfte,  der  da  riefe:  Halt!  und  dann  noch  einmal  mit  sicher 
prüfendem  filick  in  die  Abgründe  der  Vergangenheit  blicke. 


a. 

T«  Snft  IIL  fm  KMUek  mif  die  ,,eAMti?e''  Nttnr  des  llS8ger 

Ki'euzznges. 

Es  iit  niigends  gesagl,  diss  Ernst  III.  einen  voUkommen  ge- 
wordenen  Kreamg  „mitm achtel  Es  erbellt  nvr,  dass  er  ihn 
„nil  antrat**.  Aber  wie  und  wo  er  aa«gczogen  sei  nnd  wie  Yiel 
er  geleistet,  wird  nicht  gesagt;  er  wollte  offenbar  in  den  Orient,  vnd 
darin  werden  die  ihn  mehr  oder  minder  erfolgreichen  Massenbewe- 
gongen  nicht  gehindert  haben.  Einmal  auf  dem  Weg,  wollte  er  so 
weil  als  möglich  und  an  das  Ziel.  So  hit'llen  es  vor  und  nach  ihm 
(Kreuz-)  Pilger  einzeln  —  »einzeln'^  sagen  wir  oder  -gruppen- 
weise", wie  von  Deutschland  aus  Viele,  so  von  einem  Kreuzliecr 
weg.  Wir  erinnern  an  Sii^'/ialzüge  von  im  Ganzen  geringer  Zahl, 
so  zum  Beispiel  an  den  Yaij  Herzog  Heinrichs  des  Löwen  und 
anderer,  die  ni  nicht  grosser  Menge  aufbrachen,  oder  sich  bei  Hin- 
dernissen eines  Kreuzheeres  doch  vom  weiteren  Verfolg  nicht  ab- 
halten iiessen,  wobei  gar  viele  Fürsten,  Bischöfe,  Prölaten,  (iralen 
und  Ritter,  ja  selbst  einzelne  Fürstinnen  und  Gräfinnen  Gefahren 
aller  Art  trotzten.  Sie  kamen  thmls  mit  Heil  davon,  theiU  unter* 
lagen  sie,  entweder  im  Tod  bei  Kämpfen  oder  in  Folge  von  an- 
deren Unglücksräileo;  manohe  durch  Entbehrungen;  gar  Manche 
gerielhen  in  Gefangenschaft,  wobei  sie  Sklaven  wurden,  wie  es 
Ernst  III.  widerfuhr;  nnd  was  die  eine  oder  andere  Fürstin  und 
Gräfin,  welche  mitzog,  belrifft,  so  wurde  ihr  das  Schicksal,  als 
eurep&iscber  Contingent  zum  Harem  irgend  eines  Sultans  oder  son- 
stigen hohen  Gebieters  zu  figuriren. 
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4. 


Udcblkk  anf  Thllow^s  Mittkefloif  Uber  die  weibUebe  Chank- 
toiiitik  der  swei  in  der  eralen  Oeftiiui^  rm  Regierimgmtk 

Faber  /^etadenen  Häupter. 

Ueber  die  üragliehen  zwei  HAnpler  heben  sieb  Thilo w,  Pro- 
fessor der  Antlomie  und  bekannt  tfiehtiger  Osteolo^^  seinerseils  — 
und  mit  ihm  „mehrere  Kenner  (S.  19  s.  SchrÜt),  welche  sie  bei 
ihm  in  genauen  Auipensehein  nahmen*'  ^  (die  Häopter  waren  da- 
mals noch  um  Vieles  vollständiger,  wahrend  sie  jetal  durch  Zeit, 
Betasten,  etwaiges  Rfitteln  beim  Hin-  und  Hertragen,  gelegenilich 
der  frflheren  Domrestauratlon ,  und  wohl  auch  in  Folge  von  Alter- 
tbun  >  liebender  Beraubung  in  ebizelnen  Tbeilen  sehr  beschädigt 
sind),  hinlänglich  ausgesprochen  (S.  i7  infra  bis  S.  21  incl.)- 

Alle  wissenschaftlich  möglichen  Unterscheid mii^eu  des  luann- 
lichen  und  weiblichen  Knochengebäudes  im  Ganzen  und  Einzelnen 
sind  auf  die  in  Frage  stehenden  Gebeine  angewendet  worden,  und 
nachdein  Tiiilüw  die  Merkmale  offen  vor  die  Welt  und  besonders 
die  ^irzllichc  hinstellte,  wie  sie  noch  zu  lesen  sind,  iiam  er  zum 
Ausspruch : 

^An  den  vor  nur  liegenden  Gebeinen  (als  er  dies  schrieb,  hnllc 
er  sie  noch  in  seiner  Wohnung)  sind  die  erörterten  und  noch  an- 
dere Merkmale  weiblicher  Abstammung  ganz  unverkennbar.  Von 
diesen  aufbewahrten  Knochen  verdienen  die  zwei  weiblichen  Köpfe 
besondere  Aufmerksamkeit,  weil  einer  derselben,  hinsichtlich  des 
Geschichtlichen  der  Gleichischen  Familie,  einige  gediegene  Auf- 
Schlüsse  darbietet.  An  weibfichen  Knochenkdpfen  wird  in  der  Re- 
gel angenommen,  dass  sie  am  Gewichte  in  Vergleichnng  su  allen 
fibrigea  Knochen  schwerer  sind,  wie  1 — 6,  im  männlichen  dagegen 
wie  1  — 10.  Obgleich  durchaus  das  weibliche  Gerippe  kleiner,  als 
das  mannliche  ist,  so  erscheint  dennoch  die  Hirnschaale,  zu  den 
Geflichtsknochen  verglichen ,  grösser.  Alle  Löcher  der  Hirnschaale 
sind  enger  als  beim  Hanne.  Diese  normalen  EigenthQmlichkeiten 
lassen  keinen  Zweifel  obwalten:  dass  Jene  beiden  Köpfe  weiblichen 
Individuen  angehörten''  u.  s.  w. 

Wenn  nun  auch  ein  nicht  unwesentlicher  Führer  zur  Ver^ewis- 
serung,  dnss  ein  Knocheiihaupl  ein  weibliches  gewesen  sei  —  luim- 
lich  der  meist  geli  ii  d  e  re ,  innere,  rechte  >\  iiikel  der  Mafililmla, 
wo  sie  vom  mehr  Yertüialen  iu  die  horizontalere  Richtung  gebt 
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jetzt  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist,  weil  das  Beireffende  Tehlt,  und 
auch  schon  von  Thilow  Vieles  ais  felilend  bezeichnet  wird,  so  ist 
Letzterem  doch  mehr  vorgelegen ,  aus  welch  Sämmtlichem  er  aber 
nirgends  einen  Anltss  zu  Zweifeln  hatte ,  dass  er  weibliche  Häupter 
vor  sich  habe,  was  besonders  auch  auf  das  türkische  Haupt  von 
Belang  ist,  <ie  dieses  zur  Zeit  am  Meisten  deniolirt  erscheint. 

Aneh  was  er  beschreibend  Aber  den  Befund  S.  19.angiebl,  sei 
hierber  gesetzt: 

sDie  Unke  Obennexille  der  ersten  Gemahlin  hat  alle  acht  Zahn** 
seilen  ond  swel  fassen  noch  sehr  gesande  Zähne  (die  rechte  Ma- 
xille  ist  serniehtet)  nnd  die  untere  Maxille  enthalt  nebst  sieben 
Zahnen  sieben  Zahnxellen,  zwei  sind  verwischt.  Der  ganze  Ober- 
fcinnbncken  der  Sarazenin  (resp.  TQrkin)  zeigt  alle  16  Zahnzeilen, 
in  welchen  noch  zwei  gesunde  Zahne  vorbanden  sind.  Die  untere 
Maxille  fehlt.  Alle  noch  gegenwärtigen  Zähne  sind  von  „kleiner, 
netter  Form",  so  auch  die  ganz  reinen  Zahnzellen ,  welche  lelzlere 
den  kiaroii  Beweis  geben,  dass  bis  zum  Tod  in  allen  noch  brauch- 
bare Ziihne  zugegen  waren.  Vorzüglich  „gerundet  und  ele- 
gant'^ zeiofen  sich  die  Zahnzellen  und  jene  Zähne  bei  der  Sa- 
razenin Ciürkin)." 

Hierauf  ergeht  sich  Thilow  in  der  Charakteristik  des  türkischen 
Schädels: 

„Der  vorhin  erwähnte,  in  der  fraglichen  Grube  gefundene  Kopf 
ist  von  dem  anderen,  bei  ihm  gelegenen,  weiblichen  Kopf  selir 
merklich  verschieden,  weil  ersterer  ku  gel  ich,  letzter  aber  minder 
gerundet  ist.  Bekanntlich  hat  der  Türke  den  allerrundesten  Kopf, 
welches  durch  genaue  Vergleichung  mit  anderen  ermittelt  wurde, 
wie  Q.  A.  Blumenbach  durch  eine  instructive  Abbildung  dies  zo 
Tag  legt.  Ausser  jener  kogellchen  Gestalt  linde  ich  ganz  genau 
an  dem  vor  mir  habenden  Schädelknochen  der  zweiten  Gemahlin 
des  Grafen  von  Gleichen  noch  folgende«  der  tfirkiscben  Nation  el- 
genthOmlicbe  Merkmale.  Das  Hinterhaupt  ist  minder  vorstehend, 
die  Stime  ist  breit  mit  vorstehender  SUmglatze  nnd  die  Groben 
des  Unterkiefers  erscheinen  leicht  ausgeschweift,  welche  an  dem 
Kopf  jener  ersten  Gemahlin  nnd  bei  der  Vergleichung  nicht  ans- 
zuünden  sind.  Ich  habe  zu  noch  mehrerer  Bestätigung  dieser  nicht 
alltfiglicheii  Gcgensliinde  mehre  in  meiner  Sammlung  anatomischer 
Präparate  sich  befindende,  europfiische  weibliche  Köpfe  mit  jenem 
der  Türkin  in  Vergleich  gestellt  und  bei  keinem  das  Auszeicbneade 
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and  Charakleristische  finden  kotmen,  wie  bei  diesem  Kopf.  Zu 
noch  mehrerer  Begrüiidiniu  wiilcrsiu  hte  ich  durch  ß^cn?iiie  Ausmes- 
sung" die  Diinensionci»  der  Scliadelknochen.  An  einem  weiblichen 
Kopf  C^iner  Europäerin)  war  der  Durchmesser  voo  einem  Scblafbeia 
zum  anderen  5|  Zoll.  Von  der  Glatze  bis  zur  linea  cruciata  dei 
owis  occipitis  7  ZoU*  Höhe  vom  Zapfen  des  Ctmäbeines  bis  vom 
Vertex  4|  Zoll  und  von  der  Spilse  des  Zitsenfortsetses  bis  war  Mitte 
der  Sotura  coronalis  5|  Zoll. 

Bei  der  viiteraomnienen  Aosnesrnng  an  den  Sdildelkiocliea 
der  ersten  Gemahlin  des  Grafen  Ernst  ergab  sich,  dass  die  tedr- 
terten  Durchmesser  genau  wie  die  vorhin  gedaehten  waren. 

Merklich  abweichend  erschienen  die  Diametra  an  dem  Scbidel 
der  Saiazonin  (Türkui).  Von  eiucui  Schlafbein  qücr  zum  anderen 
gemessen  uai»  Zoll.  Von  der  Glatze  bis  zur  Linea  cruciata  des 
Hinterhauptes  6J  Zoll.  Höhe  vom  Zaplcn  lics  Gruiulbcincs  bis  zum 
Vertex  4]  ZoU  und  von  der  Spitze  des  Zitzenforlsetzes  bis  zur 
Mitte  der  Sutura  coronalis  6J  Zoll.  Durch  diese  Verhältnisse  er- 
hielt der  Kopf  eine  mehr  gerundete  Form  uad  zeichnete  sich  so- 
gleich augenfällig  vor  jenem  aas.  — 

Dasu  iLömmi  die  von  Thilo w  annahmsweise,  aber  gans  riclitigs 
AnmerJcung:  ,(Da  bekanntlich  einige  Nallouen  den  Neogeborenea 
durch  Pressen  und  Drficken  dem  Schadelknochen  irgend  efaie  be- 
liebige Form'  geben,  so  sollen  auch  die  Ammen  der  Türken  die 
kugelige  Form  des  Kopfes  erswingen.*' 

So  Thilow,  der,  wie  gesagt,  zu  seiner  Betraohtung  (besondsfi 
hier  das  Haupt  der  Helechsala  im  Auge  gehalten)  so  viel  mehr  tot 
sich  hülle  und  dem  eine  schärftT  rcchlwinklichle  GestalLujifr  der  In- 
nenseitc der  Manübula,  als  ein  bedeutendes  Anzeichen  für  m^innlicbe 
Geeigenschaiiunp^,  gewiss  nicht  entgangen  würe.  Hatte  ihm  nun 
aber  dieses  Betracblungsobjekt ,  wie  nicht,  c^efehll,  wie  es  uns  jetzt 
fehlt,  da  von  der  ganzen  unteren  Farllne  nichts  mehr  vorhanden 
ist,  so  wöre  daraus  kein  Beweis  „gegen'*  die  weibliche  Herkom- 
menschaft des  Hauptes  in  Frage  bei  so  vielen  anderen  Merkmalen 
„daffir'^  entsprungen  sondern  es  w  dre  Thilow  nur  ein  Beweis  we- 
niger vorgelegen,  dass  es  ein  weibliches  Knochenhaupt  sei,  um  das 
es  sich  handle,  welches  aber  sicher  der  lArkiscbeA  Raoe  angehorte« 

Bs  wurde  uniftagst  bei  einer  Gelegenheit  von  einem  BioielneBi 
die  Meinung  aufgestellt,  das  me  ,Hanpt  (der  Meleohsala)  sei  am 
Bade  das  uwes  jungt«  IbwMS. 
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Nachdem  alle  Kennzcirlion  \\  <ü)licher  HcrkonimcnschRft  im  _für* 
tusecsprochcu  und  der  Mangel  eines  einzelnen  neutralisirt  isl,  so 
ist  nicht  abzusehen,  in  wiefern  eine  solche  Ansicht  je  Platz  zu 
greifen,  Hoffnung^  haben  wollte.  Wie  denn  aach  die  Dimensionen 
der  Frauenschadel  mit  der  gansen  Sachlage  in  ganz  natürlichem 
Yerfaftltniss  stehen,  womit  akhl  gesagt  ist,  dass  sie  ate  besonders 
gross  erscheinen;  sie  sind  nur  nicht  auffallend  klein. 

Der  m&chtig  grosse  Graf  Emst  III.  von  Gleichen  wird  sich 
nSmIicb  ohne  Zweifel  nicht  eben  znr  ersten  Gemahlin  eine,  an  Ge- 
stalt gans  unscheinbare  Jungfrau  gewählt  haben,  und  bei  einer  er- 
habeneren Gestalt  war  begreiflieb  auch  das  Haupt  bedeutsamer. 
'  Beaiebungsweise  hätte  er  es  bei  Helechsala  auch  so  gehalten ;  wenn 
er  fibrigens  da  lieine  Wahl  gehabt,  so  liegt  doch  wahrlich  nahe, 
dass  eine  Persi^nlichlteit,  welche,  wie  Helechsala,  solcher  Ent- 
schlösse und  Ausdauer  fähig  war,  und  gleich  wie  die  deutsche  Frau, 
einer  früheren,  stärkeren  Generation  anpfehörte,  schon  an  sich  bedcul- 
samer  erschien  nnd  so  wolii  keiti  ganz  nieskines  Haupt  auf  dem  Nak- 
ken  trug,  ungezählt,  dass  die  iMaase  von  Thilow  in  vergleichender 
Messung  solcher  „unbezweifelter'^  Franenliüupter  genommen  wur- 
den, welche  auf  ungefähr  i^leiehe  Höhe  der  gesammten,  leiblichen 
Erscheinung  der  früheren  Besitzerinnen  mit  jener  der  deutschen 
und  dfer  dem  Orient  enlslammten  Frau  des  Ernst  schliessen  liessen. 

Nach  dem  Ausspruch  des  ruhnilichst  bekannten  k.  b.  Adjunkten 
an  der  Anatomie  zu  München,  Herrn  Dr.  Rüd Inger,  und  mehrerer 
Aerzte  finden  sich  an  dem,  was  noch  vom  Haupt  der  Melechsala 
▼orbanden  ist,  sehr  viele  Hindeutungen  auf  die  weibliche  Her- 
kommenschaft, wie  denn  auch  der  Vergleich  mit  den  türkischen 
Schädeln  der  einschlägigen  Sammlung  das  tfirkische  Gepräge  j»-> 
nes  anderen  vor  Augen  rfickte.  Bedauert  wurde  nur,  dass  das 
Uebrige  am  Schädel  fehle,  wofär  sich  aber  die  frfiheren  Belracht- 
nahmen  Thilow*s  hilfreich  erseigten.  • 

Da  nun  kein  apodictischer  Beweis  su  fähren  isl,  dass  das  frag- 
liche Haupt  kein  Frauenschädel  sei,  aber  so  vieles  und  Alles  darilr 
spricht,  dsM  es  ein  solcher  sei  und  alle  Grflnde  des  Fondortes  Im 
Einklang  mit  der  Sage  dafflr  zeugen,  so  ist  nicht  abzusehen,  wes- 
halb an  einer  innerlich  und  äusserlich  gesicherten  Sache  zu  zwei- 
feln sein  sollte,  nur  um  zu  zweifeln. 

Wie  wir  aber  nirgends  ungeneigt  waren,  Anderen  Wallen  m 
die  Uauü  zu  geben,  so  geschehe  es  auch  liier ;  allerdings  ist  es 
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hier  nur  das  Geltenlasseo  einer  „vermüiiiilich^  berechtiglen  Be<* 

liüuplutig. 

Gut,  es  sei  das  fragliche  Uaapl,  wie  nicht,  das  eines  jungen 
>UDnes. 

Auf  dies  antworten 'wir  einft*h: 

Wenn  schon  im  Grabe,  welches  Math  und  Consorien  für  Sig» 
mond  I.  vindiciren. wollten,  ein  Tflrkinnenschfldel  etwas  onmöglicb 
Gangbares  gewesen  wfire,  so  wfire  es  gewiss  nicbl  minder  ongang* 
bar,  im  nachgewiesenen  Grabe  des  Grafen  Ernst  III.  den  Fund  ei- 
nes Turkenschädels  anzunehmen ,  und  noch  dazu  eines  Türken- 
s  c  Ii  a  d  e  1  s  im  Verein  in  i  t  de  in  Haupt  u  iid  Gebein  e  n  eine  r 
weiblichen  Person;  ja  niclil  allein  dies,  sondern  eines  Tür- 
kenschüdels,  zu  welchem  seinerseits  selbst  weibliche  . 
Gebeine  ge huren  uiusslen  —  denn  ein  weiteres  drittes 
(etwa  weibliches")  Haupt  fand  Fabur  in  der  viel  besprochenen 
ovalen  Oetluung  der  Erde  nicht  vor. 

Uebrigens  wurde  der  Fund  des  Hauptes  der  Melecbsala  zu  bodi 
angeschlagen. 

Jener  Fund  bildet  nach  allem  Früheren  freUicb  ein  fiusserst 
scfaAtzbares  „BeB6*^  fttr  die  Beweisführung  des  bigami-* 
sehen  Verhältnisses  des  Ernst  III.  • 

Aber  möglicherweise  konnten  alle  Gebeine  zerfallen,  und  nicht 
mehr  unlersuchbar  gel'undcii  werden,  ja  es  konnte,  in  Folge  frü- 
herer Vorgänge,  g^ar  nichts  gelunden  worden;  die  Sage,  die 
chronicale  Aufzeichnung  und  iIli',  dannt  in  Verbindung  tre- 
tende, bedeulsauie  Gleichenstein  waren  ileun  docli  da,  sprächen  für 
eine  Tbatsache  und  hätten  dem  treuen  Betrachter  der  Geschichte 
und  Sachlagen  —  der  sich  weder  durch  die  Ignorirungen  von  Seite 
des  Sampetrinums  in  grauer  Vorzeit,  noch  durch  die  Yerwimiiig 
und  den  Spott  Dr.  Muths  und  der,  selbst  ganz  unsicheren.  An- 
bSnger  desselben,  beirren  lassen  konnte  —  auf  positivem,  herein- 
holenden und  exciudirendem  Wege  ermöglicht,  darxnstellen:  W«i 
sein  und  nicht  sein  konnte  und,  beim  Mangel  der  Quadrintng  a«f 
alle  Andern,  auf  Enst  III.  quadriren  mttsse. 
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5. 

Tou  der  angeblich  stattgehabten  Beer<li<^^ang  der  im  Gleiehen- 

^P"ab  Ao.  18U  geiiuideueii  (iebeine. 
Crousa  Chebre  und  Andere  waren  der  Meinung ,  die  Gebeine 
des  Grafen  von  Gleichen  seien  am  13.  Februar  1635,  laut  Rescripi 
von  8.  Mai  1832,  im  Mariendom  zu  Erfurt  «beigesetzt''  worden. 
Diese  Meinung  beruhte  auf  Irgend  einem  MissventftndDiss. 
Der  Hergang  mit  den  fraglichen  Gebeinen  ist  dieser: 
Medizin alrath  Professor  Thilow  halte  die  Gebeine 
(vide  S.  6  seiner  Schrifl:  «Beschreibung  des  Grabes 
und  der  Gebeine  des  Grafen  Ernstlll.  von  Gtaichen 
•  and  deren  seiner  beiden  Weiber^  Gotha  und  Erfurt 
1836,  Aniiang  der  Döring*scben  Volkssage  vom  Grafen  von 
Gleichen) 

auersi  in  einem,  ihm  vom  Regierungsrath  r«  Faber  iim  Pelersklo- 
sier)  angewiesenen  Zimmer.  Wegen  Gefahr  bei  drohender  Be- 
schiessung  Hess  er  sie  nebst  Anderem  in  das  Anatomiegebfiude 
bringen,  nach  der  gefährlichen  Kataslroplie  aber  in  seine  eigene 
Wohnung.  Hier  lilitbun  ^ic.  Das  Weilere  urgjcbl  bicix  aus  dcoi 
Schluss  der  Thilow'schen  Schrift: 

„Jene  Gebeine  der  Graf  Gleichen'schen  Familie  sind  vermöge 
einer  Ycrfü^witg  der  königln  iiuii  Hci^irnm^f^^  hier  am  8.  Mai 
1832  am  13.  Februar  a.  c.  Cl^^j  ih  der  hiebigeu  Domkircbe 
„aufbewahrt"  worden." 

Nach  ThiloMS  Tod  am  24.  August  1836  wurden  die  Gebeine 
von  seinem  Sohn,  dem  1858  f  Dr.  M.  W.  Thilow  noch  einmal  re- 
cognoscirt  und  förmlich  übergeben  nnd  blieben  laut  der  Anthentica 
des  Marien  -  Domprobstes  Herrn  Roche  vom  30.  November  1864  zu 
den  bewilligten  Abgüssen  der  drei  Häupter  im  Dom  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Die  Bestattung  derselben  nach  Voliendung  der  Dom« 
rostaoralion  stellt  die  fragüebe  AnthenÜea  in  Aussicht. 

6. 

BeiraebiHBg  des  grosaei  ^^i^i^li^B-Artikola^  hii* 
hliekliek  der  GleieheM-Sage^  toa  Dr.  Haaenaift  ii 
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Ehe  wir  auf  den  Gt:>ainmtartiliel  in  genannter  Richtung  ein« 
geheU|  sei  es  uus  geslailei,  etwas  ^^ecieiies  aiizumacheu. 
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Es  wird  im  Artikel  S.  290  Z.  30  in  ciffcnlhümlicher  Betonung, 
wenn  auili  ncbenffillijr,  ffrsnet:  dass  Medizinalrath  Thilow  bei  der 
Relation  iibor  seine  AusgrahiiDa  des  Hniiptes  des  Grafen  Ernst  III. 
keine  specioiie  Ct'xpress)  tirwuhnung  getlian  habe. 

Nachdem  Tiiüow  den  Fund  der  weibliciien  Häupter  und  ande- 
ren Gebeine  von  Seite  des  Regierungsralhes  v.  Faber  in  der  Zu- 
schrift desselben  berichtet  hat  (S.  3  seiner  Schrift),  berichtete  er 
(S.  5)  von  sich,  seinen  Mühen  nad  seinem  Erfolg  mit  den  kleineren 
Knochen  bei  lieferem  Eindringen.  Er  beschreibt  das  Grab  —  nnd 
fahrt  fort: 

^Ueber  Jene  Arbeit  war  die  Nacht  eingebroehen ,  weshalb  die 
meiste  Zeit  bei  Fackelschein  gelben  werden  nusste.  Weil  wir 
uns  nun  fest  entsehlossen  hatten,  an  dem  bestimmten  Tag  unser 
Vorhaben  ganz  zu  vollenden,  so  konnte  es  nieht  anders 
kommen,  als  dass  wir  erst  spöt,  namllch  In  der  Nacht  um  hall» 
zwdlf  Uhr  das  Ziel  unserer  BemQhungen  erreichten.*' 

Dass  dieses  Ziel  kein  anderes  sein  konnte,  als  so  lange  zu 
graben,  bis  er  eben  anf  das  gesammte,  männliche  Gebein  Dessen 
sliess,  von  welchem  er  voraussetzte,  dass  die  erslgefundenen  weib- 
lichen Gebeine  mit  ihm  in  Beziehung  stünden,  liegt  aul  der  Uaiid 
—  und  Thilow  würde  sicii  uuhi  sehr  gehütet  haben,  vom  Schädel 
und  den  übrigen  Gebeinen  des  Grafen  zu  schreiben  und  drucken  zu 
lassen,  wenn  er  niclits  gefunden  hülle.  Cvuh  er  deini  allein,  wa- 
ren nicht  viele  Andere  dabei,  als  man  ant  den  Grund  des  Grabes 
kam'''  Hfitle  sich  der  nenalive  Kriolg  nicht  auiienblicklich  in  Erfurt 
verbreitel  V  Halte  Thilow  der  neugierigen  Welt  Gebeine  des  Grafen, 
als  dem  Grab  entnommen,  vorzeigen  können?  Hatte  er,  wie  um 
die  Welt  zum  Besten  zu  halten,  Knochen  zusammensetzen  und  sie 
flir  in  der  Kloslerkirche  zu  St.  Peter  im  Gleichengrab  gefundene 
ausgeben  gewollt? 

Und  welche  Knochen?  Knochen  voll  Beweis  ritterlich  hervor- 
ragendster Stärke  und  geObtester  Kraft  —  eben  so  das  Haupt,  be- 
deutsamster Art,  mit  mindest  uns  unverkennbaren  Spuren  eines 
Schwertstreiches.  Und  wenn  er  die  Gebeine  alle  fand,  sollte  er 
nieht  das  Haupt  zugleich  gefunden  haben?  — 

Nie  und  nimmermehr  wire  der  Nichtfnnd  im  Allgemeinen,  wie 
das  Nichtfinden  des  Hauptes  unbekannt  geblieben  —  und  gewiss 
wire  die  Sache  von  Zweiflern  und  früheren,  vermeintlich  absoluten, 
Gegnern  der  Realitftt  der  Gleichensage  und  des  Begräbnisses  den 
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Ernst  lU.  in  fragUcbem  Grabe  auf  das  Aeusserste  ausgebeutet 
worden. 

Die  Sache  ist  einfach  so: 
"Thilow  veröfTentliclUe  druckvveise  ersl  lange  Jahre  nach  dem 
Gesaniiiitfuude  die  Hecapitulation  des,  früher  wohl  gar  oft  niünd- 
lieb  gegebenen,  Berichtes  in  jeder  Beziehung  und  dazu  noch  die 
der  wifisenscbftfUichen  Uatersocbungen.  Was  die  Grafeagebeine  be- 
Irtin,  glaubte  er,  sie  gar  nicht  mehr  speziell  betonen  zn  mfissen, 
wesbalb  er  nur  mehr  vom  völligen  Erreichen  des  Zielet 
ficlirieb.  Ueberhaupl  lag  ihm  bei  vorhandener  und  allseitig  begrün- 
deter NotorieUlt  des  Vorganges  von  1813  offenbar  nur  daran,  das 
.j^llernMiigste  su  constatiren.  Seine  Hauptabsicht  aber  ging  evi- 
dent dahin,  die  Charakteristik  der  Gebeine  von  wissenscbafütcher 
Mte  gans publik  anaoachen  und  insbesondere  aus  der  Schi!« 
derung  des  Hauptes  der  Heleehsala  im  Zusammenhang 
mit  dem  ftbrigen  Fund  Schlüsse  auf  die  WeseuUicbkeil  und 
Wahrheit  der  Gleicheuaage  au  sieben  und  sie  tu  perennlsiren. 
Wären  ihm  geschichtliche  Kenntnisse  in  höherem  Grade  zur  Yer- 
lüi^uiig  güdUiiiien,  so  hätte  er  sie  wahrscheinlich  sehr  gern  in  An- 
weuiiuiig  gebracht. 

So  viel  über  Thilo  w  und  dass  er  des  Hauptes  des  Emst  Iii. 
beim  Ausgrabungsbericbt  nicht  erwähnte  uud  desgleichen  der  Ge- 
beine des  Grafen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Arlikei  ür.  Hasemaniis  im  Gan- 
zen, wiederholt  gesagt,  hinblicklich  der  Gleichen- „Sag e'^,  und  es 
möge  uns  der  geehrte  Verfasser  zu  Gute  halten,  wenn  wir  im  In- 
teresse der  richtigen  Brkenntniss  Schritt  für  Schritt  mit  seinen  Auf- 
stellungen gehen,  insofern  sie  nicht  schon  durch  die  Abhandlung  L 
und  die  folgaude  iU.  in  firtediguug  kommen. 


Die  Im  Dr.  IIasemann*schen  Artikel,  Abs.  1— S.  280 
urwfthnl«  saguuwelse  „vidjAhrige^*  Gefangenschaft  des  Grafen  im 
Orient  erledigt  sieh  durch  den  In  folgender  IU.  Abhandlung  „Sa- 
glttariua  vorthuidigt  gegen  Woir*  gelieferten  Deweis,  dass  der  Graf 
(fimst  UL)  nicht  länger  als  drei  Jahre  abwesend  sein  konnte. 

Die  im  Absatz  III  als  aberwiegend  allgemeine,  bezeichnete 
Angabe,  dass  der  Graf  von  Gleichen  am  Kreuzzug  Kaiser  Frie- 
drichs iU  i^iit  beiheiiigi  gewesen  äei,  erledigt  bich  durch  ua- 
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Seren,  in  der  vorhepgehenden  Abhandlung  „Ernst  III. ,  dessen  Ö0|^- 
pelehc  und  das  Gleichen -Grabmal*',  gelieferten  Beweis,  es  könne 
nur  der  Kreuzzupf  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  s  von  ilbö  in 
Anziehung'  kommen. 

Die  in  Absatz  4  zugegebene  Gieichgüitigkeit  der  Umstände 
taf  der  Reise  des  Grafen  wird  auch  diesseits  vollkommen  zugegeben. 

Die  in  Absatfl  5  betonte  Verschiedenheit  der  Sagen  oder  ge^ 
meint  „Ersfthlungsangaben*^  mehr  neuerer  Zeit  Aber  die  ,^rl  der 
Gefangeiinehmung'^  kann  als  von  Belang  in  keiner  Weiae  zufage* 
ben  werden;  denn  da  nirgends  ein  Beweis  geliefert  werden  kawi^ 
dass  die  Thatsache  Bmst*s,  tmplieite  die  Gefangennehnmng,  nieht 
stattgefunden  habe,  so  ist  die  Art  derselben,  \»eiin  die  nnntasie 
auch  Spielranm  hat,  an  und  für  sich  Ar  das  «Wesen*  der  Saebe  gmnx 
gleichgültige,  gteichwoht  es  noch  Interessanter  sein  mochte,  den 
Vorgang  nfther  bestimmen  tu  können. 

Die  in  Absatz  6  vorkommende  Bemerkung,  dass  viele  „Br« 
Sählungen**  berichten,  der  Graf  habe,  ehe  man  sich  Seiner  bemftch- 
ligte .  so  üfewaltig  um  sich  gehauen ,  dass  er  viele  Feinde  erleijte, 
nnd  die  daran  ^reknüpfte  iMSge,  oh  er  hei  eiiiein  so  lauguu  und 
wülhenden  Kampf  nicht  to  lilich  ß^etroffen  worden  sein  sollte,  erle- 
digt sich  durtii  die  wohl  nicht  erst  zu  beweisende  Ansicht,  dass 
schon  sehr  Viele,  weldic  sii  h  tapfer  wehrten,  dann,  und  eben  ihres 
hartnäckigen  Widerstand l\s  .vegen,  norli  niif  nm  so  viel  mehr  Be- 
gierde von  Seite  ihrer  Feinde  in  Hütt  gfiiommeti  wurden.  Uebri- 
gens  scheint  der  Graf  (wie  in  der  vorherg^ehenden  1.  Abhandlung 
vorkoranit)  einen  Hieb  über  das  Haupt  davon  getragen  zu  haben, 
welcher  sich  sehr  wohl  von  jenem  Kampf  herschreiben  konnte. 
„Befefal^^  das  Leben  des  Grafen  zu  schonen,  haben  die  Ueberfallen-^ 
den  wohl  nicht  nötbig  gehabt,  Hn  e<?  einlenchtend  war,  einen  so 
tflchtigen  Recken  besser  lebend  in  Gefiingenschaft  fortaufilbren ,  als 
niederztimachen. 

Zu  Absatz  '7.  Ob  neuere  BrzAhler  dem  Grafen  einen  oder 
zwei  Begleiter  auf  die  Mrt  geben  und  welchen  Namen  diese  ftthroR 
miigen,  ist  ganz  gleichgftHig.  Im  Ganzen  kenn  wohl  zugestondea 
werden,  dass  der  Graf  bei  seiner  RQokkunft  darüber  alwae  aagfo» 
geben  haben  könne.  Aber  von  einem  Bingebenrnftssen  tof  Derlei 
kann  wohl  nicht  in  dem  Grade  die  Rede  sein ,  iiaas  sich  die  Volke« 
sage  auch  ganz  genaa  daran  halten  moaste;  to  dass  freier  SpieU 
räum  für  die  Meinung  uud  besonders  für  die  „Neuereu  Erzähler** 
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blieb,  welche  dem  Grafeu  mit  eben  der  Freiheit  gar  keinen  oder 
noch  mehr  Begleiter,  als  eine«  oder  zwei,  hfilten  undichten  können. 
Ob  nun  der  Grflf  <Hne  bestimmte  Angabe  machte  oder  machen 
,,tiiusste^\  diese  Einzelnheit  verklang  begreiflich  im  Getos  alter 
2ait«n;  und  wenn  sie  etwa  wirkUch  damals  angeschrieben  worden 
wsre,  so  ging  sie  eben  in  der  einen  Notirung  des  ganzen  Vor- 
ffriies  7Ai  Grunde,' wie  viele  tausend  andere  Nachrichten. 

Auf  Absala  8  und  9  blickend,  wo  auf  die  üngewissbeil  dos 
^fGofcngenschansorles*^  Gewicht  gelegt  wird,  so  Ist  dies  Gewieht 
doch  nichts  gegen  die  wirklich  stattgehabte  Gefttngenschafl  an  sieb« 
Denn  wenn  die  Leute  bei  irgend  Einem»  der  geCingen  war,  ver- 
schiedene Orte  nennen,  so  war  er  deswegen  um  nichts  weniger  in 
Gefangenschaft.  Was  vom  Verklingen  gesagt  wurde,  gilt  auch  hier, 
und  wir  geben  besonders  sur  Bedachtaahme :  dass,  wenn  sich  der 
Graf  auch,  wie  sicher  nicht,  herbeigelassen  hatte,  coram  populo 
solenniter  Ober  Alles  genau  zu  referiren,  eine  spfiter  verschiedene 
Meinung  über  dies  und  jenes  doch  eintreten  konnte,  da  man  wahr- 
lich doch  noch  Aiiiieres  zu  Ihiiii  hatte,  als  Jahrhunderte  laug  jene 
Specialiiät  der  Gleichensache  und  Sage  festzuhalten. 

Anbelangend  {die  Befrenidunfj  des  geehrten  Verfassers,  falls  Kai- 
ser Frictiru  li  II.  einen  so  lapl'crn  Hilter  in  st  hwerer  Gefanofcnschaft 
zurückgelassen  habe,  so  wird  wiederhoil,  dass  der  Kreuzzug  Fried- 
richs II.  gar  nicht  in's  Spiel  kömmt,  und  Hass,  wenn  Letzter  ja, 
wie  nicht,  in  das  Spiel  kommen  könnte  (und  vorausgesetzt,  dass 
man  bei  so  vielen  Anderen,  denen  auch  Leid  widerfahren  konnte, 
^rerade  an  den,  nicht  so  notorischen  „Heiden^  Ernst  gedacht 
bfitte),  wahrscheinlich  Versuche  zur  Ermittlung  und  fiefreiung  ge- 
macht worden,  aber  eben  fruchtlos  gewesen  wttren.  • 

Zu  Absatz  10  bis  14  Was  in  diesen,  wie  früheren,  Ab- 
sitzen wegen  der  verschiedenen  Angaben  und  des  verschiedenen 
Ausschmflckens  von  Seite  besserer  oder  schlechterer  „romantislren- 
der*  Benutzer  der  Gleichensage  wieder  als  Bedenken  erregend 
gekennzeichnel  wird,  kann  nur  unsere  fireundliche,  aber  nicht  ganz 
lelee,  Verwundenuig  erhöhen,  namlieb  dahin:  Wie  es  also  an- 
dauernd dem,  in  so  Vielem  tiefschauenden,  Verfssser  des  Glei« 
chenarttkels  all  ein  aodi  nur  entfonit  gangbares  „Beurtheilangsmittel* 
erscheinen  will,  rein  ^willkürlicbo"  Hereintragungen  von  Kin/.eln- 
heilen  durch  Personen,  wekhü  nie  und  nimmer  darmi  daclUuu,  kritisch 

Ztt  vsrfftkreu,  mit  dem  inneren  Wesen  der  Gieiahen  -  „Sage 
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an  sicli"  ia  irgend  ein  präjudizielles  Verhällniss  zu  bringen.  Denn 
wenn  auf  die  Verschiedenheit  der  kur/.weg  beliebißfen  Erfindinigon 
etwas  zu  geben  wäre,  so  könnten  am  Ende  nocti  gar  viele  andere, 
als  die  bisherigen  Erzähler  den  Gleichciisloff  wühlen  und  noch  viel 
willkürlicher  verfahren  —  ja  es  könnten  nicht  ganz  berufene  Toe- 
ten  sogar  Anachronismen  aller  Art  und  sonstige  Unmöglichkeiten  ia 
^ihre''  Erzählung  oder  in  ihr  Gedicht  verweben.  Und  weil  sie  d$B 
Uifiten,  mQsste  es  die  Gleichensage  an  sich  bflssen,  und  die  Ver- 
nunft der  Geschichte  sich  vor  der  reiaen  Erfindnog,  vieUmchi  «tiier 
durchweg  tkdriditeii  beugen  I 

Bs  ist  also  wohl  sehr  wQnschenswerth ,  dass  uns  der  geehrte 

Verrasser  des  Gleichen- Artikels  in  der  „Encyclupüdie  von  Ersch 
und  Gl  über"  genehmige,  ein  für  allemal  gegen  irgend  welche  hi- 
storische Folg^erunge»  aus  der  ausinaleiiden  Willkür  oder 
Licenz  mit  den»  Kerne  der  Sage,  welche  immer  es  sei,  Einsprache 
zu  thun  und  deshalb  in  jetzt  obschwebender  Sage  gar  nicht  mehr 
darauf  einzudrehen,  wie  dies  bei  Absatz  18  der  Fall  sein  uird. 

Etwas  Einzelnes  in  Absatz  14  berührend,  so  kann  wohl  dem 
Verlasser  seine  Verwunderung  über  die  Einwilligung  der  ersten 
Gemahlin  des  Grafen  zur  zweiten  Ehe  zugestanden  werden;  aber 
die  Annahmen  aller  bezüglichen  Generationen  von  früher  ist  doch 
wohl  höher  anzascblagen ,  als  der  allerdings  vielsagende  Ausraf 
Credat  Jndaeus  Apella. 

Weiters,  ob  die  Frauen  der  paar  Fürsten,  welche  bekanntlich 
in  Doppelehe  lebten,  uaivv  nnem  Dache  wohntei» ,  oder  nicht,  ist 
für  die  .Gleichensage'*  gleichgüilig.  Das  Exceptionelle  an  ihr  ist 
ja  eben,  dass  sich  eiji  Weib  so  hoch  schwingen  konnte,  einem 
anderen,  dem  es  zum  höchsteji  Dank  verpllichlet  war,  in  Gross- 
mulh  zu  lohnen  und  unter  einem  Dach  mit  ihr  zu  sein,  von  einem 
derartigen  Dank  bei  den  l>ojipcl<.  heu  Phiüpp's  von  Hessen  u.  s.  w. 
zwischen  den  betrelfenden  Gemahlninen  gar  keine  Rede  war;  wes- 
halb auch  ganz  natürlich  kein  Zusammenleben  stattfand. 

Im  l'ebrigen  bandelt  es  sieb  aber  um  den  Begriff  Doppele  he» 
gleicbgfiltig  ob  aoter  oder  nicbi  uuler  einen  Dach. 

Wer  SU  gleicber  Zeit  swei  Freuan  bat,  lebt  in  Bigamie  —  iler 
Fall  ist  naebgewiesen  bei  Philipp  von  Hessen  und  Friedrich 
von  Schweden  —  weshalb  seilte  er  nicht  bei  dem  Grafen  von 
Gleiehen  zu  gelten  haben,  betreffs  dessen  die  Sage,  der  Denkstein 
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«nd  so  iMe  sonstige  Annahmen  »firo'  wirksam  werden,  weit  fifeh 
nichts  gegenbeweisen  Usst. 

Zo  Absats  15  — 17.  Sflmmtliche  fiedenken  Ober  den  schwan- 
kenden Namen  und  die  Herkonll  der  ersten  Gemahlin  des  «Gra- 
fen  der  Sage*,  Cllllia  —  ob  nun  —  Kafembnrgerin  —  Henneber- 
gerin  —  Orlamfinderln  —  wetters  alle  Schwankungen  des  Namens  des 
Grafen  selbst  —  sind  nach  dein  Beweis,  welchen  wir  iit  vor- 
ausgiiiigiger  I.  und  der  Folgenden  III.  Abhandlung  liefern,  nanilich 
(lass  der  Sagenhelil  nur  Krnsl  III.  sein  könne,  wie  nach  dem,  in 
Irt^tpenannter  vorkoinmcnden  urkundlichen  Beweis,  dass  die  erste 
Gemahlin  des  Frnsl  III.,  eine  »0 r I a  m li n d er i n"  des  Namens  So- 
phia gewesen  sei,  voUkommen  erledigt. 

Was  die  Angaben  von  be.sonders  Wolf  werth  seien,  auf  wel- 
che reflectirt  werden  will,  geht  ohnehin  aus  III.  Abhandlung  hervor. 

Zu  Absats  19  folg.  In  Betreff  der  Möglichkeit  päpstlicher 
Dispensation,  Legaltsirung  oder  wie  zu  nennen,  ist  in  unserer  I. 
Abhandlung  das  Nähere  als  succus  et  siuijyruis  der  Umstünde  <ie:  cl)cn. 
Was  die,  in  diesen  Ahsülzeii  vorkommeiulcu ,  historischen  Beruluti- 
gen  belriin,  z.  B.  auf  Mulh,  welcher  eines  Ducumentes  des  Ernst 
(HI.)  erwaiine,  worin  dessen  zwei  Söhne  Erwin  und  Albert 
in  Betracht  kommen,  so  sind  sie  nach  nunmehriaer  Gesammlunler- 
suchung  und  Feststellung  von  Zeit  und  Personen  nicht  mehr  be- 
sonders zu  prüfen  und  zu  widerlegen.  Um  aber  jenes  Beisinel 
zu  nutzen,  ist  einfach  Muths  Angahe  dadurch  vernichtet,  dass 
Ernst  IIL,  der  Sagengraf,  unter  allen  Umstanden  keinen  Sohn 
Erwin  hatte. 

Dass  kein  Biograph  des  einschlägigen  Papstes  einer  fraglichen 
Bigamie  des  Grafen  und  einer  «Dispensation*^  erwähnt,  Ist  kein  Ge- 
genbeweis ,  wie  schon  Hei  Ibach,  der  „Anhänger^  Muths  auseln- 

anderselzle;  wir  fügen  bei,  dass  wohl  eine  solche  Erwähnung  über- 
haupt nicht  gerade  in  den  Intenlionen  eines  päpstlichen  Biographen 
lag.  Und  wenn  sich  der  geehrte  Verfasser  in  Ersch  und  Gruber 
um  Einiges  spfiler  eigentlich  wumit  rt ,  weshalb  die  prolc^lantische 
Führerschaft  sah  bei  <ier  Erlaubniss  einer  zweiten  Gemahlin  für 
Landgraf  Philipp  von  Messen  nicht  auf  den  Gleichenvorfall  bezogen 
hütten,  wenn  ihnen  (besonders  Melanchthon)  etwas  davon  bekannt 
gewesen  wäre  —  so  ist  die  Sache  doch  nicht  so  verwunderlieh.  ' 
Hau  BMickte  sich  auf  protestantiiohar  Seite  lllr  sich  sohlöisigy  iumI 
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berief  sich  nicht  auf  Vorkommnisse  einer  ,|be kämpften^  Glitt- 
bens-  und  Kirchenfresetz  -  Anschauung. 

lieber  die  angebliche  Interpolation  in  puncto  „Nicolaus  von 
Sighen^  bat  Crousa  Chebre  sckoa  richtig  geurlheilt,  worin  diesseits 
beigestimmt  wurde,  wie  aas  vorgehendem  Abschoill  I.  hervorgebt« 

Was  die,  Absatz  24  infra  Tolg.  vorkommende,  Betracbtang 
belrifflf  dais  der  Begräbnisse  des  Ernai  Iii.  and  seiner  GemaMinnea 
tu  St.  Peter  doeh  Brwihnong  im  Sampelrinvm  hätte  geschehea 
müssen  f  wenn  sie  stattgehabt  hfitle,  so  ist  dieser  Pankt  in  diessei- 
tiger II.  Abhandloag  „Einaelnes^  Nr.  2  wohl  entsprechend  in  fir** 
wftgung  gebracht  und  wohl  ffir  stets  In  Erledigung. 

Wenn  der  geehrte  Verfasser  inAhfaisd4S.  289  der  Ency- 
clopidie  der  Heinong  Math*s  beistimmen  kann,  das  Glelehengrab*- 
mal  sei  aus  dem  Ende  des  ibi  Jahrhunderts  und  ffir  Sigmund  L 
und  dessen  Gemahlinnen  errichtet,  so  müssen  wir  wirklich  in 
iiiichsler  DrinL^ichkoil  auf  das  verweisen,  \sas  darüber  in  unserer 
1.  vorhergehenden  Abli  uidlung  „Ernst  III.,  dessen  Biyamic  und  das 
Gleiehendenkma!"  vorküinmt,  und  besonders  noch  nn\  lias  in  Nr.  1 
dieses  II.  ..Ijji/.elnos*  betitelten  Abschnittes  Vorgekoiiiiuene. 

Ueber  Anderes,  was  in  den  wf^iteren  Absätzen  erörtert  und 
diesseits  gleichlalls  erorlert  und  gewürdigt  wurde  und  in  nochl'ol- 
gender  III.  Abtheilung  gewürdigt  werden  wird,  hinweggehend  — 
da  in  erster  Beziehung  namentlich  die  neue  Betrachtung  der  -Orts- 
memmorabilicn"  und  mehr  oder  minder  wichtigen  „Reliquien"  der 
Türkin  zu  viel  Raum  erheischte,.  Überdies  diese  letzten  Gegenstände 
nur  lauter  beziehungsweise  „Bene's*^  f&r  die  Realität  der  Sage 
bilden,  aber  keine  absolaten  Bedingungen  ^  wenden  wir  uns  noch 
zu  den  Hypothesen  des  Herrn  Dr.  Hasemann,  welche  die  Ab- 
sicht haben,  der  „Dicbtang^  welches  Wort  wir  aber  unheduigt  ni 
CGIeichen-)  Sage  ferindem  mfissen,  eine  Veranlassung  zur  fintate- 
hang  au  vermitteln. 

Bs  wird  gesagt: 

„Wir  haben  bereits  erwihnt,  dass  hesonders  Muth  auf  die 
Parallele  swischen  dem  Grafen  Sigmund  1.  (gest  1494)  und  dem 

Grabstein  einerseits  und  der  Erzählung  andrerseits  aufmerksam 
macht/ 

AjiIu  ort : 

Pass  der  Gral)slein  up.mögluit  mit  Sigmund  I.  Ufid  dfsscn 
-^uccesbiveu"  Frauen  zusammenhänge,  ist  von  uus  aus  Alter«- 


Digitized  by  Google 


ffründen  des  Grabsteins,  durch  Betrachtungen  über  die  nähere  Be- 
gfrubinssörllichkeil  des  Sicfmiüid-  und  durch  den  Nachweis  ab- 
güiiiacht,  dasj»  Alh*s  «lnuci^iiii  spreiLt".  es  seien  die  Frauen  Sig- 
munds in  düf  Sl.  rclurskluülorkirclju  l)egraben  worden.  Die  Er- 
zählung nber  steht  schon  deshalb  nicht  mit  dem  Sigmund  und  dem 
Grabsteine  zusanmieii,  weil  die  ,)Erzfibluiig~  C^age)  nicbl  voa  einer. 
j^MCcessiven"^,  sonderu  glei chzeitigeii  Ehe  spricht. 

»Sigmund  war  korperlißb  ein  ausserordenUich  slarker,  riesiger 
Mmn  (nach  Sighcn  «eorpere  maximus^),  welcber  «wei  Gemiüilia- 
nen  nach  einander  hatte,  die  eine  mit  Kindern  gesegnet,  die  an- 
dere kinderlos.  Der  Volksgliube  konnte  diese  beiden  Frauen  leicht 
alt  gieicbaeitif  e  nebnen.** 
Antwort: 

War  Sigmund  etark  und  riesig  i  scbliesA  das  nicht  aua,  dasa 
der  rrabere  Ernst  IIL  nicht  auch  stark  und  rie^^ig  vvar,  wie  seine 
Gebeine  beweisen. 

Weilers: 

Wenn  der  Volksglaube  bei  zwei  succcssivcii  Frauen  des 
Signunuls  leicht  an  eine  gleichzeitige  Hhe  glauben  konnte  — 
HO  ist  luclil  abzuj^chen ,  wie  das  deni  Wesen  der  Ehe  des  früheren 
Ernst  Abbruch  thun  suli,  von  deren  „bigamischen-  Natur  schon  von 
je  die  Kunde  erging,  als  Signmnd  iebte  und  starb,  abgesehen  da- 
von, dass,  was  das  Volk  in  kircbürher  Beziehung  über  die  Mög- 
lichkeit ein(r  Doppelehe  um  die  Zeit  des  {Sigmunds  hurnm  iür 
möglich  halten  konnte,  noch  um  viel  möglicher  im  Hinblick  auf 
firfikere  Zeiten  zu  denken  ist,  und  so  das  Volk  von  spater  die  lieber- 
leogung  des  Volkes  von  früher  aufnahm  und  fortleitete. 

„Und  daif  er^  (ja»  b.  der  Volksglaube)  «nicht  früher  cxi.«;tirte, 
darf  man  als  sicher  annehmen;  er  taucht  erst  am  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  auf,  als  man  die  nSheren  Lebensumstände  Sigmunds 
rergeaaen  hatte.** 
Antwort: 

Dass  der  «Volksglaube**  erst  so  spat  aufgetaucht '  sei ,  wird 
nicht  «bewiesen**  und  kann  schon  deshalb  nicht  bewiesen  wer- 
dtsfi,  weil  einerseits  von  den  damals  gelebt  habenden  eben  Niemand 

mehr  über  dies  Auflauchen  Zeugniss  geben  kann;  andererseits  weil, 
wenn  die  Sage,  uu/.ngegeben ,  nicht  schon  früher  aufgeschrie- 
ben worden  wäre,  dieses  durchaus  keii.en  Beweis  te?6'>  ^Ji^-'  schon 
frabere  Eusioas  dcrscibea  biideie»  weiche  der  ,Voik^iaube~  lange 
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begleiten  musste  —  weil  sie  sonst  nicht  von  Mund  zu  Mund  ^e- 
ganpen  wöre  ,  um  mälig  in  weilernn  Krnisen  aufzutauchen. 

Wenn  die  Snsre  also  erst  später  Dicbtimgaobject  wurde,  so  hal 
das  mit  ihrem  Wesen  und  ihrer  Existens  Yon  früher  gar  nichta  bv 
schaffen.  Um  markirt  apezifisches  Dichtungsobject  za  werden,  musst« 
sie  schon  dagewesen  sein.  Und  wenn  sie  Nicokns  von  Slghen  weder 
niedergeschrieben,  noch  durch  eine  vielsagende  Lttcke  im  Contoxt 
als  existent  vemthen  hatte,  so  wäre  deshalb  doch  noch  nicht  be«> 
wiesen,  dass  sie  nicbt  in  Schwung  gewesen  sei.  Es  zeigte  stob 
.  höchstens,  dass  er  sie  nicht  voilMringen  wollte  —  oder  gar  ntdil 
daran  dachte,  sie  vorbringen  zu  sollen.  In  ganz  gleicher  Welae 
wird  zum  Beispiel  in  Aufiichreibungen  von  clericaler  Seite  bei  ge- 
wissen Abschnitten  ^uch  nicht  gesagt:  ad  haec  tempora  plerique 
refernnl  liisloriam  nominatissimam  Chrislophori ,  ducis  Bavariae  — • 
und  döiiii  die  oder  jene  seiner  ßcgehcnheilen  bezeichnet,  als  etwa 
der  Wurf  mit  dem  grossen  Stein,  sein  Sprung,  seine  Kampfesstärlie, 
oder,  >vas  hier  besser  quadrirt,  etwa  seine  heimliche  Liebe  zur 
Kuneffundo,  der  Tochter  Kaiser  Friedrichs  III.,  welche  die  Gemahlin 
seines  Cmders  Albrecht  wurde  n.  s.  w. 

Und  zum  Ueberflusse  leben  ja  t^^erade  wir  in  einer  Zeit,  weiche 
allgemeinen  Widerspruch  in  jener  Beziehung  einlegt,  indem  sie  mit 
allem  Eifer  Sagen  sammelt,  welche  bis  jetzt  eben  nur  in  „Volks- 
munde"  erhalten  wurden  und  betreffs  derer,  wenn  sie  auch  mit 
einigen  Nebenvariationen  oder  mehr  oder  minderem  Ausschmock 
erzählt  werden,  man  deshalb  nicht  sagt,  sie  seien  ohne  allen  fiic^ 
tischen  Urgrund,  welchen  sie  in  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Person  selbst  dann  haben  mflssen,  wenn  etwa  auch  das  „weitere* 
Aushilden  durch  einen  nfther  oder  ferner  liegenden,  ungefähr  flbn- 
fthnltchen,  aber  im  Wesen  ganz  verschiedenen  Sachverhalt  der  Er- 
lebnisse anderer  Personen  beeinflasst  wurde. 

Was  die  Möglichkeit  des  Vergessens  der  „näheren  Lebens- 
umstände'' des  Sigmund  betridt,  so  widerstreiten  wir  sie  im  Hin- 
blick auf  das  Volkswisscn  in  keiner  Weise;  vhidiciren  aber  mit 
gleichem  Rerlii  und  mit  wohl  noch  viel  besserem  die  Annahme, 
dass  dns  Volk  die  näheren  Lebensumstände  des,  um  so  viol 
ferner  liegenden,  Ernst  III.  noch  leichter  vergessen  haben  könne 
und  werde. 

-Aber  warum  die  eine  der  Gemahlin  eine  Türkin?  Es  ist 
schon  a  priori  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wenigstens  Biner  von 
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49m  vteitn  QUkhm'schm  Gntm  eloM  Kmisi^  nitf««i«clil  habe; 
wirain  nicht  fimtl  II,  (IIL)  m^.  «in  Anderar  «n  1327  lebender.* 
Ailirort: 

Dm  ein  Brost  II.  keinen  Krentzug  nUtuMeiite,  ist  so  sicher, 
eis  Btwes,  denn  Brost  II.  war  der  Oheim  der  Grofen  Lambrecht  IL 
nnd  Brost  lU.  nnd  Anno  IW  Im  geringen  Falle  18  Jahro  schon 
todt,  wie  im  Vertanf  der  «Vertheidigung  des  Saifiltarins  gegen 
Wolf  erhellt,  wo  es  sich  um  die  Urkunde  von  1209  handelt;  von 
einem  Anderen,  auf  welchen  1227  anzuwenden  wäre,  verlautet  nir- 
gends etwas  —  ausgeiiüiniiien  eben  von  Ernst  III.,  welcher  aber 
nicht  i227  den  Zu^  mit  antrat,  sondern  il88.  Die  Zahl  1227, 
welche  sein  Todesjahr  bedeutete,  gab  üiir  der  sjjäleren  Welt  Ge- 
legenheit, die  Zeit  dieses  seines  Todes  mit  der  Zeit  des  Auszuges 
zu  verwechseln. 

^Und  wenn  das  nicht,  so  erzählt  Nicolaus  de  Sighcu  iu  seinem 
Chronicon  Pelrensc:  Anno  1461  in  die  S.  Marie  obiit  generöses 
Comes  Ludovicus  de  Glichen  et  Dominus  in  Blankenheim  ad  S.  Pe-> 
tmm  sepnltns:  hujus  Lodovici  frater  Ernestus  vir  inciytus  et  nomi- 
natns  miles  foit  in  terra  sancte  et  Norimberga  obüt ,  ibidenqoe  se- 
pnltns  est;  uterqne  varia  oroamenle  ad  SL  Pelram  dedtt.*'  ^ 
Antwort: 

I.  Dase  Lndwig^  von  Gleichen  nnd  Herr  sn  Binnkenhain  1461  hei 
8t.  Peter  hegnben  wurde,  hat  gar  keinen  Bbifinss  anf  die 
TOrhIn. 

IL  Dans  dieses  Ludwigs  Brader  Ernst  (aber  der  Wievielte  1) 
im  heiligen  Land  war,  hat  an  nnd  für  sich  mit  einem  „Krens- 

zug^  gnr  nichts  gemein.   Und  da  er  im  15.  Jahrhundert  lebte, 

was  hat  er  denn  mit  der  auf  dem  Grabstein  gewiesenen  Jali- 
reszahl  1227  tax  schaflfcn,  auf  einem  Grabstein,  der  selbst  dem 
13.  Jahrhundert  entstaiuinl ,  und  unter  welchem  ein  Ernst  aus 
dem  15.  Jahrhundert  rii<^  L)c^rab;'n  wurde,  selbst  nnchweislich 
nicht  spfiler  —  ?!  Im  Geof  nllieil,  er  ist  zu  Nürnberg  berrra- 
ben  worden.  Dass  er  und  sein  Bnider  varia  ornarnenta  an 
die  Peterskirchü  gaben,  ist  ganz  irrelevant.  Die  Gleichen 
haben  der  Peterskircbe  wohl  Verschiedenes  geschenlit. 
„Da  haben  wir  also  einen  Grafen ,  welcher  Ernst  beisst  und 

im  gelobten  Lande  wer,  wenn  auch  nicht  auf  einem  Kreuzzuge. ^ 
Nach  Vorigem  werden  wir  einer  Antwort  hierauf  Oberho- 

ben  sein. 
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„Ja,  euch  der  1494  verstorbene  Sigmund  unternahm  nach  Sa- 
gitkarius  mit  Wilheim  von  Sachsen  1461  eine  Pilgerfahrt  nach  den 
heiligen  Lande,  von  welcher  or  nber  bald  wieder  unterw«igs  (schon 
in  Eiehstfidtt)  makehrte.  Ofionbar  eia  Keim,  kraftig  genug,  um 
ille  die  Zweige  und  Biathen  m  Mbmt^  welche»  wir  oben  On  der 
GeranfBt«-G]etohett*Sage)  kemien  gelernt  Men.^ 
Antwort: 

Wirklich  nin  so  krfllügnr  Kehn,  som  VoHhett  der  »Tflriiui^f 
Bin  Lndwfg  aas  dem  XV.  Mrhondert»  wie  niinche  andegn 
Gleichen  su  St.  Peter»  aber  nicht  nater  dem  berühmten  Denkmal 
begraben  wurde,  ein  Brnst  aas  dem.  XV.  Jahrhundert,  der  sn  Ntra- 
herg  begraben  liegt,  und  ein  Sigmund  ans  dem  XV.  Jahrhundeiti 
der,  als  er  ins  heilige  Land  pilgern  wollte,  schon  in  Eichstftdt 
•  iimkelirtc,  sollen  zur  Aufi»t(?llniiN  einer  Türkin  geführt  haben  — 
Eur  weiteren  Aiinaiinie  eines  bigamischen  Verhältnisses  —  und  zur 
Aiinnhine  einer  jahrelaniren  Abwesenheit  des  Sagcntrflg^ers?  Dem 
wird  woiil  Niemand  beistimmen  können,  und  es  ist  dcbhalb  noch 
durchaus  keine  ,jVeraiilB«snng-  zur  Sage  gegeben,  wie  sie  von  je 
existent  war  und  clinrncleristisch  aultrat;  ffleicb^^öltig,  was  die 
„Dichtung-*  später  aus  ihr  machte,  oder  nicht  machte.  Und  es  ist 
doch  ganz  gewiss  unleugbar,  dass  wenn  man  Anlass  aus  jenen  Per- 
sonen des  XV.  Jahrhunderts  zur  „Dichtung^  genommen  hätte,  laan 
skh  an  das  Zeitalter  derselben  gehalten  hätte.  Und  da  von 
einer  „Bigamie'^  der  treflfenden  Grafen  keine  Rede  gehen  konnte, 
aber  die  „Diohlung'*  dorchgehend  sie  festhält,  nur  in  verschtedeten 
Ausschmückungen  f  so  versteht  sieh  Ton  seihst,  dass  die  »Dichtung* 
am  Sagenelemente  »der  TOrkin*^  und  impitcite  der  „Bigamie**  nichts 
erfimd,  sondern  sich,  mit  mehr  oder  weniger  Kenntniss  der 
Thatsadie,  an  die  Tradition  Mherer  Jahrhunderte  hielt,  als  an 
jenes  der  Grafen  Ludwig ,  Brnst  (der  in  NQmherg  liegt)  und  Sig- 
mund I. 

„Es  scheint  noch  ein  drittes  Moment  zu  fehlen,  um  zu  erklä- 
ren, wie  man  darauf  gekommen  sei,  dem  Grafen  eine  türkische 
Gemahlin  zu  geben,  und  sclioii  Falk  enstein,  so  wie  Krugel- 
stein  (welcher  „mulbmassl'*,  die  (iebrüder  Ludwig  und  Erfist  (aus 
dem  XV.  Jahrhundert)  hätten  den  Wilhelm  v(ni  Sachsen  1401  auf 
seiner  Pilgerschafl  begleitet,  und  Einer  von  ihnen  hätte  „vielleicht" 
eine  ConcnbiiK*  o<ler  sonst  ein  fronnles  (türkisches)  Krauen^imTtier 
luilgebrachl)  hat  die  Yeroiuthuag  ausgesprochen,  £rnst  Cn.  b*  4«| 
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Ernst,  der  za  Nürnberg  liegt!)  möge  wohl  eine  orientalische 
Hailrewe  auf  Schloss  Gleichen  mitgebracht  haben.  Es  kann  sein, 
4ut  ein  solches  Ereigniss  der  Dichtung  ihre  ausgeprägte  Gestalt 
gegeben  hat;  allein  nolhwendig  ist  diese  Annahme  nicht»  Der 
finiteteiD  Sigmunds  ml  dessen  Lebensgesohiehle  allein  ksui  als 
IwmMeader  BntstelnDiignuid  geHeii.'' 
Aatarorl: 

1.  Der  Emst,  welcher  1461  aas  FrSnnigfceil  mm  heUlgvn  Grab 
pilgerte»  soll,  nach  Falkensteins  ,»yenDuthung'',  eine  Hai- 
Irasse  mitgebrachl  haben,  die  er  auf  Gleichen  setste.  Das 
wftre  denn  ((bch  eine  sonderbare  Fracht  seiner  FrdmmigkeR  In 
den  Augen  der  Familie  und  des  Volkes  umher  gewesen I 
Zudem  hätte  er  dann  gewiss  Glüicben  nicht  so  bald  verlassen, 
um  nach  Nürnberg  zu  reisen,  wo  er  im  sclLca  Jahre  slarb. 
Was  die  Vermulhunjj  Krü^felsleins  belrilU,  so  \$l  es  eben 
eine  ganz  \Mllküfirlirhc.  Wenn  aber  auch,  wie  nicht,  Ludwig 
und  Ernst  iia(  h  PulasUna  gewallfahrlel  waren,  so  hJitte  doch 
der  Letzte  deslialb  nicht  um  so  viel  uiehr  nachweiilieh  eine 
Concubme  oder  sonst  ein  türkisches  Frauenzimmer  mifgebracht. 

2.  Dass  der  Grabstein  mit  Sigmunds  I.  Lebcnsgeschichle  aliein 
hinreicht,  ist  eben  so  unstichhaltig.  Weil,  zum  so  viellen  Male 
gesagt,  der  Grabstein  nicht  der  des  Sigmunds  sein  kann;  ja 
weil  dieser  Graf  nicht  einmal  unter  diesem  Grabstein,  als  dem 
eines  anderen,  schon  frflher  Begrabenen,  beigesetzt  wurde; 
weil  anch  die  Frauen  Sigmunds  nicht  und  eben  so  wenig  ein 
paar,  oder  auch  nur  eines  seiner  Kinder  unter  dem  Stein  be- 
graben worden;  weiters,  weil  der  Sinn  der  Sage  gar  nicht  her- 
trflgt,  da  Sigmund,  weit  entfernt,  im  Orient  auch  nur  das  Ge- 
ringste zn  erleben,  vielmehr  nnr  bis  Eichstädt  in  Land  Bayern 
gelangte;  weiters  weil  nhrgend  die  Sage  von  ihm  ging,  er  habe 
in  „Doppelehe**  gelebt ,  und  weil  (worauf  in  positivem  Sinn  bei 
Ernst  III.  so  viel  gegeben  werden  will)  nirgends  chroniral  vor- 
haniien  ist,  dass  er  eine  T&rkin  milgchracht  habe  —  was  übrigens 
um  so  begreifliclier  als  Notiz  untcrlnssen  uurde,  als  wie  noch 
heut  zu  Tage,  so  diimals,  die  bischulliche  Slaill  liichsUiit  eben 
nicht  ais  tiiT  diciilicliste  und  wahrscheinlichste  Fundort  einer 
Türkin  anu  esL  licii  \^  erden  konnte  —  und  endlich,  unausgesprochen 
noch  gar  nianctie  Gegengründe,  weil  die  erste  Gernabliu  des 
Sigmnnd,  Agnns  von  Querfurt,  Au.  D.  146i  starb. 
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a.  War  nämlich  Sigmund,  welcher  in  diesem  Jalir  wtUfafarteo 
wollte,  noch  nicht  nach  Jerusalem -Bichstädt  abgegingen^  son- 
dern beim  Tode  der  Agnes  und  tral  er  die  grosse  Wellftfarl 
erst  hierauf  aa »  so  wird  er  doch  einige  Achtung  flir  die  Erin- 
nerung an  seine  eben  Terstorbene  Lebensgeflbrün  gehabt  hnheii 
und  nicht  sogleich  mit  seiner,  in  Bichstillt  nicht  M  fiiutoMlea, 
Tfiricin  umgekehrt  sein,  um  auf  Gleichen,  TonnSi  oder  wo  sonst 
ein  scandalöses  Leben  so  führen. 

b.  War  er  schon  fort,  als  Agnes  starb,  und  erfuhr  er  zu  Eich- 
städt den  Tod  derselben  nicht,  so  wird  er,  wenn  ihn  Grunde 
zur  ROcIilKehr  veranlassten,  doch  gewiss  nicht  mit  einer  Hai- 
tresse  angerftckt  sein,  ob  wieder  nach  Gleichen,  Tonna  oder 
sonst  wohin,  und  gerade  zu  einer  Zeit,  in  welcher  er  gewiss 
bei  setner,  yermeintlich  am  Leben  seienden,  Frau  und  dem  Volk 
ringsum  ftlr  fromm  gelten  wollte.  Er  hfilte  sich,  gleich  wie 
beschimpft,  auch  noch  Ificherlich  gemacht;  da  die  Nichtdorch- 
fÜhrong  der  Wallfahrt  an  sich  schon  nicht  gar  rflhmlich  erschei- 
nen l(0nnte.  Jedenfalls  wäre  er  aber,  unter  dem  Deckmantel 
einer  weiten  Reise,  mit  seiner  lürkischen  Eichslfidlerin  nicht  in 
die  Heimalh  gekommen,  wo  er  höchst  wahrscheinlich  auch  keine 
gute  ]\l!ene  der  Agnes  zu  hoßen  bntle,  wenn  er  in  der  Art 
selbzwiit  eingctrofTen  wHre,  vieliiu'hr  hfitte  er  sich  irgend  wo 
anders  für  einige  Zeit  aufgehalten,  wo  er  nicht  'lu  befürchten 
gehabt  hatte,  dass  seine  ehrenwerlhe  Agnes  Nachricht  belLAme, 
wie  ungemein  treu  und  löblich  er  sich  anffflhre. 

c.  War  er  schon  fort,  als  Agnes  starb,  und  erfuhr  er  zu  Bicb- 

stadl  diu  Tot!  derselben,  so  wird  er  doch  auch  wieder  so  viele 
Fielst  gehabt  liaben,  dass  er  nicht  sogleich  mit  seiner  muham- 
medanischen  Eirhst(idlerin  die  rechte  Schulter  vorwarf  und  iml 
ihr  in  das  Tbiinn^rische  eilte,  um  dort,  so  bald  als  möglich, 
Schimpf  und  Hohn  einzuerntea. 

d.  Uebrigens  hatte  er,  wie  Dr.  Hasemann  so  gut  weiss,  wie  wir. 
Just  Ao.  i46i  so  viele  Troobles,  dass  er  an  ein  ihn  jedenfalls 
störendes  Concobinat  und  anderen  Zeitverbrauch  nicht  wohl  den- 
ken konnte  —  und  zudem  heirathete  er  seine  zweite  Le- 
bensgefährtin Kathaiii.a  von  Schwäi zliurj;  schon  Ao.  D.  1 IG2.  — 
Dies  setzt  Werbuiigszeil  voraus,  gar  nicht  gerechnet  Afhlung 
und  Liebe  derer,  welche  er  beiratben  woUte,  und  in  dieser 
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Achtung  und  Liebe  hülle  ilini  ein  Concobinat  mit  seiner  bischöf- 
lich Eichstädtischen  Ürienialm  gewiss  so  sehr  schädlich  sein 
müssen,  dass  hochsl  wakrscheinlicli  aus  der  üeiratfa  gar  nichta 
geworden  wäre. 

„Und  wenn  (später)  die  gräfliche  Familie  dorch  die  Slicitereien, 

die  GemSide  etc.  den  Glauben  an  die  „Er/Jhlung^  unterstützte,  so 
wäre  es  niclil  undcnlibar,  afizuiiehmen,  sie  liabc  dadurch  ein  ihr 
beknmiies,  anslössiß:cs ,  illenitinics  Verhültniss  eines  ihrer  Vorfahren 
CSii^miiüds)  IcgaiiMren ,  oder  ^\  t  inrrstfiis  dem  Vüikügiauben  nicht 
entgegentreten,  vielmehr  uuterätützeu  wollen.* 

Antwort : 

Yollcsglauben  —  und  in  eiDem  Athem  geaagt^  illegitim,  bekaaut 
tnitdssig  — *? 

Wussle  dir  Familie  tMti  ofloiibar  anstössiges  Verliallniss,  wussto 
es  das  Volk  auch.  Angenommen  aber,  das  Volk  hätte  an  ein  nicht 
•ostössiges  geglaubt,  resp.  glauben  können,  ao  maaate  das  Volk 
mprünglich  geglaubt  haben,  die  Agnes  von  Querfurt  habe 
eine  gleichzeitige  Ehe  des  Sigmunds  mit  der  Eichstadter  Türkin 
Kugegebeai  nicht  aber  mit  einer  Orlamfinderin  oder  wie  sie  schwan- 
kend angegeben  wnrde.  Und  wenn  nun  der  Graf  schon  im  näch- 
sten Jahr  die  Katharina  von  Schwarzburg  hehrathete,  was 
■dl  der  Türkin?  Sollte  sie  etwa  die  Binwilligung  gegeben  haben, 
wie  man  die  Lente  gianhen  hatte  machen  wollen?  Wie  hnmer,  da 
wftren  ja  gar  drei  Frauen  im  Spiel,  wovon  die  Sage  nie  etwas  an- 
deutete. Da  also  der  Fall  gar  nicht  g'cgeben  ist,  kann  von  einem  (in 
der  Meinung)  Legalisiren  gar  keine  Kcde  sein.  Und  Biidt  r,  gemalt 
oder  gewoben,  die  V  urliille  im  Orient  aulsviesen ,  in  welchem  Sig- 
mund nie  ^^'f^r^  Dass  er  dort  nie  war,  wusste  das  Volk,  und  wenn 
er  eine  Concubiiie  mitgebracht  hätte,  so  hatte  es  dies  auch  gewusst. 
Mitte  sich  dieses  Wissea  beim  Volk  von  später  mehr  verloren, 
ist  nicht  absnsehen ,  was  die  spätere  Gleichenfamilie  hatte  veran- 
laasen  können,  ein  Breigniss  zu  besohdnigen,  Wjslches  bald  vergessen 
war.  Wniste  aber  das  Volk  von  spater  noch  etwas  von  seinen 
eigenen  Voigangern  her  und  hatte  es  von  einem  illegitimen,  an* 
stdssigen  Veriialtniss  gehM,  so  durfte  die  GteichenfhmlUe  nicht 
hoffen,  mit  ihren  Stickereien  und  Bildern  einen  günstigeren  „Vditf- 
glmdien^  hervorsnntren ,  um  so  weniger,  ids  man  wohl  nicht  in 
Absicht  stand,  sie  dem  nVolke*^  ofüaiell  und  regelmässig  vorsuseigen« 
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BtkT  keinen  Zweck  gehabt,  und  es  bliebe  nur  die  wieder  künftige 
(ii e  1  i  ii e  11  la ui i  1  i e  selbst  als  Ziel  Uur  im  XVI.  Jahrhundert  gelebt 
habenden. 

Aber  nmu  wird  sich  doch  im  XVI.  Jahrhundert  nicht  förmlich 
unter  Zuhülfenahme  der  bildenden  Künste  verschNMjn  ii  liabcn,  die 
aanzo  weitere  Descendenz  in  optima  forma  zum  Besten  zu  hallen, 
und  wenn  auch  auf  noch  so  künstlerische  Weise,  lind  wenn  sieh  die 
Gleiehenlamilie  des  XVI.  Jahrhunderts  wirklich  zu  einer  üniversal- 
iüge  zu  verschwören  bewogen  gefunden  hätte,  hatte  sie  die  histo- 
rischen  Nachrichten  von  Sigmund  tilgen  können?  Gewiss  nicht, 
weshalb  sie  ihr  ethisch -artistisches  Lügenwerk  jedenfalls  niclil  in's 
Werk  gesetzt  hüttc.  Zum  Ucberflusse  aber,  Ortsnamen  (z.  B.  Tflr- 
kinweg,  Freudeiitha)  bei  Gleichen,  wo  Sigmund  fast  nie  war)  er« 
fimien,  ko»tbtre  GegenstAmle  von  orietttalem  Geeckouwk  an  Kirchen 
verschenken  —  ja  wohl  gar  ein  nythlsckea  Grabmal  in  8lyl  des 
XllL  Jahrhunderts  errichten  lassen,  wahrend  man  im  XVL  Uta, 
ein  Grabmal  fttr  Jemand i  dessen  Name  nicht  darauf  vorkömmt,  und 
der  mit  seinen  Frauen  nie  an  der  Stelle  begraben  tag  und  nickt 
fOr  sieb  allein  m 

Unser  geehrter  Gegner  q^enebmigc,  dass  diese  Bedenken  an 
Z9h\  und  innerer  Berechtigung      >ugund  erscheinen. 

^Dazu  kommen  noch  ( inii>e  Vorbilder,  nach  deren  Analogie  die 
(jlcirlieii'sche  ..Diehtunu-  zu  Werk  gehen  konnte,  wir  meinen  die 
Uoppeltlie  riiilipps  v(Mi  Hessen  und  Friedrich  I.  von  Schweden, 
noch  melir  aber  den  aiitranzusischen  Roman  vou  der  Dop|)eiehe  des 
Ueuuegauschen  Hillers  GUiou  de  Tra^ygnyes." 
Antwort : 

Immer  und  immer  von  der  „Dichlung"*,  statt  von  der  ^Sage'', 
an  welcher  die  diversen  Dichtungen  herumzerrteu.  Die  „Sage'^  war 
früher,  mindest  als  die  erst  genannten  Doppelehen;  die  Zo-  und 
Umdichtung  aber  konnte  durch  jene  weiteren  Doppelehen  noch  ge- 
fördert werden.  Von  einer  Dichtung  aber  auf  die  «Entstehung^  einer, 
durch  so  greifbare  Dinge  unterstfitaten,  Sage  zu  schiiesseu«  möekte 
denn  doch  sehr  gewagt  erscheinen. 

„Schliesslich  müssen  wir  auch  auf  einen  Passus  in  der  £rstb* 
Umg  von  Sighen  über  Sigmund  I.  verweisen.  Es  beisst  nSoriicb,  der 
Oraf  habe  als  zweite  ,»legitiBia'*  Gemablia  die  Katharina  von  Scbwan- 
burg  gebiiratbet.   Wir  sind  bei  Sigbeft  sonst  nirgends  iof  eine 
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folclie  Bezeichnung  in  der  Geschichte  der  Gleichen  gestossen,  und 
hallen  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Sighcn  hierdurch  den  Ge- 
}fensatz  zu  einer  iUegiUmen  Zubalterin  des  ürafen  hat  bezeichnen 
wollen. 

Antwort : 

Angenommen,  dass  das  Wort  ^legitima  uxor"*  einen  bezeich- 
nenden Gegensatz  der  zweiten  Ehe  des  Grafen  Sigmund  I.  zu  einer 
„Verbindang*^  nach  dem  Tode  seiner  erslen  Gemablin  haben 
kdOBle  (also  swischen  146i  und  1462),  so  wfire  damit  hdclwteni 
anf«leiil«ty  dass  die  „Zwischenfrau'^  auch  eine  «oxor'^  gewesen 
•ei,  aber  eben  keine,  welche  in  allM  Beaiekungen  vor  einer  stol« 
stn  Adelsfimtlie  als  gehörig  legitim  erscUen. 

Es  kitante  nimlieh  nur  eine  m  o  r  g  a  n  a  t  i  s  c  k  e  Eke  gewesen,  sein. 

In  dieser  kat,  bei  aller  Galligkeit  der  Eke  an  slck,  dock  die 
Aktivwerdung  der  Legilimilfil  der  Frau  in  einer  gewissen  Rick- 
tang kin  —  nftmlick  in  Beziekong  auf  das  Reckt  ikrer  Kinder  an 
den  Rang  des  Vaters  und  an  die  Successlon  ikrer  und  der  Kinder 
in  seine  Stammgfiter  —  eine  bedeutende  Beschränkung.  Ffir  soicke 
etwaige  Wünsche  und  Ansjirürhc  ihrer  selbst  und  ihrer  Kinder 
ktinii  sie  sich  auf  keint^  lex  slülzuii,  sie  ist  ox  lege. 

Wenn  nun,  wie  aber  ujigends  angegeben  ist,  Sii^iiiuiul  in  je- 
nem, für  ihn  so  streitvollen,  Jahre  Zeit  und  Laune  geliaM  liStte,  eine 
solche  Ehe  oitizugthen.  und  es  \vf\re  die  dabei  belheiligiL  mori^a- 
naiisch  angetrHule  Frau  vor  Sii^munds  Anknüpfuiii^  mit  liei  iia- 
thftrina  von  Schwarzburg  gestorben,  so  konnte  es  ja  sein, 
dass  Sighen  im  Hindeut  auf  die  stattgehabte .  morganatische  Ehe, 
die  Ehe  mit  der  Katbanna  als  eine  CvoUkooimen)  legitime  bmick- 
net  hfttte. 

Nimmt  mtn  aber  eine  morganatische  Ehe»  wenn  andk  von  kfir- 
Msler  Dinner,  nicht  an  nnd  woihe  Nicolaus  von  Sigktns  Ansdruck 
denneeb  wertkaekitsen,  so  bliebe  nur  die  Hypotkese  einer  Matl» 
giekablen,  niulenriigen,  lesen  Zwisckenverkindong  —  eines  Gen-* 
cttlmntes*  Mon  ist  aook  niigends  ein  Anbaltspnnkt  da,  nnf  em  sei* 
ek«8  zu  sekiesaea. 

Ware  nber  Sigken  gleiekwekl  derlei  bekannt  gewesen,  so  mAsik» 
ikm  dock  ans  Anstand  ferne  liegen,  darauf  sn  reflecliren  ^  nnd, 
«IS  Reektsgrftnden ,  gar  den  ekelieken  Begriff  kereinzniieken. 

Denn  eine  Concubine  ist  keine  iOagltime  Frau,  sondern  sie  int 
eben  gar  keiue. 
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Vebtigeiu  iit  tat  das  „legiUnM*  mk  aanil  kiit  Wetlk  m 

legen. 

Wie  in  deatoelwn  Ghronikea  du  Wort  ^Ranswirlhin^,  ^Ge- 
mahlin*', „Hausfrau^  an  sich  genügt,  und  Jedermann  dabei  nur  an 
eine  wahrhafte  Gattin  der.kt,  so  hätte  bei  Sii^hcn  audi  das  Wort 
^uxor*  genügt.  Wie  es  ober  in  par  vielen  Clirunikeu  und  Urkun- 
den heisst  „Der  und  der  und  »eme  eheliche  (legitime)  Hausfrau**  — 
und  nmn  dabei  niclit  denkt,  er  müsse  desv^egen  früher  eine  völlig 
Uiegitiine  fnneheliche)  Verbiiidunff  gehabt  haben  —  eben  so  konnte 
gich  Siizhcn  III  seiner  Chronik  des  gatjg  und  gäben  IMeonasmusses 
^legilmia^  bedienen,  wenn  ihm  dies  Wort  in  die  Feder  kam;  wie 
wir  denn  dies  Wart  in  gar  vielen  lateinischen  Chroniken  bald  dort, 
bald  .da  finden,  oder  auch  nicht,  aber  dafür  wieder  vereinzeU  iu 
endereii,  und  luoial  auch  in  ürloinden  aller  Art. 


7. 

Vom  christlichen  Vornamen  der  ersten  und  zweiten  (Gemahlin 
Graf  £rn8t  III.  und  deren  Herkommen  and  von  dem  nnab- 

•  weislicheu,  logischen  Beweis  des  Grabmals  ans 
lieh  selbst  für  die  Doppelehe. 

Man  wussle  den  Vornamen  der  ersten  Gemahlin  des  Brnsl 
nicht  sicher,  eben  so  wenig,  oh  sie  ganz  bestimmt  eine  Orlamün- 
derin  oder  Kefernburgerin  gewesen  sei.  Durch  die  in  der  Abhand- 
lung ^Saffiltarius  vertheidigl  gegen  Wolf-  L^epllouenen  Untersucbun- 
q-en  ist  nun  uuhl  hergestellt,  da>s  eine  Orlauiünderin  ge- 
wesen sei  und  Supliie  nplioi^^t  u  habe. 

Was  die  2,weite  (irinalilin  des  lirnst  betrifft,  so  weiss  man, 
trotz  allen  Wünschen  und  Krmitteiungsversuchen  den  christlichen 
Vornamen  nicht;  wenn  wir  auch  —  nur  nicht  aus  den  von  Crousa 
Cbebre  im  ^Archiv  für  Geschichte,  Genealogie  etc.  S.  315**  an- 
genommenen Gründen  —  für  nicht  .unmöglich^  halten,  dass  sU 
Adela  hiess,  welchen  Namen  ihr  der  Graf  vielleicht  hfllte  beilege« 
lassen,  well  er  von  seiner  ersten  Gemahlin  eine  Toohter  diesea 
Namens  hatte. 

Vom  heinrisehen  Namen  der  iweileu  Gemahlin  balll  nur  die 
Wort  Meleehiala  herttber,  welches  im  Gänsen  auf  Frieden »  FOnt«- 
liches  und  Heiliget  deutet. 
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Ks  bleibe  jedoch  und  es  wird  wohl  immer  unentschieden  blei- 
ben, ob  das  Wort  Melecbsala  den  Familiennamea  des  Vaters  der 
sweiten  Frau  des  Ernst  bezeichne,  oder  ob  sie,  in  aiuivoUer  Wahl 
orientaler  Begriffe,  sich  dietea  Beinamen  gab,  oder  ob  man  ihr, 
neben  ibrem  chrielHchen  Namen,  der  wegen  der  BedentnngtUefe 
dee  anderen  später  ansser  Acht  gelassen  werden  konnte,  vielleicht 
▼on  Seite  der  damals  eraditen  Welt  den  Namen  deshalb  beilegte: 
weil  sie  eine  forstliche,  erhabene,  reine  Persönlichkeit,  dem 
Emst  IIL  den  Hersensfrieden  wieder  brachte,  welchen  er  in  seiner 
Gefangfenschaft  verloren  halte;  weil  sie  ihn  seiner  ersten  Gemahlin 
wieder  zuiühfle,  die  ihren  Frieden  in  der  Sorge  um  Ernsi  III. 
verloren  hatte,  und  weil  sie  duiui,  als  sie  Ernst  zur  Gemahlin  nahm, 
(lies  Glück  mit  friedlicher  Zustimmung  der  ersten  Gemahlin 
emplUig. 

Ja  es  läge  der  Sinn  des  Friedens  möglicher  Weise  auch 
darin,  dass  sich  Melecbsala  keine  grösseren  „Reclite'^  anmasste,  fls 
jene,  welche  die  grossmfitbige,  erste  Gemahlin  nicht  su  sehr  Ter- 
telsen  konnten. 

Melecbsala  war  ohne  Nachkommenschaft. 

Wer,  Angesichts  einer  hochherzigen  Gestalt,  welche  das  Chris- 
lenliium  nnd  die  Heiligkeil  der  einen  und  alleinigen  Ein-  erst 
kennen  gelernt  hatte,  da  die  Eingehung  einer  gleichzeitig  zweiten 
von  Seite  des  Ernst  so  grosse,  anfangs  als  unübersteiglich  erschei- 
nende, Hindernisse  hatte,  kann  ein i«,' es  Recht  zur  Hypothese 
ganz  in  Abrede  stellen:  „dass  Melecbsala,  als  Entgegnung  für  die 
Grossmoth  der  ersten,  deutschen  Gemahlin,  wirklich  kein  anderes 
Recht  suchte,  als,  zum  Lohn  der  von  ihr  erzielten  Befreinng,  In  der 
Nabe  des  geliebten  Mannes,  welchen  sie  Gemahl  nennen  durfte,  zu 
leben  -r  und  mit  ihm  und  der  grossmilthigen ,  ersten  Gemahlin, 
welche  ihr  innigste  Freundin  werden  konnte,  in  späteren  Zeiten  in 
einem  und  demselben  Grabe  zu  ruhen.** 

Zn  bestimmt  sei  übri((eiis  diese  Hypothese,  welche  immerbin 
eine  sehr  subjektive  bleiben  wird,  nicht  verfochten. 

Wie  dem  immer  sei,  dass  man  an  das  bigamische  Verhfiltniss 
in  Frage  zn  glauben  hat,  leuchtet  am  Besten  immerhin  aus  dem 
Grabmal  selbst  nnd  dessen  auffallender  Ignorirung  von  Seite 
des  St.  Peters  -  Conventes  resp.  des  Sampetrinums  her- 
vor. 
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Es  sind  nttmlicli  aur  drei  FftUe  mfiflich« 

Nehmen  wir  an, 

1)  das  Verhftltniss  sei  ein  rein  «oget etslieiies,  tlias 
darchaue  frivelea  gr^wesen. 

In  diesem  Fall  wflre  HelediMla  auf  dem  Grabstein 
mcbl  im  Yarein  mit  der  ersten  Genwlilin  ▼orgeÜUvt  worden. 
Dies  an  dulden,  wire  ^on  Abt  nnd  ConTent  des  PetersUosterf 
docb  ein  wenig  an  viel  verlangt  gewesen. 

Oder 

2)  es  war  ein,  im  Sinn  der  Genossenschaft  voa  St. 
Peter,  willkommenes,  weil  völlig  legitinea  and 

dabei  snccessives  gewesen. 

In  tlicsLiu  Fall  wtir  nirjfcnd  ein  Grund  zum  l^noriren  des 
Denkmals  —  und  zum  Schwankea  in  der  chronicaleu  Aüdeu- 
tuag  der  ^age  voihaaduii. 

Oder 

3)  es  war  ein  päpstlicb  exceptionell  zagelassenes, 
dadurch  zur  Legitimität  erhobenes,  alier  dem 
St.  Peterscouvcnl  dorh  nicht  genehmes  \  erhült- 
niss  —  so  konnte  man  zwar,  so  gerne  man  es  vielleicht 
gethan  hätte,  die  Darstellung  beider  Frauen  im  Verein  mit 
Emst  nicht  hindern,  eben  so  wenig  die  Aufstellung  des  Mo- 
numentes  in  der  Kirche  —  schwieg  aber  fiber  dasselbe  — 
und  eben  in  diesem  Schweigen  fiber  dasselbe,  wie  in  dem 
Unbestimmten  in  der  Relation  Aber  die  Doppelehe  bei 
vorhandener  Unmöglichkeit,  sie  irgendwo  bestimmt  ta  leug- 
nen —  liegt  der  beste  Beweis  für  die  stattgehabte  und  — 
notorische  Bigamie. 
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Dritter  Abschnitt. 
(HIstoria  der  GrafisGliaft  GleiciheD.) 

vertheidigt 

Johann  Wolf, 
(Gesckielite  des  BiohBfelds.> 


Kritische  QuellensiolituDg 
tarn  Geleit  der  Abhandlungen  über  Ernst  III.  von  Gleichen,  dessen 
Doppelehe  und  das  Gleichen- Denkmal  im  Mahendom  ku  Erfttrt 


Einleitung   88. 

I.  Auseinandersetzung,  daas  Wolf  die  Orafen  Ernst,  Heinrillil 
Albrecht,  Hermann  nnä  Lamprecht  nicht  dem  Graf  Lam- 
brecht II.  als  ^johnc  an-  Ulli  dem  Bruder  de-^^elbeu,  ErnBt 
HI. ,  nicht  ab  bewies;  unter  Hinweis  auf  Vermischung 
„•wirklicher"  t>ühne  Lambrechts  II,  von  gleichem 
Kamen,  insbesondere  Heinriohs  I.  (Bösen),  mit  Söhnen 

BnsCt  UL  90-101. 

IL  Yom  Widarapraelie  Wölfl  mit  aidi  aelbrt,  wenn  audi  die» 
von  ihm  als  Söhne  Lambreebts  IL  behaupteten,  Emst 
und  Heinrich  dies  gewesen  und  zu  einer  Theilung  ge- 
kommen wären,  der  zu  Folge  sich  dieser  Emst  und  Heinrich 
nebst  „Nachkommen"  von  einer  gewissen  Zeit  an  immer- 
fort einerseits  „de  Glichen"  —  andererseits  „Glichen  de 
Crlichenstein"  resp.  „de  G lichenatein"  geschrieben 

haben  sollen  101—106. 

In  specie  tonHeiarioh  von  Qleioheastein,  and  wer 
damit  geaieiBi  sei  105—101 

HL  Von  Lftmbneht  IL  und  Emst  XIL  —  dabei  saerst  tea  ih- 
rem Vater  Erwin  und  dessen  Bruder  Ernst,  wie  d>ren 
üaaen  de  Toana  aad  dM  flbdttiafer  GUioheabayf  ea  100—107. 
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Nun  speciell  von  Lambert  II.  und  Erngt  IIL,  die  fflii6^ 
lieber**  Weise  ihre  Benennungen  Gleichen  nnd  YelBsecke  von 
iliren  Wohnsitzen  hernahmen;  und  wie  ©8  sich  mit  der  Be- 
fugmss  ailerseitig  verhält,  Ernst  III.,  obgleich  „de  Vela- 
eecke",  doch  einen  Grafen  Gleichen  ;:u  ueiinen,  was  Wolf 
untergraben  will;  insbesondere  dass  Krust  III.  nachweialich 

ertt  1209  „de  Velssecke"  heiast  107—108» 

Ton  der  OelUniiaelieii  UrkuBd^TonÄmio  1880,  wu 
der  hervorgehen  ■oll,  daw  Ernst  IIL  darin  einen  Yerhanf 
•bgeniaohiy  alao  1280  nooh  gelebt  hebe;  und  mlofaer  uden 

Ernst  in  der  Urkunde  gemeint  sei  lOS— 108. 

Weitere  Berechtigung  Emst  IH.  an  den  Namen  „Gleichen**, 
selbst  wenn  er  die  Borg  nicht  bow—^  ane  dem  Beiipiel  an- 
derer Grafen   .   110— III. 

NB.  Auf  die  Grafen  Aufrecht,  Gunzelin,  Hermann 
und  Ernst  in  §.  U4  von  Wolf  wird  nicht  eingcj^angen, 
da  die  Väter  derselben  Descendenten  Ernat  s  IIL  blei- 
ben (mit  Bagitttlim  gegen  Wolfe  Behauptungen). 


Zwischenbetrachtiing. 

DasB  Ernst  m.  den  (1188er)  Kreimug  antrat,  nicht  einen  sol- 
chen durchführte. 

Dass  seine  erste  Frau  wohl  damals  nach  Burg  Gleichen  kam, 
wenn  sie  nicht  wob/m  dort  war. 

Baum  ftr  die  Familien. 

Lambrechti  IL  Abwesenheit  bei  £rnst*f  HL  Zurückkunft  und 
augenscheinliaher  Beweis,  dam  Emt  IIL  nur  dlii  Jahn  Jang 
im  Orient  gewesen  sein  könne. 

Weshalb  das  Giabmal  in  £i&rt  gesetit  wurde  III— Uii 


Fortsetsnif 
der  Yerthsidigang  des  Sagittarins  gegen  Wolfc 

Was  Wolf  TOn  Lambreeht  IL  nnd  was  von  Scael  BIi  miss 

nnd  niflht  weiss  116  üg. 

Wsshslb  KenUnL  keinen  Grand  hatte,  etwa  anf  ein  seineiMitiges 
Begribni«  in  der  Kirche  des  Klosters  Reifenstein  zu  refleo- 
tiren,  unter  Betrachtung  der  Urkunde  von  Anno  1209  .  .  .  11^ 

Urkundlicher  Beweis,  dass  Emt  IIL  moht  eine,  ssodem  awei 

Töchter  hatte   117. 

Bindeutun^r  «ms  der  Urkunde  von  1209,  dass  Emst  IIL  trotz  der 

Nennung  nur  einer  uxor,  swsi  gehabt  habe  117. 
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Kachweig,  dasa  Adela,  geb.  Gräfin  von  Gleichen,  zuerst  Terehelicht 
an  (iraf  Barchard  von  bohartfeld,  dann  au  Graf  Ludwi|^ 
vou  Kbcrstein,  Ernftt  III.  Tochter  gewesen  sei,  abgo« 
tehen  davon,  dass  er  •chon  eine  Tochter  (Sophia)  hatte,  welche 
dto  GrawUia  dm  Ortfen  Oktrieh  Toa  Eboriteiii  mtr  .  .  117— IIa 

frrige  Söhltaa  Wolf«  m  dsr  üitmd«  ?on  1900  und  1232,  •!• 
liib»  Bmil  in.  keine  Sdhae  gelietit;  yiBoneTolantei** 
und  „CoQieiie**   119L 

Den  da«  Er  Carter  Grebmal  Keinem  ala  Ernst  IIL  gelten  kann  I20l 

Dsas  auf  den  Kronzzug  von  1227  nicht  zu  reflectiren  ist,  und  der 
Name  Ernfit  s  (ITT  )  in  der  TJrkimde  von  llf>2  nirgends  Ein- 
trag thut,  insofern  et  aich  um  den  1188  er  Kreozzug,  wie  wirk« 


Uchf  handelt   UL 

ünterBchied    vou   „genannt   werden"   and  „juristischer 

Zeuge''  sein  121—122. 

„Bottae  memoriee'*  liewdet  nieht  „todt  Min*<  .   122. 

Lftmbreolii  IL  liegt  nicht  auf  dem  8t  PeCenberfe  .....  122. 
Wolf  beweiat  nicht  durch  des  „Sempetrinnm**,  de»  Sophie  die 

Oemehlin  Lambrecht  II.  war     1S2. 


Die  ans  der  Urkunde  von  1246  erhellende  |,0rlam11nderln"  ist  die 
Sophia,  erste  Gemahlin  Emst  UL,  d^ren  „Herkunft"  nnn 
(da  sie  tlieilweise  auch  ah  K  c  fern  1) ur  gerin,  manchmalaach 
Hennebergerin,  genannt  wurde)  c  n  t  schi  edon  ist    .    .   .    .    128*— 12^ 

Die  in  fraglicher  Urkunde  vorkommenden  Heinrich  und  Ernst 
sind  (nebat  den  in  der  Urkunde  nicht  genannten,  weil 
daselbst  nicht  „nöthigeu"  drei  anderen  Brüdern)  Söhne 
Ernst's  UL  —  deren  Muttersbruder  Hermann  von  Orla- 
mAnde  eben  ikr  Oheim  war   124— 126, 

Die  Yerwechelung  Wolfs  dec  firOberen  Höaohe»  nnd  de«  Dom* 
herm  Hermann  Ton  Gleichen  mit  einen^  Mdndi,  den 
Hermann  Titsthnm  von  Erfurt  125*126. 

Wer  ab  Brnit  IIL  coUte  Triger  der  Gleichentage  icin  können?  •  127. 
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Binleitung. 

Der  schöne  und  gang  und  gäbe  Aussprach  „de  Muriuib  rul 
nise  benc"  wird  auch  von  dem  Verfasser  der  Abhandlungen  über 
Ernst  III.  von  Gleichen  gerne  anerkennt  und  verwirklicht. 

Aber  wenn  man  jene  Worte  nfiher  in*s  Auge  fasst,  und  manch© 
Sachlaoren  damit  in  Veriilcich  bringt,  kann  man  bei  aller  poslhumera 
Liebe  und  Nachsicht  in  bedeutenden  Zwiespalt  mit  seinem  Gerech- 
U^keitsgeffihl  gerathen. 

Denn  wenn  sich  ein  Verstorbener  in  irgend  einer  Beziehimg 
selbst  nicht  su  Jenem  Grundsatz  bekannte,  Yielmehr  einem  vor 
ibm  Veritorbenen  Unrecht  anthtl  —  indem  er  dessen,  in  Leben 
geplegene,  Nfiben  und  Leistengen  öffentlich  ohne  weiteres  geringer 
•neehlog'y  eis  sie  es  verdienen,  und  sich  ohne  sUen  Grund  Ver- 
dienste soschrieb,  welche  der  Andere  halle  »  und  anan  dQrfle  ihn 
nicht  coramisiren,  ^veil  er  nicht  mehr  in  der  sublunaren  Welt  sei, 
so  kirne  da  bei  dieser  Aufdeboang  des  «de  Mortais  nil  nisi  bene** 
der  so  erat  Verstorbene  Hür  seine  dagewesene  Person  absolnt  m 
kurs,  indem  er  doch  nicht  geringere  Ansprüche  an  die  Epigonen 
bat,  als  der  nach  ihm  Verstorbene. 

Deshalb  gilt  wohl  bei  diesem  Ausspruch  das  andere  Sprilch- 
wort  „nuUa  recula  sine  exceplione.** 

Und  zw  nr  imt  lu^cht. 

Wir  Leheadc  können  nns  verlheidigen ,  wenn  wir  antreffrifTen 
werden  —  wie  sich  denn  ohne  Zweifel  Safjitlarius  ccltlmi  Wolf 
vertheidigt  h/üto,  wean  er  duranle  vila  wäre  angegriffen  worden, 
und  wie  sich  Wolf  ge<ron  uns  zu  verlliridiuen  siuiien  würde,  wciia 
er  heut  zu  Tnuc  noch  lebte,  und  vorausgeselzl,  dass  er  es  könnte. 
—  Die  aber,  welche  nicht  mehr  leben,  sind  stumm  und  hilflos  gegen 
fible  Nachrede. 

Also  ist  es  Unserer,  der  Lebenden,  Pflicht,  ffir  sie,  ohne  RQck- 
sicht  auf  die  Reihenfolge,  nach  Kräften  einzustehen;  um  so  mehr, 
als  wir  gewiss  auch  wünschen,  dass  sich  Andere  Unserer  annehmen, 
wenn  wir  »nimmer  sind,  sondern  todt  sind.* 

Wenn  also  dies  „sich  Annehmen*  ffir  Einen,  der  noch  frAher 
starb,  als  Der,  welcher  ihm  Unrecht  Ihat,  eine  allseitige  Nichlscbo-* 
Rung  des  Letzteren  mit  sich  führt,  so  ISssl  sich  das  nicht  gut  an* 
ders  abmachen. 
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Die  Johann  Wolf  sehen  Manen  dürften  sich  übrigens,  unter 
Betrachlnahme  der  Sachlagen,  um  so  Versöhnungs  -  geneigter  füh- 
len, nh  man  ihren  irdisch-hisloriscben  Reliquien  nur  so  weit  nach- 
frinnr.  es  speciell  zum  Zweck  zu  geschehen  hatte  —  und  nis  sio 
<iii;  Scliadenfrcude  ^eniissen  dürften,  uns  die  schweren  Steine  und 
die  sonsliffen,  historischen  Gerolle  wegwälzen  zu  sehen,  welche 
ihre,  früher  lerreslre,  Ungenirtheil  in  die  Schaditc  Gleichen'scher 
Geschichte  hineincauberte;  in  welchen  Scbachlea  durch  Auslöschung 
aller,  zu  Lanternen  dienenden  „Ziffern'^  eine  so  exorbitante  Fin- 
slerniss  herbeigeführt  wurde,  dass  man  nicht  gans  ohne  Muth  sein 
durfte  (natürlich  nicht  gemeint  Dr.  Placidus  Muth),  um  in  das  Laby- 
rinth alter  Zeiten  einzudringen  —  in  dessen  Centrum  es  galt,  statt 
einem  Hinos  zu  Leib  cu  gelien,  die  Deseendenz  des  Ernst  IQ» 
so  befreien  —  und  sieb  nabeza  eines  längeren  Ariadne-Fadens  be- 
o6thigt  sab,  um  wieder  an  das  Tageslicht  zu  kommen,  als  der  war, 
dessen  sieb  Tbeseus  urldassiscben  Andenkens  bediente* 

Mit  diesen,  ofTefibar  (ranz  mylholügiscli -aromatischen ,  Worten 
leitet  sich  die  Aufgabe  vvobi  richtig  ein,  in  welche  uns  das  Schick- 
sal verwickelt  hat. 

Was  nun  die  Beurtbeiluog  Jobann  Wolfs  anbetriiTI,  so  wurde 
sie  ganz  «specieil^  dadurch  hervorgerufen,  dass  Croosa  ChebrOi 
Indem  er  gegen  Placidus  Mulb  die  «Gieicben-*Sage^  aufrecht 
hielt  —  aber,  slati  Enstes  DDL  dessen  filteren  Broder  hBMr 
hieeht  (IL)  zum  Sagenheiden  stempeln  wollte  —  sich,  zum  Zweck 
seiner  Beweise,  colminirend  auf  Jüngere  Grafen  Gleichen** 
bezieht,  welche  er,  Wolf,  als  Söhne  Lambrechts  IL  aufstellte  — 
wahrend  sie  bei  Sagitlarius  als  Söhne  Ernstes  IlL  genannt 
und  durchn^eführt  sind. 

An  die  Aufstellung  des  Sagittariiis  hlüit  sich  Verfasstr  die- 
ser Zeilen  in  seiner,  an  den  verehrten  historischen  Verein  von 
£rfurt  vermittelten,  Auseinandersetzung  über  »Ernst  iU.,  dessen 
Doppelehe  und  das  Denkmal  im  Mariendpm  zu  Erfurt^ 
indem  er  keinen  kritischen  Grund  hatte,  sich  Wolfs  Angaben  an- 
zuschliessen,  weshalb  er  sich  denn  auch  erlauben  musste,  Crousa 
Chebre  eines  mindest  sehr  grossen  ^Lapsus  Calami"  zu  zeihen* 

Br  selbst,  der  Verfasser  besagter  Auseinandersetzung,  bedurfte 
indessen  jener  Grafensohne  zum  Zweck  seiner  Beweise  für 
Ernst  UL  nicht  in  »erster**  Linie. 
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Dieselben  liegen  vielnielir  in  der  ereteii  nilnindlielien  Nennnng 
des  ErnslIIlM  in  Betraclilen  der  1190  er  Jalire,  in  den  Alters- 
Terbfiltnissen  ErnsTs,  binblicklicb  auf  den  ItfiSer  und  1237  er 
Krenzzug  —  und  in  dw  Vereinbarung  der,  fHttier  auf  dem  Stein  ge« 
wesenen,  Jahreszahl  mit  dem  von  der  traditionellen  Sa$re  angege- 
benen, „früheren"  Tode  der  Frauen  und  dem  spfiieren  des 
Ernst  III. 

Wenn  also  folgend  die  Wahrhartigkelt  des  Sagittarius  in 
Hinsicht  auf  eine  ,,hier''  in  Frage  stehende  Geschichlsperiode  des 
jiGleichengeschlechtes*'  aarrecht  erhalten  werden  will,  so  geschieht 
es  nicht  so  fast  deshalb,  um  der  an  den  verehrten  historischen 
Verein  von  Erfurt  vermittelten  und  ihm  gewidmeten  Arbeit  beson- 
ders SU  Hfilfe  zu  kommen;  sondern  hauptsächlich  nur  deshalb: 

Die  Angaben  und  die  Gcschichtstraklirung  Wolfs  zu  kenn- 
zeichnen^ als  welcher  freundliclic  Herr  aus  dem  18.  Jalirlunidert, 
den  Sogiltariiis  aus  He?n  17.  mit  einem  liochsl  zwejdeuligen 
Lobe  im  §.  86  B.  I.  abünden  und  sich  übrigens  als  einen  „Nvcit 
besser  unlerrichleteii'^  Autor  hinstellen  will,  von  welcher  letzten 
festen  Meinung  Alles  Zeugiiiss  geben  soll,  was  in  seiner  „Gcschiclito 
des  Eichsfeides"^,  als  auf  das  ^Gleicbengeschlecht  bezüglich  gewor-> 
den^,  vorlLömmt. 

Diese  eben  so  sicher,  als  überaus  ebflicb  aussehende  Be- 
hauptung Wolfs  bat  auch,  wie  schon  im  allgemeinen  Vorwort 
gesagt  wurde,  wirltlich  zur  Folge  gehabt,  dass  man  ihm  fast  allsei- 
tig so  wohl  glaubte,  als  man  dem  Herrn  Dr.  Placidus  Muth 

geglaubt  halte,  und  sich  in  Allem  auf  ihn  verliess,  welcher  seiner 
Sicherheit  durch  eine  so  ungemeine  Kürze  der  Angaben  Gewicht 
gab,  dass  er,  wie  gesagt,  Zahlern  an c^^jrungen  für  ganz  unnölhig 
erachtete,  die  doch  in  allen  genealogischen  Behandlungen  nnuin- 
gänglich  sind,  um  die  Trager  gleio)»er  Nomen  gehörig  untiTscheiiJf'n 
zu  können.  Im  Uebrigen  knetete  er  den  historischen  Teig  in  der 
Glcichensache,  wie  ihm  rasch  gut  dünkte,  liess  Personen  disponiren, 
welche  in  Frage  über  nichts  mehr  zu  disponiren  hatten,  wollte  den 
Sagittarius  mit  Urkunden  widerlegen,  welche  von  ganz  anderen 
Personen  sprechen,  und  besonders ,  wahrend  er  sich  auf  Sagitta- 
rius bezog,  wo  er  ihn  brauchen  konnte,  liess  er  die  Urltunden 
ausser  Acht,  weiche  derselbe  gleichfalls  anführte  —  welche  aber 
Ihm  nicht  wobl  ^ns  genehm  lauten  mochten I 
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Wir  unsererseits  stimmen,  aus  aller  Orts  ersichtlichen  GrüiKion, 
gewiss  gerne  bei,  dass  in  der  Behandhing^  so  allergrauer  Zeiten 
eben  keine  kleinen  Schwierigkeiten^  ohvvulien ,  und  dass  sich  der 
treaeste  Forsoher  irren  kann,  namenllich  in  GinKelheiten. 

Wie  wir  denn  auch  dies  in  einem  Fall«  zugeben,  was  die  hier 
In  Frage  stehende  Periode  des  Gieichengeschiechles  belriflt,  und 
iosoferne  wir  biebei  auf  Sagittarius  blicken. 

Sagltlarias  irrte  nSmlich,  indem  er  auf  S.  44.  Z.  11.  Abs.  4» 
den  sweileu  Sohn  des  um  lfö2  gestorbenen  Ernst  Reinbotli 
nannte. 

Dies  berichligt  Wolf  in  der  Note  *  sn  S.  I4B  der  Elchsfelder 
Gescbichte  wirklteb.  Jener  Reinbotb  war  ein  Graf  Beichlingen 
und  keiner  vom  Ton  na  er  Gescblecbte,  welches  sich  spSter  won 
jpGleichen*  schrieb. 

In  allem  Uebrigen  aber  scheint  uns  Wolf  gegen  Saglittarlns 
nichts  bewiesen  zu  haben ,  und  am  allerwenigsten  mit  seinen  an- 
geblichen Erleuchluntien  durch  Schannat,  Gudenus,  Schö  Il- 
gen, Grashof  und  den  ^nicht  p r  o  d u  c irle  n**  Manuscriplis 
Cellensibus;  ja  in  so  fern  er  etwa  daranf  gefusst,  hat  er  sich 
durch  seine  Aufslelluno«  fi  nicht  nur  seihst  geschlagen,  sondern  auch 
seine  ernten  Freunde  und  iinli^ihen  Auxiliarlruppenführcr. 

Angesichts  der  oben  hezeichneti  n  Oualilälen  Wolfs  —  im  Pas- 
susder  ^hier"  einschlägigen  Gleirlif  unreschlechts- Periode  —  und 
besonders  Angesichts  der  „Vermischimg**  von  Personen  glei- 
chen Namens,  ist  es  ein  grosses  GlQck  zu  nennen,  dass  sich 
Wolf  nur  bis  auf  das  Jahr  1294  etniiess.  Denn  wenn  sich  auch  bei 
Sagittarius  in  den  „  sp  äteren  Periode  n  "  das  Sprüchwort: 
girren  ist  menschlich**  in  Eiozelnheiten  dort  und  da  bew^thrt,  so 
sind  wir  doch  der  Ueberxengung,  dass  mindest  Wolf  nicht  der 
Mann  daso  gewesen  wäre,  den  Saglttarius  flberall  in  iSachen 
des  Gleichengeschlechtes  zu  verbessern,  etwa  in  der  Art,  dass  man 
sich  bei  Sagittarius  flberall  auf  unsicherem  Boden  befinde  —  in 
den  von  Wolf  hingestellten  Angaben  aber  auf  unerschQtterlich 
basaltenem. 

Wir  hoffen  in  der  nachfolgenden  Critik  Wolfs  das  Nöthige 

darzuthun,  dass  er  dem  Lambrecht  II.  mit  seinen  willkOrKchen 

Aufstellungen  nicht  fünf  Sohne  beibrachte  —  sondern  dass  es  wohl 
bei  der  Ariffabe  des  Saijiltarins  sein  Verbleiben  habe,  demselben 
seien  vom  üanmel  nur  drei  bcscheert  gewesen,  welche,  trotz  einer 
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„Gleichnamigkeit  mit  einem  Theil  jener  füafe,  mit  denselben 
iiicliU  zu  schalTen  haben  —  insofern«  die  fünfe  in  der  von  Crousa 
Chebre  vorgebrachten  üriiunde  von  1230  erscheinen.  Und  wir 
hofTen  herzliclt ,  dass  man  es  nicht  für  unpassend  aurnebme,  wenn 
folgend  Wölls  kurze  Deduclion  iiicbl  nur  in  Frage  jener  ^jungen 
Grafen"  in  AngrilF  gcnonmit;!!  wird,  sondern,  da  es  einmal  in 
Einem  hingehl,  auch  in  Hin&icht  auf  Lambert  und  Eni  st  und 
Ul.)  selbfil,  wie  weiters  wieder  voa  jefien  Söhnen  bis  zum  Jahr 
1394. 

Die  Absicht ,  hier  einmal  tabula  rasa  zu  machen,  hatte  za 
Reis.  Aiieh  wirkte  eine  historisch  collegiale  Prophylaxis  mit. 

Denn  es  kann  sich  ja  ausser  Bezugnahme  eben  auf  die  ^Glei* 
eheniftg«*  künnig  noch  Rlr  Andere,. sowohl  in  Betreff  des  Glei- 
chengeschlechtes in  dieser  Periode  fiberhsupt,  als  auch  in  Betreff 
des  eigentlichen  Themars  Wolfs  —  nAmlich  der  Geschichte  des 
Bicbsfeldes»  eine  Gelegenhetl  darbieten,  bei  welcher  es  nichl 
unwillkommen  sein  dQrrte,  darauf  vorbereitet  zu  sein,  dass  Wolf 
Jedenfalls  zu  einiger  wesentlichen  Vorsicht  im  unkedingten  Ver« 
trauen  auf  seine  Binscheid un gen  herausfordere. 

Schliesslich  sei  beigefOgt,  dais  in  der  folgenden,  kritischen  Ab- 
luiiidluni:  die  Beantwortung  eines  od«T  des  anderen  Einwurfes  geilen 
die  Aufstellungen  in  der  Abhandlung  über  ^Emst  III.,  dessen 
Doppelehe  und  das  Gieichenmonuinenl^  i>t*gt,  wovon  das 
Iiiliiiltsverzeiehniss  die  GegenslÄnde  angiebt  —  und  dass  auf  den 
mir  „Mitaiilnll^  des  li88er  Kreuzzuges  von  Seile  des  Emst  iii. 
noch  tiiunal  in  einer  Zwischenbetraclitininr  die  Rede  fällt,  weil  da- 
mit nndere  Betmchlniiuen  in  WM'bindung  sleiien,  welche  zu  direkt 
auf  Quellen  Bezug  liaben,  als  dass  sie  nicht  am  Besten  da  ange- 
stettl  werden  sollten,  wo  es  eben  nur  solchen  Quellen  und 
deren  Anwendung  zu  gelten  bat. 


L 

Bs  sei  das  tof  die  Zeit  des  Haoptgegenstandes  besOgKdie, 
genealogische  Schema  vorangesetzt,  wobei  man  bemerken  wird, 
dass  Brwin  nicht  beziffert  ist 

Es  geschieht  dies  deshalb ,  weil  man  es  nichl  so  fast  mit  Ihm, 

als  seinen  Söhnen  und  Enkeln  zu  Ihun  hat,  und  die  Untersuchung,  ob 
er,  nach  Wo  11,  der  Iii.,  nach  Grou&a  Chebre  und  Anderen  der  II., 
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nach  Sag^itUrius  der  IV.  gewesen  sei,  eine  weitläufige  Betrnch- 
tung  des  allerältesten  Gleichen-Familienslandcs  mvolvirte,  welche  zu 
einer  selbststaadigen  Abhandlung  Gelegenheit  gäbe,  ohne  dass  da- 
darch  auf  den  vorliegenden  Hauptzweck  nützlich  eingewirkt  würde. 

Der  fraglich  Erstgenannte  bleibe  also  im  Schema  unbezifTert, 
tbrigens  derselbe  nach  meiner  Uebeneugwig  mii  IV.  zu  bezeichnen 
Ist,  woTon  auch  im  weiteren  Ooatext  dort  oder  da  Gebraucli  ge- 
macht wird. 

Der  Gmdy  weshalb  im  Gontext  die  Namen  Lambrechts 
(Lamberts»  Lamprechts)  und  Ernst  oft  mit  Ziffern  in  lam- 
mern* versehen  sind,  liegt  darin,  dass  Wolf  keine  Zahlen  angab, 
welche  aber  eben  ndthig  sind,  um  der  Sache  fiberall  nachgehen  Sit 
lU^iuien« 

Erwia 


La  in  bracht  (,iL)  und  Ems 

b  Betirif  ätT  88hna  d1«aer  Beiden  | 

st'-lU  SaRlltarltis  am": 


ClllJ 


Albrecht  i.,    Heinrich  1.    Ernst  IV., 

Oowaloat  xn  lCi|dt>  (o.  b.  den  StreltsQcbti-    wohl  gelitlieb. 

barg.  Ifen  orler  Bftien,  wi«  geworden. 

riist  V.,  Heinrich  lt.,  Albrecht  II.,  Herroatin  I.,  Lambrecht  lU. 
Wolf  gitbi  dem  Ernst  III.  gar  keine  Söhne,  schiebt  die  letzl- 
genannlen  Jüngeren  Graien  alle  dem  Lambrecht  IL  zu  —  unii  zieht 
die  von  Sagittarins  dem  Lambrecht  11.  wirklich  zugeschrie- 
beaen  Söhn«?  noch  Belieben  herein. 

Die  Beweise  Woü's,  (iass  jene  fünf  GraTen  Sohne  Lam- 
b  reell  ts  des  IL  gewesen  seien,  werden  fulij(  ;  d  augelührt  und 
Cölgegncl,  wobei  ersucht  wird,  im  A«<!e  zu  hallen: 

Wolfs  Geschichte  des  Eichsfel des  B.  L  S.  ir)4.  §.  93  — 
SaipttarioSy  überall  citirt  —  und  das  auch  cilirle  Saufketriiutmi 

Wolf  schreibt  da: 
1)  |,Das8  sie  alte  fünf  Brüder  waren ,  sagt  uns  eine  Urkunde  bei 
Sagittarius  S.  80  von  Ao.  1230.  „Ernestus  et  Henricus, 
coniiles  in  Glichen  —  cum  trium  fratrum  nostrorom  Adatbertt 
(andrer  Orte  auch  Aiberti)  videlicet,  Hermani  et  Lainpcrtl 
conniventia.^ 

Damit  ist  gar  nichts  gesagt,  als  dass  die  die  t'i künde  aus- 

slcUuiitlea  zwei  ürafen  d.c  Ii  rüder  der  drei  in  i  l  ^^CüiUinlcn 
Grafen  seien;  uicht  aber,  dass  die  zwei  Grafen,  weil  ein  Adel- 
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bert  (Älbrechl,  Albert)  vorkömmt,  deshalb  die  BrtWer  Albrechts 
(Adalbert)  des  I.,  des  Canonicus  von  Magdeburg  vorzustellen 
haben.  Die  Brüder  dieses  Canonicus  heissen  allrrdnigs»  üiich 
Ernst  und  Heinrich,  zählen  ober  IV.  und  I..  währ«  lul  die  in  der 
Urkunde  vorkommenden  neschiclitlich  als  Ernst  V.,  Heinrich  II. 
und  der  mit  den  anderen  zwei  Brüdern  genannte  Adeiberk 
(Albreclii)  als  der  II.  zu  zfihlen  ist. 

Da  nun  Wolf  die  fragliche  Urkunde  nicht  mit  „be wiese* 
nen^  Söhnen  Lambrechts  II.  benfttxt,  sondern  zum  Beweis, 
da  SS  sie  dies  seien,  was  nirgend  erhellt,  so  ist  kein  Grond  da, 
dem  Ernst  III.  die  Ihm  von  Sagittarins  angeschriebenen  fünf 
Söhne  an  entslehen. 

2)  yßs  ist  auch  leicht  und  gr&ndiich  zu  beweisen,  dasa  sie  Lam- 
brecht (II.)  zum  Vater  hatten,  denn  sie  nennen  Erwin,  Lam- 
brechts Vater,  ihren  Grossvater." 

Wirklich? 

Wenn  der  alte  Graf  Erwin  Vater  des  Lambrecht  II.  und 
Ernst  III.  war,  so  konnten  doch  nicht  nur  die  Sohne  des  Lam- 
]»recht  II.,  sondern  wohl  auch  die  Söhne  des  Ernst  III.  ]e:;en 
Grafen  Erwin  ihren  Grossvater  nennen.  Was  bewies  also 
Wolf? 

3)  „Sowohl  bei  Gudcnus,  als  bei  Schannat  werden  Ernst  nnd 
Heinrich  ausdrQcklich  1228  Söhne  Lambrechts  genannt.** 

Wirklich?  Aber  als  wie  »vielt  gezahlter**  Ernst  und 
Heinrich?  Sie  zahlen  eben  als  Heinrich  L  und  Ernst  lY., 
die  jflngeren  Brüder  des  schon  genannten  Adelbert  oder  Al- 
brecht L,  Magdeburger  Canonicus,  wie  sie  Sagittarius  auf 
S.  48  aufnihrt.  Hat  Wolf  bewiesen,  dass  sie  nicht  Söhne  des 
Ernt  III.  waren?  Nein,  er  bewies  nur,  dass  sie  Söhne  des 
Lambert  II.  waren;  aber  der  Beweis  schadet  gleichnamigen 
Söhnen  des  Ernst  Iii.  nicht,  und  in  Betreff  des  Lambrecht  war 
er  überflussig. 

4)  .In  der  Geschichte  des  Klosters  Volkeroda  kömmt  Adel  bert 
hinzu,  der  Domherr  von  Magdeburg  wurde.  Dieser  hatte  das 
Schicksal,  1238  den  iO.  März  bei  einer  zwistigen  Bischofs- 
(Probst-)  wähl  vor  dem  Stadtthor  mit  einem  Pfeil  erschossen  XU 
werden.  Albertus  Stadens,  in  Chronico.*  — 

»Albertus  frater  comitls  de  Glico  electus  etc.  perfoaias 
aagilta  interiit«'  —  lautet  die  Stelle. 
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Nan  denn,  dieser  Albert  war  eben  wieder  jener  von  Sa- 
giitarins  dem  Latriherl  II.  /iiiicschriebene  Albert  I.;  hatte 
deshalb  Ernst  III.  weniger  einen  Sohn  Albert,  gezfiblt  der  H.  ? 
Und  es  handelt  sich  ja  bei  Wolf  dariuiiy  dem  Brnst  alle  Söhne 
lu  nehmen! 

fiB.  NB.  Was  übrigens  der  Abt  von  Stade  in  seinem  Chro- 
nioon  anführt,  bietet  selbst  Hand,  dass  der  fragliche  Adalbert 
oder  Albert  nicht  noch  4  Brüder  gehabt  habe,  wie  sie  Wolf 
solbander  zufünfl  dem  Brnsl  nehmen  und  dem  Lambrecht 
«ucbieben  wilL 

Der  Abt  sagt:  »frater  Oomitif  de  Glieo  CCUickinV 
Vielleicbt  war  dem  Abte  nar  der  eine  oder  der  zweite  Bru- 
der des  Erschossenen  persönlich  bekannt;  nfimlich  entweder  der 
Graf  Heinrich  I.  oder  Ernst  IV.  ^  von  welchen  Beiden  der 
Erstere  grosse  ,Notorletftt"  genoss,  da  er  Lfirm  geiiug  in's  Reich 
brachte. 

Oder  es  uar  Einer  von  den  Zweien  schuii  geslurben.  Wenn 
dies,  so  müsste  der  Ernst  IV.  schon  todt  gewesen  sein,  denn 
der  unruhige  Geist  Heinrich  I.  kömmt  noch  Ao.  1249  vor. 
(Galle tti,  Goth.  Geseh.  1.  Tbl.  S.  95.) 

Angenommen  also  diesen  „Todesfall",  wussle  der  Abt, 
dass  der  Erschossene  zuletzt  nur  noch  „einen"  Bruder  gehabt 
habe,  nffmlich  jenen  Reichsunruhestifter  „Heinrich  L",  der  ein 
Gleiciieiil^raf  war.  Indessen  es  sind  anderw&rts  Anlftsse  zur 
Annahme  da,  dass  auch  der  geistlich  gewordene  Ernst  noch 
später  vorhanden  gewesen  und  somit  in  concreto  trotz  der  Be- 
zeichnung eines  einzigen  Bruders  des  Erschossenen,  doch  beide 
Brflder»  Heinrich  L  und  Brnsl  IV.  noch  gelebt  haben.  Wie 
immer,  wenn»  wie  Sagitlarivs  sagt,  der  Brnst  wohl  geistlich 
wurde  nnd  resp.  etwa  schon  geworden  war,  so  lag  es  iDr  den 
Abt  wahrscheinlich  doch  am  Nächsten,  nur  des  Heinrich  1.  als 
eines  Grafen  von  Gleichen  Brwähntuf  eo  Ihiin,  wie  gesagt:  weil 
derselbe  eben  tmgemein  notorisch  war;  der  Brnst  aber 
durchaus  nicht. 

Gewiss,  deshalb  sagt  der  Abt  „frater  comitis  de  Gli- 
ch in"  —  und  es  kann  diess  selbst  nur  gt^gcii  die  üi:troyiniiig 
von  fünf  Söhnen  an  Löuibrechl  IL  durcli  Wolf  sprechen,  weil 
der  Abt  nicht  sagt  „fratruar,  Wolf  selbst  aber  solche  ..fra- 
tres"  weit  Über  das  Jahr  1238  hinaus  erscheinen  l^ü  —  aller- 
dings äüsohlicb  dazu  als  Söhne  Jiamhmtti 


Digitized  by  Google 


Der  in  Frage  «tehende,  eridiossene  Adalbert  nebst  dem 

milhereingezogencn  Bruder  ward  also,  da  ihn  Sagittarius, 
wie  den  ein  uder  anderen  Gemeinten  nicht  dem  Lambrecht  II. 
abstritt,  von  Wolf  eben  diesem  LambrechtlL  wieder  ganz 
überflüsi^jger  Weise  anbewiesen;  Wolf  hat  aber  eben  auch 
^vicder  um  Mindesten  irgend  Etwas  dafür  bewiesen,  dass 
Emst  Ui.  keine  Söhne  gehabt  habe.  Was  schliesslich  das  „de 
Glichen'*  betrilft,  so  ist  es  der  allgemeine  Geschlechtsausdruck, 
welcher  dem  Adalbert  von  seinem  Vater  Lambrecht  11.  zu- 
kam, indem  dieser  Letitere,  wie  dessen  Bruder  firast  UL«  Mm 
des  Grafen  Erwin  von  Gleiehen  war. 

„Von  Lambrecht  Cn.  b.  nach  Sagittarius  S.  57  Sohn 
Brnst  m.  und  bezeichnet  als  lü.)  bezeugt  das  Chronicon 

Sanpetrinum,  dass  er  Bruder  der  Grafen  Ernst  und  Hein- 
rich gewesen  sei  und  Ao.  1249  die  Probstei  im  Marienstifte  zu 
Erlurl  \om  l'  absl  lunoceaz  IV.  urhaUua  habe.* 

Es  heisst  dort: 

,,Hoc  anno  Lampertus  clericus,  frater  Ernesti  et  Hen- 
rici,  Comitum  de  Giichin  etc.*^ 
Wolf,  welcher  sich  ttberall  auf  Sagittarius  beruft»  wo  er 
Personen-fijcistenzen  darthun  will,  citirt,  da  er  auf  S.  155 
von  einer  ^stattgehabt  sollenden  Theilung'^  der  von  ihn 
«behaupteten**  Sdhne  Lambrechts  IL  spricht,  den  Sagitta- 
rius S.  58,  Abs.  3,  wo  es  heisst: 

dass  sich  (n.  b.  die  Söhne  Ernst  UI.}  Ernst  und  Hein- 
rich auf  „Gleichen**  —  und  »Eichsfeld  und  Glei- 
ch enstein*^  theilten,  auch  mehrere  Güter  gemein  hatten 
und  \\  oU  Setzt  ^.  15G,  Z.  15  bei: 

dass  sie  trotz  der  Theilung  von  Ao.  i24(j  noch  Ao.  1249 
Ton  na  und  Gleichen  „gemeinsam'^  besessen. 

Gut.  Sie  konnten  also  Ao.  1249  in  der  Sanpetriner  Angabe 
wohl  Comites  de  Glichen  genannt  werden,  wenn  sie  ahi  Erttder 
des  Lambertus  CIUO  Clericus  zahlen. 

Aber  hat  Wolf  «bewiesen^  dass  der  im  Sanpetrinum  mit 
Emst  genannte  Heinrich  (und  darauf  kömmt  es  zum  Beweis 
der  Ueulilit  an)  ilehil  der  Sohn  Ernst*s  lU.  war,  nftmllch  nicht 
Heinrich  U.  — >  sondern  der  Sohn  Lamberts  H.  das 
heisst  Jener  HeMdi  clO,  weldiMr  Ao.  1204  flg.  alle  iolno 
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£rt>gfiter  verlor,  wie  alle  seine  Leben,  und  in  Bann 
war???? 

(Sagittarios  S.  48^M.      Wolf  S.  156  infra.) 

Gewiss  ist  nichts  bewiesen. 
Und  Ist  das  Veiiahren  Wolf«  nicht  in  bohen  Grade  wikrilisoh 
«nd  wiUkfiriiGli? 

fir,  der  mit  flagHtarfas  xogi^en  nass,  dasf  Heiarich  QOi 
Sohn  des  Lani bracht  II.  11134  Alles  verlor,  Ifissl  densel- 
ben Heinrich  Im  nämlichen  Jahre  1334  dem  Kloster  Gerode  ein 
Gaaebenfc  mit  einem  Theil  seines  Zehnten  In  Immichearode  ma- 
chen, als  er  die  Gandersheimisehen  Lehen  von  der  Aebtlssbi 
BercÜa  anf  Schloss  Lohra  empflng.  Wenn  er  verlor,  wird 
wohl  ein  anderer  Heinrich  in  fragliche  Lage  der  WoUthat 
und  suLjectiven  Bclehirnng  gekommen  sein. 

Und  noch  mehrerer  Wohlthaten  erwähnt  Wolf  betreffs  des 
Klosters  Reifen  stein,  aber  ohne  zu  beweisen,  dass  sie  Hein- 
rich L  (den  Bösen)  zum  Grund  batlea  sondern  eben  nur 
einen  Beinrich  von  Gleichen. 

(S.  aber  dies  Alles  Wolf  S.  157.) 

WoAalb  sollle  denn  em  so  hurl  gesinnter  Mann  (s.  L  c,  Z. 
7  und  8),  der  noch  Ao.  1249  seine  Unterthanen  plagte,  ein  so 
vielfacher  Wohlthater  gewesen  sein??? 

JNß.  Und  wo  lüsst  denn  Wolf,  der  da  auf  diese  Urkunden 
schaut,  die  anderen  Urkunden,  welche  sich  mit  einem  „Hein- 
rich dieser  Zeil"  befassen?? 

CSagitt.  S.  59.)  Wo  erwähnt  Wolf  der  von  1240  lum  Yor- 
theil  der  Predigermönche  zu  Erfurt? 

(SagitL  S.  60.)  Wo  der  von  1253  snm  VortheU  des  Klo* 
sters  Walkenrede? 

Weshalb  nannte  er  sie  nicht?  Brauchte  er  sie  nieht  lor 
Begrandiag  seines  »Lambrechla^-HelMrlok?  Nein,  es 
iai  wohl  aadara;  der  ranhe  Herr  wira  ihm  am  Bmle  doch  gar 
an  fromm  geworden! 

Aber  es  war  schon  noch  ein  anderer  Grund  vorhanden,  wes- 
halb Wolf  die  zwei  Urkunden  nicht  berührte,  sondern  in  der 
Meinung,  man  werde  künftig-  nur  auf  seine  Geschichte  des  Eichs- 
feldes bauen,  sie  der  Vergesseabelt  aobeimstelite  namealüch 
dla  anaita* 
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Denn  er,  Wolf,  »gi  S.  155,  II  uod  12:  HelBrIcli  HIm 

8icb  seit  Ao.  1246  immer  de  Glicbenstein*  oder  „Glichen 

de  Glichenstein'^  geschrieben;  in  der  zweiten  Urkunde  aber, 
jeuer  pclo.  Waikeiiiode,  £.leliL  de  Ao.  1253. 

(Sagittartus  S.  60  oben.) 
Auclum  est  iMonaslerium  Walke nrodense  eodem  Aauo 
dualais  iiisupra  parochiis,  3iaeherirodana  et  Naumburgensi 
prope  Keibran;  hanc  dedit  Uenrious  de  Glichen  — 
i  1 1  a  m  comes  etc.  etc.  etc. 
Wenn  nun  (uns  nocli  einmal  zu  Beginn  von  5,  resp.  zur 
1249 er  Probsteiurkunde  des  Sampetrinums  wendend)  der 
darin  vorkommende  Heinrich  nicht  der  Sohn  des  Lambrecht 
II.  ist,  sondern  der  Soha  des  Ernst  iU.  sein  muss,  da  zur  Zeit 
kein  anderer  Gleichengraf  dieses  Namens  da  ist  —  so  ist  der 
in  der  Sampetriner  Aafzeichnang  als  dessen  firu«* 
der  vorkommende  Ernst  eben  auebi  kein  Sohn  des 
Lambrechl  II.,  sondern  ein  Sohn  des  Ernst  m*  —  und 
folgeweise  der  zum  Probst  erhobene  LaMbert  aach 
kein  Lambrecht  (II.)  Sohn,  sondern  ein  Sohn  Emst  DI« 
Das  ist  der  Sachverbalt.  Wolf  wollte  gegen  Saglttarias 
beweisen      and  bewies  mit  seiner  Ansiehnng  gegen  sich  selbst 
—  es  handelt  sich  in  der  Sampetriner  Angabe  gar  nicht 
um  Heinricli  I.  (dou  Iiiisen). 
6)  Wenn  nun  alle  licliuuplmigen   fallen,  dass  der  mehrgenannle 
Heinrich  als  der  Sohn  des  i^a nib rechts  II.  zu  nehmen  sei, 
so  sclilagt  sich  Wolf  eben  so  sehr  mit  der  Behauplung: 

„Üass  dieser  „sn^eblich"  nicht  Ernsl'sche,  sondern  „Lam- 
brechVsche"  Suiui  Ao.  1  257  gesloibLii  und  in  der  Sl.  Pe- 
tersklostcrkirche  begraben  worden  sei",  wie  das  „Sampetri- 
num  ad  hoc  annum**  beweisen  soU.  CWolf  S.  157,  Anmkg.  k.> 
Die  Stelle  lautet: 
«Hoc  etiam  Anno  Heinricas  de  Glichin  senior 
obiit  et  apud  S.  Petrum  honorifice  ftepaltas  est.* 
Ja  Wolf  schlagt  sich  selbst. 

Denn  es  beisst  Comes  de  GUehea,  nicht  Comes  de  611- 
chenstein  —  oder  Glichen  de  Giichenstein;  und  das 
bitte  man  denn  doch  geschrieben,  wean  sich  heat  sa  Tage 
mit  Recht  aof  Wolf  S.  155,  Z.  12.  IS  sa  bexieben  wflre  and 
wenn  die  dort  angedeotete  Tbeilang  iwischen  dem.  bdten 
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Heinrich  und  „seinem!"  Bruder  Ernst  stattgefumien  iiatte 
—  was  aber  des  Beweises  bedarf  und  von  Wolf  nirgend  be-  . 

wiesen  wurde. 

Indessen  es  sei  auf  das  „de  Glichen'*  und  den  Selbstwider- 
Spruch  Wolfs  nicht  zu  viel  Werth  gelegt.  Heinrich  I.,  der  un- 
gestflme  Sohn  Lambrechts  II.,  wie  Heinrich  H.,  der  Sohn  £rnsts 
ni.,  waren  im  Allüfemeinen  „Gleichcnj^rafen".  Es  wird  nur  vindi* 
ctrt»  dass  Wolf  in  Betreff  seines  125  7er  Heinrich  nicht  be- 
wiesen habe,  er  sei  ein  Sohn  Lambrechts  U.  gewesen  und  be- 
graben worden  —  vielmehr  er  nur  dorch  eine  Todes-  und  Be- 
grSbnissanseigey  welche  allgemein  einen  Gleichen  Heinrich 
nennt,  beweisen  wollte* 

Wie  es  mit  dem  ^Senior*  sei^  wird  sich  bald  zeigen, 

WahrsehelAlich  starb  jener  der  Begrftbnissorkunde  „octroyirte^^ 
Nhie  Heinrich  I.  (wirklicher  Sohn  Lambrechts  I!.),  gar  nicht  in 
*  Thüringen,  sondern  in  der  Fremde  —  denn  der  im  „Saiuputi inum" 
ad  125  7  ist  er  nicht,  und  später  kömuil  über  Heinrich  1.  im 

„Söinpelrinuur'  auch  nichts  von  Tod  und  Begröbniss  vor  in 

der  Fremde,  uiul  zwar  nach  1249,  weil  er  da  noch  als  renitent,  also 
lebend,  erscheint  (Galetli,  Gollu  Gesch.)  —  und  vor  1257. 

Warum  das  Letzlere  ? 

Weil  sicii  so  und  dadurch  der  Ausdruck  Heinricus  Senior, 
welchen  doch  er,  (der  aber  nicht  In  St.  Peter  1257 ,  begraben 
wurde),  einen  Zeitraum  lang  vorstellte,  erklärt. 

Nämlich  nach  Lambrecht  II.  und  Ernst  IH.  Tod  waren,  wie  be- 
luuinl,  zwei  Heinriche  vorhanden: 

der  (böse)  Heinrich  I. ,  Sohn  des  Lambrecht  II.;  dieser 
war  da  in  der  GleichenfamiÜe  der  filtere, 

und 

Heinrich  IL,  der  Sohn  Ernst  lU«;  dieser  war,  so  lange 
Jener  lebte,  der  iflngere;  als  aber  Jener  starb,  war  er 
der  Heinricus  senior  des  Gleicheogescblechtes.  —  —  ^ 
Aber  nun  noch  einen  Rückblick  auf  Nr.  5  und  die  Probsteiur- 
kmide  von  Ao.  12491 

Wenn  der  als  Probst  bezeichnete  Lambrecht  nicht  ein  Sohn 
Ernst  III.  sein  soll,  sondern  Lambrechts  IL,  welcher  nach 
Wolf  fünf  Söhne  gtiiubt  hüben  soll  —  winuiii  werden  denn  nicht 
Alle  fünf  angeführt  in  der  Urkunde,  wie  sie  doch  Wolf  S.  154 
angiebt??? 
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Nnn  wird  sich  vielleicht  die  Gegenfrage  nufflrängen: 

„Aber  weshalb  sollen  sie  Alle  aufgefülirJ  sein??    Und  wenn 
die  „ohne  Zahlenuiilersc  liied'*  von  Wolf  dein  Lambreciit  II. 
zugeschriebenen  fünt  Sohne  wirklich  die  Sohne  des  Ernst 
ID.  waren,  weshalb  wurden  denn  sie  nicht  ullc  aiifgezalilt  — 
mit  andern  Worten,  weshalb  sind  denn  (neben  L  a  n»  b  r  e  c  h  t, 
dem  St.  Peters-Probsl),  ausser  Ernst  (V.)  und  Hein- 
rich (II.)  —  nicht  auch  Hermann  (1.)  and  Albrechl 
(II.)  als  Comites  de  Glichen  genannt?? 
Diese  Frage  ist  ganz  wohl  zu  beantworten ,  wenn  man  auf  die 
angebliche  Tbeilung  der  Söhne  des  Lambrecht  II.  und  Ernst  III. 
bückt  und  dabei  einige  Aufmerksamkeit  nicht  scheut,  um  welche 
dringend  gebeten  ifird.  — 

Da  sich  die  hier  in  Frage  stehenden  Ernst  und  Heinrich 
(also  die  Sdhne  Erast  IIL|  nicht,  wie  Wolf  sagt,  Lambrechts 
U.)  in  der  mehr  genannten  Probsleiarknnde  sfreciell  Grafen  von 
Gleichen  nannten,  „mag''  eine  Art  Theilung  der  Gesammtgflier  un- 
ter sümmtlichen  Söhnen  Emst  m.  vor  sich  gegangen  sein,  der  an 
Folge  die  in  1249er  Probslei-Urkunde  vorkommenden  Ernst 
und  Heinrich  (V.  und  II.)  hauptsächlich  Gleichen  bekommen  hal- 
len, die  anderen  drei  Brüder  aber  (Albrecht  II.,  Her- 
mann I.  und  Lambrecht  III.)  sich,  nicht  j.ahcr  bestimmbar,  in 
das  Uebrige  Iheiltcn,  oder  vielmehr  in  die  Ertrügnisse  des 
Uebri^en,  welches  jene  filieren  zwei  Brüder  wohl  n)s  ,,Complex" 
beibehalten  halten  ,  so  dass  das  Verhöltniss  der  jüngeren  drei  Brü- 
der das  einer  ,,Appanape''  uar,  olme  deshalb  von  einer  sllgemei- 
nen  Mitbesitz- Aufgabe  zu  sprechen.  Die  jüngeren  Drei  „regier- 
ten*^ eben  nicht  mit,  und  die  älteren  Zwei,  Ernst  und  Hein- 
ricji,  reprflsenlirten  die  „Gleichenherrschafl*^ 

Was  den  einen  in  der  Urkunde  nicht  Genannten,  nimlich  Al- 
brecht (II.),  betrifft,  ist  Letzteres  ganz  klar. 

CSa|;itt  S. 66  oben.)  Es  heisst  in  Sagillarius  ausdrficfclich, 
.»dass  sich  dieser  Albrech  t  II.  um  die  „Herrschaft**  nicht  kflmmerte, 
IHs  sein  llterer  Bruder  Heinrich  IL  Ao.  1357  starb,  woruttf 
er  dann  di^  Herrschaft  (Gleichen)  mit  Fleiss  verwaltete*'  —  heiist: 
mit  verwaltete,  denn  der  Ulteste  Bruder  Ernst  V.  lebte  nodi* 

(In  dieser  Eigenschaft  als  [mitregierender]  Qni  lelchnete  er 
die  Urkunde  wegen  Erfurt  Ao.  1279,  die  von  1977,  die  von  1283 
[Sagittarius  S.  66,  68]).  — 
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Wenn  nan  dieser  Albrecht  II.,  ein  Sohn  Ernst  III.,  Ao.  1249 
noch  keinen  effektiven  Thei!  an  der  „Gleichenherrschaft  nahm ,  so 
brauchte  er  auch  iti  der  Proiisleiurkunde  oder  der  Sampetriner  An- 
gabe nicht  genannt  zu  werdpTi. 

Dieser  Albrecht  11.  starb  auf  Gleichen  Ao.  1290, 
CS.  Sagittarius  S.  76,  4.  Abs.) 

Nun  war  aber  auch  der  noch  zu  bereinigende  fünfte  Sohn  des 
Ernst  HI.,  Hermann  I. ,  nicht  ^Milre^cnt'^  auf  Gleichen,  son- 
dern halte  wohl  auch  auf  Gencralkosteu  des  Geschlechtes  initgelebt, 
brauchte  also  in  der  1249er  Probsteiurkunde  oder  Angabe 
gieiobfalU  nicbl  mttgenannt  la  werden;  und  er  wurde  im 
Jahr  1249  um  ao  weniger  als  ,,auf  Gleichen  ein  flüssig*  mit- 
gefllhrt,  als  er  eben  in  diesem  Jahre  schon  Bischof  zu  Kamin 
wurde  (Sagitiarins  S*  79)  —  oder  war  and  sich  der  «Herr«* 
scbafi*  offenbar  entschlagen  hatte;  und  es  ist  eine  reine  WiUI^ 
Wolfs,  den  Hermann  ohne  Weiteres  aum  Sohn  des  Lam- 
brecht IL  XU  machen,  weil  die  gelehrten  Hanndvrischen  Anzeioren 
von  Ao.  1752  ihn  einen  Grafen  von  Gleichen  nennen.  —  Frei- 
lich war  er  Einer  aus  ilfin  ^(jlcichen  -  Grafengesi'hlechle'"' ,  nainlicli 
ein  Sohn  des  Ernst  HI.  vüm  Gleichen,  der  sich,  wie  anderen  Or- 
tes ausgeführt  wird,  so  nennen  durfte,  wenn  er  sich  auch  gele- 
gentlich de  Velssecke  schrieb I  Uebrigens  wo  inarku en  die  Han- 
növrischen  Aiizi-igua  nachweisend,  dass  jener  Hermunn  tm  Sühn  des 
Graf  Lambrecht  11.  gewesen  sei?  Und  wenn  versuchsweise,  was 
bewiese  die  einzelne  Angabe,  wenn  man  betrnchtet,  welche  Dinge 
sich  massenhaft  ein  Anderer  zu  Schulden  kommen  liess,  beispiels- 
weise Wolf? 

Dieser  iiat  aus  seiner  1249  „Sampeiriner  Angabe'^  nicht 
bewiesen,  dass  die  von  ihm  S.  154  aufgezahlten  fQnf  Grafen  Söhne 
Lambrechts  IL  gewesen  seien,  vielmehr  Veranlassung  gegebeoi 
nachznwebten:  dass  alle  Verhältnisse  der  »Angabe*  auf  die  in  der^ 
aeibett  vorhoomenden  und  nicht  vorkommenden  fünf  von  Sagil- 
tarius  S.  57  angegebenen  Sohne  des  Brust  IIL  passen. 

Sie  passen  aber  um  so  mehr  auf  Söhne  des  Brut  QL  und 
durchaus  nicht  auf  Söhne  des  Lambrecht  IL,  i)  weil  dieser 
Letalere  gar  keinen  Sohn  des  Namens  Lambrecht  hatte  —  we- 
nigstenshat ihn  Wolf  nieht  bewiesen  —  2)  weil  jener  Heinrich, 
welcher  wirklich  Sohn  des  Lambert  11.  war,  Ao.  1234  bei  der 
Achti^jfkiiiruiig  alle  Güter  und  Lehen  verlor,  noch  im  Jakr  1249 

7» 
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widerspänstig  war,  und  well  Wolf  keine  Nicbrichlsa geben  wusste, 
dass  er  in  Integrum  restituiri  worden  sei,  also  man  irgend  einen 

Grund  gehabt  habe,  ihn  in  der  Sampetriner  Angabe  von  1249 
zu  licanen  —  3j  weil  der  im  Sainpelrino  vorltoiiituLMi  i^ullcadc  Emst 
ClV.)i  welchen  Sagilluiiut.  S.  48  als  drillen  Sohn  Lam- 
breciits  II.  anführt,  ganz  wenig  bekannt  ist.  Er  wurde  wahr- 
schciidicii  autli  geistlich,  sagt  Sa Qfi Marius.  Elldiren  kann  ihn 
Wolf  nicht,  sundern  lUsst  ihn  sUllsrliweigend  gelten,  zugleicli 
LT  aber  hier  eine  Metamorphose  lur  andere  Umstände  mit  ihm  vor- 
nehmen wollte,  welche  keineswegs  glücklich  ausßel,  indeiu  er  ihn  in 
der  1249  Urkunde  zum  Vorschein  hriogeu  wollte,  eben  als  eiaeu 
IV  Gezfihlteii. 

Denn  der  Ernst,  welchen  er  als  Sohn  Lambrechts  II.  auf 
S.  155  anführt I  eis  habe  er  mit  Heinrich  getheilt,  ist  dort  und  hier 
Biclit  bewiesen  —  und  der  Ernst,  den  er  auf  S.  i5d  als  Enkel 
Lambrechts  II.  engiebt,  ist  gleichfalls  nicht  nachgewiesen  eis 
Btleker  —  asum  Uebeifiuss  sagt  er  1.  cit.«  dass  man,  ausser  einer 
Urkunde  von  1273,  nichts  von  ihn  wisse.  Nun  wenn  er  bei  der 
,,Herrschafl  Gleichen^  effective  betheiligt  gewesen  wire,  mOsste 
man  denn  doch  etwas  mehr  von  ihm  wissen! 

Es  Ist  also  wohl  wenig  Zweifel,  dass,  da  der  im  Sampetri- 
nnm  Ao*  1249  vorkommende  Ernst  niclit  der  Lambrecht*sche  ist, 
weil  er  gar  nicht  notorisch  wur  und  noch  weniger  mit  der  Glei- 
chen -  .^Herrschaff*  zu  schaffen  hatte  —  es  nur  der  Ernst  sei, 
weither  von  SagiUarius  S.  57  als  der  V.  und  als  Sohn  des 
£rii»t  III.  nufgeiiihrl  ist. 

Item:  In  der  Sampelriiicr- Aufschreibung  liegt  kein  MMder- 
spruch  gegen  fünf  Söhne  des  Ernst  III.,  denn  drei  sind  ange- 
führt: Lambert,  Clericus  ■ —  Ernst  u?id  Heinrich  Al- 
brecht und  Hermann  brauclUuu  nicht  angdührt  zu  werden,  ja 
konnten  es  nicht. 

Wolf  untergrub  also,  aus  Allem  zusammengenommen 
ersichtlich,  nicht,  dass  Lambert  II.  nur  drei  Söhne  hatte,  wie  sie 
SigittaniiB  S.  48  angab,  nämlich 

Albert  (Adalbert)  1.,  Domherr  zu  Magdeburg, 
Heinrich  1.  (den  bösen)  und 
Ernst  )y.,  der  wohl  geistlich  wurde, 
wid  bewies  lieht,  dass  die  von  Sagittnrius  6,  57  tngefflhrten 
«ftaf  Grafen**  sieht  Söhne  des  Emst  UI.,  sondeni  IndWMUi  H. 


t 


Digitized  by  Google 


—   101  — 

gewesen  seien,  indem  alles  von  ilim  Vorgelirtehte  gegen  ilire  El» 
genschafl  als  Lambrechl'sche  Söbne  spricht,  anstatt  dafür. 
Weshalb  denn  auch; 

Ernst  V.,  Heinrich  II.,  Albrechl  IL,  Hermann  I.  und 
Lambert  HI.  als  Söbne  Ernst  HL,  trots  Wolf,  zu  gelten  bähen. 

Da  aber  Wolf  der  Beweis  mit  den  angeblicben  Söhnen  Lam- 
berts II.  misslang,  so  fallt  natürlicb  die  damit  in  Verbindung  ge- 
brachte Adela,  Gemahlin  des  Grafen  Ludwi<{  von  Eberstein  (Wolf 
S.  lüjj,  als  angebliche  Schwester  der  fünf  Grafen,  auch  den  be- 
sagten Grafen ,  den  Söhnen  Ernst  Iii.,  als  Schwester  zu  —  wie 
Dieselben  ohnehin  schon  eine  Schwester  des  Namens  Sofiliia  hat- 
ten, welche  auch  Gemahlin  eines  Grafen  von  Ebersteni  war,  näm- 
lich des  Dietrich  (Sagittarius  S.  57) ,  worauf  wir  weiter  unten 
noch  einmal  kommen  werden. 

n. 

Es  wfire  das  bisher  Auseinandergesetzte  wohl  hinreichend,  dem 
Verfasser  des  Artikels  über  Graf  Ernst  UL,  dessen  Frauen  and  ihr 
iremeinscbafUiches  Denkmal  an  Erfurt,  das  gebrauchte  Recht  zn  ap- 
probiren,  dass  er  mit  Sagittarius  die  fünf  Söhne  dem  Ernst  HI« 
zuschrieb. 

Uebrigens  bedurfte  er  an  seinen  Peductionen  Aber  Ernst,  die 
Kreuzfahrt  u.  s.  w.  des  Söhnebeweises  an  und  flir  sich  nicht, 
sondern  er  kam  nur  insofeme  auf  die  Genealogie,  als  ein  Anderer, 
welcher  den  Lambrecht  II.  zum  Träger  der  „Gl  eichen  sag  e*^ 
machen  wollte,  dnrch  die  demselben  „zugeschriebenen"  Sohne  et- 
was für  Lamhreciit  11.  beweisen  wollte. 

Weil  Wir  mdesseri  Wolf  einmal  in  Augriff  genommen  haben, 
FO  sei  er  über  die  hier  tmllii^ic  Linie  hiiuuis  verfolgt.  Wir  stellen  es 
anbei  dem  jrrösseren  oder  gernigeren  luttTPsse  der  Geschichlsfor- 
schunfT  anheim ,  diese  jetzige  .Nr.  11.  in  nnln  rc  Einsicht  zu  nehmen, 
und  fügen  vordersamsl  nnr  bei,  dass  die  beliauplung  Wolfs  auf 
S,  ibJ  infra,  „als  habe  Placidus  Muth  die  „Gleichensage'*  gründ- 
lich widerlegt,  eine  reine  chimdrische  Aufstellung  sei. 

Folgen  wir  Wolf  auf  S.  154  und  155. 
a>  Auf  S.  154  macht  er  bekanntlich  fälschlich  die  „Vermischung* 
He  in  rieb's  L  (fiösen)  eines  „wirklichen^  Sohnes  des  Lam- 
brechts IL  mit  einem  der  wirkltohen  Söbne  des  Ernst  IIL 
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Dieser  Irrthuin,  oder  wie  man  es  nennen  will,  ist  nachgewie- 
sen. Indessen  bei  der  irrigen  Aufslellung  Wolfs  stehen  bleibend, 
verweisen  wir  aof  S.  155,  Abs.  1,  wo  er  beheuptet:  »dass,  nach 
der  zwischen  diesem  Cfalsohen)  Heinrich  nnd  dem  (falschen) 
Ernst  vorgekommen  „sein  sollenden**  Tbeitimg  Jener  sich  seil 
i246  stets  de  C^lielieirtdi  oder  OlielieB  de  01ielieistebi  schrieb» 
welchen  Namen  auch  seine  „SOhne^  und  ^Enkel''  Ulso  immer  and 
Alle)  beibehielten." 

Nun  sehe  nimi  Wolf  S.  156,  Z.  7: 

„Heinrichs  Söhne  gaben  auf  dem  Schloss  Vie- 
selbach der  Kirche  zu  Kappeliendorf  4  Hute 
Landes" 

und  Wolf  citirt  hinzu  den  Sagittarius  S.  61, 
Da  ffingt  die  Urkunde  sogleich  an  mit: 
Albertus  dei  gratia  Comes  de  Glichiii      saiqoe  fratres  co- 
heredes  Gonzelinus«  Hermanus,  Ernestus  etc. 
Halten  wir  daran  fest,  dass  Wolf  diese  Grafen  Alle  far  Nach* 
kommen  Ltfmbrecht*8  H.  ansgiebt,  und  fragen  wir,  ob  ei  sieh  mit 
dieser  Urkunde  nicht  selbst  schlagt? 

Und  wird  nicht  Albert,  angeblicher  Sohn  Heinrichs  00 > 
Wolf  fälschlich  auf  Sagittarius  S.  68  citirt,  dort 
Comts  de  Olichin  genannt,  de  Ao.  1277? 
Also  Wolf  citirte  unrecht  und  ineinte  wohl  die  S.  69»  WO  es 
in  der  Urkunde  von  12S3  heisst: 

„Nos  Albertus  dei  uralia  Comes  de  Glichen  stein  re- 
cognoscimus  et  praesenlibus  lileris  publice  prolcslaniur :  quod 
quam  cito  praeciarus  vir  Albertus  comes  de  Glichen  patruos 
nosler  dilettus  terram  Thuring.  intraverit  etc.  etc. 
Was  soll  diese  Urkunde  beweisen? 
Sie  beweist  höchstens»  dass  sich  ein  einzeln  er  (nach  Wolfs 
Ansicht  vermeintlich  Lambert'scher)  Descendent  speziell  de 
GUohenstein  nannte,  wohin  er  irgend  wann  abgetbeilt  wor* 
den  war.  Im  Uebrigen  schlflgt  sich  Wolf  mit  dem  (vermeiat- 
lieh  auch  von  Lambert  berrflhrenden}  patruus  noster  dilectus 
Alberlus  comes  de  Glichen  wieder. 
Und  v\as  slel»l,  Sag  i  l  la  r  i  us  S.  64  ,  in  der  Vermächlnissur- 
kunde  an  das  Kloster  Georg(?nthal  de  Ao.  1269? 

,Nos  dei  grniia  Ernestus  et  Ueinricus  fratres 
Comites  de  (flickeiL^ 
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Sind  dis  ioch  dto  Itaelikomiiieii  ta  «ttmbreebts  Sohne«* 

Heinrich  I.,  welche  sieb,  wie  er,  immer  «de  Glicbenstetn*' 
nennten ??f  Und  was  steht,  Segttterins  S.  65,  in  der  Ver^ 
knafsconscM*  Urkunde  ffir  das  Kloster  Georgenthal  de  Ao«  1376 
Cwo  wohl  der  Bnkel  BrniA  III.  gemeint  ist)? 

Es  stellt  da : 

^Hinc  est,  quod  nos  Ueinricus  dei  gratia  Gomes 

de  Gleichen.  —  • 
Es  ist  also  unwahr,  dass,  wenn  die  fraglichen,  von  Wolf  auf 
S.  154  ui)d  158  als  ^.Söhne  und  Eniiel'*  des  Lambrechts  II.  aufge- 
fflbrten  Grafen  wirklich  diese  gewesen  waren,  sich  dieselben  Alle 
und  immer  ,de  Glichenstein*'  oder  „Glichen  de  Glichenstein^ 
genannt  hätten. 

b)  Aber  —  unter  beständiger  Erinnerung,  dass  die  ganze  Des- 

cendenzaufstellung:  Wolfs  in  Betreff  Lambrechts  II.  falsch 

ist  —  aber  Wolf  schlöiil  sich  nicht  allein  überall  bei  der  Be- 
hauptung^, dass  sich  die  Nachkommen  La  mb  recht's  IL  von 
1246  und  beziehungsweise  1249  an  immer  „de  Gliclienstein** 
oder  „Glicliii«  du  Glichenslein"  p.niniten;  er  schlägt  sich  auch 
mit  der  Behauplnng,  dass  sich  Ih'  Nachkommen  des  Canpeb- 
lichen  Lambrechts  IL  Sohnes'*}  Eruät  —  immer  de  Cllichen 
nannten  (S.  155). 

Auf  S.  159  §.  95  nennt  er  als  Söhne  des  dem  Lambrecht  U. 
octroyirten  Srast  — -  Cwir  abstrahiren  daron,  dass  dieser  höchst  wahr* 
5cheinltch  geistlich  war)  ,E  r  w  1  n  end  Albreebt  von  Gleichen  — ^ 
lind  schon  auf  5.  160  infra  sagt  er,  dass  sich  fraglicher  Albreekt 
den  Namen  ,»de  Gleichenstein**  beilegte. 

Beweis  gegen  Wolf  durch  in  selbst.  — 

Aber  es  gilt  bei  dieser  Gelegenheit  wieder,  das  kritische  Ta- 
lent Wolfs  zu  betrachten. 

c)  Er  sagt  ant  fraglicher  Seite  160  infra,  dieser  Albrecht  habe 
sich  jenen  Namen  beigelegt,  „als  er  mit  seinem  Mündel 
Heinrich  von  Gleichenstein  ihr  beiderseitiges  Recht 
über  Hermann  von  Annarode,  dessen  Ehefrau, 
Kinder  und  Güter  an  das  Kloster  Annarode  fQr 
7  Mark  überliess.  Unter  anderen  Zeugen  war  aueh 
der  Vogt  auf  dem  Glelchenslein  Dietrich  Ton  Ta* 
Stangen.* 


Digitized  by  Google 


—   104  — 

Die  Annahme  eines  ,beiderieitigen^  Rechtes  ist  «ine  reine  Phan- 
tesiel  Denn  wenn  auch  unter  den  Zeugen  Einer  vorkömml  als 
,iA4vocatus  noster  de  Testungen  in  Glichensteia'',  so  beissi  dies 
y&oftter^  nicht  so  viel,  dass  Aibrecbt  auch  ein  Recht  auf  Gleichen- 
stein hatte,  sondern  er  spricht  als  „Vormund*  mit  seinem  von  ihm 
vertretenen  Mündel. 

Aber  das  Auferbaulichste  Ist,  dass  sich  Albrecht  in  der  von 
Wolf  vorgebrachten  Urkunde  von  1288  (Urk.-Buch  S.  42)  doch 
wieder  nicht  so  nennt,  wie  er  sich  Wolf  zu  Folge  dieser  »Bei^ 
derseitigkeit*^  nennen  mflsste.  Er  nennt  sich  nftmlich  Comes  de 
.Glichen«. 

Aber  es  steht  doch  in  der  Urkunde: 

^— - —  jus,  quod  tani  ipsc,  quam  nos  in  Hernianno  de 
Aniroda ,  uxore  ac  bonis  suis  habuiinns." 

Allerdings;  aber  was  hat  dies  i^emcinsLiiaiilichc  ,,Einzelnrechl'* 
an  Heriiiaiir),  Frau  und  Grundstückeu  mit  dem  ganzen  Besilz  von 
Gleichenslein  zu  schaffen?  Der  br*;!«'  B(Mveis,  dass  Albrechl  nichts 
mit  GIcicbenstein  für  sich  hatte,  liegt  ja  eben  im  Eingang  der  Ur- 
kunde, wo  er  sich  de  Glichen  nannte  und  nominell  in  keine  wei- 
tere als  „vormundschaflliche"  Beziehung  zu  Gleichen  stein  trat. 

So  verhalt  es  sich  mit  Wolf  auf  S.  160  infra  und  161  oben. 

Und  sogleich  darauf,  S.  161  $.  96,  sagt  er  [der  ursprünglich 
(S.  1^)  alle  14achkommen  seines,  für  Lambrecht  II.  gewollten, 
Ernst  als  immer  „de  Glichen**  und  nie  „de  Glichenstein* 
benannt  haben  wollte]  von  Graf  Hermann  von  Oleifhensteill,  Dom- 
herr zu  Mains:  „Da  er  sich  von  Oleiclieii  schrieb,  so 
stammte  er  ohne  Zweifel  mittel-  oder  unmittelbar  von 
Graf  Ernst  (n.  b.  dem  Sohne  Lambrechts  IL!)  ab  —  und  doch 
nennt  er  ihn  selbst  „von  Cll^dkmsfell*' !  I  — 
d)  Wenden  wir  uns,  um  die  ifemachte  Descendens  Wolfs  ginz- 
lich  zu  betrachten,  noch  an  den  von  ihm  auf  S.  162  zuletzt 

vorgeführten 

„Heinrich  von  Giei chenstein.'^ 
Wolf  sagt: 

„Heinrich  war  der  Sohn  des  1283  verstorbenen  Grafen  Al- 
brechl von  Gleichenslein.  Ao.  1283  finir  er  einen  schriri- 
lichen  Aufsatz  mit  diesen  Worten  an:  Nos  Henricus  Comes  de 
Glichen  junior,  natus  quondam  Comilis  Alberti  de  Glichen- 
stein      worin  er  das  Schloss  Vieselt»ach  mit  allem  Zugehdr  als 
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Lehen  der  Sladt  Erfurt  übergab.  Aoderswo  spricbl  er  —  ,.pa- 
ter  n  0  s  t  er  »4l  n  m  !  rill  s  Albertus,  com  es  bonae  in  ein  o- 
rine'".  Seinen  Vater  iiat  Hein  rieh  noch  niinderjfthrifj  verloren 
und  deswegen  über  10  Jahre  unter  „Vorraundschafl"  gestanden. 
Der  erste  Vormund  war  sein  Vetter  Albrecht  von  Gleichen. 
Nach  dessen  Tod  vertraten  diese  Stelle  seine  beiden  Oheime 
Hermann  und  Albrecht,  Grafen  von  Lobdeburg. 
Zur  Würdigung  der  für  Heinrich  j^concrelen**  Natur  der  zwei 
Angaben  Folgendes: 

Dass  ein  Heinrich  de  Glich  enstein  unter  Albrechts  von 
Gleichen  Vormundschaft  stand,  ist  richtig  laut  Urkunde 
von  1288. 

(Wolf  Urlinndenbueh  S.  42.  Urk.  III.) 
IfB.  Ob  aber  die  Urkunde  von  Ao.  1290,  Sagittarius  S.  71, 
wo  von  den  Grafen  von  Lobdeburg  die  Rede  ist,  auf  die  Be-> 
hanptung  Wolfs  wegen  einer  zehnjährigen  Vormundschaft  Aber 
seinen  Heinrich  von  Gleichenstein  passt,  und  mit  dieser  letzteren 
Irkundti  nicht  ein  „anderer"  Heinrich  von  Gicichenstein  gemeint 
ist  —  welcher,  wenn  er  auch  junior  hiess,  nicht  etwa  der  Juguitd 
wegen,  sondern  aus  anderen  Gründen  zwei  Lobdeburger  Grafen 
vorgesetzt  erhalten  hatte  —  ist  eine  andere  Frage  —  —  iiulein 
dit";*»  zwei  Grafen  nicht  Tutores,  sondjTn  Coi'atores  uenannt 
\N erden.  (S.  Sagitlarius  S.  71.  IVk.  v.  121)0.)  l^ul  die  l'rknnde 
von  1290  innss  in  BcIraclU  gezogen  werden,  da  dl««  ^Vormund-' 
schall-*  ja  von  Ao.  1283—1293  laut  Wolf  gewährt  habe. 

Jedenfalls  erhellt  aus  dieser  Urkunde  nicht,  dass  der  betreff 
fende  Heinrich  von  Gieichensiein  der  Sohn  des  Albrechts  sei,  der 
12S3  an  der  Pest  starb  —  und  dazu  kömmt,  dass  es  noch  einen 
«Heinrich'*  gab,  der  sich  von  ^Gieichenstein^  zu  nennen  das 
Becht  hatte  ~~ 
nlloiKch : 

Graf  Bein  rieh  III,,  der  Sohn  Graf  Heinrich  IL,  des  Soh- 
nes des  Ernst  Iii.  — 
IMeser  theilte  sich  Cv.  Sa  gilt.)  mit  seinem  Bruder  Ernst  V. 
(also  auch  Sohn  Ernst  III.)  auf  Eichsfeld  und  Haus  Glei«- 
cbenstein,  schrieb  sich  selbst  daher,  desgleichen  schrieben  sich 
80  seine  Sühne,  worunter  ein  „Heinrich'*,  und  dieser  konnte 
fkh  also  ^de  iilukoiienäteiii*^  schreiL>eu  und  wurde  aucti  so 
bezeichnet. 
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Eine  Urkunde  über  dUsse  „Theilung^  führt  Sacrittarius  alier- 
dintrs  üirlit  nn.  « 

AhtT  ^^ Oll  führt  für  die  Theiiung  (unter  voo  ihm  vermischten 
Personen)  auch  keine  an. 

Da  ihm  nun  überall  die  Verwcchcilung  nachgewiesen  ist,  an- 
dererseits spater  eine  „Art"  Auslhoilung  offeubar  fflcüsch  doch 
stattfand  und  die  Wolf  sehe  keinen  Werth  hat,  so  bleibt  nur  die 
des  Sagitlarius  übrig,  mit  welcher  er  sirh  nuf  seine  VorgSngfer 
fusst,  dem  zu  Folge  zwiachen  den  Söhnen  Ernst  III.  in  der  Art  ge* 
theilt  wurde,  wenn  man  das  „Tbeilung**  nennen  will,  dass  die  zwei 
Ältesten  Söbne  die  GIeichen*8che  Herrsehafl  fdbrten  und  sich 
davon  in  Urkunden  spezifisch  nannten  die  anderen  aber  woM 
sich  mit  den  Renten  des  übrigen  Besitzes  begnügten,  bis  der  nächst 
Aelleale  nach  dem  Tode  dos  einen  der  zwei  regierenden  Br&der 
an  die  „Mitrcgentschafl**  kam  nnd  die  anderen  zwei,  wie  be- 
kannt, ihre  weitern,  mit  Gleichen  nicht  in  Verbindung  stehende 
Entwicklung  und  Stellung^  nahmen.  Sie  lebten  bis  dabin  von  ange- 
wiesenen Einkünften  relotiver,  anderer  Guter;  m  der  wetteren  Des- 
cendeiiz  taucht  dann,  zu  Folirc  einer  der  Zeil  nach  speciell  unbe- 
kannleü  „spezifischen  Gu  tsan Weisung",  ein  oder  der  andere 
Giüichennachkomme  mit  der  Zubezciohuung  einer  Burg  auf. 

ra. 

Aber  wir  kommen  jetzt  von  der  durch  Wolf  ganz  irrlhümlich 
in  Frage  gestellten  Descendenz  des  Ernst  Iii.,  dem  er  seine 
Kinder  zum  Vorlheil  Lambrechts  II.  nehmen  wollte,  auf  die  Grün- 
der der  zurecht  gestellten  Descendenz  selbst,  nämlich  eben  auf 
Lambrecht  II.  und  Ernst  III.  —  und  mit  ihnen  auf  deren  Va- 
ter Erwin  tfV.)«  dessen  Bruder  Ernst  die  Cisterzienser- Abtei 
Bei  renstein  gründete.  (Wolf  Urkundenbuch  S.  11,  Urk.  IXO 

Betrachten  wir  die  Angaben  und  die  Behandlungsart  WoIPz. 

Zuerst  Erwitt  den  Vater  Lambrechts  II.  und  Ernst  IIL  be- 
treffend : 

Von  diesem  Erwin  sagt  Wolf  S.  149,  Z.  18  ,er  hatte 
auch  Töchter*  und  nennt  sie  als  Gemahlinnen  des  Poppo  Ton 

Wasungen  und  des  Dietrich  von  Berka.    Aber  wo  bnn^l  er 

den  ^Beweis'*,  der  sich  mit  Beweisen  «über"^  Sagittarius  so 
zu  gut  ihut,  dasi^  die  irugiichen  Fiaucu  die  Töchler  des  in  Frage 


Digitized  by  Google 


107 


stehenden  Erwin  QV.)  waren  und  nicht  ehen  io  got  die  Töchter 
des  noch  frftberen  Erwin? 

Nun  SU  den  Söhnen  Erwini  ClV.)- 

—  Lambrecht  II.  und  Ernst  III.  — 

Wir  folgen  WolfPankt  fflr  Punkt,  erleuben  uns  eher,  vorher 
noch  statt  auf  Wolf  $.  9t,  vorher  auf     92,  S.  15t  einzugehen: 

1)  Wolf  bestreitet  S.  152,  dass  diese  Grafen  je  Schlösser  bei 
Göttingen  gehabt  haben,  weil  sie  sich  vor  ihrer  Ankunft  in 
ThOringen  immer  de  Tun  na  oder  Tonne  schrieben;  weil 
die  Berpe  bei  Göttingen  nie  Gleichen  oder  Glichen,  sondern 
Lycluii,  Li  dien  oder  Ligen  hiesseti  und  weil  in  den  ori- 
ginibus  Guelficis  solcher  Schlösser  keine  Erwähnung  ge- 
schieht. 

Wie  sich  das  vorhalte  und  wie  viel  oder  wenig  sich  übf^r  diese 
Punkte  lür  und  gegen  sagen  lasse,  ist  hier  gleichtrOUig,  iFuiem  man 
es  mit  den  Grafen  Gleiclien  in  ihror  Präsenz  in  Thüringen  zu 
thun  hat,  eingerechnet  die  Besitzungen,  welche  historisch  mitspie- 
len; es  ist  also  genug,  dass  Wolf  S.  152  bestätigt:  Es  hahe  sich 
das  Grafengeschlecht  zuerst  durch  Erwin,  Vater  des  Lambrecht 
ttod  Ernst,  de  Glychen  und  zwar  schon  im  Jahr  i  162  geschrie- 
ben, wie  denn  auch  (!erseIbo  Graf  Erwin,  der  Voter  Lamberts 
IL  and  Ernst  IlL,  auf  Gleichen  domicilirtc.  (Sa gilt.  S.  44,  Z.  12.) 

Von  daher  schrieben  sich  denn  auch  diese  Söhne  und  das  wei- 
tere Grafengeschlecht  „im  GaiiMll'*  die  Grafen  von  Gleichen. 
Nun  zu  §.  91. 

2)  Wolf  sagt  im  §.  91,  S.  149,  wo  er  von  Lambrecht  (U*) 
und  Ernst  (IllO  verhandelt: 

„Lambrecht  habe  sich  bald  de  Gl  Ich  in,  bald  de  Er- 
phord,  auch  de  Tunna  ^  —  und  Ernst  OH  )  nie  an- 
ders, als  Ernestus  Comes  de  Velsseke  genannt.  Beide 
mögen  wühl  diese  Benennungen  von  ihren  Wohnsitzen  her- 
genommen haben.* 
Hierauf  ist  zu  entgegnen : 
Dass  Ernst  sich  nie  anders  schrieb  ist  unerwiesen.  Denn 
^^'C\m  Wolf  auch  im  Urkundeiibuc  h  Seite  15  und  17,  Vrknnden 
XV.  und  XVII.  zweimal  solche  Bezeichnuntr  vorbringt,  so  ist 
deshalb  nicht  hergestellt,  dass  sich  Ernst  üherall  und  immer 
von  Velsseke  schrieb;  und  selbst  dass  er  sieb  in  diesen  Fallen 
so  schrieb 9  beweist  nicht,  dass  er,  wie  aus  Wolf  weiter 
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hervorgehen  soll,  mit  Gleichen  gar  nichts  zu  schtffen 
frchahl  habe.  Denn  so  gut  sich  Lambrecht  nach  verschiedenen 
augenblicklichen  Wolinsitzcn  sdirieb,  eben  so  gut  kann  sich  auch 
Ernst,  Irot.^  dos  Müb«'silzes  von   Gleichen,  namentlich  in  den 
ersten  Jahrzehnlen,  von  seinem  ehva  augenblicklichen  Wohnsitz 
Yelssüko  beniinnt  haben,  da  er  Urkunden  nnsslellle.  Abgesehen 
davon,  kann  sich  aber  Ernst,  wer  \\ei>s,  \u  \\\e  vielen,  eben 
eben  nicht  tiKlir  vorhandenen  rrkunden  auch  anders  iii^!>e- 
sondere  ancii  von  Gleichen  genannt  haben,  wie  auch  etwa  car  de 
Tunna;  was  ihm  von  Wolf  wohl  wegen  vou  frilberber  nicht 
streitig  machen  könnte. 
Uebrigens  geht  eben  aus  jener  Verschiedenheil  der  Titu- 
latur des  Lambrecht  ziemlich  deutlich  hervor,   dass  die  zwei 
Brüder,  in  scharfem  Sinn  genommen,  zur  Zeit,  da  sich  Bmst 
von  Velsseke  nannte,  noch  ungetheilt  waren. 

Jedenralls  ist  durch  Wolf  aber  keine  Urkunde  nachgewie- 
sen, welche  den  Ernst  vor  dem  Jahre  1209  als  Gomes  de  Yels- 
secke  speciell  aufweist  —  (Wolf  Urkunden -Buck,  Urk.  XV,}; 
denn  was  der  Continuator  Lamberti  Schaffenburgensts  Aber  die  Be- 
lagerung bei  Weissensee  de  Ao.  1204  sagt —  (Sagittarios  S.  45), 
wobei  Lambert  oder  Lambrecht  „com  es  de  61  ich  in"  genannt 
wird,  schliesst  nicht  in  sich,  dass  Lambrecht  der  „speci fische^ 
Graf  von  Gleichen  schon  gewesen  sei,  sondern  er  konnte  es  eben 
vor  einer  absuhilen,  niclit  nachgewiesenen  Theilung  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  sein,  als  sein  Bruder  Ernst  auch. 

Andrerseils  ist,  wenn  auf  eine,  gewiss  keine  frühe  Tlieilung 
daraus  zu  schliessen,  duss  sich  Lambrecht  im  Diplom  von  Ao.  1193 

(Sagitt.  S.  45) 

eben  nicht  speciell  Comilem  de  Glichen,  sondern  Advocatum  Er- 
lordiensem  nennt,  was  aber  Ernst,  da  kein  Gegenbeweis  da  ist, 
auch,  mindest  ais  Ersatzmann  war. 

Sagt  man,  die  Urkunde  ist  in  ihrem  Contexte,  wo  dann  der 
Comes  de  Glichin  etwa  noch  vorkommen  könnte,  eben  nicht  abge- 
druckt, so  bliebe  der  Beweis  xu  fahren,  dass  jene  spccifische  Be- 
seicbnung  drin  gewesen  sei  —  was  dann  aber  im  Fall  des  Goiin- 
gens  dem  Ernst,  als  auch  einem  comes  de  Glichin  doch  nicht 
präjudtcirle. 

Wie  Dero  nun,  mit  dem  comes  in  oder  nicht  in  der  Urkunde 
sei  —  Sagittaritts  feklte  durch  den  nicht  völligen  Abdruck  nicht 
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mehr,  als  Wolf  S.  150  auch  tehlle,  indem  er  jene  Urkunde  nicht 
abdrucken  Vwss,  in  welcher  C'-vic  er  meint,  der  III.)  Ernst  an 
das  Kloster  Zelle  iZ  Huben  Landes  verkaufte  —  so  dass  also 
dieser  Ernst  III.  (der  Träger  der  Gle  i  c  h  e  n  sage)  in  die- 
sem Jahre  noch  gelebt  haben  milsske;  —  and  als  comes  de  Yels- 
secke  bezeichnet  gewesen  ist.  « 

Man  zeige  die  von  Wolf  S.  150  unter  S«  genannten  „Manu- 
scripta  CeiJensia''!! 

Und  wenn  auch  de  Veisseke  darin  stände,  so  wfire  es  doch 
noch  nicht  bewiesen,  dass  der  in  den  Hannscripton  vorkommende 
Emst  Ernst  III.  der  Brnder  Lambrechts  II.  sei.  Denn  die  Be- 
banptadig  auf  den  Namen  Velsseke  hin  genfigt,  da  das  Schloss  im 
Gleichenbesitz  einmal  ffir  allemal  war,  nicht;  und  Wolf  bewiese, 
wenn  jene  Manoscripte  da  und  die  Titelangelegenheit  in  Ricfatigkejt 
wären,  nicht,  dass  Brnst  der  IIL  1290  noch  gelebt  habe,  son- 
dern er  mflsste  erst  anderweitig  beweisen,  dass 
Ernst  III.  in  dem  Jahr  noch  gelebt  habe,  um  der  Ernst 
sein  zu  können,  welcher  in  den  Zelleiiäisclieu  Manu- 
Scripten  vorkömmt! 

Wenn  nun  der  in  den  Manuscripten  slciien  sülieiide,  Ernst  Graf 
zu  Velssecke  nicht  erweislich  der  Bruder  Lambrechts  II.  ist,  zu 
welchem  ihn  Wolf  §.91  machen  möchte,  —  welcher  Ernst  kann 
68  gewesen  sein?  Die  Antwort  ist  einlach. 

Da  Wolf  von  jenem  Ernst,  welchen  er  S.  154  als  (angeb- 
lichen) Sohn  des  Lambrecht  II.  hinstellt  (angeblich,  weil  er 
dem  Emst  III.  angehört),  keine  Urkundt;  vorbringt,  welche  auf 
jenes  Jahr  Bezug  hat,  als  eine  solche,  aus  welcher  oben  I.  schon 
bewiesen  wurde,  dass  alle  darin  vorkommenden  Söhne  und  darunter 

Ernst  dem  Ernst  III.  angehörten  so  ist  der  in  den  Zellen- 

»schen  Manuscripten  ohne  allen  Zweifel  jener  Ernst,  welchen  Sa- 
gittarius  S.  48  als  „wirklichen**  Sohn  des  Lambrecht  Ii.  auf- 
stellte und  alii  Emst  IV.  genannt  wurde. 

Blicken  wir  nochmals  cum  Ausspruch,  es  sei  nirgends  von  Wolf 
erwiesen,  dass  sich  Emst  III.  immer  nur  de  Velsseke  schrieb, 
und  wieoerholen,  dass,  wenn  er  es  auch  öfters  that,  eben  so  wie 
sich  sein  alterer  Bruder  verschieden  nannte,  das  gar  nichts  au  sagen 
hat»  Er  war,  wie  Lambrecht,  einSohn  Erwins,  Grafen  tu  Gleichen; 
vett  seiner  Jugend  an  hiess  ihn  das  Volk  gewiss  einen  j  ungen  Gra- 
fen Gleichen,  und  wenn  er  auch  von  im  an  öfter  und  langer  auf 
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Velsieke  gelabi  h«l  oder  bitte,  so  bindert  du  dock  ttiefct,  daw 
ibn  das  VoIk|nacb  wie  vor  stets  den  Grsfen  von  Gleicben  ntnnte. 

Dass  sich  übrig^ens  damals  Gieichen^sche  Grafen  im  allgemeinen 
biiii»  soll  nicht  tlleclivem  Bure  le  sitz  doch  geiegenllich  nach 
solchen  relativen  Burgen  namiien,  beweist  Wolf  selbst 

♦  (S.  155  infra) 

bei  den  Söhnen  Heinrich's,  weichen  er  mit  ^Recbt^  sum  Sohne 
Lamberts  II.  macht : 

„indcia  kcitier  seiner  Sohne,  ungeachtet  sie  sich 
de  Glichenstein  naooleii,  dieses  ÖcbJoss  wirklich 
besass."* 

Also  wird  sich  wohl  auch  Ernst  III.  mit  Lambrecht  iL  einen 
Grafen  sn  oder  von  Gleichen  nnd  das  Volk  ihn  so  genftimt 
haben  dflrfen,  selbst  wenn  er,  wie  aber  nicht  erwiesen  ist, 
keinen  Antheil  «n  Burg  Gleicben  gehabt  hatte. 

Wie  es  aber  nicht  allein  dasVolki  sondern  auch  die  gelehr- 
tere und  schreibende  Welt  mit  derlei  Titeln  hielten,  beweist 

das  Saiiipetriuuiii  ad  Aü.  1234;  wo  es,  i  ii  der  Vora  ussetzuiig, 
doss  der  (böse)  Heinrich  i.  (Lambrechls  11.  6ühii)  Velssecke 
besass,  einmal  heisst 

^Ao.  1234  is  Ca).  Jun.  Landgravius  cepit  Castrum  Yelsecke 
Heinrici  Comitis  de  Glichen''  etc.  und  dann 

„Hoc  anno  Heinricus  Landgravius  pertaesus  malonun,  qnae  pts- 
ans  est  ab  Ueinrico  Gomite  de  Glichen"  etc. 

Wenn  nun  schliesslich  nicht  in  vollkomnieDe  Abrede  gestellt 
werden  will,  dass  man  sich  in  der  «weiteren  Descendens*  (Inat 
Wolf  S.  155;  nur  dass  er  den  Theilern  den  unrechten  Ynter 
giebt)  abgetheilt  habe  —  (die  Schfirfe  fehlt,  wie  sich  denn  euch 
Wolf  mit  «solP  ausdrQckt)  ^  so  dass  man  sich  einerseits  de  Gli- 
chen, andererseits  de  Glicbenstein  oder  Glichen  de  Glichenstein 
nannte ,  so  erweisst  sich  doch  eben  aus  Letzterem ,  dass  man  die 
etwa  augenblicklich  im  Bosilz  ir^^uiul  einer  Burg  beiiadlicben 
Grulea  doch  eben  aiicli  (Tleicben  lumnte. 

Was  demnach  bei  anderem  Burgbesitz,  wie  also  auch  Velssecke 
Platz  griff. 

Weshalb  Ernst  IIL,  wenn  selbst  von  1209  an  lang« 
jähriger  Besitzer  von  Yelsecke,  sich  inmerbin  einen 
Grafen  von  Gleichen  su  nennen  hatte. 
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Und  wenn  die  Verschiedenheit  der  Besitzungen  mit  längerem 
oder  kürzeren  AufenlhBllc  den  Namen  Gleichen  ausschlösse,  so 
könnte  man  gar  nicht  von  einer  G esch ich te  der  Grafen  Glei- 
chen sprechen;  eines  Geschlechtes,  welches  in  mehrere  Linien 
zerüel  und  (hnori  wieder  verschie<!tMio  Besitzungen  und  Einzcl- 
schlösser  von  [grosserem  und  kleinerem  Werlhe  ingehubt  wurden. 
In  ßetreif  des  13.  Jahrhunderts  werden  diese  vielfachen  Radien 
wohl  nie  mehr,  was  den  BesiU  und  den  Wandel  desselben  betrifft, 
gins  zu  lichten  sein.  Aber  so  viel  steht  fest,  dass  sich  alle  dem 
Geschlecht  Angehörigen,  was  immer  sie  besitzen  noGhteo, 
und  ob  frtth  ader  spil,  für  kOrxere  oder  längere  Zeit,  Grafen  von 
Gleichen  nennen  und  so  genannt  werden  konnten. 

Insonderheit  aber  konnte  sich  Ernst  lU.  bis  1209  gaoa  gewiss 
Graf  TO  vnd  von  Gleichen  nennen  ond  genannt  werden  —  nnd  spä- 
ter mindestens  gewiss  von  Gleichen. 


Zwitohenbetraolitimg. 

Wir  kuiinen  aber  (uns  für  kurze  Zeit  von  Wolf  abwendend), 
von  einer  noch  nülicren  Betrachtung  Ernst  II!. ,  als  eines  Gr  iiiLn 
zu  Gleichen,  noch  nicht  absehen  —  weil  der  rrnrr n n d  dieser 
vorliegenden ,  kritischen  Arbeit  doch  einmal  in  jener  ersten  Ab- 
handlung über  „Ernst  111.  dessen  Doppelehe  und  das  Glei- 
chen*GrabmaP  liegt. 

Es  wurde  dort  aurgesteUt,  Allem  so  Polge  habe  Ernst  III. 
den  KreuasQg  von  1168  mit  angetreten,  sei  nach  einigen  Jahren 
sor&okgekommen,  was  aus  seiner  nm  diese  Zeit  ersichtlichen  Anwe- 
nenheit  in  Thdriogen  erhelle ,  worauf  sich  dann  die  weiteren  Vor^ 
ginge  an  Gleichen  knflpften,  bis  die  Franen  starben  und  Ao.  1927 
Brnst  selbst  —  unausgesprochen,  ob  in  Gleichen  oder  wo  anders. 

Bs  wird  gebeten,  das  Jahr  1188  mit  dem  Zeitraum  bis  1209 
in  Verbindang  an  bringen,  in  welch  letzterem  Jahre  eine  Urkunde 
CWoir  Urk.  XVO  den  Srnst  III.  ab  Graf  von  Yelssocke  be- 
zeichnet, wahrend  keine  frdhere  gleiche  da  ist,  wenn  aber  auch 

wie  nicht  — >  aus  oben  entwickelten  Gründen  nicht  auf  die 
Eigenschaft  Emsts  als  Grafen  von  Gleichen  Einfluss  hätte. 

Als  Ernstlll.  1188  den  Krenzzuir  antrat,  hatte  er  bis  cJu  wohl, 
indem  seiu  Vater  Erwxu  6ckoü  alt  wur,  auf  Burg  Gleitilieu  ge* 
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lebt  —  und  da  sein  Vater,  wie  ausser  Zweifel  ist,  'auch  noch  bei 
seiner  llückkuiift  leble  und  noch  aller  war,  wird  Ernst  wolir- 
scheinlich  auch  wieder  auf  Gleichen  gelebt  haben;  und  wenn 
sein  Vater  dann  auch  bald  starb',  so  isl  liein  Grund  da,  welcher 
ausschlösse,  Ernst  III.  habe  nicht  bis  mindest  i  209  ciui  Gleichen 
gelebt  —  etwa  bis  zum  RÖmerzui^  mit  König"  Otto.  (Wolf  S.  150.) 

Denn  eine  Theilnng  mit  Lambrecht  II.  auf  diesen  iraglichen 
Zeitraum  ist  nirgends  nachweisbar,  und  es  war  für  beide  Bru^ 
der  nebsi  Familen  Raum  auf  Gleichen,  um  so  mehr,  als  Lam- 
brechl  nur  3  Söhne  halte,  und  noch  einmal  um  so  mehr,  als  nioki 
nachgewiesen  ist,  dass  Lambrecht  im  fraglichen  Zeitraum  fiber* 
haupls  regehufissig  auf  Burg  Gleichen  lebte. 

Angenommen  aber,  Ernst  liL  habe,  wozu  aber  kein  Behelf 
da  ist,  kurz  vor  dem  Kireuxzugs-Antritt  wirklich  nicht  auf  Gleichen 
gelebt,  sondern  sein  Vater  Erwin  (II.)  habe  ihm,  als  dem  auch 
schon  verheiratheten,  Jüngeren  Sohn  eine  andere  Burg  zum  vorlftufigen 
„Wohnsitz^*  gegeben  gehabt,  —  Ist  es  nicht  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass,  als  Ernst  III.  den  fraglichen  Kreuzzug  an- 
trat, sein  Vater  Erwin  die  (deutsche)  Gemahlin  dea 
Ernst  III.  nebst  Kindern  zu  sich  auf  Burg  Gleichen  nahm, 
und  dass  denn  Jene  da  lebte,  trauernd,  weil  von  Ernst  nichts 
mehr  verlautete,  erfreut  und  grossmüthig,  als  er  mit  der  Melechsala 
deiinuL'li  \s  icdurkelirle. 

Konnte  Ernst  UI.  dann  nicht  bei  seinem  Vater  und,  als  dieser 
um  Einiges  später  starb,  bei  seinem  Bruder  und  Miterben  von  Burg 
Gleichen  bleiben  ? 

Komile  er  nicht  um  so  leichter  du  verweilen,  als  eben  sein 
Bruder  Lambrecht  II.  höchst  wahrscheinlich  um  die  Zeit  seiner  An- 
kunft gar  nicht  auf  Scldoss  Gleichen,  ja,  wie  es  scheint,  gar 
nicht  in  Thüringen  —  aber  deshalb  nicht  etwa  im  Orient  —  war. 

Denn  man  sehe  die  Urkunde  J^llL,  Wolf  Üric-Buch  S*  14  de 
Ao.  1191: 

Da  lebte  Vater  Erwin  wohl  (u.  W.  III.)  noch,  als 
die  Wittwe  dessen  Bruders  Emst  IL  an  Kloster  Reif- 
fenstein  eine  Schenkung  machte. 
Wie  heisst  es  da? 

„Ottod  vldua  comitis  BrnesU  (II.)  domina  Guda  et  fllie  ejfl«» 
accedeate  etiam  benigno  consensu  Comitis  Erwin!  (u.  W. 
lUO  et  fiUi  sui  Eraeiti  (IIL)  * 
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Was  drftngl  äcii  bei  Betrachtung  dieser  SIeUe  unleugbar  auf? 

FQr*8  Erste  der  schlagende  Beweis,  dass  Brnst  IIL, 
welcher  mit  dem  1188er  Kreuizug  Deutschland  ver- 
liess,  im  Jahr  1191  wieder  dalieiM  gewesen  sein 
»isse,  also  nur  drei  Jahre  lang  —  allerdings  lange 
genug  für  die  gerechte  Besor<riH8B  der  Seinen,  für 
sein  Schicksal  und  dessen  Lösung  —  ferMe  ab  gewe- 
sen sei. 

FOr*s  Zweite,  dass  Lambert  IL,  der  ältere  Bruder,  nicht  ge- 
nannt sei. 

Er  wäre,  falls  anwesend,  doch  gewiss  in  der  Nähe  des  Bruders 
gewesen,  welcher  nach  langer  Zeit  zur  iVeude  Aller  zurückgekehrt 
war  —  auch  bei  Vater  Erwin  —  wiire  mit  Jeiirni  bei  fragli- 
cher Handinug  beUieiUgt  gewesen  und  zum  Coiiscns  gewiss  beigezo 
gen  vvf>n!eiK  ja  sein  Name  stunde  noch  vor  dem  des  Ernst  Iii. 

Also  er  wur  nicht  da. 

Und  da  dann  Vater  Erwin  bald  starb,  sollte  Ernst  HI.  nicht 
auf  Gleichen  geblieben  sein,  bis  Lambrecht  wiederkehrte  — 
und,  wie  gesagt,  konnte  er  es  nicht  auch  dann?  Und  was  alles  auf 
die  Gleichensage''  Bezügliche  kann  nicht  auf  Gleichen  geschehen 
sein  (Türkenweg  etc.),  bis  die  (angebliche)  Theilung  eintrat,  resp. 
bis  sich  Ernst  1209  einmal  als  Graf  CBesitser)  von  Velssecte 
schrieb?  —  was  dann,  wie  oft  gesagt,  auf  das  Frühere  und  die 
Gleichensage  nicht  hinderlich  influenzirt  und  fürspfiler  eben  so  we- 
nig auf  die  Eigenschaft  Ernstes  IIL  als  Grafen  Gleichen! 

Ging  dann,  unsugegeben,  nach  circa  18  Jahren  (nach  1101  — 
1209)  die  Theilung  wirklich  vor  sich,  —  Lambrecht  IL  su  Glei- 
chen, Ernst  IIL  su  Velssecke  —  ürog  Ernst  IIL  nicht  den 
Namen  Graf  Gleichen  im  Auge  aller  Welt  mit  sich  fort??  Konnte 
er  nicht  die  weitere  Zeil  als  -Gleichen"  auf  Velssecke  leben  (na- 
turlich nach  seiner  lluLkkelir  vom  Römerzug),  nichi  als  solcher  seine 
nacheinander  verstorbenen  Frauen  in  der  Erfurter  Peterskloster- 
kirche begraben  lassen  und  als  Gral  Gleichen  seiner  Zeu  dort  zu 
ihnen  begraben  werden  d  ?  ^ 

Wenn  sich  weilers  an  Velssecke  nichts  von  der  „Gleichen- 
sage^  bettet,  ist  dadurch  das  aufgehoben,  was  sich  von  derselben 
an  Burg  Gleichen  knüpft.  —  Ja  beweist  dies  nicht  sogar  selbst 
fftr  die  Gleichensage?  Aber  es  hätte  sich  doch  in  der  Vels- 
secker  Gegend  etwas  von  der  „Gleichensage'*  in  Irgend  einer 
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Weite  besonders  Iriditfenell  «der  gir  eliftoleel  geltend  gemacbt, 
wenn  Grund  da  wäre? 

Wenn  sich  an  die  Velssecker  Geilend,  Sc^hiess  oder  sonst  wo, 
nichls  von  der  Sago,  otwa  in  ihrem  ^»weiteren  YterlaDf  bis  xum  Tod 
der  drei  Personen*'  knüpfl,  so  wusste  Man  wohl  deshalb  jenos 
Doppelveihöllniss  dort  mn  nichls  minder  —  und  wenn  Ernst  III.  in 
fnigiteher  Gegend  gestorben  wfire  —  oder  doch  begraben  worden 
wftre,  so  hfttte  sich  die  Gleicbensage  eben  im  Velsseck* sehen  be- 
sonders erhalten. 

Aber  da  der  wcsettllichsle  Theil  der  Gleicliensage  sich  auf  Glei- 
chen abwiLkclle  iüiii  /Ai  Velssccke  nirgendwo  ein  tlcutendcs  Denk- 
mal enblaiid,  so  verschwand  die  Sage  in  real  ^uiiknüpfender"  Weise 
mehr  und  mehr  für  den  Ort,  wo  sie  (wenn  Ernst  III.  im  Vels- 
seck'sehen  geslorbeii)  doch  nur  zu  Ende  gespielt  hötte —  und  blieb 
lebendiger  an  dem  Orle.  wo  das  Grahmal  orrichlel  Nvurde. 

Und  weshidl)  wurde  das  Moniiiiient,  angeijümme»,  dass  Ernst 
auf  Yelssecke  starb,  ui  lirlurt  errichlet? 

Dafür  giebt  es  wahrlich  Gründe  genug,  von  denen  gewiss  die 
leisten  nicht  sind,  dass  Erfurt  nicht  allzuweit  vom  ersten  uud 
lange  Jahre  gültigen  Schauplatz  der  Handlung  lag;  dass  das  Glei- 
chengeschlecht in  Erfurt  das  glanzreiche  war:  dass  das  Denk- 
mal in  einer  notorisch  bedeutenden  Kirche  für  alle  Zeit  sieben 
sollte,  als  Beweis  der  Zulassung  des  »eigenlhfimlicben  Ver- 
bAltnisses"  von  Seite  des  Pabsles;  ja  selbst  der  Name  der 
Klosterkirche,  als  der  an  Petrus  (implicite  den  Begriff  Fels  der 
Kirche,  Petrus,  Pabst)  gemahnenden,  konnte  werthvoU  erscheinen, 
balle  doch  der  Papst,  der  Nachfolger  Peiri,  die  Sache  zugegeben. 

Und  es  mnsste  dem  Ernst  Cund  musste  seinen  Söhnen)  daran 
liegen ,  dass  er  mit  seinen  zwei  Frauen  an  hochansebulicher  Sittte 
ruhe;  denn  wenn  er  auch  im  Leben,  seiner  Doppelehe  wegen,  wohl 
im  Ganzen  unangefochten  blieb,  so  mochte  ihm  doch  wohl  lieb  sein, 
etwaiß-on  viel  spHlereu  Xachredeu  zu  eulgelieii,  aU  sei  sein  Verliäll- 
nisb  doch  liur  ein  ungesetzliches  gewesen. 

Also  ruhte  er  denn  zu  Erfurt  in  St.  Peter  mit  seinen  Frauen, 
der  Graf  von  Gleichen,  der  sich,  geleaentlich  seiner  jeweiligen 
Oualilat  als  Besitzer  von  Yelssecke,  auch  von  daher  schrieb, 
wenn  er  wüllle,  wie  dies  sein  Bruder  Lambrecht  «uch  in  seinen 
BezieiiMMee;)  ihat  und  thun  konnte,  weuu  es  einen  i»pecialbesil2 
SU  bczeickueu  galt. 
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Fortsetzung 
der  Vertheidignng  des  S a ^ it t a r i u g  ^egen  Wolf. 
Hiemil  kclirer»    wir   zur  weitorcii  Wünl  nimo   der  Angaben 
Wülts  über  Lambert  IL  und  Ernst  III.  zurück,  resp.  zu  seinem 
$.  91  S.  15Ü: 
3^  Wolf  sajrt  (In  Z  4: 

^Graf  Lambfüchl  (Ii.)  f^iebt  uns  weoijf,  £rnsl  (III.) 
melir  Stofl'  zur  Geschichte.'^ 
Sehr  gut!  Von  Lambert  ist  nichls  za  berichten. 
Er  ignorirt  die  Belagerung  bei  Weissensee  Ao.  1204«  wobei 
Lambrecht  als  besonders  tapfer  genannt  wird, 

(Sagiltarius  S.  45) 
den  Bekraftigungsbrief  König  Philipps  filr  Bischof  Heinrich  von 
WOrzburg  — 

(Spaugenberg  Henneh.  Chr.  2.  B.  21.  C.) 
die  Vergleichsurkande  der  Erfurter  Bfirger  mit  dem  Kloster  aar 
Pforten  durch  Lambrecht  —  de  Ao.  1212, 

(Sagittarius  S.  46) 
das  Privileg  des  Lambrecht  an  Kloster  Georgeiithal, 

(Sagi l la ri u s  S.  47) 
das  gieithü  lui  l:.riuil  de  Aü.  1217, 

(Sagil  I  u  ri  US  S.  47), 
das  für  das  Kloster  von  Walkuiirodc   \oi\   1223  im  Chroiücon 
VVö!  konred  LMisi  —  timi  imrij  viel  mehr  i<rnorirt  er. 

So  ungemein  wenig  wci:»$  VV  oii  von  Lambert  IL  au  be- 
richten. 

Aber  von  Eriisl  UlL)  weiss  er  melir  zu  bericiiten. 
A)  Er  cilirl  die  Urkunde  voji  i  2  o  l)  (Wolf  U  r  k  u  n  d  e  n  b  u  c  h 
L-rk.  XV.),  wo  sich  Ernst  UL,  der  sich  hier  de  Velssecke 
schrieb,  bei  Gelegenheit  des  vorhabenden  Könierzuijres  mit  König 
OUo,  mit  Abi  Bertram  wegen  20  Mark,  unter  riHndgabe  für 
50  Mark  (also  30  mehr)  verglich,  —  resp.  wobei  ihn  der  Ahl 
der  Yerpillchtüng,  ein  Mvotirtes"  Oratorium  im  Reifeasleiner 
Kloster  eü  errichten,  entUsst. 

Wir  hatten  Wolf  in  BelrelT  dieser  Urkunde  nicht  weiter 
an  verfolgen,  sondern  nur  zu  coastaliren,  dass  keine  andere 
Urkunde  vorliegt,  laut  welcher  Ernst  III.  die  verpfändeten 
Grundstttcke  wieder  „ausgelöst*  habe;  so  dass  also  für 
diese  Grundstücke  (welohe  den  Votumsloskauf  per 
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so  und  so  viel  Mark  reprüsentirtcn)  Ernst  von  der  Pflicht 
des  Oratoriumsbeoes  ein  für  allemal  ledig  blieb. 

Aber  wir  xiehen  diese  Urkunde  doch  in  nftbnren  Beirtchl  m 
ein  paai*  anderen  Grfinden. 

Von  diesen  Ciründen  ist  der  erste:  Dass  aus  dieser  Urkuijdc 
die  etwaige  Annahme  widerlegt  wird,  als  habe  Ernst  III.  Grund 
gehabt,  sich  eine  Grabslütte  etwa  in  Ueifenstein  (und  niclU  im 
PetersklostiT  zu  Erfurt)  2u  wühkü,  indem  das  fragliche  Kloüter  von 
seinen  Vurfahrcn  gestiftet  worden  sei. 

Das  Kloster  Reifenstein  wurde  von  Graf  Brnst  fon 
Tonne  gegründet. 

(Wolf  Urkundenbuch  S.  il  Urk.  IX.) 

Da  nun  Wolf,  S.  149,  wie  richtig,  Z.  5  6  folgend  sagt: 

Ernst  von  Tonne  habe  keine  Söhne  gehabt,  wie  dies  auch 

aus  der  Urkunde  hervorgeht, 

(conniventia  herediim  ineoruiu,  videlicet  Comitis  Erwini 
fralris  mei,  uxoris  mee  Gude  et  Filiarum  oiearum) 
sein  Bruder  aber  zwei  Sobne  hatte  — 

(Testes  ete.  frater  meusBrwinus  et  filii  sui  Lamber- 
tus  ei  Ernestus) 

so  ist  swar  im  Ganzen  einzusehen,  dass  Letzterer,  Er n est  DL, 
einmal  ein  Oratorium  zu  dem  von  seinem  Oheim  gestifteten  Kloster 
bauen  wollte  —  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  es  ihn 

besonders  gedrängt  haben  sollte,  sieh  dahin  dereinst  „begraben^ 
zu  lassen,  ila  er  t?ich  sogar  von  seincni  Votum  iujskuufte  —  man 
sehe  nur  wüiilieU  — 

(S.  Wolf  LTk.-Buch  Lrii.  XV.  von  1209) 

„conveni  cum  Abhate  Bcrtramo  et  conventu,  ut  propter 
etc.  etc.  50  marcas  acciperent  et  tarn  a  debito  viginti 
marcarum,  quam  a  voto  monasterii  (oratorü)  coa- 
stroendi  me  absolverent"  — 
und  ist  es  um  so  weniger  einzusehen,  als  er  kein  Sohn  des  . 
Stifters  Brnst  IL  war,  sondern  ein  Sohn  Erwin* s,  der  nicht  ge- 
stiftet hatte,  sondern  nur  „zur''  Klosterstiftung  seines  Bruders  auf 
gemeinschaftlichem  Boden  beigestimmt  hatte. 

Der  Boden  war  aber  Erwin  und  Ei  nst  geinemschaftücb,  in- 
dem Enjbt  III.  sich  in  der  Irkuudc  XY.  ausdruckt  Z.  5: 
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„Pa  re  n  t  II  m  mcorum  Cmoinpr  verwandlschafllichen  Vorgän- 
ger) in  quoriim  fnndo  localum  cr:tt  Coenobium." 

T>rr  7WPitf*  CniiKi.  \M'<hnlb  wir  «iio  rrkiinde  von  1209  in  Be- 
trarht  zieiieii  müssen,  ist,  Avcil  sich  darin  erweist,  dass  Ernst  III, 
TQchter  gehabt  imbc  — ^  es  heisst  ntimiicb  in  der  Urkunde:  „ad  Con- 
sensam  uxoris  et  flliarmn  mearuni." 

Der  (li'fffo  Grund  ist  die  ^eigene'^  Anfübruncr  dessen,  was 
gegen  diu  Dojipolche  Ernst  III.  von  Gegnern  benütst  werden 
könnte.  In  der  Urkunde  heisst  es  nfimltch: 

^ad  ConscnsDRi  uxoris  et  filianim  mearam.^ 

Wenn  er  nicht  sagte  uxornm  mearom  (1),  so  Ist  damit  nicht 
gesagt,  dass  er  nicht  zwei  hatte;  so  genau  wollte  er  sein  Doppel» 
eheliches  Verhfiltniss  etwa  doch  nicht  auseinandersetzen,  sondern 
sagte  im*  Allgemeinen  „uxoris**,  namentlich  einem  Kloster  gegen- 
Qber,  welchem  er  in  nnangenehmer  Geldverlegenheit  noch  dazu 
pflichtig  war.  Vielleichl  war  aber  auch  die  zweite  Frau,  die  ur- 
sprüngliehe  Sarazenin  schon  gestorben  und  sein  Oratorium  votnm 
mochte  damit  in  Zusammenhaiiy;  stehen,  weil  er  Z.  4  gar  eigen- 
tbümlicii  sagt  : 

^in  remissioncm  pcccaturum   injungcnti  de  propria 

snbslnntin." 

Indessen  kör.r.en  ihm  diese  Scrupcl  doch  auch  in  BetrefT  der 
wenn  noc!i  lebeiidei;  zweite»)  FrfMi  ^ekonmien  sci:i,  als  er  das 
Volum  Ihat,  an  das  er  in  der  I  rkmide  erinnert,  und  es  w  ird  unser- 
seits dieses  für  das  Wahrscheinlichere  gehalten,  so  dass  also 
beide  Frauen  lebten,  aber  nur  das  Hciralbsverhftitniss  in  loto  et 
gencre  durch  „uxoris''  bezeichnet  wurde. 

Und  dass  dies  die  Absicht  war,  geht  besonders  daraus  hervor, 
dass  der  „Nane**  der  „uxor**  nicht  betgefQgt  ist. 

^Beide*'  wollte  er  sie  nicht  nennen;  und  die  Nennung  der 
„Einen*^  wSre  wieder  eine  Negation  der  «Anderen*  gewesen. 
B)  Weiter  sagt  Wolf  von  Ernst  Hl.,  S.  150: 
Laut  Urk.  von  1222 

CUrk.-Buch  bei  Wolf  S.  17  Urk,  XVII.) 
verkaufte  Ernst  seine  GOter  zu  Schwerlstetto  und  einen 
Wald  an  das  Kloster  Reifenstein. 
Ganz  richtio". 

Es  ist  auch  riehli^^,  „dass'* ,   wie  Wolf  sagt,  ^nus  dieser 
Urkunde  hcrvurgcbc,  dass  Ernst  eine  Tucbler  Adeia  gehabt 
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habe;  die  aber,  sagt  Wolf,  nidit,  wie  Sagitlarius  (der  sie  übri- 
gens hier  nicht  namentlich  bezeichnet)  schreibe  (Sag.  S.  57),  Frau 
des  Grafen  von  Ebeistein  ge^vesen  sei,  sondern  nie  aus  der  Ur- 

kmde  hervor^jelie ,  die  eines  Orafen  von  Schartfelt  — 

0  n  s  0  n  s  n  f  i  1  i  n  o  in  e  c  Adele  et  M  a  r  i  t  i  ejus  c  o  m  i- 
tis  Burchardi  et  liliorum  ejus  de  ß char Ifeit.'"  — 
Freilich  geht  das  hervor. 

Aber  einmal  isl  die  Urkunde  von  Ao.  1222,  and  es  ist  gtr 
nicht  abzusehen,  weshalb  „eine""  Adela  nach  dem  spiter  einge- 
tretenen Tod  dieses  Schartfeld  nicht  den  Grafen  Ludwig 
von  Ebers tetn  geheiralhet  haben  konnte  oder  sollte,  wie  ihn 
Wolf  S.  i55  in  der  Anmerkung  anffthrt 

Wolters  aber  und  besonders  hat  die  Note  bei  Wolf  S.  i55 
der  Angabe  von  Sagittarias  S.  57  gar  nichts  zu  sc-iiaffon. 

Denn  S  axillär  ins  spricht  von  einer  Tochter  des  Ernst  III., 
welche  einen  Dietrich  von  ELterslein  zum  Gemahl  hatte,  nicht  eiaeu 
Ludwig. 

Diese  ist  zweifellos,  nnd  aus  alleji  Gründen  war  ihr  Name 
Sophia,  wenn  Sagittarlus  auch  nn  der  fraglichen  Stelle  den 
Namen  nicht  leimt,  und  sie  hatte  eben  eine  Schwester,  welche 
zuerst  dem  Burchard  von  Schartfelt  und  dann  dem  Ludwig  von 
Eberstein  angehörte,  welche  Adela  hiess  und  gerade  jene  Adela 
wer,  welche  Wolf  auf  S>  155  im  Verein  mit  Sophia  zur  Schwe- 
ster der  fönf  Grafen  Ernst ,  Heinrich ,  Hermann,  Albrecht  und  Lam- 
brecht machen  wollte!! 

Aus  dem  eben  Gegebenen  erklart  sich  der  Ausdruck  des  Gra- 
fen Ernst  III.  in  der  Urkunde  von  Ao.  1209  (Wolf  Urk.-Buch 
S.  19)  „filiarum  mearunr. 

NB.  Weil  aber  Wolf  aus  der  oben  hehandelleii  Urkunde  von 
1209  und  der  jelzig-en  von  Ao.  Schlüsse  auf  das  Nichtvor- 
denseiu  von  Söhnen  des  Erust  III.  macht, 

(Wolf  S.  150) 
80  sind  diese  zwei  Urkunden  naher  zu  betrachten. 

Urk.  von  1209.  Je  nach  FamilienverhSlinissen,  Versprechun- 
gen oder  vorlAufigen  Anweisungen  an  seine  Töchter  und  Frau 
(implicite  den  förmlichen  Consens  des  Bruders  Lam- 
berts zu  einer  Verpfandung  von  Oleiehengfitem  fiberhaupt 
Uad  «war  gar  zur  Abworfunnr  eines  Votums)  hedurlu  lernst 
nur  des  Coiiseuica  Jener,  uad  laciil  dessen  seiner  büiiiiu  —  Laui- 
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bcrl  naniile  die  Seinen  auch  nicht,  weil  sie  nichts  durein  zu  9pfe- 

cheii  iialli  n;  uls  Valcr  iiaadclle  er  ß^egen  ihr  Recht  nicht,  brauchte 
also  keinen  Consens.  Wenn  also  Emst  III.  SöliüC  uiehl  genannt 
sind,  waren  sie  dcbliaii)  nicht  n  i  c  Ii  t  c  \  i  s  l  cn  l.  Es  ist  nur  ihre 
Stimmung  bei  der  Sache  nicht  iuis<icdrüi  kt ,  wie  ihr  Consens  nicht 
liölhig  war.  Hätte  es  sich  um  vorlaulii:  ihnen  angrewieseue  Güter 
gehandt'lt,  f?o  wün  n  sie  freiiannt  und  die  T9chter  nicht. 

Trk.  von  1222.  Au<  dieser  Urkunde  sehÜesst  Wolf,  dass 
Brnst  dazumal  ausser  der  Adeln  keine  Kinder  Crcsp.  seine 
Ewcite  Tochter  nicht  mehr  und  ohnehin  keine  Sohne) 
gehabt  habe,  wail  es  in  der  Urliande  beisst,  wie  schon  oben  an- 
geführt: 

.de  ^CMsensn^  Filie  mee  Adele  et  Mariti  ejus  Comilis 
Burchardi  et  filiorvm  ejua  de  Schartveit,  nihilominus 
de  bona  »Tilmiltte^  et  ^tmi^wHiMf^  fratris  mei  Lamberti 
de  Erpfaor  et  Filiornm  suonim  —  ,ouillMqil6  toedu 
mMnm-  —  ** 
dasu  heisst  es  Air  Fangs  Z.  3  und  4: 

„oiunia  bona  mea  in  Sohwegerslede ,  qae  hucnsqae  in  libm 
possedi  pruprieUte.*' 
Also  Ernst  hatle  die  Grunde  etc.  in  rreicm  Eigenthume. 
Da  er  aber  Güter  verkaurte,  welche  dem  Gleich engeschlecht 
.überhaupt^  tiehurlun,  bedurfte  er  der  des  «guten  Wllkw** 
der  .Uebercinbarliehkeit  seines  Bi  nder»  Lambrecht  und  der  Söhne 
desselhen;  des  lönulichen  „Consenses"* ,  ..drr  Zu  s  t  i  ni  ni  uu  be- 
durllc  er  von   Seite  sei!?er  Toeliler  Adula,   ilnea  Geuialils  des 
Scharlfelt  (und  deren  Sobfie),  weil  sie  wohl  sehon  auf  einen  (juler- 
cumplex  \ersprcchcnswcise,  als  aul  den  etwaigen  Tod  des  Ernst  III., 
einen  Ansprueh  hallen  —  was  ^dnrattte  vila*"  die  libera  pro- 
prielns  iiiclil  aulhüb,  indem  er  unter  anderweitiger  Entseliüdigung 
immerhin  frei  (li<f)oniren  kunnle:  —  dass  aber  seiner  Söhne  (Kin- 
der) nicht  ervvaimt  sei,  ist  durchaus  unwahr;   im  Gegenlheil,  sie 
sind,  nur  nicht  namentlich  angeführt,  he/eielmel. 

Ernst  sagt  n&mlich  Z.  7:  omniumque  heredum  meoruin. 
Wer  Anderes  sollte  dies  sein,  als  seine  Söhne,  welche  eben 
auch  nur  (bei  freier  Proprietät  des  Vaters)  zum  Verkauf  von  Glei- 
cbengeschlecbts-Gaiern  «überhaupt''  ihre  bonam  volon- 
tatem  et  conniventiam  beizusteuern  hatten,  gleichwie  Lam- 
brecht II.  und  dessen  auch  ungenannte  Söhne. 
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Was  seine  zweite  Tochter  betiillt,  so  islsie,  wenn  sie  lebte, 
mter  diesen  »meis  lieredibas*,  oder  wenn  sie  todt  war,  nicbl 
mebr  mitverstanden  gewesen. 

C.  Weiteres  SBgl  Wolf  von  Ernst  III.: 

das  Kloster  Zelle  liat  ihm  Ao.  12a0  13  Uufcn  Landes  ab- 
gelLauft. 

Dass  mit  diesem  Veriiaaf  niclit  Ernst  IIL  zu  schaifen  liatte 
und  deshalb  auch  kein  Beweis  gelierert  wurde,  b]»  habe  Ernst  III. 
noch  1230  gelebt,  wurde  schon  weiter  oben  nachgewiesen.  (fiL  Z), 

D.  Weiteres  weiss  Wotf  von  Ernst  IIL  nicht  und  sagt  nur, 

seine  eigentliche  „Todeszeit"  wisse  man  nicht.   Nif^ta  de- 
sto weiijger  ulRTsdircibl  er  S.  149  den  §.  91  mit 
Lambert  und  Krnst  1193— I23Ü. 
Dass  sich  Wolt"  auf  die  siegreiche  Disquisilio  Mnths  cesren 
die  Bigamie  Emsts  III.  bezieht  und  olme  Grund  das  Uegenlheil 
fQr  abgemacht  halte,  wurde  auch  sclion  oben  erwähnt,  und  es  wird 
entgegnet  unter  hier  nochmaligem  Hinweise  auf  "die  dem  histori- 
schen Verein  von  Erfurt  vorgelegte  Arbeit  in  diesem  Betreff: 

Es  konnte  kein  anderer  Graf,  als  Ernst  IIL,  das  Grabmal  au 
Erfurt  bekommen,  da  sich  an  keinen,  als  ihn,  die  Sage  und  der 
Denkstein  hefteten  —  und  die  Ausflucht  des  Plactdas  Huth,  es 
sei  das  Grabmal  (Denkstein)  dem  ^.Sigmimd^  errichtet  worden  — 
abgesehen  davon,  dass  bei  Sigmund  von  einem  „Kreuszug"  keine 
Rede  ist  und  seine  Ehen  nirgends  als  I  e i c h  z e  i  t i  g e^  bezeichnet 
sind  —  schon  durch  den  schlagenden  A  u  a  e  h  r  o  n  i  s  m  u  s  d  e  r  o  n  u- 
ni  e  n  t  e  r  s  e  h  e  i  11  u  II  g  an  sich  zu  nichle  ward  ;  asulererseils  die 
Behaiipuiiigen  Crousa  Chcbre's,  Lambrecht  II.  sei  der  ..Trftger 
der  Gleiclie.'isage^  iu  nichts  zerfallt.  Denn  1)  von  ihm  ging  nie 
die  Sage;  2)  was  er  in  Hinbliik  oiiI  Lainbert  selbst  zum  Beweise 
sagt,  ist  nichts  als  Hypothese  über  Hypothese,  und  da  er 
3)  mit  den  anpeblieiien  Sülinen  Lamberts  etwas  beweisen 
will,  hat  er  sich  einer  Verweclislung  sehuidio:  ecniachl.  Denn  die 
fünf  fraglichen  Söhne  sind  nicht  die  des  Lumbert  II.,  sondern 
des  Ernst  III.  —  und  dass  Wolf  sie  nicht  als  Lambert'schc  Söhne 
erwies  (worauf  von  Crousa  Chebre  unwillkürlich  gefusst  wurde), 
hoffen  wir  hinlänglich  kennzeichnet  zu  haben,  indem  wir  WolPs 
allseitiges  Blischtaient,  Nicblkritik  und  Willkür  enthQIIten,  mit  wel- 
chen beiden  Eigenschaften  er  die  Angaben  des  Sagiltarius  zu 


Digitized  by  Google 


121 


melioriren  behauptete,  an  welchen  Autor  mau  sich  diesseits 
hlell.  — 

E.  Wegen  Friisls  III.  als  „Tr3iror  der  Gleichensnne-  sagt  Wolf 
S.  150  unter  folgendem:  Er  lüge  den  ^Gcgenbeweisgrüaden^ 
Muths  nur  noch  einen  bei,  nämlich: 

„Er  habe  den  Kreuzzug  von  1227  unmöglich  mitgemachl, 
da  er  dazumal  70  oder  gar  80  Jahre  bU  gewesen  sei,  in- 
dem er  Ao.  1162  als  Zeuge  bei  der  Stiftung  von  Kloster 
Reifenstein  war/ 
Aber  isl  denn  cbronical  behauptet,  dtss  Emst  III.  gerade  den 
1227  er  Kreuzzug  mitnuichte? 

Sagt  nicht  die,  gleichviel  ob  inter-  oder  ntcfalinterpolirte 
Stelle  bei  Sighen 

„ad  baec  tempora  »plerique*  refemnt  historiam  nomi- 
natiasimam  Comitis  etc.  etc. 
Es  wurde  in  dem  Tralilat  über  Ernst  III.  die  Doppelehe  und 
das  Denhmal  dies  ,,plerique'*  schon  erlftulert;  es  geht  daraus  her- 
vor, dass  dies  ^.meistens  refertren^  (mQndlich  und  „nicht  unaus- 
pesehlossen"  schriftlich)  beweise,  dass  auch  vicifacli  nicht  der 
1227  er  Kreuzzug  genannt  werde. 

Es  kann  sich  also  j^ar  wohl  um  den  1188  er  Kreuzzug  im 
Mund  des  Volkes  und  m  irgend  welchen  (verlorenen)  Aufsthrei- 
buiigen  sehandelt  haben,  als  der  Niederschreiber  jener  Stelle  sich 
an  den  spateren  Kreuzzug  hielt  —  abgesehen  davon,  dass  er  nicht 
entscheid  e  t. 

Wenn  man  die  Zeugenschaft  Ernsl's  bei  der  „Reifensteiner 
Klosterstiftung  de  1162  (und  nicht  mehr  refiectirend  auf 
A 0.  122  7  als  KieiUlltgsjabr  des  Ernst,  sondern  als  des- 
sen TodesjahrM)  mit  einigem  Werth  für  die  ^Gleichensage"^  bele- 
gen wollte,  so  ergSbe  sich  höchstens  doch  nur,  dass  Ernst  bei  sei- 
nem Tode  noch  um  ein  paar  Jahre  alter  gewesen  sei,  als  Verfas- 
ser dieser  Zeilen  in  der  Abhandlung  aber  „Ernst  III.  Doppel- 
ehe und  Denlimal^  ungefähr  berechnete;  er  hätte  es  also  statt 
«nf  circa  69  Jahr  auf  vielleicht  74  oder  75  gebracht  —  was  noch 
immer  in  keiner  Beziehung  ein  exorbitantes  Alter  zeigte.  Wir  sag- 
ten oben  um  ein  paar  Jahr  filier,  denn  in  der  Urkunde  von  1162 

(Wolf  Ürk.-Buch  Urk.  IX.) 
liegt  nicht,  dass  die  vorkommenden  Lambert  und   Ernst  ein, 
wenn  auch  nur  i^ehiijahugcs  Aller  hallen.    Wenn  auch  jünger,  wur- 
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den  sie  eben  von  Erwin,  ibregi  Veter,  von  der  ganzen  Saehe 
(„hujus  rei*^}  « verständigt^  und  waren  bei  der  Ausfertigung  der 
Urkunde  dabei,  weshalb  sie  mit  genannt  wurden;  wie  man  heutau- 
tage  auch  noch  Kinder,  besonders  in  kalbplischen  Landen,  zu 
auf  fromme  Zwecke  zielenden  Akte.i  beiziebt  und  nach  Umstanden 
als  „mitgegenwfirtig  gewesen^  mit  aufschreibt,  ohne  an  Mangel  des 
in  rein  ju ristischer  Beziehung  nöthigen  ,,Zc ugcnalters^  An«> 
stand  zu  nehmen. 

F.  Eine  andere  iSlelle  bei  ^^'ulf  S.  iäl ,  1.  Abs. 

Er  sa^l:  Lambert  sei  vor  1228  gestorben,  weil  er  in  die- 
sem Jahr  „bonae  inenioriae"  genannt  werde. 
Man  nennt  irr  Urkunden  nicht  nur  die  Tod  Ion  „bonae  meino- 
riae",  sondern  wiich  die  L  a  n  des  a  bwe  s  e  iid  e  n   und  anch  die 
La  nd  esan  wese  nden,  wenn  sie  nicht  als  Zeu<jen  in  einer  Ur- 
kunde vorkommen  .  aber  zu  einer  B  'zeiehnung  nulliig  sind. 

Dass  also  Lambert  vor  1228  j^esiorben  sei,  beweist  Wolf 
mit  dem  ,,bonae  memoriae"  nicht,  obwohl  es  wohl  sein  kann;  es 
kann  aber  auch  sein,  später.  Wie  immer,  im  St.  Peterskloster 
wurde  er,  wie  Crousa  Chebre  behaupten  möchte,  da  er  ihn  zum 
Trö<;er  der  ,,Gleiciicnsage^  tu  >  Iien  will,  jedenfidls  nicht  begraben, 
weshalb  schon  aus  diesem  Grunde  der  Grabstein  nicht  ihm  gellen 
kann  —  denn  weder  vor,  noch  im  Jahr,  noch  nach  dem  Jahr 
1228  fuhrt  das  Sampctrinum  den  Lambert  als  gestorben  und 
gar  in  der  Klosterkirche  begraben  auf. 

Belrachlen  wir  die  nüchsle  Angabe  Wolfs  S.  15i. 
6.  Er  sagt:  Lambrechts  Gemahlin  hiess  Sophia,  die  1247  starb, 
und  verweist  auf  diis  „Sanipetr inum  ad  hunc  annum^. 
Man  sehe  im  Sempelriuum  zu  diesem  Jahr  nach  und  wird  sieb 
fiberzeugen,  dass  da  von  einer  Sophia  nichts  steht,  sondern  es 
steht  da  ein  räch 

„hüc  Anno  mortuus  est  Gomes  Uermannus  de  Horla- 
münde."  *) 
Ist  das  Gitat  nicht  auferbaulich? 


*)  HorlamüDde  statt  Orlamttnde.  Ein  Fingerzeig,  wie  es  mit  der  ßebaup- 
tang  Wolfb  betchaffen  sei,  da  er  den  Gleichen  die  Oleicheabargoi  M 
GOtUngen  abstritt  So  gat  man  Orlamflnde  Uer  Horlamflade  achrieb, 
so  gut  konnte  man  anch  Glichen,  Glychea  aMiaen,  venn  naa  Ljehei^ 
liichan  achriab  oder  sagte.  — 
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Es» ist  also  für  das  Todesjahr  der  Sophia  kein  Beweis  ge- 
geben. 

Aber  auch  kein  Beweis  übtTlmupts ,  dass  Lambrechts  Ge- 
mahlin Sophie  hicss.  lind  noch  weit  we  iiijcr  i^l  Bcu<ms  (!;ifür  da, 
dass,  wf  nu  La  «ihre  cht  eiuo  Sophia  iji'liabl,  sie  die  So|>iiia 
war,  welcher  Wolf  durch  das  Cital  ihre  nerkiiufl  nachweisen  wiH. 

Er  sagt  weiter:  scheint,  dass  sie  eine  Orlainüiuicrii  ß-e- 
veso  !  .  weil  ihre  Söhne  Krnst  und  Heinrich  den  Grafen 
Her  mau  u  von  Orlainünde  Avonculuro,  Onkel,  nennen  und 
cUirt 

Sagittarios  S.  82  (Abs.  5>  ürk.  de  Ao.  1246. 
Sonderbar. 

Wenn  zwei  Grnfen  den  Hermann  von  Orlamfinde  ihren  Oheim 
nennen,  so  scheiiil  es  im  g^egenwartigen  Fall,  wo  es  sich  um  ihre 
31  Otter  handelt,  nicht,  dass  diese  Mutter  eine  Orlamanderin  ge- 
wesen sei,  sondern  sie  war  es  unbedingt. 

Nan  hat  aber  Wolf  weder  aus  dem  Leben,  noch  To  de  be- 
wiesen, dass  die  von  ihm  in  Frage  gezogene  Sophia  die  Frau 
des  Lambrecht  (IL)  war;  damit  auch  nicht,  dass  di^  zwei  ge- 
nannten Grafen  Ernst  und  Heilirkk  ihre  und  Lambreekts  CÜO  Söhne 

waren  wohl  aber  bewiesen,  dass  ein  „Oheimsverhüttniss*'  des 

Hermann  von  Orlainünde  zu  gewissen  Grafen  aus  dem 
j5Gleichenire>chiechte^  staltgefunden  hahc,  wobei  eine  Sophia  in 
das  Spiel  kömmt ! 

Aufweiche  Sophia  kann  sich  nun  jene  Urkunde  (Sagilt.  S. 
82,  Abs.  5)  beziehen? 
Antwort: 

Auf  die  und  keine  and(  re  Frau,  welche  Sagillarins,  in- 
dem er  von  Ernst  III.  spriclil^  S.  52  rls  GrJifin  von  Orhuniinde 
bezeichnet  und,  ohne  il»ren  Vornamen  anzu^'^ehcn,  die  Geinafilin 
Ernst  HL  nennt.  Die  Sage  nannte  sie  auch  Sophin,  wie  sie 
dieselbe  auch  wechselnd  eine  OrlamQnderin  und  Kefernbur- 
gerin  nannte. 

Verfasser  dieser  Zeilen  dachte  sich  früher  bei  «unbedingter^ 
Anfslellung  einer  Orlamfinderin  von  Seite  des  Sagitlarius  auf  $. 
52  oben,  er  habe  vielleicht  ein  wenij  willkürlich  zwischen  Orla- 
mfiode  und  Kefernburg  gewfihlt. 

Nun  denn,  Wolf  selbst,  sein  Gegner  hat,  wie  ersichtlich, 
Veranlassung  gegeben,  die  Sophia  wirklich  als  eine  Orlamünde- 
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rin  iiach zuweisen  und  hat  somit,  ganz  gegen  seine  Absicht,  dem 

allen  Streit  über  den  Herkuaftsiiaiuca  der  ersten  Frau  des 
Ernst  III.  ein  Ende  ir<*nincht. 

Somit  ist  die  Suiihia  »Is  erste  Frau  des  Ernst  III.  uod  als 
i^iclitfrau  Lamberts  IL  erkdigU 

Dass  aber  dio  in  obschwebender  Urkunde  genannten  Ems! 
und  Heinrich  nicht  die  Söhne  Lambrechts  H.  seien,  ist  noch 
viel  klarer. 

Ks  NMirdc  schoa  früher  belonl ,  dass  der  nirkliciie  Sohn  Lam- 
brechts II.  Heinrich  (I.  ilcr  Bo.^i  )  schon  \2'^\  in  der  A(^ht  war 
und  alle  Güter,  Lelien  etc.  \erl()r,  dass  keine  Naehriehl  ül^er 
eine  restitutio  in  Integrum  da  ist,  ja  dass  er  noeb  1246  in 
allen  Beziehungen  renitent  war.  Was  hat  der  Allewellsanfeinder, 
den  mit  der  fraglichen  Advocatie  über  Hersfeldcr  Güter  in  Verbin^ 
dung  zu  brineen,  ^nr  keine  Handhabe  da  ist,  mit  jenem  Heinrich 
zu  schaffen,  der  in  besagter  Urkunde  ganz  unange stritten  als 
Heinricus  de  Glichinstein  zur  Seite  seines  Bruders  Ernst  de 
Glich  in  genannt  wird?  Dieser  Heinrich  ist  also  nicht  der 
Heinrich  (L)  des  Lambrecht  IL,  und  somit  ist  auch  der  mit- 
genannte Bruder  Ernst  nicht  der  Sohn  Lambrechts  IL 

So.ider;!  dieser  Heinrich  und  EfDSt  waren  die  Sohiie  Erast  III., 
welcher  eine  O  r  I  a  ni  ü  n  de  r  i  n  zur  Frau  halte  (Sopiiie)  und  von 
deren  Gcsninintsoünen  Zwei  den  Her  mann  von  Orla  münde 
Oheim  hicsscn. 

Waren  die  anderen  drei  Sohne  in  Bezug  auf  die  Urkunde 
nöthig  gewesen,  so  liftlten  sie  d«n  Orlamünder  Hermann  auch 
Oheim  genannt  —  diese  anderen  Drei  beissen  Hernun,  Albroekt 
und  Lambrecht,  welche  Wolf  falschlich  auf  S.  154  dem  Lambrecht 

(II.)  zuschrieb,  und  zwar,  indem  er  sie  mit  jenen  anderen  Zweien 
ohne  Zahl  anflülirt,  und  welche  dem  Ernst  III.  angehören,  wie  sie 
an!  S.  57  Sii^ittarius  giinz  richtig  und  ohne  Dialnbe  durch 
^i^ablena  usiassun^g"  aufiührt.  — 

Repetatur: 

Ernst  V.  C^eil  sein  vfiterlicher  Oheim,  alter  als  sein  Va- 
ter, einen  Sohn  halte,  der  Ernst  IV.  im  Geschlecht  hieas}. 
Heinrich  IL  (aus  gleichem  Grunde  IL,  weil  fraglicher 
Oheim  auch  einen  Heinrich  halte,  den  L> 
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AI  brecht  II.  (weil,  wie  einen  firnsl  and  Heinrich ,  der 
Oheim,  einen  Sohn  Albrecbl  hatte,  der  mit  I.  sa  soh- 
len ist). 

Hermann  I.  (der  Oheim  hatte  keinen  Hermann,  sonst 

hiesse  dieser  der  L  und  der  des  Ernst  HL  der  HO- 
Lambrecht  HI.  (der  Oheim  hatte  keinen  Lambrecht,  sonst 
hiesse  der  der  \IL  und  der  des  Ernst  HI.  hiesse  der  IVO* 


Wir  fügen  noch  etwas  bei,  um  die  Geneigtheit  Wolfs  zu 
kennzeichnen,  origiueli  zu  erscheinen,  und  den  Sagittarius  zu- 
rechtzuweisen. 

H.  Sagittarius  sagt  S.  64  von  einem  Enkel  Emst  UL,  Her- 
mann (in.): 

9 Er  sei  Mönch  von  Eytersburg,  dann  Domherr  zu  Magde* 
bürg  geworden,  und  es  werde  Seiner  in  ehier  Urkunde  Graf 

Albrecbts  des  Aelteren  und  Graf  Heinrich  des  Jüngeren  ge-* 

dacht.« 

Nun  sagt  Wolf  S.  158  unten  sub  *  *: 
aWena  Sagittarius  S.  64  schreibt,  dass  Hermann  erst  Mönch 
und  dann  Domherr  im  Kloster  Eitersburg  geworden  und  hierauf 
Domherr  in  Magdeburg  gewesen  sein  soll,  so  irre  er  sich  — 
denn  er  vermenge  den  Grafen  Heinrich  mit  einem  Anderen 
dieses  Hamens ,  der  Vitzthum  hiess,  ein  Mönch  im  Kloster 
Eitersbnrg  war  und  mit  seinen  Brfldem  Otto  und  Heinrich 
1289  den  9.  October  vor  dem  Grafen  Albrecht  als  dem  Ge- 
richtsheriu  aul  3  HuIl  Landes  \  erzieht  Ihal."  —  (Hier  citirt 
Wolf  den  Sa^ttai'ius  S.  75,  wobei  er  ui teilbar  die 
Ahü.  2  dentsch  üusrrezooene  Urkunde  meint  —  wo 
von  einem  Otto  und  Heinrich  die  liede  ist  und  von  ih- 
rem Bruder  Uemaim,  Mönch  in  Heltersberg  —  Na- 
mens dessen  sie  Verzicht  leisten  auf  das,  was  ihr 
Vater  Vitzthum  nii  l  E i  n w i  1 1 i  g u  n  g  s e i n e r  T ö c h  t e r  dem 
Kl  oster  Ichtershausen  übergab.)  Dann  führt  Wol  f  fort; 
^Wie  konnte  der  Graf  Hermann  1288  Domherr  und  1289 
Mönch  sein,  da  er  doch  nach  dem  Vorgeben  des  Sagittarius 
aus  einem  lidnch  ein  Donhenr  soll  gewoideu  seint^ 
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Hierauf  ist  die  Antwerl  einfacb  diese : 
Sflgittarius  sagt  S.  64,  2.  Abs.,  dass  Graf  Hermann  erst 
Mönch  in  Eytersburg,  hiernacli  Domherr  in  Magfdeborg  wurde 
.  und  dass  Seiner  in  einer  Urltnnde  Graf  Albrechts  des  Ael* 
teren  and  Graf  Heinrichs  des  JOngeren  Ao.  1288  gedacht 
werde. 

Gut,  das  geshieht  wiiklich,  aber  es  geschieht  in  einer  Ur* 

kunile.  welche  Wolf  nicht  citirte,  nurnUch  der  Urlmnde  bei  Sa- 
giUainis  S.  74  unten  ful<^en(l. 

Hier  findet  man  den  Hermann  ah  Canonicum  Magdeburgensis. 

Was  hat  denn  nun  der  Magdeburger  Domherr  Hermann  von 
Glou  hen  von  1268,  wcIl-Irt  früher  Eiler!)urgiT  Mönch  war,  mit  dem 
Hermann  Vitzthum  zu  .schafTen,  di'r  1289  (S.  Sagitl.  S.  75, 
deulschü  Urkuiid»  )  noch  und  wohl  bis  zu  seinem  Tod  Eiter- 
burger Mönch  war  niid  blieb??  Mit  dit-sL-m  Kitersburger  Mö?ir!t, 
der  ein  Bürgerssohn  von  Erfurt  war,  lür  welclieii  seine  Brü- 
der entsagten?? 

Doch  genuor  der  Würdigung  Wolfs,  welcher  den  Sagitla- 
rius  vernichten  oder  doch  so  fraglich  hinstellen  wollte,  dass  man 
kfinflig  nur  aof  ihn  CWoif}  achte  und  sich  in  Sagittarius  nicht 
mehr  viel  umsehen  möchte. 

Uebrigens,  wie  im  Vorwort  gesagt,  es  handelt  sich  nicht  al- 
lein um  das  Gleichengeschlecbt  in  BoKugnahme  auf  Ernst  III.,  son- 
dern auf  dasselbe  im  Allgemeinen;  denn  es  können  der  hislorischeii 
Gelehrtenwelt  noch  gar  manche  Gelegenheiten  geboten  werden,  auf 
das  Geschlecht  zn  kommen,  und  es  wird  mindest  kein  Veriust  sein, 
wenn  man  mit  gutem  Gewissen  den  Sagittarius  so  Rathe  sieben 
kann  —  was  man  bei  Wolf  nicht  kann,  vielmehr  man  bei  Diesem 
auch  in  anderen,  also  genannten  Beziehungen  zu  einitrer  Vorsicht 
verpflichtet  sein  würde.  J»  Soi,Mltarius  ma«r  in  spütcrtMi  l\riodL'ii,  wie 
leicht  anzugeben  wäre,  dori  und  i  auch  irren  köuuca;  aber  dass 
er  sich  in  der  behandelten  i'tnoiic  von  Wolf  verbessert  oder  wi- 
derlegt linde,  ist  sicher  nu  Iii  anzunehmen,  washalb  anrh  die  fol- 
genden Zeilriiinne  reb|).  deren  Dclnmdlu!!«:  im  und  lur  sich  ein  gün- 
stiges wissenschafllirhes  Prnjinii/  lür  Mch  Iniben. 

Im  Hitihlick  nul  jene  Arlieil  «her,  wi-klie  Verfasser  dieser  Zei- 
len über  „Ernst  Iii.,  die  Doppelehe  und  das  Denkmal  zu  Erfurt* 
sich  vorzulegen  erlaubte ,  und  zu  welcher  vorstehende  Queüenbe« 
traohtnng  deO|  wenn  «uck  nicht  formellen,  Genealogie  rettenden 
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Prodromos  bildet,  sei,  indein  dort  auf  Ernst  HI.  tls  Trffger  der 
gGleicbensage*'  allein  refiectirl  wird,  nur  noch  Folgendes  gesagt: 
Wenn  Lambrecht  IL  gewiss  nicbt  der  Sagentrager  ist  «  von 
faewtisstem  Graf  Sigmund  gar  nicht  zusprechen  —  und  Ernst  III., 

der  von  der  gcsprüclicucii  und  chronikalen  MItlhcilung  genannt 
wird,  CS  aucli  nicht  witi  t.',  so  bliebe  nur  ein  Vorgänger  oder 
ein  Nachfolger  des  Letzteren,  der  den  iNaiuen  ^Ernsl"  auch 
führte  —  oJer  auch  nicht. 
Wäre  es  »vorgüngig~  etwa  Lambrechts  und  £rnsis  Urossvater 

Ernst? 

Dies  ist  ans  allen  Gründen  undenkhar. 
Oder  ihr  Vater  Erwin  (IV.)? 

Auch  nicht,  da  die  Sage  sich  mit  zwei  Kreuzzügen  alternative 
behandelt.  Beim  1227  er  wäre  Erwin  rein  iinmöglicli  des  obligaten 
Uralte rs  des  Lelxtereu  wegen;  beim  1188er  wfirc  Erwin  auch 
schon  viel  zu  alt  gewesen ,  und  es  hat  demnach  gar  nichts  zu  sa- 
gen, dass  der  Held  in  der  Topographie  Saxoniae  Eber  wein  Cetwa 
Erwin}  genannt  ist. 

Es  gab  auch  Leute,  welche  den  Helden,  statt  Ernst,  sogar 
Ludwig  nannten,  indem  sie  die  bei  den  zwei  Kreuzzflgen  vor* 
kommenden  zwei  Landgrafen  Ludwige  in  die  Gleiche ngeschichte 
fraglicher  Zeit  vermischten,  worüber  kein  Wort  verloren  werden  will. 

Von  den  ^nachgftngigen^  Emsts  sollte  es  dann  wohl  gar 
Ernst  IV.  sein  C^r,  der  laut  Sagittarius  ein  Sohn  des  Lambert  U. 
war,  von  dem  man  nicht  viel  weiss  und  der  wohl  auch  geist- 
lieh wurde)??  Rein  unmöglich.  Wurde  er  geistlich,  war  er  nicht 
verehelicht,  und  blieb  er  weltlich,  so  weiss  man  bütre^^^  Seiner 
nicht  einmal  von  einer  Frau,  nocli  viel  weniger  wn  zweien  — 
und  noch  dazu  nmssle  erst  erwiesen  sein,  dass  er,  woran  WoIf 
so  viei  lag,  wirklich  alleiniger,  spezifischer  Besitzer  von  Glei- 
chen gewesen  sei  —  welcher  neuen  Unlersm  liuuir  und  des  ein- 
schlägigen Gegenbeweises  uns  aber  die  Mauen  Johauu  Wölls  freund- 
lichst entheben  wollen. 

Wir  staufien  lür  Emst  ITL  ein.  Welche  andere  Ansieht  über 
den  B  g  e  n  beiden'  —  oder  den  -Veranlasser  "  der  Sage 
künftig  auch  noch  auftauche  —  möge  der  Leser  die  Treue  nicht 
ganz  verkennen,  mit  welcher  versucht  wurde,  betreffs  der  Gl  ei- 
ch engeschichte  an  sich,  Verschiedenes  aufiuklAr«n,  zu  bereini- 
gta  und  feiizustellen. 

Fla  I  s. 
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Der  Meister  und  die  Kosten  des  Gusses 

der 

grossen  Domglocke  zu  Erfurt. 


Vortrag 

gdbaltftii  im  Y«reiii  för  die  OesehicJite  und  AlterthaniBkand«  voa  Erfurt 

»IQ  2^  Juli  1866 

▼OB 

W.  J.      Freah.  von  TetlaiL 


in  der  Nr.  164  der  diesjährigen  Thünii^er  Zeilungf  findet  sichntcli- 
stehendes  Inserat:  ^Anfrage  sn  Alterthumsforsoher.  £in  neuerdingi 
im  Verlage  von  Brodoiann  and  Schmidt  erschienenes  Sobrtftoheii 
adie  grosse  Glocke  s«  Erfnrl*,  schreibt  den  Namen  des  Giessers 
unterer  Riesenglocke  auf  S.  1  Gerliard  Kam,  auf  der  folgenden' 
Seite  Ehrhardns  Won,  anf  der  dritten  aber  bei  Miltbeilnng  der 
gansen  Glockenschrifl:  Gerhardaa  Joon»  und  endliob  in  der  deut- 
schen Ueberselsung  derselben  nur  Gerliard  von  Kempen«  Der  un- 
genannte Verfasser  der  Schrift  hat  seine  Mittheilung  theilweise  aas 
der  Stolleschen  Chronik  geschöpft,  in  welcher  Fol.  279^  „Gerhardus 
Kam  aus  der  land  zu  Gnlrch^  zu  lesen  ist.  In  der  Friesischen  Chro- 
nik heissl  der  Giessci :  Mfislcr  Erhard  Campen,  mehrere  andere 
Cbrotiislcii  ittiitieii  ilin  Erhard  von  Cempen.  In  iieuc:$ler  Zeit  kam 
der  Name  Wou  zu  allgemeiner  Geltung.  Der  Kutistschriftsteller 
Olte  liest  den  Namen:  Wou  und  bemerkt,  dass  er  sich  auf  einer 
Glockf  des  Dorfes  Krusümark  in  denselben  Minuskeln  wie  an  der 
ErfiirU  r  Glorke  vorUudet,  dort  aber  (iiierardus  de  Wou  de  Campis 
lautet.  Halten  wir  uns  an  die  Schriftformcii ,  so  stellt  sit  li  aller- 
dings heraus,  dass  in  dem  fraglichen  Worte  der  letzte  Buchstabe 
ein  wohlgebiiüetes  u  ist,  wie  es  kurz  vorher  in  den  Wörtern  po- 
palo  und  pulso  vorkommt,  and  anch  in  der  üaücehrang  nicht  dem 
n  gietcht,  das  wir  a.  B,  in  sonanda  und  carmine  sehen.  Noch  ist 
zn  bemerken,  dass  das  u  ausserdem  sieben  Mal  in  der  Glocken« 
schrifl  vorkömnUy  md  an  keiner  SIeUe  mit  t  verwechselt  warde, 
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woraus  hervorgehen  dürfte,  dass  die  Lesart  Juon  eine  irrtiifliiiliche 
ist.  Welches  aber  ist  die  richtige?  Der  Erfurter  AllerUiums verein 
wird  bierduroh  rechi  driogemt  geheten,  diesem  Hiebt  unwichtigen, 
wenigstens  nicht  uninteressanten  Gegenstande  seine  Aufmerksamkeit 
schenken  und  vielleicht  schon  in  der  nächsten  Sitsung  einige  Resul- 
tate seiner  Forscbuug  tiitlbeilen  «q  wollen.  Ein  hdrendes  Mit- 
glied des  Alterthumsvereins.** 

Der  Vorstand  des  letztern  hat  geglaubt,  sich  dieser  AufTor- 
derung  um  so  weniger  entliehen  an  können,  als  dieselbe  nicht  nur 
von  innigem  Interesse  für  den  Gegeustaml,  sondern  auch  von  gros- 
ser Sachkenntniss  Zeugniss  ablegte,  und  als  in  der  That,  namentlich 
in  den  Schriften,  welche  die  Geschiclile  und  Schilderung  Erfurts  som 
Gegenslande  haben ,  grosse  Verwirrung  über  diesen  Punkt  herrscht. 
Gudenus  CHisl.  Liiurlens.  p.  167)  nennt  den  Gicsser  der  Duuiglockc 
Eccardus  Kempensis ,  Zm  liarias  Hügel  (in  seiner  handsrhriflUchen 
Chronik  der  SladL  Erluii  S.  695)  Ehrhardt  von  CHiiipen,  Falkenstcin 
(Historie  von  Kriurl  441)  nach  der  einen  von  ihm  benutzten 
Quelle:  Meister  Erhard  Kumpen,  nach  t mult  aiidcrn:  den  kunstrei- 
chen Meisler  Gerhardns  Jimm  vt)n  Campen,  Domniikus  (Erfurt  nnd 
das  Erlurler  Gebiet  1.  S.  90)  und  Arnold  (Erfurt  mit  seinen  Merk- 
würdig keilen  und  Alterthumern  S.  71)  nennen  ihn  Eckard  Kempen, 
Erhard  (Erfurt  mit  seinen  Tnigebungen  S.  188)  Erhard  v.  Kempen, 
Meyer  und  Rilschl  v.  Harlenbach  (der  Dom  lu  Erfurt)  bald  (S.  13) 
Eckard  Kempen,  bald  (S.  37)  Erhard  Keaipen,  bald  (S.  38)  Ger« 
hardus  Juon  de  Cempis  und  Gerhard  v.  Kempen;  Schmerbauch  (Ge- 
schichte und  Beschreibung  des  Doms  au  Erfurt  S.  44)  fickard  Won 
von  Kempten  und  (S.  45)  fihrhard  Won  von  Kempten. 

Um  mit  Sicherheit  die  oben  erwihnta  Frage  beanlworteu  tu 
können«  hat  nun  am  18.  d.  M.  durch  eine  Commission,  die  aus  ei- 
nigen VereinamitgUedeni,  welche  die  mtttelalteriiebe  Kunst  mm 
Gegenstande  emgebeiideren  Studiums  genmcht  haben ,  und  den  Mit- 
gliedern des  Vorstandes  bestand ,  unter  TheHnahme  des  Glocken- 
giessermeisters  Sorge  eine  Besichtigung  slatigL Funden,  die  sich  aueb 
besonders  auf  den  sogenannten  Schreier  erslreekt  hat,  eine  Glocke 
der  Severikirche ,  welche  gleichzeitig  mit  der  grusscn  Domgloike 
und,  abgesehen  von  den  Grössenverhällnissen ,  dieser  voUkoninieii 
gleiel),  und  \ui\  d(>in  nämlichen  Meister  gegossen  ist.  Diese  Besich- 
tigung hat  nun  kernen  Zweifel  darüber  gelassen ,  dass  der  Name 
des  Giessers:  Gerhardus  Wou  Campensis»  also  Gerhard  Wou  Csprich 
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Wa-u)  von  Kämpen  so  lesen  ist.  So  lautet  er  Tollkommea  Hbw- 
^stimaieBd  «qC  den  Inschriften  beider  Glocken.  Bin  abgenomme- 
nes Facsimile  ^)  wird  bei  Jedem  diese  Ueberzengnng  hervorrafen« 
Ueber  die  beiden  letzten  Bachstaben  des  Zunamens  kann  nnn  schon 
gar  kein  Zweifel  obwalten;  es  Ist  dies  offenbar  ein  o  und  ein  n; 
die  Form  des  n  in  der  Inschrifl  weicht  so  wesentlich  von  der  jenes 
Schlnssbnchstaben  ab  —  der  zweite  Grundstrich  hal  dort  Jedesmal 
einen  nach  links  gebogenen  Kopr,  welcher  hier  fehlt  —  dass  eine 
Verwechselung  unmöglich  ist.  Für  eben  so  gewiss  halte  ich  es 
aber,  dass  der  erste  Buchstabe  jenes  Namens  ein  W  ist.  Es  könnte 
siiii  lioihslens  fragen:  ob  er  «icht,  wie  früher  allerdings  gesche- 
hen, für  Ju  oder  für  Jv  gelesen  werden  müsse.  Dem  wiJ erstreitet 
aber,  dass  der  nach  links  gebogene  obere  Ansatz  des  ersten  Strichs 
erheblich  länger  ist,  uic  er  sich  stets  bei  dem  Buchstaben  J,  so 
oft  dieser  auch  in  der  Itischrifl  vorkommt,  tindet,  und  dnss  in  die- 
ser für  den  u-  und  den  v-Laut,  zwisclien  denen  in  ihrer  Bezeich- 
nung das  Mittelalter  bekanntlich  keinen  Unterschied  machte,  nie  die 
V-,  sondern  stets  die  Leiter  gebraucht  ist.  Dasselbe  findet  bei 
der  gleichfalls  von  Qerbard  Wou  gegossenen  Glocke  zu  Krusemark  bei 
Arneburg  statt,  deren  Insdirifl  C>nitgetheilt  in  Ottes  Handbuch  der 
Christi.  Kunst  -  Archäologie,  3.  Aufl.  S.  241)  völlig  dieselben  Cha- 
raktere darbietet,  wie  die  Domglocke  und  der  Schreier.  —  Dass 
sich  der  erste  Grundstrich  des  W  nicht  unmittelbar  an  den  «weiten 
anschliessi,  ist  unerheblich.  Gerade  die  Form  des  W,  wie  sie  hier  - 
ertchelnt,  ist  bei  der  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhonderts  Hbliehen 
Minuskel  die  gewöhnliche,  und  kommt  namentlich  gans  ebenso  in 
Druckwerken  ans  der  OfBcin  Peter  Schdffers  In  Mainz  von  1482—- 
1499  vor. 

Die  Inschrift  der  Gloriosa,  welchen  Namen  die  grosse  Dom- 
glocke führt  bildet  mit  Ausschluss  der  Schlussschrifl  eine  sa- 
pphiscbe  Slrofe  und  laulel: 


•)  Daa  nur  etwas  Terkleinerte  Facsimile  des  den  Namen  des  Giesscrs  ent 
baUcnen  Theiles  der  Inschrift  i&t  nnbst  einer  sorgfUlttgen  AbbüduBg 
der  grossen  Glocke  mit  ihren  ürnämeüteu ,  die  wir  der  kunstreichea 
Hand  des  Hsm  Minors  BOckner  Yerdankea,  disaar  AbhandloDg  bat* 
gegeben.  ^ 

•)  Dar  Ntaie  Oloiioaa  ist  dsr  Oloeka  JodauMa  dedialb  bei  ihrer  Weihe 
dorcb  den  Weihbischof  Johann  von  Lasphe  beigelegt ,  weil  ihre  beiden 
Vorglogiijanen,  die  1261  gsioaseae  and  bei  dem  Bnuid«  1472  ge* 

9» 
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fnlgnr  nrcenß  ft  lieiuoiu6  mnlign« 
(ücva  trmplie  a  populo  fiinan)>a 

cannine  pulfo. 

Vfrtiar^it«  Wqu  u  €ümpU  mt  fedl  annp  ^rnnml  1497. 
Derselbe  Meister  halte  ausser  der  Gloriosa  und  dem  Schreier 
gleichseitig  noch  eine  andere  Glocke  fflr  die  Dom-  oder  Marien- 
stifkskirche  gegossen,  die  Osanna«  die  bei  dem  durch  einen  Blili- 
strahl  verursachten  Brande  der  Domtharme  im  Jahre  1717  mit  allen 


•chmolseDei  welche  die  jetiige  an  Grtsse  noch  flbertroffMi  haben  loU, 
nnd  die  an  deren  Stelle  1477  gegossene  ond  demnächst  gMiprungenei 
dieem  Namen  gefttbrt  Der  enteren  hatte  Bischof  Dietrich  von  Naum- 
burg, der  die  Taufe  vollzog,  deshnlli  rlipsen  Namen  beigelegt,  well 
sie  als  ein  glorreiches  Werk  aDgeseben  werdeu  konote  (Zach.  Hogel 
1.  c.  S.  163.  164).  Der  Name  d^r  jetzigen  grossen  Domglocke  ist  da- 
her nicht,  wie  häuüg  aogeuouiuieii  wird,  Maria  gloriosai  sondern  le- 
diglich: (ilorio&a,  wie  sie  auch  bei  dem  Erfnrdiaaus  Antiq.  varikK 
qaos  heissl  —  Ans  dem  Voifttehendea  eigiebl  sieh  aoeh:  daes  die 
geirOhnliohe  Anaahnie,  die  Teigiagirüi  ?en  dieser  bebe  den  Na- 
men Seeanna  geföhrt,  auf  efam  Irttham  beraht,  der  «eU  dordi  eiae 
Verwechselang  mit  dem  Namen  der  iweitgröBBten  Domglocke,  der 
Osanna,  BerbeigefQhrt  ist.  Eine  andere  gewöbnliche  Annahme :  die 
VorgÄngerin  der  jetzigen  grossen  Dom^locko  hntt»'  die  letztere  an  Ge- 
wicht noch  übertroffen,  kann  nur  in  BetreÖ  der  erste u  (iloriosa  richtig 
sein,  wiibrend  sie  in  Bezng  auf  die  zweite,  die  unmittelbare  Vorgän- 
geria der  jöLzigen,  entschieden  iaiscli  ist,  da  diese  nach  Stolle's  An- 
gabe (Thfir.  firfturt.  Cbnm.  8L  187)  nar  ofarea  900  Csalner  gewogen  bat. 
•)  Niebt:  Undo,  wie  Falkeasteia  nnd  B,  J.  M^er  angeben.  Die  Stelle 
lautet  dentich:  leb  ilage  mit  glorreicher  Iiobpreisaag  die  SchntiheiH- 
gen.  Dase  das  Wert:  glorioea  den  Namen  der  Qloeke  hier  bedeute^ 
wie  J.  H.  Meyer  annimmt,  ist  deshalb  nicht  ansonehmen,  weil  dieser 
Name  ihr  erst  lange  nach  dem  Gusa  hei  der  Einweihung  beigelegt 
wurde.  Doch  hat  der  Verfasser  der  loscbritt,  wohl  Jos.  von  La«phe 
■elbst,  wahrscheinlich  absichtlich  duö  Wort  gewählt,  weil  er  schon  da- 
mals den  Gedüukeu  hegte,  der  Ulucke  dieoeu  Namen,  gleich  ihren 
VorgtUigerinnen ,  beizulegen.  In  den  Rechnungen  Aber  den  Oloeken* 
gnm  konnnt  der  Name:  Gloriosa  noch  nicht  for,  vielmehr  nur  die  fie- 
teicbnnng:  magna  campeaa;  wohl  aber  der  Name  der  aweiten  für  die 
Domkirche  vom  Meister  Gerhard  gegoisenen  Olocke,  do  Osanna.  — 
Was  die  Erw&bnoag  der  daeoeaes  malignes  in  der  s weiten  Zeile  der 
InRcbrift  betrifft,  so  Tergleidie  man  den  Aufsatz :  die  Glocken,  eine  Er- 
tindung  des  christlichen  Nordens,  im  chrisUichen  Kunstblatt.  Jahrgang 
1866.  S.  107. 
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übriget)  Glocken,  mit  alleiniger  Ausnalimo  der  in  einem  fenerfesten 
Gewölbe  ijaiigenden  Gloriosa,  zerstört  \Mirde.  In  der  Inschrift, 
welche  die  OsanriH  trug,  und  welche  nacii  einer  alten  baiid&cbrift- 
licben  Notiz  lautete: 

jUtt  Ca«pnifl0  ratiiimis  ntiar^i 
tff0  lt9  Mno,  tn  f00  (0l  gUrbf«  nt 

ft%  ofatina  pUnm  f!(  ^iqiciilf  O 

^tino  Um,  MCCGCXcm 

wird  der  Meisler  l)los  Gerliardus  Cainpensis  genannt.  Dass  der  Zu- 
name liiiT  fortgeblieben,  erkhirt  sich  aber  einfach  dadurch,  dass 
die  Xainhaftinachung  des  Meislers  nicht,  wie  liei  der  Gloriosa,  hin- 
ler dem  rhvlniischen  Theile  der  Inschrift,  sondern  in  diesem  selbst 
erfolgte,  und  der  Name:  Wou  wohl  nicht  ohne  Schwierigkeit  im 
Verse  unterzubringen  gewesen  sein  möchte. 


^)  Diapento  ist  die  Quinte  im  Accord.  Drapente,  was  statt  dessen  Fal- 
kenstein  (1.  c.  8.  442)  m  seiner  VVidergabe  der  Inschrift  bat,  giebt 
keinen  Sinn.  Das  Wort  gloriosa  im  zweiten  Verse  deutet  wohl  dj,rauf, 
dass  es  beim  Gnss  der  Osanna  schon  in  der  Absicht  gelegen,  der  gro- 
■MO  Oloekt  jenen  Namen  so  geben. 

•)  FalknnBtcin  erwähnt  zwar  1.  c. ,  dass  nach  einer  handschriftlichen  Er- 
furter Cikronik  drei  Glocken:  die  Giorioää,  die  Osanaa  und  der  Wolf, 
nnd  ivu  in  einem  Onsie  fllr  die  DemUxehe  gegossen  irtiin,  welche 
aicii  nodi  nnf  den  Thümm  denelben  beftnden»  «i  mnn  dieie  Angabe 
eher  mf  einem  HimTenttndnIme  bemhen.  In  den  weiter  unten  niher- 
jm  erwlhnenden  Bedmuigen  des  Domstiftes  aber  den  Glockengnst  ist 
nnr  Ton  der  magna  campana,  d.  h.  der  Olorioia,  nnd  der  secnnda 
campana  (der  OBanna),  nirgends  aber  von  einer  dritten  Glocke  die 
Kede.  Hiermit  stimmt  auch  btollo,  der  austührlichste  und  als  dama- 
liger Vikar  au  der  St  Severkirche  glaubwürdigöle  Berichterstatter  über 
den  GlockengUBs,  aus  dessen  weiter  unten  mitgetheilten  Darstellung 
sich  auf  das  Bestimmteste  ergiebt,  dass  Heister  Gerhard  in  Erfurt 
aberhnnpt  nnr  drei  Glodcen  gegossen  liaft,  swal  lllr  die  BemUrche» 
efaie  fllr  die  SeftiOdrebe,  lo  wie:  dam  nidit  aUe  drei,  aondain  nnr  die 
iwei  Ideinefan  ans  einem  Oasie  iMifergegangen  dnd.  Der  angeUldie 
Wolf  der  Oomkirche  ist  wohl  identisch  mit  dem  Sehraier  der  Severi- 
kirche.  Wahrscheinlich  ist  die  Verwechselung  durch  die  Inschrift  der 
Osanna  herbeigeführt,  indem  man  die  tres  in  der  zweiten  Zeile  auf 
DoiDglorken  bezogen  hat,  während  sich  diese  Zahl  auf  die  Glocken, 
welche  Meister  Gerhard  überhaupt  für  Erfurt  gegossen  hat,  bezieben 
sollte.  Aadi  der  s.  g.  ii^rphordianus  antiqnitatom  Tarüoquus  (Menken 
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Die  für  die  Severikirohe  gegossene  Glocke,  der  sogenannte 
Schreier I  ist  ein  in  seiner  Art  eben  so  Ireffliches  Werk  als  die 
Gloriosa.  Obwohl  in  den  Dimensionen  dieser  weit  nachstehend ,  ist 
sein  Ton  doch  fast  eben  so  weit  zu  hören.  In  der  HetaUmischung, 
der  Form  und  den  HassTerhttltnissen  kommen  gleichfalls  beide  Glok- 
ken  vollkommen  überein.  Die  Inschrift  des  Schreiers  Ifinfl  in  Band- 
form ttber  dessen  Unterrand  und  lautet: 

Wiucnda  fmttmii  rsüt^ij  patrenn  oinre  turflrom  nd)iaw 
et  amnto  crifti  tut  popnlo  pernidefa  opm  ^crljatM  won 
rompenfts  anno  Um.  MCCCCXCVII. 

Die  Glocke  trögt  auf  zwei  enliiegengesetzten  Seiten  das  Bildniss  der 
Jungfrau  Maria.  Ihre  Inschrilt  ist  mit  derselben  durchschnitUicU  i 
rhl.  grossen  Type  gefertigt,  wie  die  der  Gloriosa;  auch  die  unter 
und  über  jener  angebrachten  onianientalen  Verziening^en  (oberiiaib 
Lilien,  unterhalb  Weinblätler)  zeigen  ein  ganz  gleiches  Muster,  je- 
doch einen  etwas  kleineren  Massstab.  Das  Bild  der  Uimmebkönigiu 
ist  aber  auf  beiden  Glocken  vollkommen  dasselbe. 

Eine  ausführliche  Erzählung  von  dem  Guss  der  drei  Glocken 
hat  uns  Konrad  StoHe,  der  als  damaliger  Yicar  an  der  St.  Severt- 
kirche  bei  dem  Glockenguss  unmittelbar  bclheiligt  war  und  genau 
davon  unterrichtet  sein  musste,  hinterlassen.  Derselbe  erzählt  in 
seiner  Thüringisch  -  Erfurtischen  Chronik  (berausgegeben  von  K.  Fr. 
Hesse.  Stuttg.  i854«  S.  186.  187). 

«Von  der  grossen  glocken  glorios*  su  Erffordt 

jn  vnser  lieben  frowen  kerehen. 
Anno  domini  M^cccc^xevfj*  das  cnpittel  zu  vnsser  lieben  frowen 
bestalten  noch  eynen  glockengissser  jn  das  laut  sn  Galich,  genant  Ger* 
hardos  Kam ;  der  selbige  roeister  nam  das  wergk  an  sich.  Am  monlage 
nach  demBiiforten  ablas  liess  her  eyn  huss  bawe  ulT  senteSeners  hofe, 
do  her  dy  formen  jnne  machte;  vnnd  by  der  sacristen  saneti  Seueri 
liss  her  mache  czwene  hoche  ofenn ,  wol  dry  manne  langk  hoch, 
sere  kesllichcu.  Dü  dy  forme  gereit  \vas,  do  liss  her  dy  jn  dy 
erden  brenge  mit  kostlicheme  geczuge  vnnd  dy  kostlichen  zuvor 

Sciipti  II.  p.  510),  dar  i^eidifUls  aar  Zait  das  Glockengaiiaa  lebte, 
aagt:  HOOOCXCYIL  In  nocta  8.  Killani  fosa  est  campana  ni^or  dida 
Olofioaa  ad  Eoeleahkm  B.  Mariae  Tiighils  £rfart,  habent  hi  pondara 
CCXL.  canteaaiioi.  Com  01a  fiiia  est  et  alia,  habens  LXIX.  eeatena- 
ifoi,  item  tarda  foaa  est  ad  £odeiiam  8.  Se?eii  habena  WL  centa- 
naries. 
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sorgen  noe  by  dy  czwenc  ofen.  Vnnd  an  sante  Kiliani  abende^  das 
was  an  eynem  frilage,  als  eyrjs  slugk  nncli  mittag«,  liss  her  für 
jn  mache  zu  beide  ofene.  Dy  spisäe  wart  gar  jii  der  nacht,  als 
czenne  slugk.  Da  quomen  dy  herii  zu  vnsser  lieben  frowen  mit 
dem  heiligen  sacrament  com  letanis  vnde  Miellen  das  uff  eynen 
tisch  schone  gecrJret  mit  manclierleye  blmnea  vnnd  wolriclMn  ge- 
kruten,  Tele  lechle  vnad  fanen  vnnd  kerczen.  Do  m  eyn  alogk, 
do  süss  der  meister  eynen  czappben.  Do  der  acliere  nnmme  geen 
wolle  y  do  sUsa  her  den  andern  czapphen  Jn  dene  andern  ofene. 
Do  es  cswey  alngk,  do  wiM  das  wergk  lobeliehen  vnnd  foUeko- 
men  wol  vorbracht  vnnd  alles  fo).  Do  rangen  die  bem:  Te  denn 
lattdanus»  Habel  iij«  cientener. 

Von  andern  czweien  glochen. 

Item  eodem  anno  xcvij*  qao  sopra ,  do  nn  dy  genannte  glocke 
gloriose  gereiniget  wart,  do  nmchle  der  genante  meister  Gerbnr- 
dns  cxwo  ander  gloeken,  Ixxx  czentcncr  cyne  zn  vnsser  lieben  fro- 
wen dy  andern  zu  sente  Seuere  by  Ix  centencr,  vnnd  dy  spisse  zu 
beiden  glocken  wart  zugemacht  jn  eynem  ofen.  Do  eyno  forme 
eyner  glockca  luUe  was,  do  wiste  her  dy  spisse  ull  <ly  ander  fonno 
vnnd  gingk  glucksam,  richligk  vnnd  woi.  Das  geschah  am  neston 
läge  nach  vnsi  r  lieben  Jrowcn  tagk  worcze  wec.  Ilem  der  selbige 
buvvemcisler  zu  vnser  lieben  frowen,  der  dits  wergk  luid  ussge- 
richl,  genant  doctor  Lasfee,  eyn  Ihumherre  do  selbesl,  der  wart  gc- 
wolet  von  vnserm  iiern  zu  Mentcz,  genant  Berloldns  de  Hcmieherirk, 
zu  eynem  vveebischoffe  jn  deme  jare  xcviij  vnnd  wonle  zu  Eriforte.'^ 

Von  der  Eingangs  dieses  Aufsalzes  erwähnten  Conimission  ist 
«nch  eine  neue  Messung  der  in  Rede  siehenden  beiden  Glocken 
veranlasst.  Das  Ergebniss  ifl  nachstehendes  gewesen.  Bei  der 
Gloriosa  betn'igt  der  Durciimcsser  unten  8'  2"  6'''  Rhl.  Mass,  oben 
4'  1"  S"\  die  SiSrke  des  Schlagstückes  (Anschlag  des  Klöpfels) 
Die  Höhe  Cvoni  snieren  Rande  bis  snr  Plnlle  scbrSg  gemessen)  6' 
6''  e'".  Das  Gewicht  275  Gentner.  —  Bein  Sehreier  belfftgi  der 
sniere  Durchmesser  5'  2"  9"%  der  obere  2'  4f".  Die  Stftrke 
des  Sehlagstflekes  4"  5"'.  Die  Höhe  4'  3".  Der  Umfang  161%  die 
Dicke  8".  Das  Gewicht  65  Centner. 

Die  Aber  den  Gnss  der  gedachten  drei  Glocken  abgeschlosse- 
nen Verträge  haben  sich  nicht  auffinden  lassen;  das  Archiv  der  Se- 
vcrikirche  besitzt  überhaupt  gar  keine  auf  diesen  Gegenstand  be«- 
zOglicbeu  Fapiere;  wabräcbümUch  sind  solche  bei  der  Aufhebung 
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des  Severistiftcs  verloren  (ree^nngen.  Da  liegen  haben  sich  in  dem 
Archive  der  Pom-  oiler  Marienkirche  die  Rechniinfren  ans  den  be- 
treffenden Jahren  noch  vorgefunden  und  es  werden  solche,  so  weit 
sie  den  Glockenguss  betreffen,  als  Beilage  zu  diesem  Aufsätze  mit- 
getbeiU  werden.  Ea  ergiebt  sich  ans  denselben,  dass  schon  in  dem 
Jahre  von  Vigilla  assumptionis  B.  Mariae  Virginis  (14*  August}  1495 
bif  dahin  1496  eich  Meister  Gerhard ,  der  durch  einen  an  Ihn  nach 
Kempen  gesendeten  Boten  hierher  gefordert  war»  mit  zwei  Begiei- 
tem  In  Erfurt  eingefluiden,  aber  dort  nur  kurze  Zeit  verweilt  hat, 
and  ihm  eine  Reisevergütigung  von  20  rhein.  Goldgolden,  so  wie 
freie  Beköstigung  während  des  hiesigen  Aufenthalts  gewährt  Ist. 
Bs  wurde  damals  wohl  nur  die  ndthige  Verabredung  zwischen  ihm 
und  den  SUflsverwaltongen  getroffen  und  von  ihm  das  angeordnet, 
was  als  Vorbereitung  zum  Gnss  geschehen  konnte,  ohne  dass  er 
anwesend  zu  sein  brauchte.  Meister  Gerhard  hielt  sich  in  der  Zwi- 
schenzeit wieder  in  der  Hheingegend  auf,  denn  ein  zweiler  Bote 
des  MariensliiU  suchte  diitsolben  in  Neuss  auf.  Erst  am  16.  Mai 
i497  fand  er  sich,  und  zwar  mit  vier  Gehülfen,  wieder  in  KrJiirt 
ein,  und  es  wurde  hierauf  zum  Glociienguss  selbst  ^geschritten.  Er 
stießf  bei  stinern  Eintreffen  im  Hniise  zum  rothen  Löwen  an  der 
Salzgassenet  kü  (jetzt  Friedrich  Willielms|i]atz)  ob  ,  nahm  dann  aber 
seine  Wobfum^  bei  einem  der  Domgeistlicheii ,  wie  es  scheint  bei 
dem  Magister  lobricae,  Johann  v.  Lasphe,  selbst.  —  Sein  Auf- 
enthalt wöhrte  15  Wochen,  bis  zum  25.  August  ej.  Von  Erfurt 
begab  sich  Meister  Gerbard  zunächst  nach  Kassel,  wenigstens  wurde 
der  Fuhrmann,  der  ihn  zuräckffihrte ,  bis  zu  diesem  Orte  aus  der 
Stiftskasse  bezahlt;  doch  erhielt  Gerhard  daneben  noch  5  rhein.  Gold- 
golden fflr  die  Zurückschaffung  seiner  Effecten  nach  seinem  Aufent- 
haltsort. Ber  Lohn,  welchen  derselbe  f&r  den  Guss  der  Gloriosa 
und  der  Osanna  aus  der  Kasse  des  Harienstifls  erhielt,  betrug  400 
rheinische  und  4  ungarische  Goldgulden;  ausserdem  bekam  er  15 
Goldgulden  als  Vergütigung  für  die  Kosten,  welche  die  Herreise 
ihm  verursacht  hatte;  12  Goldgulden  erhielten  die.GehflIfen  des 
Meisters  an  Trinkgeld.  —  Jene  sowohl  wie  dieser  genossen  freie 
Beköstigung  wahrend  des  ganzen  Aufenthalts  in  Erfurt.  Der  An- 
theil  an  den  hierdurch  herbeii^crührten  Kosten,  welcher  auf  das 
Marienslifl  traf,  d.  Ii.  für  die  ersten  7J  Wochen  —  für  die  übrige 
Zeit  lu  sti  iii  das  Severislili  dif  Kosten  —  betrug  67  Schock  27  altu 
Groschen  2^  Fiennig  und  12  Guldgulden. 
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Die  Gesflnunftosten  des  Glockengasses  sind  zwar,  wie  die  Recb* 
nungen  ergeben,  sehr  betrschtlich  gewesen,  mit  völliger  Zuversicht 
lisst  sich  aber  deren  Höhe  nicht  bestimmen«  weil  es  bei  manchen 
Posten  migewiss  bleibt,  ob  sie  ffir  den  GIociKOnguss ,  oder,  wenig- 
stens theilweise,  für  andere  Gegenstände  verausgabt  sind.  So  kann 
man  z,  B.  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die  am  Schlüsse  der 
Rechnung  pro  I496/7  aurgeführto  Gesammtsnmme  von  1820|  rheln. 
Goldgnldan ,  4  ungar.  Golden ,  975  Bchock  4}  Pf.  sich  nicht  ledig-" 
Heb  auf  die  Kosten  des  Glockengusses  beziehe';  anf  der  andern 
Seite  ist  dagc^tn  aber  auch  das  Material  der  4477  von  Meister 
Claus  nus  Miihlhaiisen  gegossenen,  und  bald  wieder  ficspnmpenen 
grossen  Domglocke  zu  dem  Gusse  iui  Jahre  i497  mit  verwendet, 
ohne  dass  dessen  Werth  in  den  Rechnungen  erschiene,  und  dieser 
möchte  jedenfalls  mehr  belrajjren,  wie  das  Nva.>  von  jener  Gesammt- 
suuiijic  auf  nicht  mit  dem  Glockcnrruss  in  Beziehunjr  stehende  Aus- 
graben trifft.  Bleibt  man  bei  jener  Summe  sieben  und  berücksichtigt 
man,  dass  wie  in  den  S'lilusshcinprkiincen  zur  Rechnung  ilhcr  den 
Glockenguss  niiher  dargelhan  werden  wird,  der  Werth  des  dnma- 
lipfcn  Goldguldens  2  Thir.  12  Sgr.,  fler  des  ungarischen  Gulden 
3  Thlr.,  des  Schocks  aber  1  Tblr.  21  Sgn  5  VL  nach  heutigem 
Gelde  betragen  hat,  also; 

1820^  Goldgulden         =  4369  Thlr.  6  Sgr.  Pf. 

4  ungarische  Golden  =     12»   —  »    —  » 
975  Schock  =:  1671    „     4  ,      3  , 

44  Pfennig  =  —     ,     1   „     3  „ 

gewesen  sind,  so  ergiebt  sich  ein  Gesammtkostenbelrag  von  6052 
Thlr.  Ii  Sgr.  6  Pf.  nach  heutigem  Gelde.  Da  nun  aber  der  Sach- 
werth der  edlen  Metalle  in  jener  Zeit  etwa  drei  Mal  so  hock  war« 
wie  er  gegenwärtig  ist,  so  wflirden  jene  Kosten,  wenn  sie  heute 
bestritten  werden  sollten,  so  ziemlich  den  hohen  Betrag  von  1800D 
Tbhr.  erreichen.  Es  streift  ans  Wunderbare,  welche  Summen  ein- 
zelne geistliche  Körperschaften  fflr  Cultuszwecke  zu  verausgaben  in 
jener  Zeit  geneigt  und  im  Stande  gewesen  sind.  Mehl  unerheblich 
niedriger  stellt  sich  aber  jene  Summe,  wenn  man  der  Berechnung 
nicht  das  Verh;illniss  zwischen  dem  Werthe  des  Goldes  und  dem 
des  Silbers,  wie  es  damals  bestand  oder  in  den  Münzorduungen  je- 
ner Zeil  anjTtMiommeu  wurde,  s^onderji  den  Werlh  des  Silbers  an 
sich  und  unabb^ingig  von  seinem  Verhültniss  zum  d  Ids:  zu  Grunde 
legt.   Deim  dann  muss  man  das  Schock  C=  15  Schneebcrger  Uro- 
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sehen  k  2J  Spr.)  mit  nur  i  Thlr.  3  Sgr.  9  Pf.  in  Aiisalz  bringen, 
und  975  Schock  betrügen  nicht  1671  Thlr.  4  Sgff.  3  Pf.,  sondern 
nur  1096  Thlr.  25  Sgr.  3  Pf.  nach  heuligem  Gehle.  — 

Aul  eine  nähere  Schihlerniig  der  Beurtheiiung  der  fraglR-hen 
Glocken  in  tonischer  Beziehung  einznfrehen,  würde  hier  zu  weit 
führen.  Ich  muss  mich  darauf  best  fit mken ,  die,  welche  sich  für 
diesen  Gegenstand  intercssiren ,  auf  die  von  dem  l^rfurler  Dechan- 
ten  und  Coines  paiatinus  Urban  Heun  zu  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts verfasste  Beschreibung  der  Gloriosa  (mitgetheilt  in  Äthan. 
Kircheri  Musurgia  T.  1.  p.  522)  und  auf  Otlas  Glockenkunde  S.  50 
und  91  zu  verweisen,  und  will  nur  noch  erwähnen,  dass  die  Gio** 
riosu  ioi  Tage  nach  dem  Feste  Marifi  Himmelfahrl  1499,  von  dem 
inswiscben  zum  Weibbischof  beförderten  Johann  Bouemilch  von 
Lasphe  eingeweiht  ist  |uiid  als  einen  Beweis  fflr  den  Ruhm  dersel- 
ben anführen,  dass  an  der  Nordseite  dar]  Kirche  zuj  Weissenfeis 
ihr  Umfang  abgezeichnet  ist. 


Gerhard  Wou  von  Karopen ,  der  vorstehend  als  der  Heister  der 

grossen  Erfurter  Glocke  nachgewiesen  wurde,  ist  denn  auch  kei- 
iieswcges  ein  in  der  Geschichte  des  Glockengusses  unbekannter 
Name.  Als  denjenigen,  welcher  die  Gloriosa  gegossen,  hat  ilui 
schon  Olte  (Glockenkundo  S.  58,  91  und  93,  Handbuch,  der  kirch- 
lichen Archäologie  des  Mittelalters  S.  241)  genannt,  wie  bereits  in 
der  Zeitungsnotiz,  welche  die  Veranlassung  zu  diesem  Vorlraore  ge- 
geben,  erwähnt  ist.  Zehe  (Historische  Notizen  über  die  Glocken- 
gicsserkunst  des  .Mittelalters.  Münster  1857)  bemerkt;  „Her  Ausgang 
des  15.  und  die  ersten  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  halu  ii  iitis  eine 
bedeutende  Zahl  vortreiflicher  Glocken  geliefert.  Es  scheint  in  die- 
BßT  Zeit  ein  besonderes  Interesse  für  schönes  Geläute  geherrscht 
zu  haben,  weichem  die  Giesskunst  tüchtiger  Meister  zu  Hülfe  kam. 
Unter  diesen  nennen  wir  zuerst  den  Meister  der  grössten  Glocke  iu 
Deutschiand,  der  Erfurter  Domglocke,  Gerhardus  de  Wou.  Von 
diesem  sind  Glocken  zo  Calcar  von  1463  und  1493,  zu  Xanten  von 
1175,  eine  zu  Till  bei  Calcar  von  1494,  eine  zu  Cranenburg  von 
1474,  eine  zu  Ellen  mit  der  Jahrzahl  1476  und  deutscher  Inschrift: 
Gert  van  Wou.  Das  beste  Andeoke.t  dieses  Glockengiessers  sind 
die  drei  schönen  Glocken  von  Recklinglmusen  von  1500,  der  grosse 
Peter  (C-Ton)  hat  als  scfcöne  Glocke  einen  Namen.  Einige  Glocken 


Digitized  by  Google 


—  189  — 

dieses  Meisters  sind  eiieb  Im  Krdie  AJiaiis  erheltee,  so  eioe  in 
Abens  selbst  vom  Jabre  1493,  eine  tu  Wttllen  von  1406,  und  zwei 
zu  Wessum,  deren  eine  die  Jahrzebl  1496  und  die  andere  1499 
wagt.  Eine  Glocke  dieses  Meisters  ist  aucb  bis  In  die  Nibe  von 
Münster  nacb  Rinkerode  gekommen.  Die  grosse  Erfurter  Dom- 
glocke bezeichnet  den  Geburtsort  des  de  Wou,  indem  der  Name 
den  Zusatz  de  Campis  hat.  Es  wird  hiermit  wohl  Kämpen  in  UoU 
lantl  geiiicml  sciti.'^ 

Gerhard  Wou  hat  ferner  mehrere  Glocken,  so  den  Blasius  ma- 
jor, die  St.  Maria,  den  St.  Joliaiu^es  und  die  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handene Thomasglocke  im  Jahre  1502  fQr  den  St.  iiia^iusdom  zu 
Bremischvveio;  gegossen.  Eine  von  Görkes  (der  St.  ßlasiusdom  zu 
Braunschweig  und  seine  Merkwünlii^keiten  S.  46}  niitgetheitte  Chro- 
nik berichtet  hierüber:  „Anno  i502  des  Dienstap:s  na  vincula  Pelri, 
do  ward  de  grote  Glocke  gegotcn  in  der  Borir  im  Dohme,  uii  hu- 
wen  an  do  blasen  des  Morgens,  da  das  twe  schlog,  und  blösen 
wente  das  idt  12  schlog,  da  leit  de  Mester  de  Spise  lopen,  un  de 
Domberren  gingen  dar  all  herum  mit  den  billigen  wahren  Lichname, 
un  sungen  un  danketen  Godde  dem  Herren.  DQssen  Mester  leiten 
de  Domherren  holen  von  Kampe  un  heth  Mester  Gerdt  von  Kampe 
Utk  England.  De  grote  Glocke  beflfi  by  neggen  un  neggentticb 
Zentner.*  •) 

Der  im  Jabre  1490  von  Gerbard  gegossenen  im  Dorfe  Kruse- 
mark  bei  Arneburg  befindlicben  Glocke  Ist  bereits  gedaebt.  Be- 
rflcksiphtigt  man,  dass  in  dem  fast  vierbnndertjfibrigen  Zeilraome, 
der  seit  Gerbards  Auftreten  verflossen  ist,  viele  seiner  Werke  xu 
Grunde  gegangen  sein  mögen,  wie  die  Osann«  zu  Erfurt  und  die 
Thomasglocke  zu  Braunschweig,  dass  ferner  die  Aufmerksamkeit 
sich  erst  in  der  neuesten  Zeit  allgemeiner  der  Erforschung  dieses 
Theücs  der  AllerthumskuiKle  zugewendet  hat  und  gewiss  viele  von 
Gerhard  herrührende  Werke  sich  bis  jetzt  der  Eiilüeckungr  eritz(  g-en 
haben,  so  Itisst  sich  schliessen,  welche  grosse  Ausdehnung  die 
Kunstthfiligkeit  desselben  gehabt  haben  muss. 

Ordnen  wir  die  obigen  Notizen  nach  chronologischer  Folge,  so 
ergtebt  sich:  dass  er  überbaupt  von  1472  bis  1502  mit  dem  Giessen 
von  Glocken  besrhfiftijrl  gewesen  ist,  und  zwar  1474  zu  Cranenburg 
CKreis  Cleve),  1475  zu  Xanten,  1476  zu  Elten,  1483  zu  Galcar, 


•)  Kacb  Otto  QloGkenkonde  &  94  wlagt  sie  gerade  100  OentaaB. 
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1490  zu  Krasemmrk  (Kreis  Stendal),  1493  wieder  tu  Calcar  und 

zu  Ahaus,  1494  zu  Till  bei  Calcar,  1495  wahrscbeiniich  so  Kem- 
pen, 1496  zu  Wüllen  und  Wessum  im  Kreise  Ahaus  und  wahr- 
scheinlich zu  Neuss,  1497  zu  Erfurt,  1499  wieder  zu  Wessum,  1500 
zu  Reckliughausen ,  endlich  1502  zu  Braunschweig.  Dass  er  sich 
an  allen  diesen  Orlen  persotilieli  befunden,  also  mit  seinem  Giess- 
geriith  ein  Wanderleben  geführt,  wie  es  bis  zum  Sclilusse  des  Mil- 
lelailers  hei  den  Glockengiesserii  nllijeinpifi  stattfand  und  es  da- 
mals sclbsl  M(  le  Buchdrucker  init  ihren  l'resserj  thatcn,  und  nicht 
elM'a  von  riiicm  festen  Wohnorte  ans  die  bei  iinn  l)cstelll<ni  Glocken 
an  deren  Beslimmungsurt  versendet  inibe,  ist  mit  ßeslimnitheit  an- 
zunehmen. Einen  Beleg  hierfür  bilden  die  obigen  Mittheilungen 
Qber  den  Gass  der  £rrurter  Glocken  ond  des  St.  Blasius  major  su 
Braunschweig. 

Meister  Gerhard  war  nicht  das  einzige  Mitglied  seines  Ge- 
sehlechts,  was  das  Glockengiessergewerbe  betrieb.  Wilhelm  do 
Woo  goss  1461  eine  Glocke  zu  Xanten,  Heinrich  Ton  Campen  aber 
1506  die  übrigen  sechs  Glocken  des  St  Blasiusdoms  zu  Braun- 
scbweig,  die  St.  Anna,  den  Blasius  minor ,  die  St.  Maria,  den  St. 
Thomas,  die  Jasparglocko  und  die  St.  Catharina.  Jener  war  höchst 
wahrscheinlich  der  Vater,  dieser  der  Sohn  Gerhards.  Hat,  wie 
dies  im  Mittelalter  so  häufig  vorkommt,  immer  der  Sohn  das  Ge- 
schäft des  Vaters  fortgesetzt,  so  ergiebt  sich  als  ftusserste  Gränzen 
der  selbststAndigen  Kunstthfitigkeit  Gerhards  die  Zeit  von  1461  bis 
1506.  Insbesondere  ist  mit  Bestimmtheit  ansunehmeo ,  dass  •  er  im 
letzteren  Jahre  nicht  mehr  am  Leben  war,  da  er  sonst  das  begon- 
nene Werk  des  Gussos  der  Glocken  für  den  Bruunscliweij^er  Dom 
sicher  auch  selbst  zu  Ende  geführt  haben  würde. 

Eine  besondere  ErörUrung  bedarf  noch  die  Frage  über  den 
Ort  der  Herkunft  Meister  Gerhards,  namentlich  ob  dies  die  Stadt 
Campen  im  Königreich  der  Niederlande,  Provinz  Over-Yssel,  oder 
die  Stadt  Kempen  im  ehenmiigen  Erzslifl  Cöln,  jelitt  in  Rh»Miipreiis- 
sen  isL  ^)   Zehe  neigt  sich  zur  er&leren  Ansicht,  doch  ohne  sich 

"Les  foDdeurs  n*avoient  par  d'usines  raais  se  trausportoient  duDS  Ics  lo- 
calites  ou  Ton  voulait  faire  fondre  des  cloches.««  Viollet-le- I)uc  Dic- 
tionnaire  raisonn6  de  1  architecture  fr&n^ftiae  du  XZ«  aa  XYI«  siecle. 
Tom.  III.  p.  283. 

•)  Die  Stadt  Kempten  in  Baiem  oder  die  Champagne  iq  dem  Vaterlaade 
Gerhards  au  madiMi»  «le  SohmerlMnch  (L  c  S.  4$)  thnt,  ist  gaoi  uu« 
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fest  xn  entscheiden;  die  Erforler  Geschicbtschreiber  nennen,  wie 
oben  angefahrt,  den  Meister  grösstentheils  Gerhard  Ton  Cempen. 

Es  kann  jedoch  kaum  ein  Zweifel  darfiber  obwalten,  dass  Ger- 
hard Won  ein  Niederlfinder  war  und  aus  Campen  herstammte.  Hftit 
man  die  Art;  wie  der  Name  auf  der  Eltner  Glocke  von  1476  sich 
findet:  Gert  van  Won,  so  wie  der  Umstand,  dass  das  Wörtchen  van 
entschieden  'auf  niederifindischen  Ursprung  deutet,  und  dass  sich 
die  Sylbe:  Wou  wohl  kaum  je  in  einem  eigentlich  deutschen,  da- 
gegen hflulig  in  niederländischen  Namen  findet  (Wouverman,  Wou* 
ters  u.  s.  w.)  noch  nicht  für  durchgreifend ,  so  wird  die  Sache 
doch  jedenfalls  durch  den  Zusatz;  von  Campen,  de  Campis  oder 
Canipensis,  wie  er  übereinstimmend  in  den  Inschriften  der  von  Ger- 
hard ßci^ossenen  Glocken  lautet,  ausser  Zweifel  gestellt.  Denn  die 
Stadt  Kempen  heisst  im  Lateinischen  stets  Cempi  oder  Kcnipi,  lue- 
nials  aber  Campi ,  welchen  letzteren  Namen  vielmehr  ohne  Aus- 
nahme die  niederUindische  Stadt  führt,  wie  dies  von  brnzen  de  la 
Marlini^re  (Hist.  polit.  uei^r.  Atlas  Th.  fll.  S.  271.  272)  ausführ- 
lich dargelhan  wird.  So  wenig  der  ans  Kempen  stammende  be- 
kannte Verfasser  des  Buchs  von  der  Nachfolge  Christi  je  den  Na- 
men Thomas  a  Campis  führt,  sondern  nie  anders  als  Thomas  a 
Kempis  genannt  wird,  so  kann  umgekehrt  Jemand,  dessen  Beinamen 
constant  de  Campis  oder  Campensis  lautet,  unmöglich  ans  einem 
anderen  Orte  als  aus  der  Stadt  Campen  herstammen.  Hierauf  deu- 
tet ancb  der  Umstand:  dass,  wie  oben  bereits  erwfihnl,  in  den  In- 
schriften der  von  Meisler  Gerhard  gegossenen  Glocken  für  die  Buch- 
staben o  und  V  sich  nie  die  Letter  v,  sondern  stets  u  angewen- 
det findet,  denn  es  ist  dies  ein  charakteristisches  Merkmal  der  nie- 
derifindischen Schreibweise  in  der  «weiten  Hfilfle  des  15.  Jahrhun- 
derts. Bs  wird  sich  kaum  ein  aus  den  dortigen  Pressen  in  der  ge- 
dachten Zeit  hervorgegangenes  Buch  finden,  wo  die  Form  V  ange- 
wendet wäre,  wahrend  sich  die  deutschen  Pressen  sehr  fiberwie- 
gend dieser  Form  bedienten. 

Der  Annaliiiie  einer  niederländischen  Herkunlt  Gerhards  wider- 
spricht es  nii  lit,  wenn  der  aiicreführle  Hi  aiiiiS(  liNvcigische  Ibronist 
sagt:  „dOssea  Meiler  leiten  de  Uumiierren  iialen  van  Kampe,  un 


aaliBiig.  Die  entere  heiut  brteiaiMh:  OaaipodmMiiii ,  die  leutsta: 
Campanit.  Der  Meister  mOnte  dum  alsa  OaaqNNhuMasis  odav  Oampn* 
aianeie.         Aber  OuDiaiBeia  belaieiL 
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hath  Metter  Gerdt  von  Kampe  uth  England^,  denn  für  einen  wirk- 
lichen Englander  wird  ihn  schwerlich  jemand  ballen.  Die  Nieder- 
lande und  England  konnte  der  Chronist  allenfails  verwechseln,  wah- 
rend, wenn  Gerhard  ein  Deutscher  von  Abstammung  gewesen  wfire, 
eine  solche  Verwechselung  schwer  an  begreifen  sein  wtlrde.  Stol- 
lens Angabe  steht  eben  so  wenig  der  obigen  Annahm^  entgegen. 
Denn  derselbe  sagt  nicht,  wie  man  ans  dem  Eingangs  erwähnten 
Zeitungsartikel  schliessen  könnte,  dass  Heister  Gerhard  ans  dem 
Lande  JQHch  herstamme,  sondern  nur:  dass  man  ihn  von  dort  nach 
Erfurt  habe  kommen  lassen  —  „das  capittel  zu  unsser  lieben  frowen 
beslaltcii  noch  eynen  glockencrissser  jn  das  lant  zu  Gulich^  —  der 
Name,  den  Stolle  ihm  giebt:  „Gcrlmi das  Kam",  weist  enischieden 
mehr  auf  Kampen  wie  auf  Kempen.  Es  ist  aber  sehr  wohl  niuglich, 
dass  (Jeiiiard,  als  er  hierher  berufen  ward,  sich  s^erade  iti  irgend 
einem  Oi  le  des  Herznrrihums  Jülicii  aufgehalten  habe.  Wahrschein- 
lich ist  dies  sogar  Kempei^  gewesen ,  wie  sich  daraus  zu  ergeben 
sclieinl,  dass  das  Domkapitel,  aiisweisli^l»  der  Rechnung  über  die 
kosten  des  Glockengusses,  emen  ßoteii  an  ihn  dorthin  geschickt 
hat  —  Cursori  pro  magistro  ad  Kempen  —  denn  Kempen,  obwohl 
dem  Erzbischof  von  Cöln  gehörig,  konnte  doch  seiner  Lage  nach 
ganz  füglich  zum  Herzogthum  Jülich  gerechnet  werden.  Durch  je- 
nen Umstaujl  würde  sich  auch  am  einfachsten  die  bei  den  Erfurter 
Geschichtschreibem  sich  findende  Verwechselung  von  Campen  mit 
Kempen  erklären.  Dabei  kann  freilich  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, dass  es  ein  sehr  eigenthümliches  Zusamroentreifen  ist,  dass 
das  Erfürter  Domes  pltel  den  Heister  aus  Kempen,  das  Braunschwei- 
ger  aber  aus  Campen  hat  kommen  lassen,  und  man  fflhlt  sich  fast 
geneigt  anzunehmen,  dass  es  dem  Erfurter  Rechnungsfahrer  eben 
so  ergangen  ist,  wie  den  dortigen  Geschichtschreibem  und  auch  er 
Campen  und  Kempen  venrechselt  hat.  Wissen  wir  auch,  dass 
Meister  Gerhard  in  jenen  Jahren  mehrfach  in  den  niederrheinischen 
Gegenden  beschäftig i  <;ewesen  ist,  so  wird  dadurch  die  Mögliclikuil 
doch  hiclit  ausgeschlossen,  dass  Campen  seoi  eigejUlicher  Wohnsitz 
geblieben,  und  er  nach  diesem  jedesmal,  wenn  er  ein  Werk  vollen- 
det und  nicht  ein  anderer  AuUrag  ihn  sofort  in  Anspruch  nahm, 
wieder  zurück Lrekehrl  sei. 

Üb  sicli  m  den  Ä'iederlajHler)  von  ihm  gegossiMie  ülocken  be- 
finden,  hat  sich  nicht  ermilteln  Inssen:  es  ]^[  diesen»  Zweige  der 
Archäologie  dort  bisher  wenig  Berücksichtigung  gewidmet.  Wabr- 
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sefaeinlich  ist  jenes  aber  allerdings ,  da  Gerhard,  wie  die  angeführte 
Stelle  des  Braunschweiger  Chronisten  unzweifelhaft  darthut,  trotz 
seiner  vielfachen  lioschftfligungf  in  Deotscbland,  doch  den  AofenU 
haAl  in  dem  Ueimethsorte  nie  ganz  aufgegeben  bat. 


Bs  mag  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eines  andern  6^ocken- 
giessers  derselben  Zeit,  der  gleichfalls  in  seiner  Kunst  sich  aus- 
gezeichnet zu  haben  scheint,  der  vielfach  in  der  in  Bede  stehen- 
den Beziehung  für  Erfurt  thSlig  war  und  von  dem  mindestens  noch 
zwei  Werke  daselbst  vorhaiideü  sind,  des  Meisters  Claus  von  MOhl- 
hausen ,  (rtHiatht  werden.  Kr  w  tn  derjenige,  welcher  den  Gass  der 
unniiUelbaren  Vorgängerin  der  jetzigen  grossen  Doiiiglocke  ausge- 
führt lint,  der  aber  in  der  Blülhe  seiner  Jahre  da  hin  gerafft  wurde, 
uikI  zwar,  wie  die  Rede  ging  ,  um  Gifl ,  das  ihm,  einem  Fremden, 
die  Krlurler  Gloekengiesscr  aus  Brudneid  beigebraclil  hallen  und 
dessen  Leiche  in  derselben  Stunde  zu  Grabe  (getragen  ward,  in 
welcher  der  Guss  jener  Glocke  vor  sich  ging.  Auch  hierüber  ver- 
danken wir  den  austühriiclisten  Beriebt  dem  Yicar  Conr*  Stolle. 
Derselbe  erzählt  iL  c.  S.  137.  138): 

„Von  der  grossen  glockcn  gloriosa  zu  l:^ri[ürt. 

Als  man  schreib  nach  golis  geburt  vicrczenhundirl  vnnd  soben 
vnnd  sobenczingiL  jar  uff  den  donnerstag  sente  Ceiiax  abint,  goiss 
man  die  grossen  glocken  zu  vnssir  lieben  frowen  zu  Erfort^  die 
halt  zweihundirt  czentener  adir  da  bie,  czwischen  den  czweyen 
kirchen  vnsser  lieben  frowen  vnnd  sancti  Severi,  Vnnd  als  man  die 
glochen  goyss,  noch  mittage  vmme  drye  stunde ,  do  begrub  man 
den  meister,  der  die  forme  vnnd  ore  vnnd  alle  dingk  gemacht 
hatte;  er  hatte  oucb  vor  hin  lange  gekrancket  Btltche  sprochen, 
ome  were  vor  geben  von  den  gtockenglssern  zu  BrflTort,  die  wom 
ome  sere  gram  vmme  siner  fcunst  willen,  vnnd  was  nach  eyn  jun- 
ger man»  vnnd  er  was  von  Holfausen  keyn  ErlTort  geczogen,  vnnd 
liet  ulT  sanle  Seuers  kirchen  bie  deme  beinhuse  begraben.  Ich  stunt 
do  bye,  das  man  on  begrub  vnnd  ouch  do  man  die  selben  glocken 
goyss.  Item  der  selbige  meister  hatt  ouch  die  grossen  glocken  zu 
sunt  Seuer  gegossen,  genaut  Osanna,  vnnd  ouch  vier  andere  glo- 
cken do  seibist.  Der  setbie  meister,  demc  gol  gnade,  hatte  fremde 
meister  zu  sich  gt  beten ,  von  Sundcrslmsea  vnnd  Norlhusen,  die 
sol4ao  ouie  JielAe  deu  oiea  lade»  vmid  die  lorme  ju  die  erden  bren- 
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gen; (las  lateii  sie;  da  starb  er.  Da  gosssen  sie  die  glockeri  vnnd 
gerid  vvol  vnnd  ist  eyn  gfute  irlocke,  vnnd  hingen  sie  uff  den  Kirch- 
hoff bie  den  driangcl  vnnd  luten  sie  alda  vvol  bie  czweien  jarn, 
biss  das  die  tormo  Widder  gemacht  worden,  die  dann  sere  vor- 
hrant  worn. 

Von  der  grossen  glocken  zn  sante  Scuer. 
Item  anno  doniini  M'cccc^Lxxiij  vij  die  mensis  octobris,  der  ob- 
gnante  meister  Claus,  der,  die  grossen  glocken  zu  vnsscr  lieben  frowen 
gegossen  hat,  der  selbie  meister  goyss  eine  grosse  glocken  bie  hun- 
dirl  cendenernder  kerchen  sante  Seuers  zn  Erffort,  vnde  goyss  die  jn 
der  stad  zu  Gotha,  worumme,  die  von  Erfforl  wolden  nicht,  das  eyn 
fremde  meister  solde  glocken  gisse  jn  orer  stad  Erffort;  vnnd  die 
glocke  geril  wol  vnnd  Intel  also  wol  vnnd  lieblich,  das  is  alle  man 
vorwundirle,  vnnd  horten  sie  gerne  vnnd  fürten  sie  keyn  Brffort  mit 
xij  pferden ,  vnnd  wart  getonlft  tdir  gebenediget  vnnd  wart  uff  den 
torni  gehangen  vnnd  wart  geIntet  zum  ersten  uff  den  heiigen  Crist 
abenl  czu  der  vesper.  Item  die  selbie  glocke  zobrach,  do  man  sie 
lutele  uff  der  heiligen  kinder  tag«  also  lutet  sie  nicht  lenger ,  wan 
drie  tage.  Item  der  nach  czoch  der  selbie  glockenmeisler  jn  die 
stad  zu  Erfforl  vnnd  wart  borger  vnnd  goyss  die  glocken  nocii 
eins;  die  gerit  ouch  wol,  alsy  noch  ist,  genanl  Üüaiiua,  das  habe 
ich  alles  gesehen  Cüniäiius  SluUu,  vicarius  sancli  Seueri,  der  dits 
geschreben  had.^ 

Zacharias  Hogel  erzählt  in  seiner  hanilsclirittlicheu  CiiKiii  k  der 
Stadt  Erfurl  S.  695  und  Falckeiü^lein  Hisl.  von  Erfurt  S.  441  wie- 
derholt dies:  daüs  ais  die  Slilt^lurren  am  Dom  in  Stelle  der  im 
grossen  Brande  1472  geschmolzenen  zwei  neue  Glocken  ^iessen 
lassen  sollten,  und  zu  diesem  Zwecke  eine  Giesshülte  zwischen 
dem  Dom  und  der  Scverikirche  errichtet  sei,  der' Augustinermönch 
und  Professor  der  Theologie  an  der  Universität,  Dr.  Johannes  von 
Dorsten ,  in  einer  in  der  Marienkirche  gehaltenen  Predigt  dies  wi- 
derrathen  habe,  wobei  er  anführte:  man  solle  „die  Heiligen  des 
Orts  nicht  verunruhigen;  so  schicke  sich  die  Arbeil  auch  nicht  an 
einem  geweihten  Orte.''  Als  man  aber  dennoch  mit  dieser  fortge- 
fahren, sei  sowohl  der  Glockengtesser  als  der  Bauherr  am  Stifte 
gestorben,  auch  sei  spfiter  die  grosse  Glocke  Gloriosa  wieder  zer- 
sprungen, so  dass  man  sie  von  Neuem  habe  giessen  müssen. 

•)  Falckenatcin  ei;^äblt  seihst  an  einem  anderen  Orte  (Thüring.  Chronicka 
büdh  iL  Xk  iL  a,  böl  ditielt»«  QeMhic^td  »1»  bei  dem  (iiookeaguM 
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Die  Erzählung  erscheint  etwas  unwahrscheinlich,  da  Conrad  StollCi 
j«denfaUs  der  zuverlässigste  Gewährsmann  über  diesen  Gegenstand, 
kein  Wort  davon  erwähnt^  gie  sogar  iheüwebe  mit  dfimo  Berichle 
im  Widerspruch  stellt. 

Zwei  der  TOn  dem  Meister  Claus  von  MQhlhavsen  für  die  Se- 
Yerikirche  gegossenen  Glocken',  die  grosse ,  welche,  wie  heieüs 
bemetkl,  den  Namen  Osanna  ftthrt,  nnd  eine  der  kleineren,  die 
Martha,  existiren  noch  nnd  legen  ein  sehr  gGnstiges  Zengniss  für 
dessen  Ktmsifi^igkeit  ab,  wenn  sie  auch  den  Schöpfungen  des 
Gerhard  van  Wou  nicht  ganz  gleioh  au  steilen  sind« 

Das  Gewicht  der  Osanna  betragt  ca.  90  Centner,  der  untere 
Durchmesser  5'  iO''  der  obere  innere  ^  iV  3'",  die  ^tfirke 
des  Schlagsluckes  5"  4'",  die  Höhe  4'  &\  der  Umfang  16'  Z'\  die 
Dicke  9''  6'''.  Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite  das  Schweisstuch  mit 
tk'in  Anllilz  Christi  und  der  Aufsclirifl.  ^cl;|u  fili  patJit»,  daruiilLf: 
(i^Ünuu,  noch  tiefer  zwei  Personen  in  langem  Geuamlc  itnl  Tal- 
iiiLii  in  den  Hunden;  auf  der  andern  Seite  sind  der  h.  Paulus  niil 
dem  Schwerte,  der  h.  Severin  im  bischöflichen  Ornat,  und  der  h. 
Egidius  fils  Abt  mit  dem  Rehe  dargestellt.    Die  Umschrift  lautet: 

^n  •  rüi  •  imU  •  im^ti  '  txfQxUa  -  ^auU  * 

Cl  •  per  •  ofatina  •  pta  •  fihl  •  qßüu  *  pitfttc  •  ynllit  • 

jSsb  •  ciT  •  Ur  *  xtbüo  •  i»fe  •  if^ttlHifuiiiit  •  ttt  •  wmU  • 

und  nach  Auflösung  der  Abbreviaturen 

In  Christi  laude  supplex  Erfordia  gaude, 

Et  per  Osanna  pium  sibi  quando  perfero  polsum;  *• 

SeU  cum  Ilt  lehoo  pie  christiferum  ter  aveto. 

1474. 

Die  Inschrilt  ist  selir  schön  und  zeigt  eine  correcte  Linienfüh- 
rung. Die  initialen  (Majuskeln)  J.  E.  und  S.  sind  mit  kleinen  Ver- 
zierungen versehen.  Die  Grösse  der  Minuskelscbrifl  betrügt  durch- 
schnittlich 3^"  rbl. 

Bei  der  Martha,  der  der  Grösse  nach  dritten  Glocke  der  Se- 
verikirche,  steht  auf  der  Vorderseite  der  Name:  fiAüt^tL  Ihr  Ge- 


1497  vorgeifommen.  £■  ist  diei  nur  ein  ucuer  Belag  für  dio  groifo 
Fiachtigkeit  uad  UasaTfirlAHigkeit  aller  Arheitea  Uietes  Sdirilut«U«n. 
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wicht  betrögt  34  Centner,  ihre  Höhe  3'  8",  der  Umfang  12'  5"  6*", 
die  btürke  5"         Die  Imscbrifi  lautet: 

JUarta  •  umr  •  rite  •  oncf  •  ftf  -  a>  •  r<fir-  oeite  • 
■  fe  •  p.  •  motta  •  r  o5t  *  Ire  •  moiä  - 
atin0  ^iii  •  Mccccixxv. 

Wie  (las  luiilic  Wort  des  zweUia  Verses  zu  losen  sei,  ist  nicht 
ganx  iilar;  es  scheinen  dabei  Versehen  vurgekoniineii  zu        ,  das 
Wahrseheinlichsle  ist:  revoeat.   Die  Inschrift  würde  dann  also  lauten: 
Mai  In  \ocor,  rite  voco,  sie  ad  saiiela  venite, 
Ad  se  per  xMartnin  revoeat  ire  Mariam.  . 
Anno  domini  1475. 
iMarlha. 

Die  I::schrift  ist  nicht  mit  besonderer  technischer  Sori^falt  behan- 
delt; mehrere  Buchstaben  haben  eine  schiefe  Stellung,  auch  macht 
sich  eine  unrichtige  Linienführung  bemerkbar.  Die  Grösse  der  Mi- 
nuskelscUrift  beträgt  im  Durchschnitt  211"  Rheinl. 

Ob  zwei  noch  in  firfurl  vorhandene  Glocken  aus  derselben  Zeit» 
die  eine  auf  dem  Thurme  der  BarfÜsserkirche  mit  der  ümaclirift: 

pini  •  BPcccc^Lxxv«  '  ianU*  M  '  tt  fU*  cUre  •  iii«  * 
die  andere  auf  dem  Thurme  der  Neuwerks-  oder  h.  Kreulzkirche 
mit  der  Uroscbrirt:  ^Itlio  Pm.  HCCCCLXXV.  üPt  ^ariQ|  gleich- 
Dills  Werke  des  Meister  Claus  sind,  mius  dahin  gestellt  bleiben. 
Eben  so  zweifelhaft  bleibt  dies  rücksicbtlich  einiger  aus  derselben 
Zeit  Slammenden  Glocken  im  Herzogthum  Gotha.  In  Mülilhausen, 
der  Vaterstadt  des  Meister  Claus,  befnidet  sich  keine  Glocke,  die 
als^'dessen  Werk  angesehun  werden  küniile;  die  licidcn  schönen 
Glocken  der  Marienkirche,  die  Gtiliud  lind  die  Anna,  sind  erst  in 
den  Jahien  1490  und  1493.  uiso  m  einer  Zeil,  wo  Meisler  Claus 
bereits  verstorben  war,  gegossen.  Wenigstens  die  erste  dieser  bei- 
den dürfte  ein  Werk  von  Kurth  Knrl  Thon  und  Frajr/iskns  sei», 
von  denen  die  grosse  Glüclve  zu  Korner  unfern  Mühüiauscn,  die 
Jungfer  Maria  (gegossen  IjOOI,  herrührl ,  auf  welcher  die  Giesser 
genannt  sind,  da  die  inschnlten  dieser  und  der  Gertrud  beinahe 
wörtlich  übereinstiunnen.  (Aitonburg  Beschr.  d.  St.  Mühlhausen  S. 
208  und  [BrueknerJ  Kirchen-  und  Scliuiensiaat  des  Herzogthums 
Gotha  i.  5.  S.  44.) 
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A  Q  s  z  fl  g  e 

aus  den  Rechnungen  der  MarieiKtiftokirehe  zu  Erfiirt  für 

die  Jahre  1495  und  folgende,  die  durch  den  Guss  der 
Glocken  entstandenen  Kosten  betreffend. 


Di«  nachstehenden  Auszüge  aus  den  von  dem  Herrn  Dompfarrer 
Kleinscbmldl  im  Archive  der  hiesigen  Domkirche  aafgefandenen 
Rechnungen  der  letzleren  hier  mitzutheilen,  schien  um  so  mehr 
Veranlassung  vorhanden  ^  als  dieselben  nebenbei  so  manchen  inter- 
essanten Einblick  In  damalige  Zustande,  auch  nicht  onerhebllche 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Sprache  jener  Zeit,  sowohl  der  deut- 
schen als  der  lateinischen  gewahren.  Von  entschiedener  Wichtig* 
keit  sind  sie  fttr  die  Geschichte  der  Glockengiesserkunst ;  aber  auch 
für  die  des  Gewcrbewc^eiis  übfM-haupt,  über  die  rrciae  der  Lebens- 
niillul,  Bauinahrialien ,  die  Örte,  welche  solche  damals  lieferten 
u.  s.  w. ,  findet  sich  muisehcr  nicht  unwesentliche  Beitrair. 

Die  Htmdschriflen  sind,  ein  Fall,  der  im  15.  Jahrliundert  frei- 
lUh  die  Uegel  bildet,  sehr  uidescrlich.  Trotz  aller,  insbesondere 
auch  von  den  Herren  Dompfarrcr  Kluinscbmidt  und  Archivrath 
Beyer  aufgewendeten  Mühe,  ist  daher  das  eine  und  das  andere  Wort 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entziffern  gewesen.  Uebrigens  ist  der  Ab- 
druck wortgetreu,  selbst  mit  Wiedergabe  offenbarer  Fehler»  Nur 
das:  Item,  was  sich  vor  allen  Positionen  findet,  ist  fortgelassen, 
die  Auflösung  der  Abbreviaturen  bawirkl  und  der  Datumsangabe  die 
jetzt  flbltche  Zeitberechnung  beigefügt.  Bndlich  ist  versucht  wor- 
den, die  sellener  vorkommenden  lateinischen  und  deutschen  Worte 
SU  erklürcu,  aber  auch  hier  sind  noch  manuijrfache  Zweifel,  die 
theilweise  gleichfalls  in  der  Inleserlichkeit  der  Handschritt  ihren 
Grund  haben  mögen,  geblieben. 
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Gompntatio  Magistri  Johannis  de  Lasphe  sacrae  paginae 

profcssoris  canonici  et  magistri  fabricae  eccl»®  B.  M.  V. 
Erford.  incipiendo  ab  anno  1495  usque  ad  anniim  1490 
a  Yigilia  Assomtionis  JB.  M.  V.  usque  ad  eaadem  com- 
putando  sen  nnmerando. 

Diatrilmta  pro  campaua  fandenda. 

3  fl.  in  auro  cursori  pro  magistro  ad  Kempen  quia  muUia  lempori- 

bu8  abfuit  curaor« 
20  fl.  pro  megistro  Gerbardo  pro  viattco  et  expensia  hue  veoiendi. 
In  rubre  leone  24  nov.  pro  singulls  scilicel  eqnis  et  ezpensis  nna 

nocie  et  daobus  prandüs  triam  penonamm. 
In  domo  mea  4  nov.  pro  eqals  snbferrandia. 
Pro  expensis  et  potagiis  1  fl.  duobus  diebus  item  quatoor  prandiia^ 

quülibel  praiidio  pro  quinque  personis. 
Pro  avena  et  foeno  quin  secum  receperunt  residanm  18  novos. 
Portanlibus  libram  et  pondera  ad  ecclesiam  B.  M.  V.  dtunmodo  ma- 

leria  cainpaiiae  ponderuta  fuil  16  den. 
Laboranlibus  ibidem  carpcntario  et  famulo  ejus  ac  aliis,  8  novos 

quia  carpenlarius  duobus  diebus  adber^it  campanifusori. 
2  fl.  pro  una  biga  *)  carbüuutu  (feria)  sexta  post  LaureiiUi. 
Summa  2  sex.  47  gr.  i  den.  2(>  fl. 

Aua  der  Rechnung  ffir  i 496/7. 
Distribnta  pro  campaua  iimdeada. 
10  fl.  pro  quinque  bigis  carbonum^  venerunt  ad  domum  biado- 

rum     circa  domum  cantoris. 
2  fl.  adhttC  pro  una  biga  carbonum. 

2  sex.  40  antiq.  Andreae  vectori  pro  lignis  addoctia  Sabbate  p. 

Nat.  B.  Mariae  (10.  Sept.). 
16  nov.  carpentario  et  Hermanne  quando  iverunt  ad  Molbiisen  pro 

ligno  querein  0  magno  adducendo. 
2  11.  pro  biga  carbonum  ad  domum  bladorum. 

1  fl.  renenae  pro  ligno  qnereino  maximo. 

2  fl.  vectori  de  Molbnsen  qui  adduxit. 


^)  Zweläii.LCüi;,'e  Fahre. 

^)  Ueireideiiftu«  —  Sp«iGber,  bladum  Q«tceide,  iraos.  bl& 
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10  nov.  Hl  rm anno  c  arsori  et  Ittori  dnabns  vicibus  ad  Molbusin  pro 

vialico  pro  ligno  magno  adducendo. 
2  sex.  20  ant.  Andreae  veclori  dedi  cgo  pro  lignis  addactts.  * 

Andreae  veclori  pro  lignis  pro  casa  stmenda 
32  sexag.  20  anliq.  ita  compatatum  in  praesentia  magisiri  Jobannif 

carpentarit. 

pro  lignis  quercinis  32  anliq.  pro  ^rbpina  dem  Holtzfortter. 
coDsninpserant  vectores  prima  Tice  cum  carpentario  in  Yanre  52 
antiq. 

Hie  in  ci?itate  dommodo  yeneranl  1  sexag.  pro  Tino  el  expenaia 
Ci4  antiq.)  14  personamm. 

Bibalos  20  antiq.  quinque  cnrrii»Q&. 

2  da  vice  consumpsenint  extra  24  antiq. 

HIc  in  civitate  pro  vino  et  expensis  27  antiq, 

Fibales  16  anHq.  vecloribus  et  iini  carpentario.  * 

Pro  pluteis      3J  sexag.  2  den.  pro  79  pluteis  iiiium  pro  5  den. 

20  sexag.  bonae  monctae  Andreae  dem  Zie^^elraacher  pro  hipidihus 
ad  coniputandum  et  computatum  simiiiler  post  Pauli  ilinda  Ja- 
nuar 1497). 

10  sexajf.  bonae  mün.  fer.  2  post  judica  eidem  (13.  Hftrz  1497}. 

pro  pluteis       sexag.  7^  antiq.  Sidert  Heyntze. 
pro  pluteis  3  sexag.  4  nov.  Hans  Trudt. 

Carpentario  eodem  die  2  sexag.  pro  iabohbus  quos  fecit  cum  lignia 
quercinis. 

26  nov.  Hans  Neczcze  pro  lignis  ad  casam. 
22  nov.  Hans  Wocke  pro  lignis. 

Doasbonas  sex.  TeineRessensi  pro  uno  ligno  quercino  doxitdeYsenach. 

5  sexag.  15  antiq.  pro  pluteis  molieri  ad  ancam. 

10  antiq.  Conrado  qoi  portavit  pluteos  ad  ecdesiam. 

8  nov.  1  den.  pro  sepo  ad  liniendum  lignum  querdnum. 

18  rinenses  fl.  vectori  sabbato  post  Cantate  (29.  April)  Andreae 

qui  attuUt  lignum. 
12  rinenses  fl.  eidem  pro  lignis. 
50  fl.  pro  stanno  ad  Lyptz  post  Jnbilate  (Mitte  April). 
25  rin.  fl.  pro  vectura  huc  ad  Erff'ordiam. 

•)  Fabner  ioa  Herzogth.  Gotha  auf  der  alten  Strasae  von  Erfart  nach  Mahl- 

baugeri.  ^)  Bretter,  c)  Gans  (ital.  occa,  frani?.  oye).  Im  Bröhlc,  naho 
dem  Dome,  stand  ein  Haus  „die  graue  (laDS**,  in  dem  Ulhcb  von  üat- 
t«n  während  aeinea  Aofenthalts  in  üirfart  gewohnt  hat 
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.9)  den.  bovae  monetae  pro  vassa  aperiamlo. 

'Cursori  pro  campani  fusore  2  sexag.  3  ant.  ad  Nossiam. 

6^  aiiLiq.  pro  tribus  pelvibus  •)  ad  casam  venerunt. 
6|  antiq.  pro  laringimbus  CO  ^)  argillam. 
12  antiq.  pro  cribro      el  serris 
i5  den.  pro  pilis      ad  argillam. 

10  antiq.  quos  campanifusor  exposuit  pro  a^seribus  ^}  ceriis. 

1  sex.  pro  lignis,  quae  receperunt  de  domo  me«. 

H  sexag.  pro  1  plaustro  i")  lignorum  ad  fornaces  fer.  lert  posfc 

Corp.  Christi  C3Qsten  Mai}. 
Bodem  die  35  nov.  pro  lignis  ad  fornaces. 
20  den.  pro  ovis  2  da  fer.  post  Corp.  Christi  (29.  Mai). 

Summa  67  fl.  114  sexag.  28  gr.  2  den.  1  Heller  usaalis  mo- 
netae et  1  den.  novae. 


1  sexair.  15  den.  pro  lig-nis  nd  (iuas  rolhas  0  quibus  voivilur  luraia. 
H  sexag.  pro  duabus  rolhis  ad  bigani. 

2  sexag.  pro  lignis  pro  domo  et  foniacibus  super  foveam. 
Eodem  die  36  nov.  pro  uno  plaustro  lijrnorum. 

32  nov.  eodem  pro  uno  plaustro  lignorum.  * 

3  nov.  librantibus  cuprum  per  totom. 
pro  pluteis  minoribus  28  antiq. 

2  sexag.  50  antiq.  pro  pluteis  magnis  sabbato  posi  octavas  corporis 

Christi  (27.  Mai). 
46  antiq.  7  den.  pro  pluteis  minoribus. 

23  antiq.  1  den.  pro  ovis. 

2  fl.  pro  uüo  liguo  quercino  de  Vbeuach. 
26  rinens.  pro  Irg^nis  coniburendis. 
Quinquag^inta  libr.  sepi  taienium  9  den. 
15  iiov.  pro  cera, 
15  den.  vor  spanssgron 

24  rinens.  pro  lignis  ad  acdificandum. 
2  sexag.  12  nov.  pro  pluteis  quercinis. 
pro  12  scamnis  0  4  sexag.  40  antiq. 

»)  PelviB,  ein  Mass  zum  Mrssen  trockener  Gegenstände,  Metze  vid.  du 
Gange  h.  c  ^)  Trichter  (?}.  c)  Sieb,  «i)  Säge.  «)  Trog,  f )  Latten, 
Tragstangen,  h)  Fuhre.  ßadscheiben  —  Walzen.  ^  }  Spangrün  d.  i. 
Grünspan  vid.  bpaten  (C.  v.  SUeler)  S.  709.  ^ )  Niedrige  Xigche,  Böcke 
vid.  Du  Gange  h.  v. 
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pro  walcxen  he^ebome  w«f  ebome  Andm«  veoM  1  Mxif  « 40  tnll^. 

1  fl.  pro  iigno  ad  comparendttin. 

2  sexag.  bonas  pro  ligiio  quorcino  de  ysenaob. 

Ctauss  Valken  fabro  sabbato  poat  bonifacii  (iO.  Juni)  2  sexag.  14 
antiq.  2  den.  et  solutus  est  usque  in  diem  compalalutu  eoiiem 
die  C?). 

20  den.  Henuatiao  pro  cribro  et  piügULMÜiie. 
2  nov.  pro  pin^ucdinc  ad  liniendimi  rotas. 

Sabbato  s(  ilicfl  \i^''iiia  Iriiiilal.  (20.  Mai)  42  aiitiq.  iaboralohbu^. 
Sabbalo  post  corporis  Christi  (27.  Mai)  1  sexag.  41  aniiq. 
S«bbato  poai  octavas  corporis  Gbriati  (3.  JunO  Hermanno  et  ioctta 

2  sexag.  44  antiq. 
Lapidicae  55  antiq.  eod.  die. 


Sabbalo  post  boji  i  fa  cii  (10.  Jun.  97). 

3  sexag.  >^  antiq.  Hermanno  et  commuiiibos  laboratoribuf. 
3  aexag.  20  antiq.  lapioidis. 

1  sexag.  12  antiq.  fabro  circa  Sciam  paulum  pro  6  forrbi  «d  eures 

campanae. 

pro  OVIS  12  nov.  die  sabbato  (Ende  Juni). 
36  nov.  pro  pluteis. 

3  antiq.  pro  stannts  seu  swarlen  *). 

35  antiq.  pro  aliis  stannis  ad  laborandum. 

2  sexag.  pro  slanuis  sexla  post  Viti  (10.  Juni). 

3  sexag.  7  den.  eodem  die  pro  nsscnbus. 

4J  fl.  pro  2  plauslris  liffiormn  \  iUk(Mi  ad  comburenduin. 

1  se.vflg.  pro  lijTno  ad  tMirnbureruiinii. 

4  sexag.  40  anliq.  lapicidis  sabbato  post  Viti  (17.  Juni), 
eommonibus  laboratoribus  4  sexag.  17.  antiq.  2  den. 

6  antiq.  eisdem  cum  1  den. 

4  sexag.  bonae  monetae  Andreae  dem  Eiegelbomer  pro  taptdibus. 
Adhoc  2  sexag.  bon.  mon.  et  16  rin.  sie  lapides  seinti. 

2  sexag.  pro  stannis  Syffart  Heyncse  tertia  post  Vili  (20.  Jun.). 
1  sexag.  12  antiq.  etiam  eidcm  pro  parvis  stannis  eodem  die. 

Cuiüam  sncerdoti  pro  arte  sua  propinavi  ^  fl.  de  consilio  certorum 

düininoruni. 


•)  Schwarten:  die  schleciitea  uoebenon Bretter, deren  eiae  Seita  die Bawariada 
bUdei  V.  Spaten  S.  1966.  Btannam  iit  im  dieaer  Bedeutnag  «abcikannt 
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Nontio  ad  MogOBtiam  pro  laplolda  dedi  pro  pretio  l|  texag.  2  noir. 
el  4  nov.  ^aia  jacoit  alfl»i  4  dies  exspectan«. 
Smima  78  aexag.  iZ  gr.  2  den.  8  II. 


Cursori  pro  fabro  5  nov.  an  den  mten  ad  faciendum  cleflfol 

cursori  ad  ysenach  8  nov.  quia  jacait  et  expectavit  diem. 
12  ren.  fabro  de  ysenach  qui  venit  ad  faciendum  den  cleffel. 

12  den.  pro  vinu  Tabro  hic  facienli  den  eleppel. 
6  sexag.  vectori  pro  argilla  et  arena. 

2  sexag.  6  nov.  pro  uno  plaustro  lignorum  vigilia  s.  Johann  Bapt. 

(23.  Jun.). 

9  sexagr.  computatas  eodem  die  iaboratoribus  laboranUbus  in  fuvea 
usque  ad  vigil.  Job.  Bapt. 

3  nov.  currenti  ad  Hoekirchen. 

2  sexag.  6  nov.  pro  lignis  edificii. 

Laboratoribus  Hermanne  el  aliis  Si  sexag.  6  ant.  vigil.  Johh.  Bapt. 

11  antiq.  exposmt  Henna nniis  pro  cultello,  straminibus  ei  pingoedina. 

5f  sexag.  die  s.  Job.  C^.  Jani)  pro  lignis  ad  ardendom. 

Z  sexag.  2  nov.  pro  pluteis. 

25  rin.  pro  lignis  3tia  post  Joan.  Bapt.  (27.  Jani). 

13  nov.  projicientt  arenam  et  qaaerenti. 

2i  sexag.  2  antiq.  pro  pluteis  dta  post  petri  et  pauli  (30.  Juni). 
Claus  Valke  1  sexag.  49  anliq,  pro  davis  vigil.  visitat.  C\,  Jali). 
Pawel  biscboff  46  antiq.  pro  elavis  eod.  die. 
1  fl.  fabro  minori  s.  ferralori     pro  ferramentis  ad  anres  campanae 

s.  pro  circulo  qiiodam  et  aliis  ligamentis  ferreis. 
40  antiq.  pro  stanuis  vigil.  Visitation.  (1.  Juli). 
Item  vigil.  visitat.  4  sexag.  15  antiq.  2  dun.  Iaboratoribus  coaimu- 

nibus. 

6  antiq.  pro  sagimine      ad  liniendum  exposuit  Hermannus. 

4  D.  pro  lignis  ml  fornaccs  altera  die  visitaiionis  (3.  Juli)  procura-' 

tori  dominorum  Schersmidt. 
24  rinenses  pro  lignis  quadris  *)  3lia  post  Visitation.  (4.  Juli). 
1  sexag.  5  den.  pro  pluteis  parvis  codem  die. 
pro  carbonibos  2  sexag.  25  ant.  sabbato  post  visitat.  (8.  Juli). 


•)  Kleppel  —  KlOpfal.  i»)  Hohenkirdiea  bd  Ooorgentbal.  •)  Haflichnildt 
fid.  Da  Caag«  b.  t.  4)^ehmMr.  d)  StoUea,  Bttebhola. 
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14  anliq*  2  den.  pro  clavis  fcrratori  ad  «anriet,  paulum 

5  nov.  pro  lignis  exposnit  domin.  Joan.  Fyscher. 
3  nov.  pro  arvina  ad  unfpiendum  folles 

6  nov.  pro  nna  sporta  ^)  carbonum  in  die  fusionis  caropanae. 

iO  sexag.  44  antiq.  laboratoribns  die  sancti  Kiliani  (ß.  Jali)  in  aep- 
timana  qua  fnsa  fait  eampana  (2 — 8.  Juli}. 

5  nov.  pro  semmellis     fabro  die  laboris. 

3  sexag.  pro  duabus  bigis  carbonum  (ivit  carpentarius  emere). 
325  fl.  pro  quinquaginta  diiobus  centen.  cupri  Ssemeler 

1Ü5  11.  pro  stanno  uno  vase  de  Auernbergk. 

Vectori  1  sexag.  30  antiq. 

emptori  ^  fl.  qui  emit  et  equitavit  illuc. 

laboratoribus  sabbato  post  margaretbani  Ciö.  JuUj  4  sexag.  7  antiq. 

2  den. 

eodeni  die  21  ontiq.  laboralinibiis. 

2  sexag.  bonas  pro  ligno  qucrcino  Carlliusieiisibus  restilnto. 

4  sexag.  pro  ligois  Andreae  vectori  pro  ügnis  restitutis  campanatori 

S.  Severi. 

3|  sexag.  fabria  pro  corum  refectione  die  sancti  Jacobi  (25.  Juli). 

6  Sportas  carbonum  Domino  Cantori  (sportam  pro  19  antiq.)  re- 

stiiatas  post  fusionem  campanae  facit  1  sexag.  18  nov. 

12  nov.  corsori  quem  mislt  cantor  ad  Stolbergk  pro  faciendo  den 

cleppel  campanae, 
Dominos  Leonardos  bis  fuit  in  Ysenach  in  negotio  fabrtcae  pro 
sumptibus  et  propina  dedi  unum  Cbristopbomm  argenteom,  va- 
lentem  12  nov.  in  pondere. 

13  anliq.  pro  arvina  ad  liniendum  rotas. 

1|  sexag.  11  anliq.  vor  blecb  und  drol  dem  fleschensmidt. 
16  den.  eodem  pro  clavis. 

1  fi.  ü  nov.  pro  ligMo  Cquod  cepil  de  domo  Decani)  quercino. 
2|  sexag.  pro  2.]  niillibus  clavurum. 

Summa  lateris  436  fl.  89  sexag.  34  gr. 

2|  fl.  lerraluri  Gcor^no  pro  2J  wagen  ysens  quinqne  ferris  ad  lor- 

mam  campanae  suppositis. 
1  fl.  eidem  pro  clavis  et  aiiis  instrumeutis  iactis  magistro  operis. 


*)  PanlBStrasse.  ^)  BlMebUga.  •)  Korb.      Bemmebi  vid.  Du  Gange  Ii.  v. 
•)  Name  das  gaaftnanni. 


Digitized  by  Google 


154 


1  sexag.  20  aiil.  pro  iino  plnuslro  lisrnorum  qiicrrinorom  c|uU  car- 

pcntariiLS  sabbato  jiosl  Lmireiilii  (12.  AugUilj. 
eodcm  die  i  scxanf.  16  aiitiq.  eotlem  die  pro  lijfiiis  qiiercinis. 

2  11.  labrü  da  llv.h^cnslüt]i  in  propina  ex  commissione  domiiioruni, 

11  den.  pro  olco  linieadi  campauam  ad  piiisanduiii. 
6  den.  pro  cribro. 

4  11.  el  iiiinin  scxa^.  lierinaiino  de  Gruiiinq-eii  pro  vecliira  rem»» 
magistri  campanifusoris  et  suüruin  famuloruii)  huc  ad  ErlTordiain. 

400  renenses  fl.  et  4  ungar.  magistro  pro  pretio  duarum  campa- 
narum. 

15  fl.  mng^istro  fusori  pro  expensis  quas  fecit  cuoi  suU  famulis  buc 

ad  erlTordiain  veniendo. 
Quinqoe  fl.  magistro  pro  vectura  vassia       sui  ad  patriam  dedi 

vectori. 

12  ß.  dedi  propinam  Tamulis  magisln  campanirusoris. 

15  anliq.  molitori  pro  vectura  facta  ex  praetorio,  de  domo  mea  et 

curia  carpentarii  consolatus. 
6  nov.  pro  cyrothecis  ^)  magistro  et  qualuor  famulis  et  carpentario. 
Ego  Johannes  de  Lasphe  emi  diversis  lemporibus  caldaria  et  species 

campanae  pro  3bn8  sexag.  et  3  nov. 
Carpentario  pro  spociebus  caiupanae  53  renens.  faciunt  3j  sexag. 

2  ai;t.  (?). 

48  nov.  iüiliuc  [HO  lanui;il)iis  id  est  bk'cii  ad  magnnin  campaimm. 
2  scopas  vini  (pro  20  de»,  eineiulo  S( opaiu}  propinavi  fabris  duin- 

iiiodü  rcrercninl  den  alden  «  Irpiifol. 
V«N  (ori  ad  Ca>si  1        vexit  niagislram  cairipaaai*  cum  suis  2}  (1. 
pro  exponsis  equuruui  cl  vecloris  cum  famulo  nifo  3}  fl.  cl  3  anliq. 
4  fl.  leonardo  dem  rymenstiydcr  pro  ligis  duabus  ad  inagnam  cam- 

panam  dy  cleppell  zcu  beugen. 
20  halbgosselem      ticiunt  17  nov.  Septem  den.  fabro  de  Uylgen- 

stat  pro  ligno  emplo,  ad  campanam  portabit. 
Communibus  laboratoribus  Uermanno  et  aliis  sabbato  post  nativ. 

Mariac  (9.  Septemb.)  1  sexag.  7  antiq.  8  den. 


•)  Effecten  vid.  Du  Gange  b.  voce;  vas  gleichbedeutend  mit  dem  vnrherge- 

hcnHen    v.'rtiira    rerum.  flandschuhe.     c)   ÜGSskr,    altstich sische 

ScheidiMiiüuzc.  Die  Hälfte  eiiios  PftMinigs,  von  Gossl;ir  bonanut:  sonst 
biesscu  sio  auch  Sclierf  oder  iielbiüg.  Scbmiedcr  Hauuwurt<;rbuch  der 
Münzkunde  b.  205, 
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30  fl.  dem  cleynsraet  vor  den  cleppel  in  dy  glocke  ex  conclosione 
doniinurum  doinjuica  post  nativitat.  Mariae  (10.  Sept.)« 

pro  stagno  einpto  a  Conczc  Prusser  in  Lyplz  pro  parte  ccclesiae 
nostre  dedi  cciitum  i).  et  duos  fl.  27  antiq. 

Kola  quod  summa  lotius  staum  empti  fuil  ducenli  scxagiiila  Ires 
fl.  et  3  ort!  *)  dedi  ego  ut  in  medietate;  dominus  Jodocus  dedit 
centum  30  fl.  et  18  ant.  et  terlia  pars  fuit  veudiU  pro  31  fl. 
el  6  novis,  siinul  conjungendo  facit  tantum. 

Suimia  lateris  584^  fl.  renal».  4  fl.  ungir.  14  sexMg,  29 
gn.  1  den. 


Distributft  fkbro  Baten. 

In  anno  prnelerito  recepit  3  eezag.  ad  computandam  prent  inde 
palet  pro  Iis  diversos  facit  labores  juxia  continentiam  nnlus 
cedulae  per  iatam  annum  sie,  quod  istae  3  sex.  sunt  per  eum 
solutae  et  compulatae. 

Seqnuntttr  nunc  ea  quae  fecit  ad  campanam  magnam. 

Zu  dem  ersten  eyn  grossen  gefirien  ringk  der  kost  eyn  halp  schock. 

2  gefirte  ringk  an  dy  locke  ^)  kost  16  no.  gr. 

Zwei  Riamellen  an  dy  wel  kost  eyne  6  gr. 

2  eyssen  u(F  dy  tocke  kosten  1  sexag. 

2  ör  ulT  dy  picken      gomachl  viide  erbeil  kosten  4  nov. 

4  newc  sclmfi'eln  ^)  kosten  eyne  8  gr. 

5  hawen  kost  eyne  8  gr. 

4  ringk  an  dy  well  kosten  21  nov.  ct. 

1  newe  t^abeil  zcu  dem  leymen  *)  kosl  <i  gr. 

1  tül  ^)  gemacht  uff  eyne  gabell  kost  2  gr. 

13  grosse  nayl  ^)  kosten  15  gr.  Item  44  —  1  sexag.  scherfl'iiayl 
vor  18  gr. 

1  eysen  an  dy  wagk  unde  eynen  rinck  do  vor  kost  2  nov. 
44  Pfennignayl  wacht  minus  1  den.  15  gr. 

'2  hemmer  da  er  dy  steyne  mil  gehawea  hat  kost  eyner  8  gr. 

2  hundert  boden  nayl  kost  eyn  hundert  9  gr. 


•)  Ort  =  ein  ViertheiJ)  daher  das  Viertel  eiuer  MQnze,  ?ide  Scbmieder  ].  e.  S. 
824.  b)  Docke,  Zapfen,  ürimm  d.  Wörterb.  II.  8.  1212.  «)  Picke,  die, 
sculptorium,  caelam,  iastrumentum  incisorium,  llgo  roctnllirus ,  rutrum. 
Spaten  S.  117.  «>)  Schaufeln.  «)  Lehm,  f )  Tullo,  Dülia,  eiagodrackte 
Vertiefung,  HOlse.  Grimin  II.  S.  1599.  b  )  Nagel. 
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1  grosse  oysseni  stange  kost  2  schock, 
das  hengcysseii  in  dy  glockc  kost  3  sexag. 
6  nayi  vor  12  den. 

4  iiayil  dy  kosten  16  den.  dass  naylwerk  ist  kommen  in  dy  weil. 
8  Pfenaigsnayi. 

3  picken  gestellt     kosten  12  gr. 

2  band  kosten  22  gr, 

2  gefyrle  ringk  kost  eyner  6  gr* 

2  grosso  ringk  linder  dy  glocken      dass  bet  kosten  2  sexeg. 
24  band  dy  da  sint  kommen  Aber  den  mantell  kostet  eyner  i  noT. 
2  gefirte  ringk  in  die  winde  kost  eyner  5  gr. 
,  i  memmell  an  dy  winde  kost  6  gr. 

2  nayl  uiuid  Scheiben  kost  4  nov. 

2  tzapphen  in  dy  ofTen  kost  eyner  1  sckock. 

1  newe  ax  kost  5  ni)v. 

4  eyssen  an  dy  zcwceriL'  olTtMi  «remuciit  kdstpn  !6  nov. 

4  schlechte  eyssen  uS  genait  under  dy  memmelii  kosten  16  nov. 
\)  Pfennigsneyll. 

5  hundert  bodennayl  I  hundert  9  gr. 

2  stos  yssen  zcu  den  offen  kosten  2  sexag. 

2  eyssen  an  den  sieten  ^)  mit  grossen  ringen  kosten  2  sexag. 
i  ringk  mit  4  hacken  umb  dy  glockenör  kosten  2  sexag. 
Dy  langen  yssen  in  den  mantell  syn  achte  yssen  kost  eyns  2  sexag. 
4  \%n'^c  yssen  der  kost  eyns  2  fl. 

Uff  den  slcton  zcu  binden  18  hacken  mit  rygelii  undc  mit  scheyben 
der  haken  wol  8  vorbundcncn  unnde  eyn  teils  angenalt  di 
kosten  ziusamen  2  sexag.  und  8  nov. 

1  Krugk  czu  dem  offen  mit  eyn  gefyrtcn  blal  unde  I  kroel  ^)  mit 
4  zacken  dy  kosten  eyn  schock. 

6  meyssel  zcu  der  glocken  seit  sy  gegossen  ist,  kost  1^6  gr. 

1  langen  meyssel  mit  einem  Oer  der  kost  9  gr. 

2  steynbicken  *)  gestellt  kost  eyne  i  scbtUingk. 

2  ringk  gemacht  an  eyn  krazwingl  C?)  * )  kost  1  — 8  gr. 


*)  Ventilat  I»)  SeUitten,  ScUnfi»  •)  aogenagelt       KM  :=  Bolto, 
Frisch  weiterb.  I.  S.  860.  II.  8.  125.  •)  SteiabldMi  =  Stdaf^clMB  «id. 

Bopra  Picke  uod  Spaten  I-  c.  f )  Kratz  oder  Krätz  nennen  die  Qlocken* 
giesser  das  Oxyd,  was  sich  aaf  dem  RinnstQek  bildet.  Dnter  Srali- 
Twiügfi  wird  daher  ein  iBBtroment  m  Eatfemuig  dea  iüraftaes  in  w- 
steben  sein. 
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aber  eyn  ringk  gemacht  kost  6  gr. 

i  pilen     da  sy  dy  glockeo  mil  hiuen  kost  8  gr* 

Meister  btnssen  S  grosser  nsyl  scu  der  Wellen  kost  1 — 7  den. 

5  per  band  an  das  glockeohoss  kost  34  gr/ 

200  del  nal  ^)  kosi  1  hundert  6  gr. 

Summa  lateris  60  schogk  5i  ant.  gr«  Z  den. 


DisMbiita  deleatori  kans  pilgriii. 

(Unter  den  an  diesen  geleisteten  Zablongen  befinden  sich  nur  einige,  die  auf 

den  Oloekenguss  Besag  haben.) 

12  bulUi.il  re\ir  an  die  offen  vor  eyn  G  nuv. 
IG  nov.  zum  biiigen  ®)  vor  dem  offen. 

1  püshel  Halpfuderich  reylTe  «^3  do  vor  10  gr. 

2  KalczübtT      vor  eyn  9  den. 

22  reyff  angeleit  an  dy  form  vor  i — 6  nov,  unde  12  den.  von  ey- 

nem  anzculegen  an  dy  form. 
2  borneymer  vor  eyn  6  den. 

1  grosse  Gelde     da  vor  8  den. 

2  reyff  «mb  den  lanffl  >)  vor  I  —  6  nov.  nndt  vor  dem  laofft  cau 

machen  16  gr. 

Summa  14^  sex.  4  gr. 

Notatar,  quod  ad  novam  campanam  Hans  Pilgerin  et  secundam 
dumtaxat  dedit  Septem  circulos  pro  35  ant.  emptos  et  laborem 
suum  rcmisit,  sie  quod  vx  circiilis  auliquis  aptavit  ad  aliam 
oampauaui  et  etiam  laboreiu  remisit. 
Snmma  per  se  35  gr. 

(Von  einer  an  die  Wittwe  eines  Schlossers,  qul  oblit  die  Tlslta- 
ttonisy  geleisteten  Zahlung  von  5  sexag.  50  antiq.  bleibt  es 
awelfeihaft,  ob  sie  sieb  auf  die  Glocken  beliebt.} 


J>istribEta  Hagistro  Haas  earpeBtarie. 

40  sexag.  dedi  pro  laboribus  singulis  factis  circa  domum  et  campa- 
nam magnam  computando  10  anliq.  pro  uno  die  pro  persona. 

•)  Beil.  1»)  Diilennigel  vid.  Infra.  «)  Bingen,  erlbrtiseh  fOr  bfaiden. 
Balffe,  nie  sie  flir  «in  halbes  FMer  gebrancht  vefdoi.  •)  Kalkseber 
oder  Znblr.  t)  Gelte,  bölsernes  OefiUs  adt  dnem  Eandgrift  Frisch  I. 
c.  I.  &  388.  s)  liaaft»  AbUnfrOhren. 
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de  2  da  campana  pro  parte  nostrae  ecolesiae  carpentario  qülnqiie 

sexag.  et  15  anliq.  pro  31]  dicbus  ad  nosUam  ecdesiam  spec- 
taiilibus  computando  diein  pro  10  antiq. 

Surtiiiia  carpeiilariu  45  scxag.  15  gr. 

buioma  lateris  66  sexag.  14  gr. 


Distributa  funifactriel. 

Compuiatione  facta  cum  fuiicfaclrice  dedi  eidein  pro  funibus  proul 

rectpentnt  carpentarii,  Uerniannus,  campanator;  dedi  eidein 
;  4  sex.  8  nov.  2  den.  usque  ad  festum  natmt.  Cbriati  anno  96 

et  solula  est  totaliter. 
Dy  glockengisser  haben  lassen  holen  zcu  dem  ersten  17  punt  HanlTs 

1  punt  vor  10  den.  facit  56  antiq.  2  den. 
darnach  sy  lassen  holen  9  punt  hanflTs  facit  30  antiq. 
Der  knccht  hat  geholt  10  punt  HanfTs  facit  33  antiq.  1  den. 
Dsii  i  ;u  h  ist  geholt  17  punt  hanffs  latit  56  antiq.  2  den. 
6  puiil  hanlTs  haben  sy  lassen  holen  facit  20  antiq. 
Docli  nach  ist  gehuit  9J  punt  liauirs  facit  31  antiq,  2  den. 
3  punl  hanlfs  haben  sy  lassen  iiulen  facit  10  anliq. 
Dy  knechte  haben  geholt  17  par  ciuven  *}  1  par  vor  ä  nov.  facit 

4  sexag. 

Dar  nach  sy  haben  lassen  holen  3  par  facit  15  nov. 

Darnach  ist  aber  geholt  3  par  claven  facit  15  nov. 

Der  Zimmermann  hal  lassen  machen  4  Seyle  dy  haben  gehet  78 
pundt,  1  punt  vor  eynen  sneberger  facit  5  sexag.  i2  antiq. 

Hermen  hat  geholt  20  strenge  eyn  vor  3  den.  laoit  20  antiq. 

Meister  Hans  hat  geholt  9  strenge,  eyn  vor  j2  den.  zcu  den  bloss- 
belgen  facit  36  antiq. 

Darnach  ist  geholt  ^  scl.ock  strenge  zcu  den  hlossbelgen  eyn  vor 
4  den.  facit  40  U:iImi. 

11  strenge  hat  der  ziunnerman  geholt,  eyn  vor  4  den.  fac.  14  an- 
tiq. 2  den. 

19  strenge  haben  sy  geholt  cadem  die,  1  vor  3  den.  facit  19  anliq. 
3  bessea  habent  sy  geholt  vor  3  den. 


»)  Kloben  Wolle  —  globus  lanao  Spaten  S.  1781.  Klobe  Flachs,  eine  go« 
wisse  Zahl  Ileiiiäeu  vuü  '60  oder  üO.  Frisch  1.  S.  ü^i.  Jb^cuäum  imi  quud 
Qlowa  didtor,  Menken  acriptor.  T.  I.  col.  700. 


I 
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Ich  Iinho  iivsryelien  4  aide  gr.  zcu  furione  von  dem  seyle  uss  der 

woge  uU  den  bcrgk. 
Das  grosse  seyl  hat  gchat  4^  ceal.  und  47  punt  i  puni  vor  cyn 

sneberger  facit  33  sexag.  8  anliq.  gr.  monetac. 
Summa  49  sexag.  33  gr.  1  den. 


DistrilMita  ]M*a  dnobas  aliia  «aMpanis  fanifaetriei  solvenda  eqiali- 

ter  per  ambas  «eelesias. 

Zcu  der  andern  formen  ist  gchoil  scu  dem  ersten  6  panl  liautT 
i  punl  vor  10  den. 

Darnach  habe  ich  oen      gosani  15  puiil  hanlT  by  meynen  schuler. 

üaniarli  3  par  cliiwcn  1  par  vor  5  nov. 

Darnach  hubc  ich  oimi  lassen  brensfen  7  par  cluwcii. 

Sy  haben  lassen  liuici)  4^  pniil  haitU'. 

Ich  habe  lassen  brengeii  iü  puut  hanlT. 

Summa  medielalis  2  sexag.  14  aiil.  i^r.  1  obol. 

Summa  laleris  51  sexag.  47  gr.  1  den.  1  ubol. 


Distributa  l'abro  Daten  pro  secanda  vice. 

Zu  der  ersten  glocken  nemlich  dy  band  und  dy  ringel  ban  Ich  an- 
dresa  gemacht  unde  das  gross  yssen  dass  durch  dy  oer  gehet 
das  kost  zcttsammen  2  schock. 

Der  clepffel  der  auch  gehört  zcu  der  ersten  glocken  kost  3  schock. 

8  hacken  kosten  9  gr. 

3  par  band  zcu  dem  hausse  kosten  9  gr. 

Au  den  swengel  zcu  dci  'iTüsscn  (jlookcM  cyii  klammer  kost  G  gr. 
Sunnna  sutnmarum  pro  iiiugnu  cauipaaa  j  sexag.  24  gross. 

habe  ich  dass  grosse  hengeysscu  aaderss  gemacht  in  dy  kleyne  glock 

dass  kost  18  gr. 
2  hundert  bodennayl  kost  1  hundert  10  gr. 
^  hundert  dielnayll  kost  1  hundert  6  gr. 
13  nayl  vor  13  gr. 

1  Stange  durch  glockenoer  anderss  gemacht  kost  13  gr. 
1  ringk  umb  dyselbig  glockenör  mit  3  backen  kost  i  sexag. 
7  nayl  mit  breiten  haweten  ^)  kosten  6  gr. 
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6  lange  yssen  anders  gemacht  nnde  ander  federn  daruff  gemacht 

kost  zcusammen  3J  schock. 

1  yssen  gemacht  ober  den  mantell  kost  IS  gr. 

7  meissel  nnde  pilen  gestett  *3  kost  1  sex. 

2  newe  roeyssell  kosten  8  gr. 

1  2capffen  in  dy  glockenspyess  kost  |  sexag« 
eyjx  gyesskellen  ^)  kost  gr. 

2  yssen  da  man  dy  glocken  hat  gebunden  uff  den  sielen  kost  8  gr« 

3  nayl.  kosten  3  gr. 

Summa  7  sexag.  43  gr. 
Summa  laleris  13  sexag.  7  gr. 


Es  folgen  nun  in  der  Rechnung:  Distnbiiii  [iio  2da  campana 
sperialiler.  Exposita  communia  pro  duabus  cum[>anis,  nna  B.  M. 
Virginis ,  altera  S.  Severi ,  quae  sunt  solvenda  aequaliler  per  ambos 
magistrus  fabricac  anibarum  eccltii>iarnm ,  die  auf  70  schock  37  gr. 
2  den.  (tacit  mediclas  35  sexag.  18  gr.  2}  den.)  abschliesst,  — 
Dislributa  varia  —  Summa  25  sexag.  50  gr.  1  den.  2  11.  —  Di-- 
stributa  pro  2  da  campana  pro  cupro  et  stagno  —  Summa  2^  ü, 
6  sneberger.  —  Distribula  in  dedicatione  —  Summa  21  fl.  30  se- 
xag. 18  antiq.  gr.  1|  maldre  frumenti,  V.  quarlalia  avenae.  »  Di- 
stribula in  dedicatione  pro  prandio  et  potagüs  »  Summa  IS  sexag. 
55  gr.  i  den,  —  Den  Schluss  bildet:  pro  expensis  eampanaefu- 
roris  et  ministrorum  67  sexag.  27  antiq.  2|  den.  12  flor.  ut  latius 
in  registro  expensarum  inferins  continetur.  Summa  Snmmarum 
omnium  expositomm  1856|  flor.  rhen.  4  Ungar.  975  sexag.  4)  den. 
Doch  betreffen  diese  Ausgaben  nur  theilvreise  den  Glookenguss. 


üeber  die  Ausgaben  für  Beköstigung  des  Meisters  und  seiner 
4  Gehülfen  wührend  15  Wochen  (v.  16.  iMai  bis  25.  August  1497) 
ist  ein  genaues  Journal  geführt,  woraus  sich  ermiUein  lusst,  welche 
Speisen  und  Getränke  läßlich  verzehrt  norden  sind.  In  den  ersten 
7j  Wochen  bestritten  die  Canonici  B.  Mar.  Y^-g.,  in  den  andern 
die  Severenses  die  Kosten. 

Im  Einzelnen  dürfte  aus  diesem  Journale  Nachstehendes  von 
besonderem  Interesse  sein; 


»)  Gestählt        Giesakellc,  Kelle,  ein  grosser  LOffel  mit  langem  StieL 
Fxiflch  I.  H  609. 
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Tertia  feria  poal  Ptonthecosteo       Mai)  caapaniteor  yenit  coa 

4  faaralis  el  tmc  de  sero*)  el  pro  praadio,  nl  iequitnr  h  den.  pro 
oria;  4  den.  pro  Mrttiro;  5  den.  pro  Tino«  Soonna  7  anl.  gr.  A  9  dea. 

Onnia  ferla  (17.  Mai)  fail  jejoniQm  qnatnor  lemporum  pro 
CHFpone  ^)  41  anl.:  pro  buttiro  11  ant.;  pro  ovis  el  ullis  •)  6anl. ; 

pro  älruiiiulo  ^}  4  ant.;  pro  butiro  ad  commedendum  et  cnrnibus 
74  den.;  pro  Hyrssen  3  den.:  pro  lacte  4  den.;  pro  vino  mane  el 
sero  (i  den.    Summa  39  »itt.  minus  obolo. 

(Quinta  l'eria  CtB.  Mai)  pro  assaiura  *)  6  ant.;  pro  carnibus  bo- 
vinis  7  anl.;  pro  agnello  4  ant.;  pro  croora  et  talsa  2  den.;  pro 
pullis  15  den.;  pro  vino  5  den.;  pro  farciminibus  ')  1  nov.  Summa 
27  anl.  2  den.  1  nov. 

Feria  sexta  (19.  Mai)  pro  carpone  lOant. ;  pro  struinulo  2  anl. ; 

laiiiiüus  el  iu|MS.«)  4  den.;  pro  ()\is  b  den.;  pro  lavio  4  den.; 
pro  vtnu  1  nov.;  pro  i»peciebua '^j  1;^  den.  Summa  23  anl.  c20anL 
1  nov.). 

Sabbato  (^'ZO,  Mai)  pro  butiro  13  ant.  1  den.;  pro  carpone  2 
Qov.;  pro  strumulo  7  den.;  pro  ovis  6  den.;  pro  lacte  4  den,;  pro 
pütrocillino ' )  3  den.;  pro  vino  3  ant.;  pro  buttiro  2  sex.  Summa 
Z  nov.  16  ant.  21  den.  2  sex.  (oder  29  anl.  2  sex.). 

Donimca  triiiitatis  (21.  Mai),  Nihil  quia  tunc  expoosts  occle- 
iiae  utebantur  simÜiter  2  da  feria. 

Terliu  Icria  posl  Trinitatis  Mai;  H  anl.  pr»»  assaiura;  7  anl. 
pro  carnibus  bovinis;  1  dt?n.  pro  caniilms  ^);  1*2  den.  pro  vino; 

5  ant.  pro  puUo.  —  AiTuerunt  de  sero  commedeules  Hermannus 
cum  2  sociis  el  aUi  et  tempore  sunt  oclo  persoaae  solvens.  Sumoui 
24  anl.  i  den. 


Abandbrod.  ^)  Karpfen  ?id.  Oa  Cange  tu  w,  •)  ollis  oUit,  ollui: 
taurus  vid.  Du  Cacge  h.  v.  30  scbock  oromm  ~  et  90  ollos  Chronic. 
Florentii  Episc.  ap.  Kccard.  de  ori^^  domas  Sax.  col  59  )  Vielleicht 
aus  dem  Dentscheo:  Strumpf  oder  btrützel,  einer  Art  Backwerk.  (Frisch 
1.  c.  8.  849.  Spateo  8.  2214)  gebildet.  Braten,  f  ]  Wurst  t)  copa 
—  copuilia ,  t'ine  Art  Speiiegerlcht ,  Oehackteg.  ^)  tSpeciüS:  aromata. 
Oallia  etipiced  Du  Cauge  U.  v.  >  )  PeuociUuu).  Pt^tersilie  vid.  Du  Caage 
fe.  f .  k)  YleUeioht  Kaimehl  —  Zimmt.  Wabrsebeinlieliar  eis  ma 
Wftnea  dar  Speisen  henatitss  Kraal,  da  sa  hln^  BBsanmaa  adl  Pe- 
irodUam  fsaanal  whd »  «eaa  aiehl  alwa  QaaAl  darnUr  sa  mattUa 
iü  m  canataa  Bnt  Di«.  WtaMi.  d.  lomaiL  flpfllL  10& 

It 
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Ouinla  feria  seu  die  Corporis  Christi  (25.  Mai)  8  ant.  pro  as- 
satura  vUulina;  8  ant.  pro  assalura  agniaa;  10  ant.  pro  caroibus 
boviiiis;  6  ant.  pro  caniibus  niutoninis  5  ant.  pro  inlesiinis  et 
jLcure  viluli;  1  ant.  pro  Ryss;  3  ant.  pro  vino;  i  Obol.  pro  pe- 
trociilino  (ist  bereits  vorher  angerechnet);  41  ant.  in  Summa. 

Sabbalo  (27.  Mai).  Huc  cessavit  Dr.  Aldeadorff  cum  fahiulo. 
Not$.  Hic  dedi  ad  provisionem  25  nov.  pro  buttiro  ad  comiue- 
dendam  in  panibus ,  prent  solent  campanifactores  etc. 

Am  29.  Mai  (MoiUag)  gab  eg  dreierlei  Fleisch,  Riad-»  Schaf- 
und  Schweinefleisch. 

Am  31.  Mai  erhAii  der  Meisler  ausser  Wein  auch  ßimbeckisch 
Bier  was  sich  vielfach  wiederholt. 

Am  14  Juni  habui  hospttes.,  tum  comederunt  necam. 

Sabhato  C22.  loli)  fuil  dies  Mariae  Magdalenae  et  confratres 
commcderuni  in  domo  roea,  nihiiominus  carpentur  el  magister 
cum  famulis,  pro  quibos  omnibus  computeiitur  15  novi. 

Quarta  feria  (16.  Au^;.)  wird  Mos  Wein  and  Bier  gezecht  und 
werden  blos  Fische  gespelsst:  quia  fuit  fusio  campananun. 

Von  diesem  Zeitpunkt  ab  ist  das  Journal  so  unsauber  gefabrt, 
dass  CS  nicht  möglich  ist,  es  vollständig  zu  entziffern.  Am  Schlosse 
desselben  heissl  es: 

Summa  expensarum  ccciesiae  B.  M.  V.  usqiie  ubi  Severeuses 
iDcepcniiil  solvere  (15.  Juli)  47  sex.  4t5  ant.  1  ob.  — 

Summa  Summarum  expensariini  ab  eo  tempore  quo  Severenses 
inceperunt  solvere  cum  dominis  de  b.  Virgine  38  Sex.  Ii  aai.  1  den. 

In  hac  summa  non  sunt  computati  panes  praebendales ,  quos 
ego  Juh.  de  Laasphe  integre  addidi,  item  non  sal,  nec  species,  üOtx 
casei  sunt  computati,  et  si  quae  sunt  alia. 

Super  hoc  solvendae  sunt  6  Dice  **)  pro  panibus  et  13  tunoe 
cerevisiae,  computando  duas  tunnas  pro  0.,  1  Tuoa  dominus  Jodocus. 


»)  fitauBilflsiach,  fraas.  booUmi.  b)  Werdm  bektetigt,  elbvm  earpere,  ea> 
sen.  •>  Viellaicht:  Diekan  odsr  IMekmwohsn,  GaldiigMaBhaB,  dna 

MQnxe  im  Werthe  eines  Oaldens,  welche  in  Oesterrekh  asft  U79,  in 
Sacbseo  seit  1485  geprägt  wurde.  Scbmieder  Handwörterb.  d.  Münz- 
kunde S.  121.  —  An  die  gleichfalls  im  15.  Jahrhundert  in  Norddeutich- 
land  ftufgekommeoen  Düttchen  kann  man  Lier  deshalb  nicht  denken, 
weil  ihr  Werth  —  etwa  l  Grosulitn  —  dem  tTtgeiisilin Je  uicht  eatapre- 
ehen  wQrde.  —  Suubi  ibt  di^hü  dicu  im  muiei&lierliclieji  Latein:  Habe- 
rolle,  Kertfcli,  vid.  Du  Gauid  h.  ?. 
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Nola :  quod  sunt  6  septimanae,  una  die  minus,  quibus  diirn- 
verunt  expensae  cum  Severcnsibus  el  pro  persona  moa  defaicelur, 
proui  vi4etttr  aequum  proportionem. 

Pro  Ulis  6  s^plioMnis  dedi  bart>«eionsori  7  soi.  pro  ma^tro 
•t  famolis  suis  sc.  cainpanifusoribus. 

Famtilo  qui  coxtl  et  forum  visitavit  *>  et  omnia  respexit  tola 
die  in  cofuina  pro  laboribas  promisi  qulibet  septimana  4  nov,  facil 
pro  6  aeptimaiiis  24  no^. 

Aus  dem  Vorslehendeo  ergtebt  sich,  ^ass  der  Magiaker  Fabri« 
cae  Job,  de  Laapbe  nicht  nur  unmittelbar  für  die  fiekdstigung  ge- 
soiigt,  aondera  auch  mit  gespeist  hat,  selbst  da,  wo  dieae  auf 
Rechnung  des  Severistifts  ging. 

Unter  den  maDcberlei  guten  und  nahrhaften  Gegenständen,  wel- 
che den  Glocfcengiessern  zur  Kost  dienten,  kommen  namenilich  vor: 
Rüben  —  Hirse  —  Bohnen  —  Brbsen  —  Senf  —  lileine  Pieche  — 
Halpfysche  CSiliülloa  v.  Füsch  1.  S.  400)  —  Lucien  (Hechte)  — 
kaipfen  —  Aale  —  Mittelfiscbe  —  geräuchertes  Schweinefleisch  — 
junge  Hühner  —  Gebratenes  aller  Art  —  Hessen  (Uasen)  —  Ein- 
geweide (Gekrösej  —  Ltber  —  Lunucii  —  Zungen  —  Schvveins- 
köpfc  —  Scbvvoiüsfüsse  —  Kirschen  (^ceruse). 

Am  13.  August  3  scopas  viui  cum  unu  nosellu. 

Am  Sonntag  den  20.  Augnsl;  6  den.  pro  Dychhwin  (klosse  ?), 
8  ant.  pro  pisce  assaada.  (Aschüsch  —  Asche  —  Lacbsforelle.  — 
Grimm  i.  S.  578.  Frisch  1.  6.  38.) 


Aurli  in  dem  von  dem  rna^nsl.  Fabric.  Peler  Petz,  der  in  die 
Stelle  des  iuzv%isclien  zum  Weihbischof  beförderten  Job.  v.  Lasphe 
getreten  war,  gelegten  Rechnungen  für  149'/^  und  149S/9  finden 
sich  noch  mannigfache  Ausgaben ,  die  sich  auf  das  Aufhünget)  und 
die  Einweihung  der  Gloclcen  beziehen,  so  in  der  erstereu  in  dem 
Abschnitt  Distributa  varia: 

9  sexag.  computavit  carpentarius  pro  tabore  sedis  campanae  Osanna 
wellen  zu  machen  und  helffen  hengcn  4ta  fer.  ante  purificat. 
B.  H.  Vf  (31.  Juni  i496>. 

86  gr.  eodem  die  fOr  ein  Rimen  in  die  glockeu  emit  dominus  Job. 
Kil. 


• )  Die  EiakAufe  »ol  dem  Markte  bftKtfgts. 
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14  fl.  dem  glockenhenp-er  de  pretio  condacto. 

£idem  3  fl.  pro  propiua  ox  jussii  dominorum. 

18  gr.  fabro  in  monto  s.  f^etri  pro  carbonibus  ex  jttss«  dominorum. 

Faria  3lia  post  oculi  (20.  Aiärz)  cüiiduxerunt  domiai  mei  den  cle- 
ppffelmadier  [de  feltci  oppido  ut  perficeret  novam  tintinna- 
biilaiii  naxinae  campanae  in  pondere  4)  cent.  pro  90  fl.  Si 
bene  egiaset  io  via  propinae  dao  fl.  deberenl  avperad^.  Ciii 
ex  inase  dominorum  in  prinua  dedi  3  fl.  21  pr.  pro  oxpenaia 
kic  faclla. 

5  fl.  dedi  eid.  per  dormltorialem  ex  jutau  dominorum  ad  me  miasvm. 

1  Mxag.  24  gr.  carpeniario  euntt  com  ipso  de  Heiligeiialatt  deppfel- 

mecher  7  milliaria. 

42  gr.  eidem  carpeniario  enntl  In  Urnen  pro  lignls. 

55  gr.  eacbenbach  imn  pantbir  pro  variis  instronientis  pro  magna 
campana  necessariis  nondum  solutis  ex  jussu  dominomm  dedi. 

33  gr.  Hans  Koch  cunti  iiniim  miliare  ullenus  Uciligeastat  soUici- 
tauti  pro  ligulura  tan^panae  Osanna. 

33  gr.  eidem  eunti  denuo  illue  ne  linlinabulum  flerel  soHlcitanli. 

2  fl,  21  gr.  für  cyn  weliüch  linwant  pro  oaimsns  caiiipLiiiaruia. 

43  gr.  2  den.  pro  duodedim  uIdls  ejusdem  panni  claus  siowilz  cmit 
b  gr.  iis,  qui  deposiuTunt  Inpidos   anle  bencdiclioneir^  cainpanae 

junctos  t'\  trnntaUs  iesto  pusuerunt  reposuerutiique  eUam  ri- 

gando  eccii'siain. 
24  gr.  sartori  Slowitz  pro  htbore  camisiarum. 
aide«  sartori  pro  labore  40  gr.  auss  den  bemden  vier  Alben  xu 

macben. 
8  gr.  pro  expeiisis  sartori. 

13  gr.  Henrico  Same  pro  tampadibus  et  vitris,  quibns  usi  erant 
circa  magnam  campanam  nolni  dare,  nisi  ex  Jusau  dominontn. 

7  fl.  4  gr.  buic  qui  conßavit  18  schiben  ^)  au  der  groaaen  gloclien 

babent  in  pondere  bundert  46  libr.  1  libr.  vertonet  fQr  1  sne- 
berger  die  arbeit;  3  libr.  bat  der  meister  dorcxu  getban  t 
libr.  torionel  für  splse  und  erbeyt  2  aneberger.  Darflber  bat 
er  1  libr.  geacbenkt  computamus  in  praesentia  cfy[pentariL 

8  gr.  gescbenk  den  knecbten  zu  verdrincken. 


ft)  Ueiligeostadt  ^)  8cheib(ri  nennen  die  Glockengiesspr  die  Eisenbleche, 
wakht  Mif  die  obern  Seiten  des  M^nt«  i<  geieut  werden,  damii,  dieser 
ikb  nach  dem  Quas  Iticbt  »iiMea  lAaau 
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Distribnta  ]>ro  ligais  «laercmis  ad  sedem  magiiae  eunpauae. 

1  sexag.  9  gr.  carpeoUrio  pro  sumpUbus  zu  feilen  10  eichen  m 
kefTernberg. 

1  II.  dedi  carpeniario  qmrta  paschae  ad  secandon  iigna  ex  jnsni  d. 

cantoris. 

1  fl,  eontt  carpentaHo  in  WaHtenhasen  et  Isennaoh  pro  imnptibna 

6ta  fer.  posi  quasimodogeniti  (27.  April). 

2  fl.  carpentario  dum  iret  cam  tamalis  za  beslahen  priora  lignc 

aecta  ex  iaara  dorn,  cantoris  in  die  Johannta  ante  portam 
(6.  Mai). 

5  aexag.  40  gr.  dedi  carpentario,  dedi  gereehint  34  taglon  pro  lig- 

nifl  cesis  et  aptalis  quantum  ad  laborem. 
7  aexag.  5  nov.  gr.  Toctori  Helnlz  Koch  condaeto  per  carpenlariuai 

10  lipr.a  dncenfi  de  Keffcrnberg. 

1  sexag.  55  gr.  carpentario  praefata  ligna  10  aplando  pro  labore. 
2|  il.  Tolle  Riesen  inoiauli  bni  Kalcnberge  pro  duubus  lignis  in 

quadrum  aptatis  pro  lignis  et  vectura. 

3  fl.  praefato  Tölle  Riesen  pro  2bus  lignis  majoribus  priuribus  in 

praesenlia  «^arpentarii.  Dominus  canlor  forum  ■)  commcndavit. 
3  fl.  praefato  Tolle  iiisen  iiti  prioribiis  qualificalis  tiuobus  lipnis. 

2  gexafr.  1^  er.  pro  vectura  duorum  lignorum  ex  neniore  Kroll 

ductorum  3lia  rogationum  (22.  Mai). 

3  aexag.  45  gr.  pro  vectura  triam  lignorum  ex  Kroll  nemore  duc- 

torum pro  quolibet  25  nov.  gr. 

5  fl.  dedi  pro  vectora  qaatuor  lignomm  de  Almcnsahnaen  ex  juM 

dorn,  cantoris. 

4  sol.  pro  bibalibua  dem  waltknecht. 

3  sexag.  45  gr*  pro  vectara  trium  lignoram  ex  Kroll  nenore. 

2|  aexag.  dedi  Eberwein  dno  ligna  addncenti  de  Kroll  sabbato  poal 

atcenaionia  C26.  Hai). 
1  sexag.  15  gr.  pro  vectura  aniita  ligni  dacti  de  Gnuien  joialt  ca- 

qellanus  dorn,  cantoris. 

6  sexag.  pro  labore  carpenlarii  de  anpradictis  lignis  aptandls* 

Sfuniaa  17|  flor.  35  sexag.  48  gr. 


«}  Forom  pro  piitie  rerom  noallini»  qao  scOiost  in  Mt  disliabl  solsat 
Da  Oiflfa  b.  V. 
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Aus  der  Rechnung  von  1498  —  1499. 

D«  mumuiibiis  laboroforibu. 

Sabbato  post  assinnpLioiHS  Andreae  cum  uno  socio  8  Tagion  im 

Thorm  abe  zu  brechen  fac.  35  gr. 
lo  vir^nlia  b.  Yirginis  4  lieifknechten  den  Stul  zu  richten  8  Tagion 

40  gr. 

S^ibbalo  post  Oiiasirnodi  iM mli  (13.  April  1499)  Andreae  cum  sociis 
(lestruendo  testuüiein  *)  17  Tagion  —  1  sex.  25  gr. 

In  virgilia  Adolarii  Andreae  cum  sociis  (20.  April)  das  obersi  ge- 
welbe  abe  zu  nemen  24  Taglon  —  2  sex. 

In  die  S.  Viti  (15.  Juni)  iisdem  cn  süssen  des  änderst  Gewölbe  22 
Tagion  fac.  1  sex.  50  gr. 

Sabatto  post  Margarethac  (13.  Jul.)  eisdem  sa  nisten  and  siben 
Stein  und  Kalch  ad  claadendam  testadinem  saperiorem  37  Tag- 
Ion  fac  3  Shock  3  gr. 


IHstribato  varia. 

14  II.  pro  magno  ligno  in  Walssleiben  empto  wa  der  Wellen  uff  die 
grossen  Glocken. 

36  Schock  18  gr.  ffir  ein  Seile »  helt  5  Tzentner  26  tf,  Intter  i  U 

fflr  3  gr.  die  grosse  Glocken  uff  xd  sihen. 
Domini  de  capitnlo  convenerunt  cum  carpentario  de  omni  labore, 

campanas  novas  respicientes^  sedes  et  suspensionem  earuniicm 

200  aureis ,  cui  pro  nrra  ^)  ju^mis  swm  dare  ■  11. 
4  fl.  2t  nov.  gr.  pro  vecligali  ")  tintinabuli  de  partibus  infcrioribus 

usqne  huc,  in  pondere  habentis  5  Cenloncr  minus  7  fif. 
^  gr.  Andreae  dedi  für  ein  Rimen  zu  dem  newen  KIepp*'el. 

4  gr.  dem  Glockener  pro  reformatione  lig-neae  campanae. 

16  gr.  2  den.  für  5  Stobeeben      Bierss  trabenlibus  magnam  C8m> 
panam  ex  jussu  dominorum. 

5  Schock  zu  machen  die  Pfanne  zu  der  grossen  Glocken  in  prae-» 

santia  carpentarii. 
2  Schock  für  einen  grossen  Treger. 


♦  )  Gewölbe,  arrha,  Har'lzeld  c)  Fabrlolin.  d)  StObgen:  raensnrae 
geuus,  quatuor  cäntbaros  contiaens,  ein  Sittbchea  Bier;  congius  carevi- 
aiae.  Spaten  8.  2216.  17. 
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40  gT.  dedi  den  HeliTknecItten  die  Glocken  zu  siehen  per  duos 

inenses. 

16  gl"-  7.\\  malea  das  untere  Geweihe. 

Die  Bogen  zu  slis^sen  zu  dem  obersten  Gewelbe  geholt  2  Centoer 
12  tf  fileyes  facil:  7  Shock  3  gr.  1  f Or  6  den.  gerechnet 


Aus  den  Rechnungen  von  1495  — 1499  ergeben  sich  fiir  die 
Geschichte  der  Kochkunst  noch  folgende  Einzelnheiten: 

Alte  uttd  junge  Hühner  —  Gebratenes  ia  jeder  Fora  —  Lamm- 
fleisch —  PfefTerkuchen  —  Ryss  —  12  ant.  pro  onii  passb  Ckleino 
Rosinen)  —  S Mosel  Crem  von  guter  Milch;  lactis  et  crena  —  ge- 
wöhnliche Milch  ad  pulmendnm  (Brei).  Acetum  —  1  Ooarl  Salssen 
(Sauce,  ital.  Sulsa,  Diez  Wörlerb.  der  romanisch.  Sprache  L  6. 

—  gesalzene  Fische  —  gesalzenes  Schweinefleisch  —  casei, 
ftrina,  petuliuum,  mellis,  sal ,  butlir,  Zuckari  Zinciber,  piper,  cro- 
cus,  cariotülium  (caryopliylluin ,  Gewürznelken)  —  Torten  —  Lan- 
berker  Bier  für  den  Meisler  und  die  Herren,  Naumburg  er  Hausbier, 
ßti  liauer  Bier.  Lawensteincr  Cd.  h.  Bier  aus  dem  Erfurter  Raths- 
keiier,  welcher  der  Laueiistem  liiessl. 

GareopboUs  2  Lot  (garioüiumf  gahoiilus  pro  cariopbyUiun.  Du 
Cange  h.  v.  — 

Eyerschyt,  Eierschitgen  (Schüttgen,  Schittchen  wird  in  Erfurt 
ein  feineres  Backwerk,  das  die  Form  eines  linglichen  Bredes  hat, 
genannt).  •  

Auf  die  Verhällnisse  der  ^ firschigdenen  Geldsorlen,  in  denen 
die  Rechnungen  geführt  worden,  gegen  einander,  sind  ein  Licht  zu 
werfen  nachstehende  Positionen  der  letzteren  geeignet« 

Aus  der  Rechnung  fQr  149V^ 
1|  flor.  =  1  fl.  42  gr.  Der  Gulden  also  =  84  Groschen  oder 
i  Schock  24  gr.   

Et  quia  summa  distrihutorum  in  florenis  excedit  summam  per- 
ceptomm  in  florenis,  idoo  moneta  resolute  fuit  ad  anrum  et  XXIX. 
gfossi  novae  monele  leonine  pro  floreno  computati. 

Pro  pUiteis  3j  Schock  2  den.;  es  sind  79  piulei  &  8  den., 
macht  632  den.  —  3^  Schock  210  gr.  4  3  den.  =^  630  den.  2 
don.,  also  1  gr.  =  3  den. 
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6  sporlHS  carbununi  ä  19  ant.  gr.  =  114  ant.  =  1  sex.  18  novi 
gr.  Diese  18  novi  gr.  =  54  antiq.  gr.,  also  3  ant  =  i  nov,  gr^ 
mithin  20  novi  grossi  =  1  sex.  anl* 

20  Halpgosseler  faciunt  i7  novi  7  den. 

14  Paar  Clawer  A  5  novi  gr.  facll  ^  sex.  Das  Schack  aiio 
20  novi  grossi. 

4  Seile  wiegen  78  &^;  1  U  kostet  1  Schneeberger,  macht  5  sex. 
12  «nt;  das  Schock  ist  also  =  15  Schneeherger  und  SSchoeeber- 
ger  s=  12  antiq.   

Das  grosse  Seil  wiegt  4|  Centner  47  S»;  der  Centner  zu  100  U 
mcht  497  ü  i  Schneeberger;  die  487  Schneeherger  =  33  Schock 
5  antiq.;  also  das  Schock  =  15  Schneeberger  und  8  antiq.  =  2 
Schneehergern.  _____ 

Aus  der  Rechnung  für  1498/^ 
Item  die  Bogen  xn  schliessen  xu  dem  obersten  Gewölbe  geholt 
1  Centner  12  AT  =  112  tf 

206i  U  also  2  Cciit.  6^  af. 
(nicht  2  Cenlner  11^        wie  durch  einen   Schreibfehler   in  der 
Rechnung  steht.)    Das     kostet  G  dea.,  also  das  Ganze  1269  den. 
oder  in  Groschen  ä  3  Denare  423  Groschen;  mithin  richtig  7  Schock 
3  Gn   

Emi  32  pluleos  ä  5  den.  =  160  den.  =  17  novi  gr.  7.  den. 
Es  ist  also  ein  novus  grossus      9  Denare  oder  3  gr.  antiq. 

6  Kasten  Sand  k  4  novi  gr.  =  1  sex.  12  gr.,  also  20  novi 
gr.  =  1  sex«;  4  novi  gr.      12  antiq. 

Nach  dem  Vorstehenden  war  also  ein  Schock  (sexagmia)  glcidi 
I  Gnlden,  oder  15  Schneeberger,  oder  20  Neuen  Groschen,  oder 

60  Allen  Groschen  Ä  3  Pfennigen.  An  Allen  Groschen  gingen  mit- 
hin 4  auf  einen  Schneeherger  und  3  auf  einen  Neuen  Groschen. 

Nun  wurde  der  GoldLTuhlen  —  und  nur  von  diesem  kann  die 
Rede  sein,  da  der  Gnldt  n  als  Silbergeld  nicht  vor  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  aufgekommen  ist,  wie  es  denn  auch  in  der 
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angeführten  Sleüe  ausdrücklich  heisst:  moneta  resolnla  fuit  ad  au- 
rum  —  nach  dem  Beschlüsse  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1495 
zu  18}  Ktral  fein,  und  in  107  Stück  von  1^  gemischter  Mark  oder 
m  Stück  von  der  einzelnen  Mark  nach  cölnischom  Gewicht  au*- 
geprigt  (Klotzsch  Versuch  e.  Cbur- Sächsischen  Munzgeschichte  S. 
241.)  fir  kalte  also  nach  iieBtigen  Geide  den  WerU  von  2  Thlr. 
12  Sgr.  inreiiaflaciu 

Bar  Wertli  des  ungarischen  Gnidens  verbäll  sioK  za  dem  des 
rheinischen  wie  fttnr  sa  vier  (Klotssch  K  c.  S.  159),  betragt  also 

nach  heutigem  Oelde  3  Thaler. 

Nach  dtm  vursUhtnd  angefirebenpii  SVerlhe  des  rheinischen 
Goidguldens  stellt  sich  der  des  Sciun  kcs  auf  1  Th!r.  21  Sgr.  5  Pf., 
der  des  Schneebergers  auf  3^  Si?r. ,  der  des  Neuen  Groschens  auf 
2  Sgr.  7  Pf.  und  der  des  Alten  Groschens  auf  ca.  10  Pf. 

Die  Scbneeberger  Groschen  (Schneber  oder  Schnieber),  da- 
mals eine  noch  ziemlicb  neue  MQnze  —  sie  kommen  mit  einer  H- 
beren  Jahrzahl  als  1496  nicht  vor,  doch  mögen  sie  schon  vorher 
einige  Zeit  ohne  Angabe  der  Jahrzahl  geschlagen  sein  —  wur- 
den 81ölhig  beschickt  und  zu  95  bis  97  aus  der  gemischten 
Mark  geprägt;  21  sollten  im  Werihe  einem  Goldguldcu  gUich 
sein,  wonach  der  Einzelne  nach  heuligem  Geldc  Sgr.  werlh 
sein  würde,  was  mit  der  obigen  Rechnung  ziemlich  überein- 
stimmt. (Klotzsch  1.  c.  S.  222  fgg.  Pürkert,  das  Münzwesen  Sach- 
sens S.  8 — 10.)  Leol  man  der  Feduclion  jedoch  nur  den  Geliall 
an  Siiber,  niclit  das  Verhaltniss  zum  Ijcidgulden  zu  Grunde,  so  slclll 
sich  der  Werth  der  Scbneeberger  nicht  höher  als  zu  2  Sgr.  3  Pf. 
nach  heutigem  Gelde. 

Unter  den  Alten  Groschen  sind  Erfurter  Groschen  zu  verstehen, 
von  denen  36  auf  ein  Loth  oder  576  auf  eine  raube  Mark  gingen, 
welche  letztere  mit  il|  Loth  Zusatz  beschickt  war,  also  nur  4) 
Loth  fein  Silber  enthielt.  (Leitsmann,  das  MOnswesen  und  die 
Minsen  Erfurto  S.  la) 

Schwieriger  ist  es  festzustellen:  welche  Münzgattuni:  unter  den 
Neuen  Grosclien  Löwcngeldes,  von  denen  20  auf  ein  Schock  Alter 
Groschen,  mithin  28  —  oder  iiach  der  in  der  voi angeführten  Slelle 
angegebenen  ReducLou  29  —  auf  einen  Gulden  gingen,  und  die 
ihrer  Seits  3  Alten  Groschen  oder  9  Pfenoigea  gleich  waren,  zu 
verstehen  sei. 
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Dass  in  Erfurt  selbst  damals  eine  MQnze  in  diesem  Werthe  ge- 
prägt sei,  oonstirt  nichl.  Her  Zusatz:  luonelae  leonitiae  deutet 
mvh  darauf  bin,  dasü  es  sich  um  eine  sächsisch  *  tbüringiäßLie  Münze 
handle. 

Wahrscheinlich  sind  die  s.  g.  Horn-  oder  Hornigten-Groschen, 
welche  amtlich  den  Namen:  Neue  Groschen  führten,  gemeint.  Es 
sollten  zwar  von  diesen  eigeutlicb  zwanzig  auf  den  Gulden  gehen, 
da  diese  Währung  aber  ihrem  Metallgehalt  nicht  entsprach,  so  fie- 
len sie  bald  sehr  bedeutend  im  Werlhc.  In  Böhmen  wurden  sie  so- 
gar nur  zur  U&lfte  eines  böhmischen  Groschens,  deren  18  auf  den 
Gulden  gingen,  angenommen  (Klotosch  1.  c.  S.  163).  So  mdgen 
sie  denn  auch  in  Erfurt  keinen  höheren  Goars  gehabi  haben,  als 
18  bis  19  auf  den  Gulden.  Sie  zeigten  auf  der  einen  Seite  den 
tbttringischen  Löwen,  und  enihlellen  9  neue  Pfennige.  CErbsletn: 
Uebersicht  der  zur  Regierungsgescbichte  Herzog  Albrechls  von 
Sachsen  gehörigen  Hflnzen  in  v.  Langnen,  Herzog  Albreebt  der  Be- 
herzte S.  582.  Scbmieder,  Handwörterbuch  d.  Münzkunde  S.  228. 21^.} 

Die  seit  1472  geprägten  halben  Schwert-  oder  Ffirstcngroscben 
—  welche  auch  den  Namen:  Neue  Groschen  (Grossus  novus  ducum 
Saxoniae)  führten  —  können  nicht  gcnituil  sein,  da  von  ihnen  erst 
40  auf  einen  (iulilen  gingen  (Klotzsch  1.  c.  S.  212).  —  Auch  die 
seit  1475  geschlagenen  ganzen  Spitzgroschen ,  ursprünglich  Silberne 
Groschen  genannt,  kommen  häufig  unter  der  Bencnnnntr  Neue  Gro- 
schen vor  CErhslein  I.  c.  S.  586.  587.  592),  da  von  ihaen  aber  14U 
(später  145)  Stück  aus  der  Erfurter  Mark  zu  15  f.olh  fein  ausgc- 
braclit  wurden,  so  halfen  sie  einen  höheren  Wcrih  als  die  Neuen 
Groschen ,  von  denen  hier  die  Rede  ist.  in  noch  höherem  Masse 
gilt  dies  von  den  gleichfalls  unter  der  Bezeichnung:  Neue  Groschen, 
vorkommenden  s.  g.  Schreckenbergern  oder  Engelsgroschen,  da  von 
diesen  7  auf  einen  rheinischen  Gulden  gingen;  obenein  fallt  ihre 
Entstehung  erst  in  das  Jahr  1497  (Klotssch  1.  c.  S.  194.  Erbslein 
S.  593). 

Eher  könnte  man  noch  an  die  seit  1492  geprftgtan  sogenannten 
Zwiekauer  Zinsgrosckcn  (Grossi  novi  Zwigkavi)  denken,  wenn  es 
richtig  wäre,  dass  dieselben,  wie  Wagnor  (grfindliche  Nachnchl 
von  Ankonirt  etc.  derer  in  Sachsen  gemfinzten  Groschen.  WIttenb. 
1728  S.  76)  angiebt,  bloss  61Öthige8  Silber  enthalten  bfttten  und  an 
92  Stflck  aus  der  gemischten  Mark  ausgeprägt  worden  wttren.  Aber 
schon  Klotzsch  0*  c.  S.  21B)  bat  dargethan,  dass  dies  nicht  zu- 


Digitized  by  Google 


171 


triffl,  wie  denn  überhaupt  zur  Zeit  über  Schrot  und  Korn  dieser 
Münzgattang:  immer  noch  Zweifel  obwalten  (Erbstein  I.  c.  S.  604). 
Auch  ifisst  sich  nicht  annehmen,  dass  diese  Geldsorte  sieh  in  Er-» 
furi  so  heimisch  gemaebt,  dass  man  im  gewöhniiclien  Verkehr  da** 
nach  gerechnet  habe. 

Der  Schilling,  dessen  in  der  Rechnung  auch  gedacht  wird,  war 
gleich  12  Denaren  oder  Pfennigen,  also  gleich  4  alten  Groschen, 
der  Obolots  oder  Heller  gleich  |  Pfennig  und  das  Talent  (ein  Aus- 
druck, dem  das  Wort  Thaler  seinen  Ursprung  verdanken  soll)  gleich 
20  Schillingen  oder  1^  Schock  alter  Groschen. 

Alf;  ein  Beleg  dafür,  wie  schwierig  dergleichen  rnlersiichungen 
dadurch  AverÜLMi,  dass  die  Münzverfassiingen  iu  der  in  der  Rede 
ßlehenden  Zeil  unaufhörliLheii  Schwankiniiren  und  Al)iinderiiiipen 
unterlagen,  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass  schon  wenige 
Jahre  nach  dem  Glockenguss  in  Erfurt  eine  fa«t  durchgängig  an- 
dere Rechnungsführung  üblich  war.  Denn  wie  sich  aus  den  noch 
vorhandenen  Rechnungen  des  s.  g.  kleinen  Hospitals  aus  dem  Jahre 
ergiebt,  galten  nach  der  neuen  Ordnung  des  Erfurter  Raths 
ta  der  Zeit  an  Landgeld 

12  Löwenpfennige   ....=::  1  Schilling, 
9  Strichpfennige    .  .   .   .  =  1  Schilling, 

20  Schillinge  =1  Pfund, 

3  Ldwenpfennlge   •  .   .   .  =  I  Groschen, 
60  Groschen  =1  Schock, 

21  Schneeberger     .   .   .   .   r=  I  Gulden. 

Noch  verwickelter  wird  die  Sache  dadurch,  dass  die  Angaben 
der  llen  thcilweise  im  Widersprnch  stehen  oder  doch  schwer  zu 
vereinigen  sind,  ja  selbst  dieselbe  Rechnung  bin  und  wieder  (wie 
dies  schon  in  BelrelT  der  Neuen  Groschen  in  der  Glockenrecinmiig 
sich  zeigte)  in  der  Einnahme  ein  anderes  Reductionsveriiäitniss  der 
Geldsorten  zu  Grunde  legen,  wie  in  der  Ausgabe.  So  ergeben  sich 
aus  der  Rechnung  des  Küchenmeisters  R.  Engelmann  au  Erfurt 
gleichfalls  aus  dem  Jahre  1511  nachstehende  Verhältnisse: 
Silbergeld  12  Silberpfennige  =  1  Schilling, 
20  Schillinge      =:  1  Pfund. 

Landgeld  in  der  Einnahme: 

16  Löwen-  oder  12  Süricbpfennige  =  1  Schilling, 
20  Schillinge  =:  1  Taieat, 
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4  Löwen-  oder  3  Strichpfennige  r=  1  Groschen, 
60  Groschen  =  1  Schock. 

Landgeld  in  der  Ausgabe: 

3  Ldwenpfennige  =  1  Groschen, 

60  Groschen  =  1  Schock. 

Zum  Schluss  muss  hi«T  noch  bemerkt  werden,  dass  die  im 
Vorstehenden  enthaltenen  lu  Juctioncn  auf  heutiges  Geld  als  nur 
approximativ  angesehen  \verden  müssen,  da  denselben  das  Vcrhbll- 
niss  des  Wertlies  des  Goldes  zu  dem  des  Silbers  zu  Grunde  liegt, 
dies  aber  nicht  nur  damals  ein  ganz  anderes  war,  wie  es  gegen- 
wflrliff  ist ,  sondern  anrh  in  den  Münzordnune^en  jener  Zeit  selbst 
nicht  immer  das  der  Wirklichkeit,  also  dem  marktfföngig-en  Preise 
der  beiden  MelaUe  zu  einander  entsprechend  festgehalten  wurde. 
So  halten  die  ältesten  Guldengroschen,  welche  eine  Stlhermfinze  im 
Warthe  eines  Goldguldens  darzustellen  bestimmt  wnren,  da  von  ih- 
nen 8  Stück  auf  die  cölnische  Mark  fein  Silbers  cinjien,  in  Wirk- 
lichkeit nor  den  Werth  von  i  Thlr.  22  Sgr.  6  Pf.,  wahrend  sie, 
wenn  das  Verhaltniss  des  Wcrthes  des  Goldes  an  dem  des  Silbers 
das  nftmHche  wie  jetzt  gewesen,  bezlebnngsweise  das  damals  be- 
stehende richtig  festgehalten  wäre,  im  Werthe  von  2  Tfalr.  12  Sgr., 
also  mit  nur  e.  6  Stflck  anf  die  Mark  feinen  Silbers,  bitten  ausge- 
prägt werden  mflssen. 


Nachdem  der  Druck  der  vdrhlrlimtK  n  Abbundlunp  bereits  be- 
gonnen halle,  ist  im  Archiv  der  Marienkirche  von  dem  Herrn  Dom- 
ptarrcr  KIcinschmidt  noch  eine  Schrift  aufgefunden,  welche  die  Be- 
antwortung einer  Reihe  von  in  ßetrelT  der  grossen  Glocke  gestellter 
Fragen  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  enthalt.  Veranlasst 
is|  dieselbe  unzweifelhaft  von  Athnnnsins  Kircher,  der  sich  auf 
diese  Weise  das  Material  zu  dem  beschaifen  wollte,  was  er  in  sei- 
ner Mnsurgia  universalis  CMusnrgia  universalis  sive  ars  magna  con- 
soni  et  dissoni  in  X  libros  digesta.  Romae  1650  fol.  II.  Tom.)  Qber 
die  Erfurter  Glocke  zu  sagen  hatte.  Da  die  Schrift  einige  Ein- 
zelheiten enthalt,  welche  in  dem  vorstehenden  Aufsatz  keine  Er- 
wflhnung  gefunden  haben,  so  ist,  obschon  sie  nicht  ganz  frei  von 
Unrichtigkeiten  ist,  ein  Abdruck  hier  beigefOgt. 
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QtiaastloiieB  von  der  groflsan  Kloken. 

1)  Wan  die  JCloke  gegossen,  von  weme,  wer  die  unkosieo  vor- 
legel,  wie  viel  sie  gekost? 

Diese  grosse  Kloeke  ist  gegossen  Aano  1497  von  Gerliardo 
w«t  <le  eampls  etc.  und  sollen  der  gemeinen  sage  nach  alle 
umbliegende  Fürsten,  Herren  vud  Borger  dieser  statt  darzu 
spendiret  hal>en.  Was  nohn  diese  Klock  zu  giessen  gekost, 
kann  man  aus  den  Calculo  sieben,  wan  der  Ceotner  vf  6 
*  Rthi.  angeseillagen  wird,  deren  sie  nach  des  Glockengiessers 
ebairknng  252  Centner  wiegen  soll. 

2)  Wie  sie  i^olaulU  wurden? 

In  hoiiorem        Manae  Virginis. 

3)  Was  rar  schriftl  vmb  die  Glocke? 

Laude  Patronos  cano  gloriose  fulgur  arcens  et  Daemones 
malignes  facra  templis  a  populo  sonanda  carrolne  pulso. 

4)  Ob  sie  allein  im  Dom  henge? 

Ja,  dan  ob  zwar  der  Ddrmer  3,  so  hengt  doch  diese  gloke 
im  mittelsten  allein,  alda  kaum  so  viel  räum  flberig,  das  die 
leide,  welche  wan  die  gloke  geleuth  wird  den  Kldplfel  fan-* 
gen  vnd  anschlagen,  in  den  Dormfenstern  st^en  können. 
Sonsten  henken  in  anderen  beiden  Dörmern  noch  3  grosse 
vnd  2  mittelmessige,  aber  gar  oben  des  mittelsten  Dorms 
nocii  3  Sthijglüke  •)  von  welchem  ganlxea  geleulh  iiej  be-. 
grebnus  ordinari^  5  iiiU.  ge^aiill  werden. 

5j  Wie  dicke  sie  sey  ? 

AnderUialben  viertbel  eleu  dick  vnden  sm  bortheo. 

6}  Wie  hoch  sie  sey? 

Miltsambt  den  mittelbogen  ist  sie  6  Bleo  minus  |  hoch. 

7)  Wie  weilh  der  dianieter  gleich  durch,  Item  wie  weith  der  vmb- 
lang  vnden,  in  der  niilleu  vnd  oben? 

In  diamptre  ist  sie  weitli  14  schlege  sive  4|  Elen  und  ein 
16  theil  der  vmbfune  vnden  ausserhalb  ist  i4{  Elen  weith,  in 
der  mitten  9  Elen      theil  oben  8  £ien  j\  theil  weitb. 


•j  ttcJutsMuM  «rfurtiidi  IQr  äegeaglockoa. 


Digitized  by  Google 


8)  Wie  gross  die  Oebre,  vnd  wieviel  daran? 

Mith  dem  mittelboq^en  stnml  7  Oehr,  deren  jedes  an  einer 
seiliien  1  viertel  Kien  di(kt>  iiiinus  ein  finorer  breitb,  vnd 
wiegel  ein  jedes  Oehr  gar  wohl  ein  Gentner.  • 

9)  Wie  lang,  wie  dicke  vnd  wie  schwer  der  Kiöpflfel? 

Der  Klöffel  ist  4  Elen  lang.  Eine  Ele  iij  viertbel  dicke  ann 
«na cblage  nach  des  glockengiessers  jadicio  ij  Canloer  schwer. 

10)  Wieviel  lenth  daran  ziehen,  das  sie  wohl  gehört  werde? 

Wen  sie  rechl  in  schwang  gezogen  werden  soll,  so  mfissen 
24  Personen  an  die  Stricke  gestelt«  vnd  2  welche  den  Kl^ 
pffel  fangen  vnd  anschlagen. 

11)  Wie  weith  mnri  sie  hören  kann? 

Wan  der  witith  darnach  gehet,  höret  man  sie  vf3ineile  wegs 
als  zu  Weymar  vnd  Gotha. 

12)  Was  es  koste  wan  sie  geleuth  wird? 

Wan  diese  gloke  allein  geleuth  wird  kost  es  26  sehr. 

13)  Ob  sie  auch  ein  anmutigen  glanck  von  sioh  gebe  ? 

Hath  eine  i^edoppelthen  schönen,  groben,  vnd  präiigbatTteii 
Klang  vi  luassen  einer  consonirenden  lerlia  als  la  fa  Uem 
eine  jede  plane  dariniie  diese  gloke  Heget,  wieget  l  Ceol- 
ner;  zum  zier  der  fj^lokea  sind  üben  liligen,  vnlerwarts  eichen 
laub,  zwölii  reitler  zwischen  den  laubwergk;  doriune  Jdeiae 
Ülien  vnd  die  fichriffl  ut  supra  resp.  3*. 

In  Summa  es  geben  die  hiesigen  glockengiesser,  vnd  ins- 
gemein alle  kOnstler  dieser  gloken  seugnus  wegen  der  konst« 
Schönheit  vnd  grösse,  das  von  keinen  menschen  in  der  weld 
einiger  tadel  kan  geben  werden. 

Die  beigelügte  lateinische  Tehersetzung  stimmt  im  Allgemeinen 
hiermit  überein.  Nur  die  Beantworiuug  der  Fragen  ad  11,  12  und 
13  weicht  etwas  ab.  Sie  lautet: 

Sontts  pulfatae  campanae  vento  sectindo  delatas  Gothae  el 
Wimariae  (utraque  civitas  tribus  lineis  Germanicls  Erphonlia 
distal)  commode  exanditur.  Cursores  et  tabularii  *)  nonnun- 
quan  etiam  ad  qnatuor  milliaria  audiri  affirmant. 


•)  Bonn. 
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Sooum  edit  admoduin  gravem  et  magnificum ,  qui  testibus 
organoedis  infimo  D  respondit;  soniim  eundein  gralissiinum 
reddii  consonantia  terliaa  F  quae  in  ea  commlxia  percipitur. 

Polsus  pretium  ordinarium  eam  sola  ad  funus  vel  alio  firie 

pulsiiUir  est  uiiius  [shilippici  fcu  Heffü  Ihalleri,  quando  vero 
UHU  cunt  rt'liquis  diiorutn  adjunctorum  turriuRi  caiopauis  pul- 
satur  quitique  liupenales  penduntur. 
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Nacliträge 

tu  dem  Aufsati: 

,,Das  Wappen  and  die  Siegel  der  Stadt  Erfurt^ 

von 

Karl  Hemnaim. 

(fiiX  iwoi  8i8g«l-AbbUdQtigeii  »nf  Tif«l  HL,  Toni  Kitaii^li  Pmaiiaohia 
ArtiU0rl0-Mijor  •*  D.  H«ini  Böoknar.) 


Nachdem  der  Druck  meines  Aufsalzos  „Das  Wappen  und  die  Sie- 
gel der  Stadl  Erfurt"*  voilendel  war,  der  in  dem  ersten  Hefte  der 
Milthcilutjgen  enthalten  ist,  sind  noch  einigte  Nachrichten  zu  meiner 
Kenntniis  gekommen,  welche  namentlich  in  Betreil  der  Siegel  wich- 
tig genug  crscheineo,  um  dieselben,  in  Verbindung  mii  kleineren 
Berichligungen,  xu  seiner  Yervollsländigang  ungesftttnit  folgen  zu 
iMsen. 

1.  (zu  Seite  28.)  Eine  in  Stein  gehauene,  unverkennbare 
Darstellung  des  Wappens  der  Stadt  Erfurt  befindet  sich  in  dem  mltW 
leren  Gewdibe  des  nachweislich  im  Jahre  1390  erbauten  Tbnnns 
zum  alten  Rathhause,  welches  gegenwärtig  der  Königl.  Kreis -Kasse 

als  Kasseiigt'N\  ülbe  dient.  Der  Schlussstein  demselben  ist  mit  einem 
aufgelegten  und  llieilweis  übergreifenden  Dreieckschilde  geziert,  in 
welchem  sich  das  Erfurter  Rad  achtspeichig  zeigt  und  mitliin  als 
das  Zweitälteste  Denkmai  i»einer  noch  vorhandenen  Darstelluiigen 
anzusehen  ist. 

2.  Czu  Seite  31.)  In  der  Inschrift  des  unter  Nr.  8  bespro- 
chenen, auf  der  Scbiösserbrücke  angebracht  gewesenen  Steines  ist 
bei  der  hier  angegebenen  Jahreszahl  in  den,  die  Hunderte  be- 
zeichnenden Buchstaben  ein  einsusebalten  nnd  somit  dieselbe  auf 
1517  zu  bsfichtigeii. 
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3.  (zu  Seite  47.)  Der  unter  Nr.  4  anpefilhrle  Ankauf  des 
Schlosses  Vipp«ch  ist  durch  Hinzulügujig  des  Datum:  -in  vitjfilia 
s£anc}tc  Katberinc  virgiiüs''  (24.  Novbr.)  zu  vervollständigen. 

4.  (zu  Seite  54.)  Nach  einem  in  seinem  mittleren  Theil  sehr 
gai  erhaltenen  Siegel  einer  im  Besitz  des  Kirchenarchivs  zu  Elx- 
leben bei  Erfurt  befindlicben  und  erst  in  neuester  Zeit  durch  Herrn 
Majo>  s.  B.  Böekner  so%efundenen  Urkande,  In  welcher  Rude^ 
§enis  dictns  de  Ktndeknsen  1895  wfra  oeiarns  apoito!anm 
Mri  ei  Pauli  (in  der  Woche  vom  30.  Jnnl  bis  ^.  Joli)  dem 
Augustiner- Kloster  so  Erlnrt  den  Besitz  einiger  zu  Rylnorthusen 
ock'geneu  Aecker  beslötigl,  besteht  das  Wappen  dieser  Familie  In 
einem  deutlich  erkennbaren,  mil  einem  Hirsch|re>vt'iU  gekrönten 
Lüu  eiikupf,  wns  auch  durcli  das  Siegel  v\i\es  Bert oldvs  de  Kindehvs'ut 
an  einer  Irknnde  vom  Jahre  1312  besläligl  wird.  Wenn  daher  nul 
dem  Sietjel  der  anfrefuhrten  IVkundc  aus  dem  Jahre  1337  v\n  Hirsch- 
köpf  dargestellt  ist,  so  scheint  dieser  durch  die  Unkenntniss  des 
Siegelstechers  entstanden,  der  Löwenkopf  dagegen  das  richtige  l^a- 
milienwappen  zu  sein. 

5.  (an  Seite  80  und  81.)  .In  der  von  H.  A.  Iirhard  her* 
ausgegebenen  «Allgemeinen  ThOringischen  .Valerlandskunde^  ist 
die  von  mir  bis  jetsl  flbersehene  Beschreibung  einer  Urkunde  vor- 
banden, welche  den  berühmten  Erfurter  Jndeneid.  eines  der  älte- 
sten Denkmale  der  deutschen  Sprache,  enthalt.  Dieselbe  besitxt 
zu ar  kein  Dalum,  ist  jedoch  unzweifelhaft  unter  Erzbischof  Kon- 
rad,  welcher  nilhreiid  der  .lalire  1160  bis  1200  aiil  dem  Mum^er 
Stuiile  snss,  ausoestollt  utui  mit  dem  grossen,  an  seidenen  Schnü- 
reu  hüiigtiiiden  Erfurter  StHÜlsir^el  versehen.  Erhard  lülirt  nn, 
dass  dasselbe  ..zwar  von  ähnlicher  Emricitlung ,  aber  ganz  aiKlerer 
„Grösse  und  Gestalt  ist,  als  es  sieh  an  anderen  Urkunden  beliadel. 
«Es  seigt  nfimlich  den  keiligen  Bii^chof  Marlin,  als  Schutzheiligen 
„der  Stadl,  unter  einem  mit  Thürmen  gezierten  Parinle  sitzend; 
«au  beiden  Seiten  desselben  die  Worte:  SCS  MAR|TINVS  und  am 
«das  Ganse  geht  die  Umschrift:  Erfwdia  fid^U  eil  filia  Mogtm* 
^tine  tedU*  Alles  zeigt  von  einer  Perlode ,  wo  die  Formschneide- 
«knnst  noch  keine  grossen  Fortschritte  gemacht  hatte;  besonders 


*)  Ck>xif.  Karl  Herrmann.  Biblioihooa  IDitartina,  £rfort  1868.  pag«  1981 

Nr.  21. 

•)  £rtter  Bund.  1822.  pag.  192. 
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jMi  die  totall  des  BMgm  selur  roh,  steif  uid  mfÖrmiiGli,  ftsi 
«miiiiiieniriig.  Das  spStere  Erfurtisdie  Siegel  tn  den  Urkmiden  des 
«XIII.,  XIV.  imd  XV.  Jahrbunderls  bei  zwar  dieselbe  Figer  und 
i^Umschrift ,  isl  aber  nicht  nur  kleiner,  sondern  auch  sanberer  und 
yslerlicher  geschallten.'' 

Diese  von  Erhard  gegebene  Besehr^bnng  schildert  vollstlndig 
das  auf  Seite  87  und  88  beschriebene  filtere  grosse  Stadlsiegel 
und  giebt  zu  zwei  daran  zu  knüpfenden  Folgeruufireii  Veranlassung. 
Die  eine  besteht  daiin,  dass  nichl  erst  im  Anlange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, sondern  bereits  in  der  zweiten  Hallte  des  XII.  Jalnhun- 
derts  Erfurt  ein  grosses  'Sladtsiejrel  besass  und  inilhin  in  dieser 
Beziehung  niclil  hinter  den  Sladlen  Mainz  rmd  Köln  zurücksteht, 
df'reu  Siegel  man  Ijiblicr  nllein  für  die  iiitesten  deutsciieii  Stadtc- 
siegcl  zu  halten  berei  liliul  war.  Die  andere  bezieht  sich  auf  die 
zuerst  von  dem  Erlurlcr  Histnrik«T  Schwindt  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  sich  das  Erfurter  Stadtsiegel  vor  dem  Jahre  1255 
in  den  Händen  der  erzbischöflicb  -  mainzischen  Beamten  und  nicht 
Im  Verwahrsam  der  eigentlichen  Stadtobrigkeit  befunden  habe. 

Wenn  Seite  85  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  dahingestellt 
wird,  weil  kein  gleichzeitiger  Historiker  die  an  sich  aussergewöhn- 
liehe  und  mit  der  stolzen  Unabhängigkeit  der  Inhaber  des  Stadt- 
regiments nicht  wohl  zu  vereinbarende  Thatsache  anftthrl,  so  dürfte 
dieselbe  doch  an  Wahrscheinlicbkeit  gewinnen.  Das  Inredestehende 
Schriflstfick  —  ein  ungefähr  qnartgrosses  Pergamentblatt  —  schUesst 
mit  der  Bemerkung:  „EHt  Ut  der  iudeti  heit  den  di  ßiscofCiun^ 
;^al  dirre  mM  gegehin  kat.^*  Bs  ist  also  eine  vom  Bnbischof 
ausgegangene  Verordnung,  welche  dnrch  das  angehangene  Siegel 
den  Stempel  der  AothenticiUlt  erhalten  sollte  und  dieser  konnte  nur 
mit  einem  Instrument  gegeben  werden,  welches  sich  in  den  Hsnden 
des  Gesetzgebers  resp.  seiner  Beamten  befand.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  um  weitere  Erörloruiigen  über  diu  Slelhuiii  der  Stadt  zum 
Erzbischof  und  namenlüch  der  Erfurter  Juden  zu  letzterem  anzu- 
stellen, welche  der  vorstehend  ani^n' führte  Schlusssatz  hervorrufen 
konnte;  dagegen  dürfte  die  Bemerkani(  gerechtfertigt  erscliejnen, 
tiass  die  auf  Seile  85  enthaltene  Aanalune:  bei  der  Aenderung 
des  Stsultreginients  im  Jahre  1255  sei  das  neuere  grosse  Stadtsiegel 
empeführt  worden,  um  die  Akten  des  neu  konslituirten  Stadtraths 
von  jenen  diT  frülieren  Mnrhthaber  im  st;idtisrlu'n  Uejj^imcnt  dnreli 
die  Anwendung  eines  neuen,  von  dem  Irüberen  wenn  auch  nicht 
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wesentlich  verschiedenen  Stadtsiegels  zn  unterscheiden,  —  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt,  sofern  man  zugeben  will,  dass  der  Sicgel- 
stempel  voit  jeiurn  Zriij>utikle  ab  nicht  mehr  in  den  Hfiriden  der 
erzbischöflichen  Beamten,  sondern  ausschliesslich  im  Besitz  des 
Stadtrathes  war. 

6.  (zu  Seile  9i.)  Durch  die  freffiUige  Mil^virkunlr  des  Herrn 
S chum  juti.  ist  neuerdings  in  der  Lade  der  Erfurter  Lohnt  iber- 
innunfT  eine  beachtenswerlhe,  von  „Montags  nm  T\\<jv  \\'vi}[vu-<j{2  ({. 
31ai)  1525"  datirte  irkunde  aufgefunden  worden,  in  weicher  der 
Rath  auf  alle  bis  dato  bei  den  Bürgern  und  dem  Landvolke  der 
Stadt  Erfort  ausstehenden  Retardaten,  mit  alieiniger  Ausnahme  des 
Geschosses,  Verzicht  leistet  und  dieses  Schriftstück  zur  nAhmn 
Bekriftigfunp:  mit  dem  Siadt- Sekret  besiegelt,  welches  sich  unver- 
kennbar als  das  auf  Seite  93  beschriebene  zweite  kleinere,  durch 
die  nach  der  rechten  Seite  geneigte  Kopfstellttng  der  bischöflichen 
Figur  ehtrakterishle  Stadlsiegel  zu  erkennen  giebt.  Der  Stempel  sä 
diesem  kleineren  Stadtsiegel  ist  mithin  bei  Einfflhmng  des  dritten 
kleineren  Stadtslegek,  dessen  frflhestes  Vorkommen  in  die  zweite 
Hfllfte  des  Jahres  1524  fallt,  nicht  Ternichtet  worden  und  sein  aber- 
maliger Gebranch  giebt  mit  Rücksicht  auf  das  Datum  der  vorge« 
nannten  Urkunde  zu  nachstehenden  Folgerongen  Veranlassung. 

Am  38.  April  1525  waren  die  auMhrcrischen  Bauern  des  Er- 
ftnrter  Gebiets  in  die  Stadt  eingerflckt  und  begannen  mit  der  sieh 
ihnen  angeschlossenen ,  dem  kurmainzischen  Einfluss  abholden  Bür- 
gerparlei  die  bekannten  Unterhandlungen  mit  dem  Stadtrath,  welche 
unter  anderen  auch  eine  gesicherte  Verbesserung  ihrer  socialen 
Verhältnisse  erzielen  sollten.  Ein  derartiges  vom  Uathe  ertheiltes 
Zui^eständniss ,  welches  gleichzeitig  als  eines  der  ersten  Ergebnisse 
jemr  Verlinfidlungcn  betrachtet  werden  kann,  ist  in  der  beregten 
rrkunde  iiii^L^t'sprochen;  da  dieselbe  jedoch  einer  nähcrcti  Bekräf- 
tigung bedurfte,  das  von  der  aufständischen  Partei  beanspruchte 
neue  (Salvator-)  Siegel  (ßm  1.  Mai)  ohne  Zweifel  noch  nicht  fer- 
tig war,  auch  der  Gebrauch  des  bisher  üblichen  dritten  kleineren 
Stadtsiegels  von  Seiten  der  Rathspartei  beanstandet  ward,  so  be- 
nutzte man  hierzu  das  bereits  ausser  Wirksamkeit  gesetzte  zweite 
kleinere  Stadtsiegel,  vielleicht  nicht  ohne  den  geheimen  Rückhalt« 
bei  gftnsligeren  Zeitverhftltnissen  das  mehr  oder  weniger  erpresste 
2{«igestandnis$  zu  widerrufen  und  das  Document  auf  Grund  des  ihm 
uufgedrilekten  bereits  ausser  Kraft  gesetzten  .Siegels  fOr  ungültig 
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erklären  zu  können.  Die  von  Soiteti  der  Ratlisparlei  im  Stillen  ge- 
hegte Hoffnung  auf  eine  eintretende  Reaction  scheint  auch  durch 
die  ThatMohe  bekundet  m  werden  ^  dnss  bei  Inbrauchnahme  des 
Salvator- Stegeis  der  bisher  gflltige  dritte  kleinere  Siegelstempel 
nicht  verniebtet,  sondern  nur  vielleicht  stillschweigend  zeitweilig 
beseitigt  ward,  and  ein  paar  Monate  spiter  auch  wirklieb  seine 
frQhere  GGltigkeit  wieder  erhielt. 

7.  (zu  Seite  95  als  Anhang  sum  IV.  Abschnitt«)  Vor  kur- 
sem  hat  Herr  Archivrath  Beyer  an  einigen,  städtischen  Correspon- 
densen  aus  den  Jahren  1646  nnd  1647  ein  kleines  Siegel  aufgelui^- 
den,  welches  den  beabsichligtün  Uebergang  zu  einem,  von  dem  frü- 
heren völlig  verschiedenen  Stadtsiegel  dokumentirl  und  auch  seiner- 
seits diü  riatic  des  ErfurUr  Sladlraths  ziemlich  deutlich  bekuiulel. 
Dassell)c  hat  i  iue  (irusse  von  nur  ö/ie"  rhl.  und  enthalt  den  eiii- 
köpfigen  jTekröiiten  Adler  nebst  den  Biiclistahcn  C  und  E  (Civitas 
Erfordia)  in  den  zwischen  Flügel  uüti  Fängen  verbleibendrii  Zwi- 
schenrönmen.  ^)  —  Der  Rath  der  Stadl  Erfurt  hatte  nömluli  xu 
dem  in  Osnabrück  eruilneten  Friedenscnngrcss ,  welcher  niil  dem 
1648  in  Münster  abgeschlossenen  Frieden  endete,  ebenfalls  Vertre- 
ter gesendet,  mit  dem  uÜenkundigen  Zweck  und  hierbei  nnf  schwe- 
dische Unterstützung  rechnend,  die  Heichsfreihcit  der  Stadt  zu  er- 
streben. Die  noch  vorhandenen  Schriftstücke  liefern  den  klaren 
Beweis,  dass  keine  für  durchgreifend  erachtete  Massnahne  verab- 
sttumt  ward,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Erfurt  war  demnach  aacb 
in  der  Liste  der  Reicbsstftdte  bereits  aufgenonunen;  *y  es  gelang 
indess  den  BemCUiungen  des  einflussreiehen  und  staatsklugen  Kur«- 
fBrit-Erabischofs  Jehann  Philipp,  dass  es  in  derselben  wieder  ge- 
strichen und  In  dem  Friedensinstnunent  seiner  Überhaupt  nicht  ge- 
dacht wurde.  Die  Instructionen  für  die  beiden  Erfurter  Abgeord- 
neten,  den  Oberst-Rathsmeister  Johann  BallenhorsI  und  Stadtsyndi- 
kus  Rudolf  Geisler,  wurden  durch  den  Stadtschreiber  Laurentius 
Henrici  flbersandt,  die  Gorrespondenx  Uberbaupt  durch  diesen  ge- 
führt und  die  betreffenden  Schreiben  mit  dem  vorerwihnten  Siegel 
von  ihm  verschlossen.  Dieselben  sind  demnach  als  officiel  zu  be- 
trachten und  nur  auf  Anordnung  des  Stadtralbs  kann  Henrici  jenes 


•)  Äbbildu«  auf  Tnfnl  UI.   Nr.  1. 

*)  W.  J.  A.  V.  Tcttau.  Ueber  das  staat-srechUiolio  Verhültniw  von  £rfurt 
sam  Erutift  Mainjs.  £rfort  1860.  jiag.  186. 
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Siflifel  in  Awwendmig  gebncbl  Imben.  Uui  halte  alto  die  Rekhf- 
freUieit  der  Stadt  fttr  gesichert  gehalten,  wagte  «war  noch  nicht, 
Wappen  and  Siegel  aa  verändern  «nd  das  Embleme  der  Reichs- 
stidte,  den  Adler,  offenkandig  ansunehnien,  machte  aber  doch  den 
Anfang  hienn  dadurch,  dass  man  sich  mm  Verschluss  jenes  Schrift- 
wecbsds,  welcher  ledigtich  in  Bezog  auf  die  zu  erstrebende  Reicbs- 
Cireiheit  geführt  ward,  eines  ;SiegeU  mit  dem  Reichsadler  bediente« 
Leider  sollten  die  gehegten  Hoffnungen  nieht  in  ErfOllnüg  geben 
und  kaum  zwei  Jahrzehnte  spöter  Erfurt  sogar  auch  die  bisher  be- 
sessenen wichtigen  Ininniailaleu  verlieren  ui»d  zu  der  Stufe  einer 
Iturmainzischen  LaiuisUult  hinabsteigen. 

8.  (zu  Seite  il9  bis  122  als  Nachtrag  zum  XI.  Abschnitt.) 
Durch  die  Anflinduntf  eiiuT  mit  dem  Siegel  verseheneil  Sömmer- 
da er  Urkunde,  welche  älter  isl  als  die  auT  Seite  Hl)  aniref{ihrte, 
wird  die  Möo-Iichkeit  geboten,  das  C()mnjuna!verh.'illi.is>  dieser  Stadt 
unter  der  Si  iiwarzbur^iischeii  Oberhoheit  nüher  auTzuklären. 

Der  Güte  des  Herrn  Pfarrer  Leiizmann  in  Tunzenhausen 
verdanke  ich  die  Uebersendung  eines  Abdrucks  von  dem  betreffen- 
den Siegel,  sowie  der  Gerälligkeit  des  Herrn  Archivar  Richter 
In  Sondershausen  eine  Abschrift  der  Urkunde,  an  welcher  sich  das- 
selbe befindet.  In  dem  Schriftstück  selbst,  datirt  ,.vom  St.  Hgidy« 
tage  i369^,  bekundeir  ^^iVt da»«  Cruse  Hemborge,  die  vire 
vom  dorf^  vmd  Me  die  gemeyne  dez  dorffU  grozsin  Somb'de/* 
dass  sie  Ton  ihren  Herren,  den  Grafen  Heinrich  und  Günther  von 
Schwarzbarg,  gegen  Zahlung  von  300  Mark  löthigen  Silben  eine 
fünf  Jahre  dauernde  Abgabefreiheit  erkauft  haben.  Das  runde, 
i-f^*'  rhi.  grosse  Siegel  zeigt  die  obere  Hälfte  eines  steigenden 
gehrdnten  Löwen  mit  der  in  gemischten  römischen  und  neugothi- 
schen  Majuskeln  geffihrten  Umschrift:  ^  Soinni)  •  VILLB  •  SOMIRDE 
+  HAIORIS  +.  *)  Diesem  zufolge  bestand  ongelllhr  fttn&ig  Jahr 
vor  dem  Verkauf  Sdmmerda^s  an  den  Stadlrath  von  Erfurt  daselbst 
noch  kein  Rath,  sondern  Msnner  der  Gemeinde,  mit  derselben  Be- 
nennung bezeichnet  wie  in  anderen  thüringischen  Dörfern,  verwal- 
teten die  An^eiegoiiheilcn  des  Ortes,  und  die  Seile  IIU  geäusserte 
Ansicht,  dass  Sömmerda  erst  unter  Erfurter  Oberhoheit  einen 
Sladlrath  als  Gemeinde  -  Vorstand  erhallen  habe,  dürfte  an  weiterer 
Wahrsciieiuiichkeit  gewinnen.    Auch  Jdsst  es  sich  nun  erklären, 


•)  Abbüdnag  auf  TaC  UL  Mr.  g. 
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warum  der  Erfurter  Stadtrath  wegen  des  Besitzes  von  Sömmerda 
seinem  grossen  Wappen  kein  neues  Wappenbild  hinzufügte:  die 
Grafen  (jetzt  Fürsten)  von  Schwarzburg  führen  wegen  dir  Graf- 
schaft gleiches  Namens  eiruMi  g^oldenen  Löwen  im  hhnicii  Feide; 
dieses  Wappenbild  war  im  SönunerdaLT  Siegel  vorhanden  und  konnte, 
als  Familienwappen  eines  mächtigen  thüringischen  Geschlechts, 
beim  Verkauf  des  Ortes  an  die  Stadt  Erfurt  derselben  nicht  mit 
fiberlassen  werden.  Die  Annahme,  dass  der  Adler  in  dem  spa* 
teren  Sömmerdaer  Siegel  auf  Veranlassung  des  Erfurter  Sladtraths 
angenommen  worden  ist,  wird  demnach  keine  irrige  sein. 


*)  Dan  der  Wediael  des  LaDdeaherm  glaidiseltig  einen  WecbMl  das 

Stadtsiegels  zur  Folge  hatte,  zeigt  unter  andern  auch  das  Siegel  des 
Städtchens  Böckelheim  an  der  Kahe;  dasselbe  führte  bis  aar  Mitte  des 

XY.  Jahrhunderts  da«  Mainzer  Rad ,  nach  der  Eroberung  durch  Kur- 
pfalz  dagegen  das  Wappen  dieaes  üaoses:  Löwen  and  Weckea  im  ge* 
theilten  bchild. 

Karl  Hemuazm. 


Digitized  by  Google 


Bas  Kreuz 
aui  der  Steigerhobe  an  der  Arnstidtor  Ghaasisee. 


Auf  lier  Hucliübene  des  Steigorwaldcs ,  dtT  -.^^'agd'^,  an  der  rech- 
ten Seite  der  von  Erfurt  nach  Anisiaül  führenden  Chaussee  und 
noch  diesseil  des  sugencinnlen  Waldschlösscbens  steht  ein  hohes 
steinernes  Kreuz.  Während  dfls«;elbe  gegenwärtig  durch  den  Chauä- 
seegraben  von  der  Strasse  geschieden  und  durch  emporwachsendes 
Gebüsch  mehr  und  mehr  dem  Anpe  des  Vorübergehenden  entzogen 
wird,  bcftind  es  sicii  bis  zum  Jahre  1836,  ulso  vor  AnlaLie  der 
jetzigen  Steinstrasse,  mitten  in  dem  breiten  Wege,  welcher  die  alte 
Verbindung  Erfurts  mit  Amgtadt  und  dem  Thüringer  Walde  bildete« 
Wenngleich  seine  freie  Lage,  inmitten  einer  der  beleibtesten  Stras- 
sen in  der  Umgegend  Erfurts,  ohne  Zweifel  die  miassgesetzte  all- 
gemeine Aofmerkssinbeit  erregt  haben  musste,  'so  war  doch  die 
Veranlassang  so  seiner  Errichtung  im  Lanfe  von  Jahrhunderten  ver- 
schollen ,  und  es  wurde  daher,  wie  dies  hSuig  der  Fall  ist,  |der 
Gegenil^nd  einer  Sage,  welche  man  mit  einer  der  traurigsten  Epo- 
chen in  der  Erfurter  Geschichte  in  Verbindang  brachte. 

Der  Rath  der  Stadt  Erfurt  hatte  Im  Jahre  14512  dem  Heraog 
Wilhelm  von  Sachsen  auf  das  Tbttigste  hm  der  Vertrettning  der 
Yltithnme  beigestanden,  auch  unter  andern  das  Schloss  Wachsen- 
burg,  welches  dieselben  pfandweise  inne  hatten,  erobert  >)i  und 
der  in  Folge  dessen  entstandene  Hess  dieser  Familie  gegen  die  Stadt 
rief  zwanzig  Jahre  spfiter  leider  die  unheilvollste  Katastrophe  fflr 
letztere  hervor.  Kin  aus  dem  Kloster  Schulpforlc  entlaufener  Mönch, 
Namens  Dietrich  Becker  uder  Burkardi,  legte  auf  Anstiften  eines 


■ 

*)  V.  F«lcheasteitt,  Hiitorit  na  Ekftuth,  pag.  614 


Digitized  by 


—  184  — 

Mitgliedes  jener  Familie,  mit  mehreren  Spiessgesellen  am  Tage 
Gervasii  und  Protasii  (den  lü.  Juni)  1472  an  versrhietlenen  Orten 
der  Stadt  Feuer  an,  welclies  mit  rasender  Schnell igk eil  um  sick 
griff,  weil  die  Schindeldächer  der  Hüuscr  in  Fol^e  der  grossen 
Hitze  ausgedörrt  waren,  aiu  Ii  uiiulückliclier  Weise,  der  jährlichen 
Fege  wegen,  die  Hirschiache  abgeschlagen  war  und  daher  in  vie- 
len Strassen  das  Wasser  zum  Löschen  fehlte.  Ein  grosser  Theil 
der  Stadt  ward  durch  das  Feuer  zerstört,  viele  Kirchen,  dar- 
unter der  Dom  und  die  Severikirche ,  erliltea  sehr  bedeuteode  Be- 
schfldi^ngen  und  unser  Erfurt  konnte  sich  nie  wieder  yod  don 
Scheden  erholen,  den  hierdurch  sein  Wohlsland  erlitten  hatte. 

Nun  enfthlt  die  Sage:  jener  Mönch  habe  von  der  Steigerhdhe 
aus  den  Erfolg  seines  höllischen  Werkes  trtumphirend  beobachtet, 
sei  hierbei  an  jener  Stelle  ergriffen,  nach  Andern  daselbst  hinge- 
richtet worden,  und  spülcr  habe  man  zum  immerwäbi euden  Anden- 
ken jenes  Kreuz  aufgerichtet. 

Beides  beruht  indess  auf  einem  irrthum,  denn  die  Chronisten 
erzShlen,  dnss  jener  fanalische  Brandstifter  in  Sachsen  er  grille», 
nach  Erfurt  transportirt  und  daselbst  unter  grossem  Gepränge  «vor 
den  Graden^  ')  verbrannt  worden  ist 

Schon  die  an  den  Kreuze  eingemeisselte  Inschrift,  sowie  die 
Form  ihrer  Buchstaben  uud  die  an  dem  untersten  Theile  des  Schaf- 
tes angebrachte  f  in  vertieften  Linien  gegebene  bildliche  Darstellung 
mussle  in  dem  aufmerksamen  Beschauer  einen  Zweifel  hervoimfen, 
ob  die  Brrichinng  des  Denkmals  wirklich  auf  jenen  Mönch  Beiug 
haben  und  In  das  finde  des  XV.  Jahrhunderts  verlegt  werden  könne, 
wenngleich  der  Wortlaut  der  Inschrift  den  gewaltsamen  Tod  eines, 
dem  geislli^-litn  Stande  aii^ ehöre/iden  Mannes  zwcilellos  bekundete, 
und  sehr  wahrscheinlicti  dem  in  dergleichen  Fällen  leicht  befriedig- 
ten Volkssinn  zu  der  beregten  Sage  die  Veranlassung  gab. 

Das  Denkujal  besteht  aus  einem  soharfkaiilifjcn ,  griechischen 
Kreuz  mit  nach  auswärts  sich  bedeutend  verbreiternden  Annen, 
welches  auf  einem  längeren ,  am  Fusse  oblongen ,  am  oberen  Ende 
dem  Quadrat  sich  nfihernden,  an  den  Kanten  abgeschrägten  Schaft 
ruht,  der  mitteist  eines  starken  Zapfens  in  einen  an  der  oberen 
Kante  ausgekehlten  Sockel  eingelassen  ist.  Rreua  und  Schaft  haben 


*)  Unter  dieser  Benemnuig  ist  der  theilweis  noch  gcpüasterte ,  sOdliclti 
Theil  des  jeUigen  Friedrich  •  WUbelms-PlaUea  su  Terataben. 
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eine  Gesammthöhe  von  T  W\  der  Sockel  erheb!  rieh  nur  1'  2**  rhi. 
Das  verwendete  Material  besteht  aus  einem  festen,  feinköroigen 
Sendstein,  der  —  obgleich  schon  Jahrhunderte  hindurch  der  Bin- 
Wirkung  jeder  Witterung  ausgesetzt  und  einige  directe  Beschädi- 
gungen abgerechnet  —  sich  sehr  gut  erhalten  hat  und  nur  stellen- 
weis mit  Moos  und  Flechten  bedeckt  ist.  Die  in  aUen  Theilen  edle 
ForaienbilduDg  bekundet  eisichUtch»  dass  bei  der  Anfertigung  des 
Denkmals  eine  besondere  Sorgfalt  sowohl  gewfinschl,  wie  auch  an- 
gewendet worden  ist.  An  dem  oberen  Kreuzesarm  ist  ein  Kreuz 
eingehauen}  die  drei  anderen  Arme  sowie  der  obere  Theil  des 
Schaftes  enthalten  die  in  neugothischer  Majuskel  frefahrte  Inschrift: 

Hie  est  oceisus  magister  henrieos  de  Syheleibeu  sacerdos; 

am  untersten  Theile  des  Schaftes  ist  in  einfach  vertieften  Linien  ein 
auf  einem  Betschemel  knieender,  betender  Geistlicher»  in  ein  lan- 
ges faltenreiches  Gewand  gekleidet,  unter  einem  mit  Fransen  be- 
setzten Spitzbogen  dargestellt. 

Demzufolge  ist  also  an  dieser  Stelle  ein  Geislliclier  rniiordet, 
mithin  ein  Verbrechen  begangen  worden  ,  welches  die  frühere  Zeil 
den  fluchwürdigsten  beizählte.  Demun<:eachtet  bleibt  es  rälhselhafl, 
dass  einem  oinfachefi  Priester,  von  dessen  Wirketi  die  Geschichte 
nichts  erzählt,  ein  Monument  errichtet  wurden  war,  welches  durch 
seine  Form  und  Grösse  bekundete,  dass.  noch  andere  Motive  dabei 
massgebend  gewesen  sein  nuissten.  Und  auch  hierüber  ist  uns  in 
neuerer  Zeit  Kunde  geworden*  Dasüekrologinm  des  hiesigen  Doms, 
welches  jetzt  in  der  Grossherzoglicheo  ßibiiothek  in  Karlsruhe  auf- 
bewahrt wird,  enthalt  nimlich  die  Nachricht: 

rV.  Idas  DecLembrisJ  anno  doiu[iniJ  1313  ob[iitJ  maxister 
henrieos  de  Sebeleybin  canonicus  ecclesiae  S.  Severi  qui 
imi  oceisus  per  henrieum  comitem  de  Swariburg. 

.Jedenfalls  mnss  Jener  Hemrick  vim  Sebelejfhm  (Sybeleiben)  ein 

••ngesehener  Mann  gewesen  sein,  weil  sein  Tod  in  das  Nekrologium 
dner  anderen  Stiftskirche  eingetragen  worden  ist,  als  er  angehörte. 

'Bieraus  und  insbesondere  noch  des  Umstandes  halber,  dass  der 
ThÄler,  welcher  ein  todeswfirdiges  Verbrechen  begangen  hatte,  ei- 
nem der  angesehensten  Geschlechter  riiiiriiigens  angehörte,  hisst  es 

•  sich  erkl  irui),  ddss  ein  hervorragendes  Monument,  beiden  VerhSlt- 
nisscn  angemessen,  crnciitct  wurde. 

13 
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Ueber  die  Person  des  Thnters,  so  wie  über  die  Motive,  welche 
UiB  zu  seiner  vcrnbstlieuiingswürdigen  Tbat  veranlasst  btben,  war 
es  nicbi  mdgitcb,  etwas  BesUmmtes  2u  ermitteln;  nor  Yermulhttngen 
k^nen  geäussert  werden. 

Der  Name  Uekiridi  tritt  vom  XII.  bis  zum  XV.  Jahrhundert  im 
Sehwarzbarglscbea  Fürstenhause  so  häufig  auf,  dass  die  Genealo- 
gen seine  Trtfger  zur  bequemeren  Unterscheidung  numerirt'  habeu 
und  dabei ,  leider  unter  verschiedenen  Voraussetaungen ,  bis  '  zur 
Zahl  XXXIX.  gekommen  sind.  Ffir  die  gegenwärtige  Untersuchiing 
können  der  Zeit-  und  Lebensdauer  nach  nur  vier  von  ihnen  in  Be« 
tracht  kommen:  Heinrich  IX.  C^IV.),  gest.  I3öl;  Heinrich  m 
(XllOt  S^eb.  1287,  getddlet  durch  ein  reindliohes  Geschoss  in  der 
Lausitz  i326;  Heinrtck  X.,  gest.  1361,  und  Heinrich  XI.,  gest.  nach 
dem  Jahre  1319. 

Der  erste  war  Landgraf  Friedrichs  des  Gestrengen  Rath,'  Pfle-* 
ger  und  Oberhauptmann  des  Landfriedens  wegen  in  ThQringen.  ') 
Der  zweite,  hoch  angesehen  im  Thürincrerlande ,  war  ein  Freund 
des  Kaisers  Ludwicr,  Voraiuml  und  Schulzherr  des  Landgrafen  Fried- 
rich des  Emslhallen  von  Meissen.  •*)  Der  drille,  König  Günthers 
Bruder,  war  ein  edler,  in  Riltertugenden  wohlgeiibler  Mann,  wurde 
Judej:  yenei'alis  per  ThiHngiam  (Landrichter  in  Thüriugcu)  uud 
sprach  über  .Mühllianseu  1331  die  Acht  aus.  Von  dem  vierten 
eiidlh  li.  dem  Grafen  Heinrich  XL  CXVIL)  ist  nichts  Bemerkenswer- 
thes  bekuiint  greworden;  er  residirle  zu  Leulenberg  und  starb  nach 
13i9.  ^  )  Die  drei  t  rsti  n  hatten  bedeutende  Würrlfn  in  dem  Staats- 
leben Thüringens  errungen  mit  denen  richterliche  Funktionen, 
theilweise  die  höchsten  im  Lande,  verbunden  waren.  Makelloser 
Ruf  musste  unbedingt  ein  Eigenthum  der  Männer  sein,  welche  zu 
Jenen  hohen  Wurden  herufen  wurden.  Der  Todscblftger  eines  GetsW 


*)  Jung  bans,  GeschSckta  der  Sdnractbiirglschfltt  Bageaten«  Leipsig, 
im,  ptg.  44;  Mli  aeydenreleh,  Biiioria  das  ahoials  ^nttibm^ 
noomehr  FantUehsD  Haassf  Sakwabvg,  Mür^  17M,  pag.  Ate» 

rieh  XVIIi. 

«)  Juughant  L-cu  pag.  73;  nach  Haydanraich  L  a.  pag.  86:  fliiap 

rieh  XVI. 

*)  JunghauB  L  c  pag.  107;  nach  Heydanreich  L  c  pag.  83:  Hoib« 
rieh  XIX. 

•)  Janghaaa  L  a.  pag.  48;  aack.flayAanral^ak  L  %,  pag.  Mi* 
ikhXZ. 
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liehen  konnte  nicht  Richter  wertden,  ohne  dieses  Amt  herabtawBr- 
digen.  Deshalb  ist  ansnnehmen,  dass  keiner  der  drei  Erstgenann- 
ten den  Priester  Heinrich  von  Sybeleiben ,  erschlagen  haben  kann. 
Bs  würde  also  aus  der  Zahl  der  zu  jener  Zeit  lebenden  Grafen  von 
Schwarsbnrg  mit  dem  Namen  Heinrich',  so  weit  es  sich  bis  jetasi 
hat  ermitteln  lassen,  nur  der  vierte,  Ileinrich  XL  Csnch  XVH«  oder 
XX.,  je  nach  WttthÖr  der  Genealogen  benannt}  übrig  bleiben,-  der 
sich  jener  That  schuldig  gemacht  haben  könnte. 

Die  Mordthat  ist,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  im  Jahr  1313 
verübt  worden,  also  zu  jer.er  Zuil,  in  weicher  ZNvisclien  der  Stadt 
Erfurt  und  dem  Landg^rafen  Friedrich  L  ein  erbiUcrter  Krieg  ge- 
führt wurde,  der  erst  im  Jahre  1315  endigte.  Ob  dieselbe  hiermit 
in  Verbindung  zu  bringen  ist,  ob  persönliche  Reibungen  sie  ver- 
anlas^l  haben,  wird  sich  nicht  errii  itilu  hissen,  weil  kein  Chronist 
ihrer  gedeniit  und  nur  das  vorano-elührte  Xi'krolopinm  sie  erwöhnt; 
ihre  Motive  werden  daher  für  immer  unserer  Kunde  entrückt  bleiben« 
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Jaliresbericlit 

des  Vereins 

fltr  die  Geschichte  und  AlterthomskoDde  von  ErDirt 

für  das  Jahr  1866/67. 
TorgotngeB  in  dor  Oenenü-VefnininlaBg  d«B  16.  April  1867 

Ober-Regi«niiigmth  FnSh,  T61  Titian. 

Das  letztverflossene  Vereinsjahr,  so  ereignissreioh  Und  üefMDgrei- 
fend  in  die  Geschichte  der  VölkeTi  namttitliGh  unseres  engeren 
nnd  weiteren  Vaterlandes,  ei  «aob  gewesen,  war  doch  für  Zweeke, 
wie  wir  sio  hier  verfolgen,  eo  nngttnetig  als  möglich.  In  einem 
gvoisen  Theii  deeselben  neinnett  die  potitiselien  Verhiltmue  eo 
•elur  alle  IntoreMen  in  Anfproch,  es  «teilte  sieh  die  Gegenwart  to 
gebietend  in  den  Vorgnind,  dau  Niemand  Mnaee  nnd  Neigung 
behielt,  sich  mit  Fragen  über  eine  lingst  veiAossene  Vergangen- 
heit an  beschäftigen.  Und  es  trat  jene  Gegenwart  an  nns  noch 
unmittelbarer  heran,  wie  an  die  meisten  fibrjgen  Theile  unseres 
Vaterlandes,  dä  wir  den  Feind  eme  Z^t  lang  didit  Tor  den  Tho- 
ren hatten  und  die  Möglichkeit  einer  Belagerung  nicht  allzu  fem 
lag.  —  Als  ab«r  diese  Gefahr  geschwunden  war,  und  die  grossen 
Siege,  welche  unsere  Heere  im  Oston  und  Westen  erfochten,  jedo 
Beßorgnißs  für  die  Zukunft  unseres  sLaatlieheu  Lebens  verscheucht 
hatten,  da  trat  die  böse  Seuche  mit  einer  Heftigkeit  unter  nun  auf, 
wie  früher  nie.  Nicht  nur  war  sie  es  nun,  die  mehr  oder  weniger 
alle  Gemtither  mit  Furcht  und  Zagen  erfüllte,  sundcrn  aie  iiiachte 
auch  grössere  Versammlungen,  wie  der  Zweck  unseres  Vereins 
sie  erheischt,  durchaus  unmöglich.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  cbon 
geschildert,  hatten  auch  eine  indirekte  Wirkung,  weldie  einem 
Institn^  wie  dem  unsrigen,  leicht  geföhrHch  werden  konnte,  denn 
sie,  und  namentlich  die  kriegerischen  Ereignisse,  erförderten  so 
viele  peknniire  Opfer,  dass  Jeder  alle  nicht  durchaus  nothwendi- 
gen  Ansgabeni  nnd  dahin  gehören  denn  doch  die  Beitrfige  sa 
imseram  Verein,  wa  TeraiiidQn  snchte. 
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Wenn  trots  oller  dieser  ao  aaMerordendich  ungünstigen  Uwor 
stttnde  der  letztere  nicht  sarückgegangen,  seine  Tfaitigkdt  nie 
ganz  eingestellt  y  er  in  seiner  Mitgliedembl  eher  SQ  als  ftbgenom- 

mcu  hat,  80  ist  dies  ein  unwiderleglicher  Beweis,  dass  er  seine 
Begründung  in  einem  wirklichen  Bcdürtiiiss  findet,  und  auf  einer 
durchaus  soliden  und  naturgemässcn  Basis  beruht. 

Die  Zahl  der  Mitglieder,  welcho  in  dem  vorhergegangenen 
Vereinsjahre  147  betrnjccn  hatte,  war  in  dem  letzten  auf  159,  also 
um  12  gestiegen.  Ks  sind  zwar  seitdem  wieder  namentlich  in 
Folge  von  Versetzungen  einige  Abmeldungen  vorgokommen ,  die 
Zahl  ist  aber  nicht  so  crlicblich,  dass  wir  nicht  hoffen  kÖQUteDy 
sie  durch  neue  Anmeldungen  ausgeglichen  zu  sehen. 

Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  ist  unverändert  geblieben ,  die 
der  correspoildirenden  Mitglieder  nicht  wesentlich  vermehrt. 

Was  die  gehaltenen  Vorträge  betrifft,  so  ist  die  Ansahl  der- 
selben swar  etwas  geringer,  als  in  früheren  Jahren,  weil  aus  den 
bereits  angedeuteten  Gründen  im  I^aufe  des  Sommers  keine  Ver- 
sammlungen abgehalten  werden  konnten,  sie  haben  aber  nicht 
minder  das  Interesse  erweckt  und  aahlreiehen  Besuch  berbei- 
gefthrt  Ich  erwähne  von  ihnen  nur  die  dee  Herrn  Dr.  Jara- 
caewski  Uber  die  filtere  Geechiehte  der  hiesigen  Judengemeinde, 
deren  erster  bis  zum  *  sogen.  Sturm  im  Jahre  1848  reichender 
Theü  am  10.  April,  und  deren  «weiter  Theil,  die  Zeit  von  1848 
bis  1488  nmfittsend,  amiBO.  October  pr.  vorgetragen  wurde ;  femer 
die  Mittheilnugen  desselben  über  Sitten  und  Gebräuche  in  Erfurt 
im  16.  und  17.  Jahrhundert,  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Box- 
berger  über  Qöthe's  Beziehungen  z  u  I'>furt  (II.  December  pr.>, 
den  des  Herrn  Dr.  Kirchhoff  über  das  Verhältniss  Erfiirts  zu 
Gustav  Adolph  in  den  Jahren  1631  und  1632  (12.  Januar  c.\  den 
des  Zeichenlehrers  Herrn  K  r  u  8 p  e  über  einen  merkwürdigen  alten 
Teppich  im  Besitz  des  hiesigen  Urauiiner  -  Klosters ,  mit  Darstel- 
lui  Igen  aus  der  biblisclirTi  Geschichte  (11.  Docomber  pr.),  den  des 
Lehrers  Herrn  Ney:  der  alte  Frita  in  Thüringen  im  Jahre  1757 
(am  26.  September  pr.).  —  Von  den  zu  freien  Besprechungen 
abgehaltenen  Versammlunp^en  zeichnete  sich  besonders  die  am  20. 
November  pr.  durch  die  Menge  interessanter  aar  Anschauung  ge- 
brachter Qegenstände,  und  durch  ein  darin  zum  Vortrag  gdang- 
tes  Gedicht  des  yerstorbenen  Stadtrath  Pohle:  ,,Die  guten  alten 
Zeiten''  aus.   In  wner  der  VontandsdtBimgeni  am  14  lU  pr.. 
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hat  H«rr  ArobiTrath  Bejer  über  seinen  Beench  des  Provinsial- 
Ardinrs  su  Magdeburg  Bericht  erstattet.  In  mehreren  der  oben 
gedachten  Veisaaunhmgen  iind  die  Angehörigen  der  Mitglieder 
als  ZtthOrer  angelassen^  «ine  neue  Einrichtang,  die  yon  vielen 
Seiten  mit  IVenden  begiQsst  ist. 

Das  sweite  Hell  naserer  Vereinssolmit  ist  inawisohen  in  Ihre 
Hftnde  gelangt;  an  dem  dritten  wird  gegenwärtig  gedruckt.  Es 
wird  nnter  Andern  meinen  Anfiaia:  «»Ueber  die  Quellen,  die  v^ 
sprOngKolie  Gestalt  und  die  idlmiUige  Umbildung  der  Erdäilnng 
▼on  der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Gleichen'S  die  bereits  im 
vorigen  Jahresbericht  erwähnte,  von  dem  Herrn  Professor  Heibig 
im  Dresdener  Landesarchive  aufgefundene  Darstellung  der  Com- 
petenzverhältnisse  der  hiesigen  bischöflichen  und  weltlichen  G^e- 
riohte,  und  eine  von  dem  Archivrath  von  Mülverstedt  bu 
Magdeburg  in  Aussicht  gestellte  Arbeit  über  die  hiesigen  Klöster 
und  Stiftungen  enthalten. 

Unsere  Sammliingen  haben  anc!i  im  Lauk;  des  letzten  Jahres 
nicht  unwesentliche  Bereicherungen  erialircn.  Unter  den  Geschen- 
ken will  ich  nur  das  des  hiesigen  Magistrats,  einer  Sammlung 
theils  beim  Abbruch  des  Rathhauses,  theils  bei  einer  früheren 
ähnlichen  Gelegenheit  gefundener  alter  Münzen,  unter  den  An- 
ktafen  die  bildliche  Darstellung  der  sonst  in  Erfurt  üblich  ge- 
wesenen Fcoimleidbnams-Frocession^  angefertigt  von  dem  Kanalei- 
Direetor  Papst,  erwähnen.  Der  reichste  Znwacbs,  den  unsere 
Samminngen  erfahren,  besteht  aber  jedenfalls  in  den  Znsendungen, 
welche  uns  von  anderen,  ähnliche  Zwecke  verfolgenden  Vereinen 
EU  Theil  geworden,  von  denen  mehrere»  wie  die  in  Prag,  Osna- 
Mick,  Hambnig,  Begeosburg,  Weinheim,  Schwerin  u*  s.  w.,  uns 
nicht  nur  ilire  laufenden  Pal^cationen,  sondern  auch  die  aus  fr&« 
heren  Jahren,  so  weit  als  sie  noch  Torräthig  waren,  ttbersendet 
und  uns  so  zu  innigem  Danke  verpflichtet  haben. 

Die  tinanziellen  Ergebnisse  des  letzten  Jahres  sind  insofern 
nicht  ungünstig;  als  wir  ohne  Schulden  abgeschlossen  haben,  und 
Capitalien  anzusammeln  nicht  der  Zweck  eines  Instituts,  wie  das 
unsrige,  sein  kann.  —  Die  Einnahme  hat  159  Thlr.  an  Boiträt^en 
der  Mitglieder  und  5  Thlr.  22  Ögr.  9  Pf  an  Zinsen  betragen, 
denen  ein  bei  der  Sparkasse  niedergelegtes  Capital  von  70  Thlr. 
hinzutrat,  wogegen  dem  Kendanten  ein  Vorschuss  von  11  Tidr. 
4  figr.  10  P£>  au  erstatten  war,        Ausgegeben  sind  12  Thlr, 
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Kcmaheration  des  Vereintdieners,  U  Tblr.  5  Sgr.  lür  Localmiethe, 
21  Thlr.  24  Sgr.  für  angekaufte  Bücher,  Kunstsachen  etc.,  156 
Thlr.  3  Sgr,  für  Herstellung  der  Vereinssclirift,  7  Thlr,  28  Sgr. 
8  Ff.  Insertionakosten;  11  Thlr.  12  Sgr.  9  Pf.  för  Porto  und  ihn- 
liehe  kleine  Ausgaben«  Et  ist  am  Jahraswhliiss  ein  Bestand  von 
8  Thlr.  3  Sgr.  3  Ff.  verUieben.  den  meisten  dieser  Birten 
ist  der  Etat  nicht  erreicht,  oder  doch  nioht  erheUieh  übersohiitten. 
Nw  der  Titel  flir  Yereinsschriften  macht  eine  Ausnahme«  Ich 
habe  mich  berdts  in  dem  vorjährigen  Jahresberichte  ansfUhriioh 
darüber  ausgesprochen,  wie  sehr  es  in  dem  Intmsse  des  Vereins 
liegt,  bei  der  Ausstattung  seiner  Publicationen  nicht  zu  sehr  hinter 
anderen  ähnlichen  Instituten  zurückzubleiben ,  die  freilich  ^^rossen- 
theiU  über  reichere  Mittel  zu  gcbincn  haben  als  wir;  das.s  dio 
Kosten  für  Herstüllung  des  Vereineheftes  wieder  so  hocli  zu  bto- 
hen  gekommen  sind,  lioj^t  zum  grossen  Theil  in  den  artistischen 
Beigaben ;  dieselben  sind  aber  so  schön  ausgefallen  und  dienen 
Bo  sijhr  zur  Empfehlung  des  Ganzen,  da8s  ji;ewi8S  keiner  von 
Ihnen  wünschen  wird,  dass  sie  fortgeblieben  wären.  Das  nächste 
Heft  wird  aber  duuh  einen  solchen  Schmuck  entbehren  müssen, 
da  sonst  schliesslich  unsere  Kasse  insolvent  werden  möchte. 

Die  Rechnung  pro  18GG/67  ist  übrigens  von  dem  Herrn  Ren- 
danten  bereits  angefertigt  inid  wird  hier  mit  dem  Aotiage  vorge- 
legt, aus  der  Mitte  der  Vcreinsmitglieder  einen  Revisor  für  dieselbe 
zu  ernennen.  Die  Rechnung  pro  1865/66  ist  revidirt  und  als  rich- 
tig beftinden;  es  wird  daher  die  Decharge  über  dieselbe  zu  er- 
thcllen  sein.  Der  Etat  pro  1867/68  ist  in  einer  Vorstandssitzuns^ 
entworien  worden.  Derselbe  balancirt  in  Einnahme  und  Ausgabe 
mit  152  Thlr.  Bei  der  Feststellung  sind  die  in  den  verflossenen 
Jahren  gemachten  Erfahrungen  zum  Anhalt  genommen.  Für  die 
Herstellung  der  Vereinsschrift  sind  80  Thlr.,  zur  Vermehrung  der 
Sammlungen  20  Thlr.  in  Ansatz  gebracht.  Ich  erlaube  mir^  den 
Entwarf  Urnen  zur  Feststellung  hiermit  vorzulegen. 

Abänderungen  der  Statuten  habe  ich  nicht  vorzuschlaf^en, 
€;ben80wenig  andere  ( icgenstände  zur  Sprache  zu  bringen^  welche 
eine  Beschlnsf^fnssuriL;  Seitons  einer  Generalversammlung  erheisch- 
ten. Dagegen  wird  heute  in  Gemassheit  der  Bestimmung  des  §.  7 
des  Vereinsetatuts  vom  23.  Dccember  1863  die  Keufrahl  des  Vor- 
•tendes  vonninebmen  sdni  und  ich  onadie  Sie^  dazu  zu  schreiten. 
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flobald  die  olMogediMditoii  fiiuiBBieUeii  Aiig«Ie|«iili«lfteii  flire  Er- 
MigODg  eiluüittn  liab«ii  wecden. 

loh  liabe  jetat  nur  noch  die  «ehr  angenehme  Fffieht,  allen 
Denen  hier  öffBOtKob  Dank  sn  aagen,  welche  im  Lanib  des  leisten 
Jahres  die  Zwecke  mueree  Vereins  d\ueh  Rath  oder  That  nnter- 
sttttart  haben,  namentlich  Denen,  welche  durch  Vorträge  za  unserer 
Unterhaltung  und  Belehrung  beigetragen,  sowie  Denen,  welche 
durch  Gesclienke  unsere  Saminluiigen  bereichert  und  zwar  den 
Letzteren  um  so  mclir,  als  ich  die  liuiiuung  hege  und  die  Bitte 
ausspreche,  dass  ihr  Bciöpiel  recht  viele  Naclmhniung  finden  mnf!:e. 
Da«^s  diese  Bitte  nicht  erfolglos  bleiben  \\  or<le,  lässt  sich  gewiss 
erwarten,  da  sich  unzweifelhaft  noch  Viele  iin  llusitze  von  Oegen- 
ßtünden  befinden,  die  für  sin  und  vereinzelt  einen  nur  geringen 
Werth  haben,  in  einer  Sammlung  aber  mit  manchem  Gleichartigen 
▼ereinigt  grossen  Nutzen  gewähren  können,  und  sie  zugleich  vor 
dem  Untergange,  dem  sie  sonst  Uai  unaushleibÜcb  entgegensehen, 
bewahrt  werden. 

Ein  gleicher  Dank  gebtthrt  den  MitgUedem  des  Vorstandes, 
Tor  Allem  dem  Herrn  RechnangsHlhrer,  von  dem  ich  nicht  an  viel 
sage,  wenn  ich  ihn  die  eigentliche  Seele  des  Vereins  nenne,  sowie 
dem  Herrn  Major  Böckner,  der  den  besten  Theil  seiner  Zeit 
und  seiner  seltenen  Knnstferti^bett  uns  widmet  nnd  dem  wir  unter 
Andern  die  schon  erwähnten  mystischen  Beilagen  unseres  lotsten 
Vereinsheftes  verdanken.   

Es  ist  hierauf  der  Herr  Dr.  Bticholz  zum  Revisor  fiir  die 
Rechnung  pro  1866/67  (mannt,  iür  die  pro  18G5/('t»  aber  dem 
Herrn  Rechnungsführer  die  Decharge  erthcilt,  und  der  Ktat  pro 
1867/08  nach  dem  von  dem  Vorstände  vorgelegten  Entwürfe  fest- 
gestellt. Bei  der  demnächst  vorgenommenen  Vorstandswahl  wor- 
den sttmmtliche  bisherige  Vorstandsmitglieder  wieder  gewählt. 

Nachdem  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  auf  dicso  Weise 
erledigt  worden,  hielt  Herr  Bureauvursteher  Härtung  einen 
Vortrag:  „Einiges  Uber  die  Sterbliciikuit  in  Erfurt  im  Jahre  18G6", 
worauf  Herr  Zeichenlehrer  Kruape  in  Anknüpfung  an  eine 
Photographic  seines  grossen  Bildes :  „Peter  ViscIuT  stellt  dem 
Capitel  des  Marienstiftes  seinen  Krzguss :  die  Krönung  Mariii  vor", 
theils  über  dieses  Kunstwerk,  theils  über  den  Stifter  desselben, 
den  berühmten  Beditugelehrten  Henning  Göde  sprach. 
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Zum  oomtpoDdlrendan  IßtgUede  wurde  anuumts 
Der  Forstlich  Schwarsburg  -  Sondenduuifeiitdie  Ardihrar  Herr 
Richter  in  Sondenhaiieen. 

An  Mitgiiedem  ein^  im  Jahre  1866  nea  aufgeoomnieii: 


1.  Hwr  Rechts- Anwalt  Qalli. 

2.  •  General  -  Lieutenant  von  MUncbow, 

3.  -  Pastor  Kriebitz. 

4.  -  Apotheker  Lucas. 

5.  -  Schlossermeister  Wächter. 
6L  -  Bäckermeister  K eitel. 

7.  -  Conditorei- Besitzer  Hahn. 

8.  •  Regicrungs- Siipernnmcrnr  Qrimsinsky. 

9.  -  Tischlermeister  Pegenau. 

10.  -  Begienings  -  Assessor  GöscheL 

11.  •  Hauptmann  Dost. 

12.  •  Kaufmann  Lindner. 

13.  -  Bierbrauereibesitser  Treitschke. 

14.  -  Kanfiaann  Wenk. 

15.  -  Apotheker  Schüler. 

16.  -  Regienmgssekretair  Köhler. 
Und  ansgtMoUeden: 

1.  Herr  Berginspektor  Busse 

2.  -  Regterangs*Haiiptkassen-B«(dihaller  Linse. 

3.  -  Ereisgnichts- Direktor  Ton  Stockhansea. 

4.  -  Ober- Forstmeister  Yon  WedelL 

5.  -  Professor  ß cssler. 

6.  -  Regierungs  -  Assessor  von  G  o  1  d  b  e  c  k. 

7.  -  ötadtrath  Heinrich  Herr  mann. 

8.  -  Dr.  Zernikow. 

9.  -  Hauptmann  Dost, 

10.  -  Oberlehrer  Dr.  Hellwig. 

11.  -  Gartendirnktor  J ühl ke. 

12.  -  Schornstciniegermeifiter  Lazaretb. 

13.  -  Rektor  Schulte. 

14.  -  Partikulier  Zacher. 

15.  -  Kanzlcirath  Beyer  in  Scbleusingen. 
in.  .  Stodtbaurath  Tiede. 

17.  •  Divisionsprediger  Rien&eker. 

18.  •  Geheimer  Begierangsnilh  von  Nostita. 


Digitized  by  Google 


ZI 


Verzeiclioiss  der  Geschenke. 


Von  dem  Gartenbau-Verein  hier: 

a.  Programm  für  die  Feier  der  EnthüUuDg  der  Statue  Keicharts 
am  9.  September  1867. 

b.  Biüthen  und  Fruchtzweige  des  Erfurter  Qartoibau- Vereins, 
bearbeitet  von  Th.  ßttmpler.   Erfurt,  1 866. 

Von  dem  Erfurter  Gew erbe- Verein:  Jahresbericht  ftir  1866, 
Von  Herrn  Buchdruckerd  •  Beeiteer  Bartholomäus:  Erfurter 

Sonntagsblatt.  1867. 
Von  Herrn  ArduTratb  Beyer: 

a.  Der  Dom  m  Erfurt  1867. 

b.  Qescbichte  des  Klosters  der  Urstümerittnenj  ekemak  der 
weissen  Frauen  in  Eilbrt  ESrfiirty  1867. 

e.  Gleita,  Qescfaiditliobes  ttber  die  grosse  Qloeke  u.  s,  w.  Er- 
furt, 1867. 
Von  Herrn  Buchdrucker  Gramer: 

a.  Topographie  des  Erfurter  Gebiet«.   Erhurt,  1777, 

b.  SamTiili  ina;  von  Gelegenheits  -  Gedichten. 
Von  Herrn  Major  Böckner: 

a.  National  -  Zeitung  vom  Mai  bis  December  1866. 

b.  Samiiilun*:;  j  )lilischer  Broschüren  aus  dem  Jahre  1866. 

c.  Sammlung  krie^sges^-hichtlieher  Broschüren  aus  dems.  Jahre. 
Von  Herrn  Zeichen -Lehrer  Heinrich  Kruepe: 

a.  Freikugeln  von  Wilhehn  Schutz,    h^rfurt,  1847. 

b.  Das  Demokratenjahr  in  Erfurt.    Eriurt;  1850. 

c  Testament  Friedrichs  des  Grossen.  Vorlesung  von  Kummer. 
Erfurt,  1854. 

d.  1802-1852.   Erfurter  Erinnerungs- Album.  Erfurt,  1852. 

e.  Zwei  Schriften  aus  dem  Martinsstift. 

f.  Kur- Mainsische  Feuer -Ordnung  von  1777. 

Von  Herrn  Re^erungs  -  Seeretair  Fischer:  Eine  Sammlung  poli- 
tischer Broschttren,  Placate  und  Flugblitter  aus  dem  Jahre  1848. 

Von  Herrn  Landrath  Ffeih.  von  Hagke:  Dessen  urkundliche 
Nachrichten  ttber  die  Stldte,  Ddxfer  und  Qttter  des  Kreises 
Weissensee.  Weissensee,  1867. 
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Von  Herrn  Boreanrortteher  Härtung: 

a.  Der  Hausvater.  Nflmberg,  1705. 

b.  Kene  allgemeine  Webbtthne  von  1815,  1819  nnd  1820. 

c.  Handschriftlicbe  Skizie  ttber  die  Cholera  in  Erfurt.  1866. 
Von  Herrn  Dr.  Jaracsewsky: 

a.  Fünf  bistorische  Schriften^  das  Herzogthnm  GoÜia  betreffmd. 

b.  Nitsch,  Handbuch  der  Geschichte.    I.  Th.   Erfurt,  1784. 
Von  Herrn  Professor  Adalbert  Keller: 

a.  Altdeutsche  Handocliriften.    Tübingen,  1864. 

b.  Ayrers  Dramen,  Band  V.,  T^O  —  69.  Stück. 

Von  Herrn  Arcliivrath  von  Mülverstedt:  Separat  -  Abdrücke 
B(ni)er  Aufsätze  in  den  Neuen  Mittheiiungeu  des  Thüriogiach- 
Sächsischen  Vereins,  Band  XL: 

a.  Nachtrag  zu  dem  Auisatz:  Die  Edain  yoo  Maketserve  und 
ihre  Heimath. 

b.  Das  Landrecht  von  Burg. 

c.  Beitrag  zur  Frage  über  den  sächsischen  Rautenkranz. 

d.  Zur  Chronologie  der  Magdebwger  Ersbischöfe  Albrecbt  H. 
und  Burchard  I. 

Von  Herrn  Arcbtvar  Richter:  Sechs  Abscbriften  Ton  Erfori  be- 

treflfenden  Urkonden, 
Von  Herrn  General -Agenten  Gast  Schmidt: 

a.  Volksfeste  im  poeliscfaen  Gewand  von  M...r.  Ilmenau,  1822. 

b.  Nachricht  Yon  der  Bekgerung  Erfurts  1813.  Erfurt,  1859. 

c.  Amtsblatt  und  Adressblatt  von  1848. 

d.  Eine  Sammlung  von  lüteren  Kalendern. 
Von  Herrn  Ober -Regierungsrath  von  Tettau: 

a.  Zum  Staatsliaushalt  für  1866.  J      Aus  dem 

b.  Aus  dem  llau[>t<juartier  Sr.  Majestät  des  >  Staats- 
Königö.    1866.  /  Anzeiger. 

Von  Herrn  Baurath  Vehsemeyer:  Zwei  Claasiker  in  älteren 
Ausgaben. 

Von  Herrn  Rector  Weniger:   Eine   Sammlung  Gelcgenheits- 

(jrodiclite. 

Von  Herrn  Regierungs-Krecrctair  Wiederhold:  Zwei  iijriurtische 
Bussgebete. 
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Von  Herrn  Arcbivrath  Beyer:  Verschiedene  Ansichten  von  Er- 
furt tind  von  Punkten  der  Umgegend. 

Von  Herrn  Major  Böckner;  48  StiU  k  Urkunden  zur  Gesohicbte 
der  Erfurter  Patricier- Geschlechter. 

\fm  Herrn  Zeichen -Lehrer  Heinrich  Kruspe: 

a.  Aquarell:  Das  Haus  ,^um  Pflügt  hinter  Allerheiligen,  1867 
abgerissen. 

b.  Photographie  von  dessen  Oemälde :  Peter  Vischer  übergiebt  den 
Erfurter  Domherren  das  Epitaphium  Henning  Güde's,  1521. 

Von  Herrn  General- A<^cnt  G.  Schmidt:  Das  Etfartßc  Kauf  haus 
am  17.  Anglist  1763.  Kupferstich. 


Alterthttiiier»  Mflnzeii^  CvioMu 


Von  tanm.  WohüöbBohqn  Magistrat  hiar:  Eina  Samitünng  aiter 
liOmaii. 

Vom  B/um  Knnstfifadler  Ä.  Apall  in  Dresdaa:  Vier  Annbnufe* 
liftlMwi  mxtm  dam  MSttfllaltar. 

Yoii  Heim  Bureaavoriteher  Härtung:  Alto  Mttoaen* 
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von  den  betreffenden  Vereinen  gütigst  eingesandt. 


Verein  für  die  Gefohiohte  der  Mark  Brandenburg:  Mlririiiftlm 

Foradniiigen;  Band  X  und  XI  Berlin,  1867. 
Historischer  Verein  fUr  Kiedereaehsen  in  Hanno  ir er:  Gatalog 

der  Vereinsbibliothek.  Hannover,  1866.  —  Urknndenbnch, 
Heft  VII.    Stadt  Göttingen,  1401  —  1500.    Hannover,  1867. 

Historischer  Verein  zu  Osnabrück:  Mittlieüuiigeii  Vi.,  VIL  und 
VIII.   Osnabrück,  1860,  1^61  und  1866. 

Verein  fiir  Hoasischc  Gescliichte  und  Landeskunde.  Neue  Folgo, 
I.  1,  nebst  Supplement:  Urkundenbuch  des  Klosters  Genne- 
rode. Kassel,  1866.  —  Mittheilungen  Nr.  20  —  22.  1866.  — 
Verzeichniss  der  Vcrcinsbibliothek.    Kassel,  1866. 

Verein  für  Nassauische  Altcrthumskunde  und  Gcschichts - For- 
sohnng:  Annalea  VIII.  1866.  Wiesbaden.  —  Geschichte  und 
Genealogie  der  Djroaaten  von  Westerburg,  von  Lehmann. 
Wiesbaden,  1866.  —  Mittheilungen  Nr.  5  und  6,  1867.  — 
Denkmäler  aus  Nassan,  IV.  Dia  Abtaüdrohe  aa  Marienatat^ 
von  Qörz.   Wiesbaden,  1867. 

Verain  ftr  Gaiofaichte  tmd  Alterthonukimde  in  Frankfurt  a.11: 
Statetan.  1860.  —  MittbeUingen  Kr.  3  n.  S.  1866-^67.  ^ 
AicliiT  für  Frankforto  Geachichte  nnd  Kunst  HL  186&.  — 
Oertfidie  Beaolireilmng  der  Stadt  Frankfert,  ^-  Battonn. 
1866.  —  Die  deattche  Sohrifk  im  IiBtlelaHer,  ftro  Sntwicke- 
Inng,  ihr  VetfrU,  Ton  Dr.  Seharff.  1866.  ^  GeadbkMe  der 
Seiäenbergischen  Stiftshihiser,  von  ScheideL  1867. 

QeseUschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthnmekimde: 
Baltische  Studien.  VIIL  1.  XIX-XXI.  Stettin,  1863—1866. 
—  Pommersche  Geschichtadeukiiiiiier  j  herausgeg.  von  Dr.  PjL 
Greifäwald,  1867. 

Verein  ftir  die  Geschichte  und  iVltcrthumskuude  des  Heraogthums 
und  Erz8tift.g  Magdeburg.  2.  —  4.  Viertcljahrsbericht,  isßö. 
Geschichtsbiatter  Stadt  und  Land,  iL,  1 — 3.  Magdeburg^ 
1867. 
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Yorein  iUr  Thüringische  QomkUkio  und  AteteMknlA: 

TlittriMgiieh>flftahiiich#r  Vegeia;  Neu  MHtlKÜongcn«  X. 
XI.  Hälfe»  1864  mid  1867. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Gultnr.  44.  Jahres- 
bericht.   Breslau,  1867. 

Verein  für  Geschichte  und  Aiterthum  Schlesiens;  heraosgeg. 
von  Dr.  Grünhagon.  VII.  1—2.  Breslau,  1866.  —  Regeeten 
sor  Schlesischen  Geschichte.      bis  1200.  Breslao,  1866. 

OberUmitsische  GeteUschaft  der  Wiaaenichaften!  KeuesLa«- 
aituKhes  Hi^iaan.  43.  vl  44.  Band.  Heft  1.  Gdrlita,  1866-67. 

Schleswig  -  Halatein  -  Lanenbnrgiache  Gesellschaft  für 

vaterländische  Geschichte.  IX.,  1,  2  der  Jahrbücher  für  Lan- 
deskunde.   Kiel,  ISGG  —  ü7. 

Ferdinandeum  in  Inspruck;  Fresken- Cyclus  des  Schlosses  Run- 
kelstein bei  Bötzen.  Gezeiclmet  uiid  lithogrsphirt  von  Ignaz 
Seelos;  erklärt  von  Dr.  24in^ie.  —  Zeitachnft^  UL  ^olge. 
13.  Hefi  Inipruok,  1867. 

fiiatorischer  Verein  fÜrSteiermark:  Uittheilui^gen,  Heft  14 — 15. 
Grats,  1866-1867.  —  Beitrüge  mr  Kunde  steiermftrkar  Ge- 
schichtaqueUen.  3.— 4.  Jahrgang.   Grata,  1866-* 67. 

Verein  fUr  dÜe  Geschichte  der  Deutschen  ia  Böhmen:.  4.  und  5. 
Jabreaberiefat  1865—67.»  MittbeUnngeiu  Jahigang  I— V. 
1.  2.  Fkag^  1862-67.  —  IfilgUeder-Venaieiiiiiaa  von  1864 
imd  1867.  —  Andantiiiifeii  aar  StoffiNannifanig  in  den  doal- 
■cben  Mqmlartan  Bfihmeaa;  toh  Igiuui  Petlm.  Fhig,  1864. 
—  Db  Laote  der  Tepkr  Mimdarti  you  Jobann  KaaaL  Prag, 
1868.  —  Behrige  aar  Geaehicbte  Böbmena.  Abih.  Ed*  1— 2L 
Abth.  U.,  Bd.  2.  AbtL  HL,  Bd.  1—2. 

Historischer  Vereio  ftir  den  Regenkreis.  I.,  1—4.  Regensburg, 
1831-32. 

Historischer  Verein  zu  Bamberg.  29.  Bericht,  lö6u/6ü.  Bam- 
berg, 1866. 

Historischer  Verein  von  Mittelfranken.    33.  Bericht,  1865. 

Ansbach. 

Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschuff enburg. 

Archiv  XIX.,  2.    Würzburg,  1866—1867. 
Hiatonaoliir  Verein  to^iederbaiern.  Verhanrilnngni^  XIL»  2 — 4. 
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Historischer  Verein  för  Oberpfalz  und  RegeAsbarg«  '  Vflp* 
handlungen,  XXIV.  Regensburg,  ISPiö. 

.  Kdnli^loh.  Sfteli Bischer  Verein  für  Erforschung  und  Erbaltiiiig 
▼aterUtndischer  Gesobicbta-  und  Kniis^Dttikimilft»  XVIL  Dres- 
den^ 1867. 

Geschilpt«-  und  alterthnmaforschende  OeteUBohaft  dM  Oiter- 

landea»  yJL,  1.  Altenbiu^  1867. 
Statuten  des  Ver^  f&r  Leianig.  1866. 
Vogtl&ndiache  alterthumaforaefaende  GeseUachaft  n  Hdm- 

lenben.  37.  Jahresbericht.   Weida,  1867. 

Verein  für  M e c  k  1  e  n  b  u  r  g  i  8  c  Ii  e  Geschichte  und  AltertLumakunde. 

Jalubliclicr,  Band  31.    Schwerin,  1866, 
Historischer  Kreisvercin  im  Regierun  ge  -  Bezirk  von  Schwaben 

und  Neu  bürg.  32.  Jahresbericht  für  1866.  Augsburg,  1867. 

—  Catalog  der  Vereinabibliothek.    Augaburg,  1867. 
Württem be rp; 0 r  Altcrthumsverein.  Schriften  I.  Stuttgart;  1850 — 

66.  —  Kochenschafts- Bericht  von  1864 — 65.  Stuttj^art,  1S66. 
Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  U 1  m  und 

Oberschwaben.  XVII.  Ulm  1866.  —  Jahresheft  Nro.  X. 
Verein  för  Hamburgische  QeBofai<dite.  Zeitaohrift  Nene  Fo^ 

n.  4.  Hamburg,  1866. 
IGttheilungen  der  antiquariBchen  Gesellschaft  in  Zttriolu  XV«  6. 

XVL  Ab4h.  1.  1.  Zfizieb,  1866—67. 
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die  Quellen,  die  ursprüngliche  Gestalt- 
and  die  allmAhlige  UmbüduDg 

der  Kräsühlimg 
von 

der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Cleichen. 

Ein  kritischer  Yersach 

TOB 

W.  J.  A.  Fitih,  V.  Tettau. 


Vorwort. 

Der  von  mir  übernommene  Auftrag:  in  Stelle  des  abwesen- 
den Herrn  Verfassers  den  im  zweiten  Hefte  der  Mittheiliingen  des 
Vereins  Air  die  (beschichte  und  Alterthninflkunde  von  Erfurt  Ter- 
üffentlichten  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Franz  Trautmann  Uber 
die  Qleichenidie  Doppelehe  in  dem  genannten  Vereine  zum  Vor- 
trag an  bringen ;  hat  mir  Veranlassung  gegeben;  mich  auch  seibat 
eingehender  mtl  dem  Gegenstande  zu  beachMftigen,  intbeeendare 
ftvf  die  äiteitea  Quellen  der  EnftUong  sorilelcnigeben,  was  in 
jenem  sonst  so  grttndliohen  Anfiwtie  onteriaeaen  war.  —  Da  iob 
dabei,  obwoU  in  dem  weaentlioiiflten  Fünkte:  der  Uebemeqgung 
Ym  einer  geeobiebiUclieii  Qrondlege,  in  üebereinatimnwmg  mit 
Herrn  Dr.  TEantmann,  doob  im  Einaefaieiii  an  einem  Eigebmsae 
g^mgte,  dae  yollstiadig  eben  so  y<m  dem  abwioh,  au  welchem 
dieeer,  wie  yon  denen,  an  welchem  alle  Uebrigen,  dk  den  Gegefr< 
aUmd  kiltiMb  bebandelt  liaben,  gekommen,  mid  cie  mm  auf 
die  weitere  Uabildmig  der  EnlUmig  amgedelmte  Untenfacbnng 
midi  in  der  gewonnenen  Ansicht  nur  bestärkte,  so  habe  ich  die 
Sache  zu  einer  nochmaligen  öffentlichen  Besprechung  für  geeig- 
uet  gehait^  *—   Daää  die  AktüJi  damit  geäckioftötm  äom  weiden, 
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giaube  ich  selbst  kftiim,  da  Niemand  besser  als  ich  yrem»,  data 
auch  meine  Amchaniiiig  noch  so  maacheik  Bedenken  Baum  ^ebt; 
an  der  Uebenengnng  bin  ich  aber  allerdinga  gelangt^  daas  nur 
awei  Altematiyen  m({glidi  aind:  entweder  beruht  die  EnlUong 
anf  einer  Sage,  welcher  jedes  histoiuehe  Fondament  ibhlt,  oder 
Graf  Sigmund  I.  moss  derjenige  Graf  von  Gleichen  sein,  auf  den 
die  Enihlung  Besug  hat  Jede  andere  Annahme  atßsst  auf  nieht 
an  lösende  Schwierigkeiten  und  Widersprüche. 

Schliesslich  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Pfiicht,  Km.  ISsen- 
bahn-DirectorK.  Herrmann  för  s^e  UntersiUtsuDg  bei  der  aum 
Theil  nicht  mfihelosen  Beschaffung  des  Materials  ftlr  die  nachfol- 
gende Abhandlung  liier  öffentlich  meinen  Dank  auszusprechen. 


Qaod  nomen  qaidi-m  et  fetnpii«  IncorfMi«  sll^ 
hiBlori«  vero  ccrtisaiUM  et  veiisjuma. 

Es  ist  auffallend,  dass,  so  häufig  auch  bereits  die  Erzählung 
▼on  einem  Grafen  von  Gleichen ,  der  auf  einem  Kriegszuge  im 
Morgenlande  von  den  Ungläubigen  gefangen,  von  der  Tochter  sei- 
nes Herrn  aber  aus  der  Sclaverei  wieder  befreit,  zum  Dank  sich 
mit  dieser  Termählt,  obwohl  er  in  der  ITeitnath  bereits  eine  recht- 
mässige Gattin  hatte,  und  dessen  beide  Frauen  dann  in  innigem 
Einverständniss  gelebt ,  der  kritisdien  PrOfong  unterworfen  ist» 
doch  noch  Niemand  es  unternommen  hat:  genau  festausteUen^  wel- 
ches die  iltesle  Quelle  fftr  diese  ElrsAhhuig  sei  and  wie  sieh  naoh 
ihr  das  SachverhSltniss  gestalte.  Es  ist  dies  um  so  mehr  an  be- 
dauern, ab,  wenn  es  gesdiehen  wire,  man  lingst  au  der  Ansieht 
gekommen  sein  möchte,  dass  die  meästsn  StreäfinigMi,  deren  Mr 
und  VHder  den  HauptiiihaH  jener  kritischen  Untersuchungen  bü* 
det,  durchaus  gegenstandslos  sind.  Denn  wenn  sich  ans  der  äHe- 
slen  und  aliein  auf  rotte  Gianbwttrdigkeit  Ansprach  habenden 
Quelle  jener  Eraihlung  eigeben  soUte,  wie  gar  nicht  davon  die 
Bede  ist,  dass  ein  Graf  Ton  Qldehen  an  einen  Krenaauge  Theil 
genommen  und  dass  er  vom  Papste  Erlaubniss  zur  Eingebung 
einer  Doppelehe  erhalten  habe^  so  ist  es  offenbar  nicht  nur  ein 
müssiger  ätieit,  ob  Graf  Etutt  ÜI.  ^)  odör  Graf  Lambert  IL  der- 
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{Mige  Qntf  vm  Okkrim  Mi,  «of  welchen  die  Erzähioxig  Benig 
iMii,  sondern  ds  verlieren  auch  fisist  alle  Beweisp;rUiide^  die  man 
TOifpebracht;  um  die  Erzählung  in  das  Gebiet  der  8age  oder  Dusk^ 
toag  verweisen  zu  können^  ihie  B»deqtnng>  da  sie  sich  im  Weteotr 
lidien  danuif  boMbrinkeii,  dm  kein  Qnf  Ton  Gleiten  «n  dnem 
Krewrago  tlieilgmoamwi,  und  da»  unmOi^ieh  ein  Papil  die  £r- 
UmbniM  a«r  £äogelieng  einer  Doppalelie  eräiailt  haben  könne.  Ei 
kann  daher  Midi  nach  allem  dem,  wae  (Iber  dieMn  Gegenviand 
bereits  geschrieben  worden,  nieht  flbeiflkng  erecheineni  von  dem 
oben  erwähnten  Ghaiehtepimkte  ans  die  Sache  einer  nochmaligen 
Frttfvng  EU  unterwer&o. 

Barftbcr,  weksfaei  die  onto  aehriftliohe  Mlttbeilung  sei,  in  wel- 
cher die  Endihlong  von  der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Gleidien 
sich  finde,  walten  die  verschiedensten  Anwehten  ob*  Von  Einigen 
wird  das  Chronicon  ecclesiasticum  des  Nicol.  v.  Siegen  dafür  ge- 
liiilteu ;  mit  welchem  Kcchte,  wird  weiter  unten  nälier  erörtert  wer- 
den. —  Falkenstein  (Analecta  Thiiringo-Nordgavicnsia.  X.  Nach- 
lose S.  303)  nimmt  an:  dass  der  unbekannte  Verfasser  des  von 
Olearius  (Syntagma  rer.  Thuring.  T.  II.  S.  69)  mitgothcilton  Ma- 
nuscripts  die  älteste  Quelle  für  die  Erzählung  sei ,  er  verniuthet 
jedoch  (1.  c.  S.  310  ff.),  dass  ein  protestautibcher  (m  lihrter,  um  des 
Landgrafen  Philipp  des  Grossmüthigen  von  Rossen  wahrend  der 
noch  bestellenden  J^^iie  mit  seiner  ersten  Oemahlin  stattgefundeno 
Veruiälüung  mit  Margaretlie  v.  d.  Saal  in  einem  milderen  Lichte 
erscheinen  zu  lassen,  und  als  etwas  nicht  zum  ersten  Mal  Vorge- 
kommenes darzosteUen,  aus  einem  Denkmal  im  Peterskloster  zu 
£rfiirt  und  der  au  seiner  Kenntoiss  gelangten  Befreiung  eines  Gfa- 
£ni  yon  Gleichen  ans  der  Gefimgensofanft  dnrch  eine  yomehme  sa- 
Mcenisdie  Jmigfrau,  Veranlassung  genommen  habe,  die  Bigamie 
und  den  päpstlichen  Dispens  hiasa  lu. dichten.  Falkenstein  hftH 
•igar  den  in  der  Enählnng  TOikommenden  Namen  Meiohsala  nur 
ftr  aiae  Umhüdnag  dos  Kamsns:  Margarethe  de  Sala.  —  Dass 
ein  gewisser  Zusammenhang  swisohen  beiden  Ereignissen  steftt- 
findat»  ist  nohlig;  denolbe  ist  aber  der  umgekobile  von  dem,  wel- 
ohflu  FaUcMDstoin  annimmt»  wie  weiter  unten  geneigt  werden  wird. 
—  Anoh  Afiksrmann.  (GoselnoiitL  liiaofar.  fiber  Blankenhain  S.  21) 
meialy  in  janar  Handschrift  tbde  sieh  die  erste  und  wie  es  seheiae, 
einzige  Naehrieht  von 

*A»Ammm  AbvoiidiSBdmi  ITirriihhinn  nn  antitendan  wären» 


Digitized  by  Google 


~    4  -f- 

Flaciclns  Math  (Disquisitio  in  bigamiam  Comitis  de  Gleichen 
S.  12)  behauptet,  dass  die  Entstehung  diaMr  Geschichte  bisher 
Nienumd  fiber  das  17»  Jafarhuadert  lunaiugesdtet  habe  ond  ant  in 
dem  letateren  die  eraien  annolieren  nnd  sich  wideraprecheodea 
Nacfariofatea  efsofaieneii.  *) 

Bajle  (Dictionaire  bist  et  critiq.  Artikel  Qleicfaen  T.  JQL  p. 
555  der  Ausgabe  yon  1730)  bemerkt,  dass  Handorf  beinahe  der 
einzige  Schriftsteller  sei,  «of  den  man  sieb  bemfti,  nnd  dieser  sei* 
nerseits  keine  Quelle  nenne. 

Galletti  (Gesch.  Thfirlngens  Th.  IL  a  SlO,  Gesch.  d.  Hemgäi. 
Gotha  Tb.  IV.  S.  8)  sagt:  „Der  erste  der  dieses  Gesohiehtgen  er- 
afthlt,  ist  Job.  Becherer,  dessen  thüringische  Chronik  1601  heraus- 
gekommen ist.  Ihm  hat  es  Joh.  Binhart  in  seiner  Chronik  nach- 
geschrieben." Auch  Dominikus  (Krfiirt  und  daa  Erfurtische  Gebiet 
Th.  II.  S.  27)  gicbt  Mclis.intes  (1713),  Becherer  und  Einhard  als 
die  an,  welche  die  (xeschichtc  zuerst  erzählen.  —  In  ähnlicher 
Weise  behauptet  der  Verfasser  des  Aufsatzes:  „Diekreditirte  Ge- 
schichten aus  Mittelalter  und  Neuzeif*  (Grenzboten  Jahrg.  XXIV. 
Nr.  14  S.  b):  -Die  ganze  Anecdote  sei  erst  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  in  Cours  fresetzt  worden." 

Der  Verfasser  der  -.Reise  durch  Thüringen  u.  s.  w.",  Dresden 
179G  (Th.  III.  S.  40(1)  ,  erklärt  die  Erzühliuij^^  für  eine  erst  spät 
im  17ten  Jahrhunderte  entötaiidcru;  Fabel  ,  deren  Quelle  bis  jetzt 
noch  nicht  ermittelt  sei  und  aueii  liasemann  in  dem  Artikel  Glei- 
chen in  Ersch  und  ürubers  Encyciopädie  (Sect.  I.  Th.  LXIX. 
S.  280)  bemerkt:  es  lasse  sich  nicht  mehr  erweisen^  in  welcher 
Gestalt  diese  Eraftblung  bei  ihrer  ersten  litterarischen  Fixirong 
«nfgetreten  sei,  spricht  aber  weiteriiin  (ß,  2&d)  die  Ansicht  aus, 
dass  sie  sich  zuerst  in  Dresslers  Rhetorica  von  15S4  finde,  eine 
Ansicht  die  auch  DäUinger  (die  f^pst&beln  des  tfitfeelAtters  ^.  d&) 
angenommen  hat. 

Hellbaoh,  obw<4il  er  (Historisohe  Naehnohten  von  den  Berg* 
sefatitesem  Gleichen  etc.,  Erlnrt  1802,  S.  119--157)  ein  sehr  «ui- 
flhrlidies  Vemeiohnira  von  Sehriften  nütthetlt,  in  denen  die  fimg- 
liche  Begebeobeit  erwShnt  wird,  nnd  (L  c.  &  120)  es  rfigt:  |,dMS 
einige  nnd  warn  Theil  berObmie  Sehriftsteller  bei  Anftbrnng  der 
Xtteren  Sdiriftsteller,  welche  diese  Bigemie  eniUt  haben,  nkbl 
binlänglidi  nachgeforsebt  bitten,  was  von  den  älteren  HistorilMm 
dmn  berdti  gemeldfll  wm,"  endillt  tkk  müM  dock  jeder  be- 
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•tinimtea  Aevmrang  darüber^  wen  er  als  den  frühesten  QewSlin* 
mann  ansehe ,  nnd  beschränkt  sich  auf  die  WideHegong  derer, 
welfdie  behauptet  hatten,  dass  dio  Erzählung  sich  erst  bei  Schrift- 
■toUm  des  17.  Jahrhanderts  finde,  tmd  die  Angabe,  dus  Dr&h 
war  mobt,  wi6  Sagittuins  gkube,  erit  1001  in  seiner  laagog» 
'hMtorioa>  eODdern  beraits  1dd4  in  seiner  Rhetorik  das  Erdgmss 
mitgeäieUt  habe,  so  wie^  dass  er  nkht  sagen  kOnne,  ob  das 
Promptoannm  exempkrom  des  Hondorf  nieht  bereits  in  der  Aus- 
gabe von  1577  die  EnSUnng  entfaidte.  —  Wie  es  sdieint',  bat 
aadi  HeUbaoh  sribst  nieht  jene  Xlteren  Sefarifksteller,  sogar  nidit 
dnmal  den  Dresser  nnd  Hondorf  eingesehen;  noch  zweifelhafter 
erscheint  es,  ob  einer  von  denen,  welche  nach  ihm  die  Erzählung 
einer  kritischen  Untcrsiiclmnc^  unterworfen  —  mit  Ausnaliiuo  von 
Hesse,  der  in  seiner  Kecension  von:  Düring,  der  Grai  von  Glei- 
ciien  (Jcnaiscli.  Allg.  Liter.  Zeit.  1837,  Nr.  138)  von  allen  Neueren 
am  eingehendsten  sich  mit  der  vorHe^endon  Frage  beschcäftigt  hat, 
doch  auch  ohne  sie  s:um  Abschluss  zu  bringen  —  dabei  über 
Snpfittarlus  liinauf  gegangen  ist.  —  Hätte  TTellbaeli  wirkh'ch  von 
Hondorfs  Schrift  Einsicht  genommen,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  dieser  selbst,  eben  so  wie  der  mehriacli  von  ersterem  alle- 
girte  Meiger,  die  Oollectaneen  des  Manlius  als  seine  Quelle  nennt 
Ja  der  That  sind  diese,  welche  1562  erschienen,  nicht  nur  das 
erste  gedruckte  Boeb,  in  welchem  die  Begebenheit  milgetheilt 
wird,  sondern  auch,  wenn  nicht  die  alleinige  selbstständige  Quelle 
flir  die  Enrittdnng,  doch  wenigstens  die  einaigai  welohe  «nf  vollen 
Glanben  Anspruch  machen  kann. 

Bevor  aber  dies  nliher  dsigetban  nnd  der  Bericht  des  Msn« 
fins  ansfiUirüoher  besprochen,  so  wie  das  VeriiiUmss  desselben  an 
den  spiteren  Scbrift^elleni,  bei  denen  es  in  IVsge  kommen  kam^ 
ob  sie  niofat  als  von  ihm  nnabbSugige  Gewithrsmfinner  angesehen 

werden  müssen,  erörtert  wird,  rauss  noch  einiger  Schriften  gedacht 

werden,  auf  welche  Spätere  sich,  obwohl  mit  Unrecht,  berufen 
haben.    Es  sind  dies  namentlich  die  des  Nicol.  von  Siegen,  des, 
Sigebcrtus,  des  Trithemius  und  Avontinus,  welche  drei  letzteren 
Pockenstein  als  Gewälirsniänner  nennt,  so  wie  des  Htbuxer,  aof 
den  Gleichmann  und  Helibach  liezup^  ^n-nommen  Imben. 

Wrr  den  Nicol.  von  Sie<i^(^a   l)eliitit,  do^^sen  1495  beendigtes 

Gbnnücon  eodesiasticom  in  einem  der  Originaihandschhü  später 
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beigefügten  Ziisatec» .  und  in  eim'^eTi  Abscliriften  von  jener  die  Er- 
zählung von  dem  zweibeweibten  raten  von  Gleichen  enthäit,  so 
hat  die  Berufung  auf  ihn  ihre  Quelle  lediglich  in  einer  Schrift; 
welche  darthon  soU,  dasa  jenem  Autor  die  fragliche  Begebenheit 
«abekannt  gewesen  Mi,  in  der  «ehon  erwähnten  Disquisitio  des 
Pkc.  Muth,  welcher  swar  den  gedachten  Zusatz  mittheiH^  abor  * 
angleich  ausfuhrt ,  das«  solcher  mindestens  200  Jahre  später  eii^pe- 
Aigt  ML  In  der  That  kann  kanm  ein  Zweifel  darUber  obivaken^ 
dan  dem  Siegen  nicht  der  nundeste  Antheii  an  jenem  ZnsalM 
beknmeeeen  ist,  weleher  letatere  anch  in  der  Ausgabe  der  Siegen- 
aohen  Chromk  Ton  Wegele  (Thüringische  QeaehiehtsqneUen  Bd. 
IL  Ohronieon  Eeejeeiaatjenm  Nieolai  de  Siegen.  Jena  1658)  keine 
An&ahme,  ja  nicht  einmal  eine  iSrwihnnng  gefanden  hat.  Den 
schon  Ton  Mnth  und  Hesse  (in'  seiner  Beoensiott  der  Schrift:  ,,Der 
Graf  Ton  Qleiofaen^  Von  DÄnng  In  der  Jenaiseh.  AUg.  Ltteral.- 
Zeitnng  1887,  Nr.  188  fL  und  in  seiner  ^^Kritisohen  Untersuchung 
der  Sage  von  der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Gleichen^  in  Waefas- 
muths  und  Webers  Archiv  för  die  sttehrisdie  (3eaehiehie.  Bd.  I. 
S.  241  ff.)  angeführten  Gründen  gegen  die  Antenthicität  jenes 
Einschiebsels  mögen  naclistelicnde  hinzugefügt  werden. 

Die  Begebenheit  soll  sicii  im  Jahre  1227  ereii:not  haben,  der 
Zusatz  befindet  eich  aber  nicht  bei  diesem  Jahre,  sondern  in 
sämmtUchen  Exemplaren,  in  die  er  Aufnahme  geitinden  hat,  vor 
dem  Jahre  71H,  oder  zwischen  der  Erwähnung  des  heiligen  Hy- 
dulftts  und  der  des  heiligen  Bonifacius  (auf  Fol.  73  a.  b.  und  74a, 
der  Originalhandsclirift  vid.  S.  146  der  Ausgabe  von  Wegele\ 

Hätte  Nie.  von  Sif  f^^en,  der  nlleidings  in  der  Urschrift  seiner 
Chronik  an  vielen  Stellen  für  otwanige  spätere  Nachtragungen 
offenen  Raum  gelassen  (Wegele  im  Vorwort  zu  seiner  Aasgabe 
des  Nie  von  Siegen,  S.  VlI.  Hellbaoh  Archiv  II  S.  Ö2),  die 
Absicht  gehabt^  die  Ersslhlung  später  in  sein  Work  einaoftige% 
so  würde  er  zu  diesem  Behufe  wohl  in  dorn ,  was  er  aus  dem 
13.  Jahrhunderte  berichtete,  schwerlich  aber  beim  8.  Jahrhun- 
dert eine  Lttcke  gelassen  haben.  £s  ist  klar,  daas  der,  welr 
eher  den  Zusata  beüUgtei  den  hier  im  Onginahnanuaoript  gelaise* 
nen  leeren  Baum  benuftat  hat,  weil  derselbe  aiemlich  gross  — 
etwa  drei  Folioseiten  und  daher  aunraiefaend  war,  um  eine  ao 
lange  Enählung  an&onehmen.  Auch  steht  dieselbe  ausser  aller 
Vechindung  mit  dem  Nttchstrorhergegangenen  und  dem  Naehfol" 
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genden.   Nach  d«r  Erwfthniiiig  des  Todes  dei  heiligen  HtdoHu« 

folgt  die  Ueberöchrift : 

Hittoria 

Comitifl  de  Gleichen  bigami  cujus  monuinentum  Erfordiae 
in  templo  Divi  Petri  exstat. 
und  dann  die  Erzählung,  nach  deren  Schluss  demnächst  dio  im 
Jahre  718  erfolgte  Krwiihlurifi;  deü  Bonifacius  zum  Bischof  berich- 
tet wird.  Jene  Erzählung  selbst  ist  nun  mit  Ausnahme  einiger 
geringiiigigen  Abweichungen  Wort  für  Wort  nicht«  als  eine  Ab- 
'  aobrift  der  betreffenden  Stolle  in  der  weiter  unten  ausfuhrliclier 
SU  beBprechenden  Rhetorik  Dressers ,  wie  man  sich  aus  dem  Ab- 
drack  der  enteren  bei  Hesse  L  c.  S.  243 — 245,  bei  welcbem  die 
Abweicbnngen  von  dem  Dresserseben  Text  einseln  und  genftii 
angegeben  sind^  übenengen  kann.  *)  Da  nun  Dresser  weder  an 
der  fragUeben  Stelle  noeh  in  dem  VeneiehnurBe  der  von  ihm  be- 
nuteten  Sofariften  den  Nie.  von  Siegen  als  Quelle  nennt,  auch 
aoliwerUoli,  als  er  1684  in  Lei]nig  seine  Bbetoiik  abfiMst»,  die 
damals  in  der  gelehrten  Welt  noch  gam  unbekanale  (die  Ülteate 
einer  Benntaung  findet  nob  in  der  1675  eraehienenen  Hi* 
storia  Eriwurtensis  des  Gudenns  vide  Wegele  L  c.  S.  YL),  wohl 
nur  in  der  Urschrift  im  Peterskloster  existirende,  und  sicher  nicht 
einem  Protestanten  zur  Benutzung  in  die  Fremde  übersendete 
Chronik  des  Nie.  von  Sie^^en  vor  sicJi  f^cliabt  liabou  wird,  so  kann 
—  wenn  auch  Crou&a- Chebre  (Der  zweibeweibte  Graf  von  Glei- 
chen. Archiv  für  Gcachichte,  Genealogie  etc.  Nr.  4.  S.  295) 
das  Gegentiied  glaubt  und  noch  der  neueste  Erzähler  der  frag- 
lichen Begebenheit,  Witzschel  (Saf!:en  aus  Thüringen.  Wien  1866, 
8.  161  ff.)  den  Nie  von  {Siegen  ,  den  er  freilich  nur  aus  flellbach 
SU  kennen  scheint,  unter  den  Quellen  für  dieselbe  aufzählt  — 
unseres  Erachtens  kein  Zweifel  darüber  obwalten^  dass  der  in 
fiede  stehende  Zusata  sur  Siegenschen  Chronik  aus  Dresser  ent^ 
nommen,  folglich  gar  nicht  als  eine  selbststttndige,  geschweige 
denn  als  die  älteste  Quelle  der  £raählung  angesehen  werden 
kann.  *)  ^  Dass  er  nicht  von  Siegen  selbst  herrühren  könne, 
iet  utt  so  gewisser^  als  dieser  der  den  Tod  Friedrich  L  gana 
richtig  in  das  Jahr  1190  (S.  340  der  Ausgabe  Ton  Wegele)  and 
den  von  Friednoh  II.  und  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Tfattriagen» 
dem  Gemahl  der  heiligen  Elisabeth ,  antemonmienen  Sreuiaug  ht 
das  Jahr  1227  setat  (S.  8&1  L  o.)  ^  tkh  unmöglich  dnea  aolobett 
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Schnitzers  ßchnldi^  machen  konnte,  dass  er  Friedrich  L  mit  dem 
Beinamen  Barbarusisa  zusammen  mit  jenem  Landgri^en  Ludwig 
den  Kreuzzug  von  1227  unternehmen  läöst;  denn  so  hat  der  Zu- 
satz urspHlno^Iich  gelautet,  und  erst  durch  eine  spätere  Uand  ist 
der  iVidericus  primuö  in  i^'ridericus  secunduR  abgeändert  und  der 
Beisatz:  cognomento  Barbarossa  g-estrichon.  Auch  hlor  ist  der 
Schreiber  dos  Zusatzes  lediglich  dem  Drösser  gefolgt,  dem  ein 
solcher  Ii^ehler  aber  eher  zu  verzeihen  war,  da  es  ihm  bei  dem 
Zwecke,  den  er  in  seiner  Rhetorik  veriolgte,  nicht  aof  historische 
Genauigkeit  ankam.  —  Endlich  steht  die  ganze  Erzählung  bei 
ihm  Ausfiihrlichkeit  und  romantischen  Färbung  durchaus  in  grel- 
lem Contrast  mit  dem  Charakter  der  Siegenschen  Arbeit,  die  sich 
ttberall  auf  das  Wesentliche  beschränkte,  und  in  äohtem  ChronikeBr 
styl  von  aller  Detailmalerei  fem  hielt  Em  kommt  in  ihr  auch 
nioht  eine  Steile  yw,  die  nur  «mriüienid  etwas  AelmHelMi  ent- 
hielte. 

Wae  die  Ton  Peokenstsin  aagelUfarten  aagebliohen  Qewfthrs- 
mfamer  betrifft,  eo  mose  echon  die  weiter  imten  nflher  «z  er- 
örternde UnglanbwUrdigkett  desselben  nnd  der  amraftihrende  Fall, 
wo  er  tone  Quelle  geradesa  erdichtet  hat,  im  Allgemeinen  grosses 
Misstranen  erwecken.  •)  —  Es  ist  aber  aach  Sigbertne  Gembta- 
eensis  —  denn  nur  dieser  kann  gemdnt  sein  nnd  einen  andern 
Sigbertns  ftbrt  Peckenstein  auch  nicht  in  dem  seinem  Werke 
vorausgeschickten  Quellenrerzeichniss  auf,  bereits  im  Jahre  1112 
verstorben,  er  kann  also  unmöglich  eine  l^egebenheit  Lerielitet 
haben,  die  doclt  friiliestmis  um  1190  sich  ereignet  haben  soll.  In 
den  Schriften  des  Abts  Joh.  v.  Trittenheim  kommt  kein  Wort  von 
dersolhcn  vor,  —  dass  dies  in  den  beiden  ersten  von  M.  Freher 
1601  lirrnusirogobencn  Bänden  seiner  Werke  nicht  der  F.ill  sei, 
hnt  schon  Ilf  Ubach  (Historische  Nachr.  S.  126)  bemerkt,  eben  so 
wenig  geschieht  es  aber  in  den  boid^^n  letzten  von  Job.  HriRf^us 
herausgegebenen  (.Toan.  Trithemii  Spanhemensis  Abbatis  npora. 
Mogunt,  1605),  wie  eine  sorgfältige  Durchsicht  derselben  ergeben 
hat,  —  und  eben  so  wenig  findet  sich  in  den  verschiedenen  Schrif- 
ten Aventins  auch  nur  dne  Andeutung,  die  auf  das  fragliche  Er- 
eigniss  bezogen  werden  kSnate,  weder,  wie  bereits  Heilbaoh  L  o. 
bemerkt,  in  seiner  1521  von  Bruschon  edirten  Chronik,  noch  in 
seinen  Annales  Bojorum  edid.  Nie.  Cisncrus.  BasiL  1Ö60  oder  in 
seiner  yo&  den  Tttiken  handelnden  Schrift. 
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Haiibach  führt,  zwar  nicht  in  seinem  Verzeiohnlwe  d«r  Sobrift- 
tMw,  welche  die  fragliche  Begebenheit  enKUt  haben  (Hirt.  Nacbr. 
S.  157^  Avobnr  H.  p.  89),  woU  aber  da,  wo  er  die  Yor- 
namen  neben  einanderrtellt,  welche  dem  aweibeweibten  GnllBn 
salbet  80  wie  dessen  Vater  gegeben  smd  (Areh.  IL  p.  54,  Asm. 
26  TL  29) >  sweimal  Georg  Rttzner  an,  weldier  den  ersteren  Lud- 
mg,  den  letateren  Sigmund  genannt  habe.  Da  Rttzaen:  An&ng^ 
Urspning  und  Herkommen  des  Tnrmers  in  tentscher  Nation  (das 
bertk^itigto  s.  g.  Tumierbnch,  was  gemeint  sein  touss,  da  Rüxners 
Hennebergischer  Stammbaum  —  abgedruckt  in  Spangenbergs 
Henne berf^i scher  Chronik  S.  18  ii.ff.  —  nichts  davon  enthält,  eine 
andere  Schrift  dieses  Verfassers  aber  nicht  existirt)  schon  1530 
herausgekommen  ist,  so  werde  dies  das  erste  Buch  sein,  in  wel- 
chem die  Bigamie  erwähnt  wird.  Eine  <rennue  Dnrehsieht  hat 
ahor  ertj;eben,  dass  darin  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  flieses  Gegen- 
standes f^orlaclit  ist.  Alles,  was  sich  findet,  beschränkt  sich  dar- 
•  anf ,  daes  bei  dem  angeblich  zu  Nürnberg  1198  gehaltenen  Tur- 
niere ein  Sigmund  Graf  zu  Gleichen  (Fol.  CLXXV.  u.  CLXXX. 
der  Ausgabe  Simmer  Hier.  Rodler  1530)  und  bei  dem,  weldies 
1235  2U  Würzburg  st^ittgnfunden  haben  soll,  ein  Ludwig  Graf  Ton 
Qkichen  unter  den  Th^ioehmem  genannt  wird.  Rüzner  liest 
auch  einen  Qrafen  Sigmund  von  Gleichen  auf  seinem  ersten  Tnr- 
mer,  das  er  in  das  Jahr  988  setzt,  also  mehr  als  200  Jahre,  bevor 
es  flberhaupt  Qrafen  von  Gleiehen  gab,  ersehetoen  (Fol.  XXXVL). 
„Summa  er  hat  ifame  oft  selbst  gedichtet,  was  er  gewoh  ohne 
Gfond  nnd  Beweis'',  sagt  Spangenberg  (1.  o.  S.  289)  sehr  richtig 
▼on  ihm.  Es  schdn^  dass  Hellbach  in  den  obengedaebten  CStaten 
blos  dem  Fenerbei^  oder  dem  ron  ihm  so  gering  geaabteton 
Gleiehnann  gefolgt  ist^  welcher  letztere  in  den  Thttrin^schen 
Merkwftrdigkeiten,  S.  Samml.,  4.  Hauptstst.,  S.  196  ff.  gesagt  hatte: 
Ludwig  VI,,  wie  bei  ihm  der  Zweibewcibte  hcisst,  wäre  seinem 
Vater  kSigisniund  1200  geboren,  imd  habe  sich,  diesem  an  Seelen- 
grösse  und  Leibesstärke  ähnlich,  schon  in  seinem  23sten  Lebens- 
jahr zu  Würzburg  bei  einem  Turnier  berühmt  geniat  lit.  Das  23ste 
Liebensjahr  pnsst  freilieh  nicht  zu  Kiixuers  Jahrzahl  1?35.  Da 
aber  Gleicliniann  BeiiM^n  Grafen  Ludwig  1227  mit  I'riedrich  IL 
nach  Palestina  zichn  und  zehn  (im  curicuisen  Welt-  u.  Staatsspiegol. 
1734,  Okt.)  oder  zwölf  (in  den  Thüring.  Merkwürdigk.  1.  c.)  Jahre 
in  der  Ge&ngensohaft  schmachten  lüsst,  so  konnte  er  firailkh  nicht 
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1285  einem  Tamier  in  Dentschland  beiwohnen.  Ks  wird  noh 
ttbrigens  später  Gelegenheit  finden,  auf  den  EinfloM^  welchen  Rüx- 
ner  auf  die  Fortbildung  der  fragiiobeii  firaähluiig  fgAaht  h$b9, 
surückzukommen. 

Wollte  man  die  Histoire  de  Gilion  de  Trasigayes  el  de  Dame 
Marie,  sa  femme  (pubL  p.  O.  L.  B.  Wolff.  Par.  et  Letpi.  1839), 
wie  saerst  Ton  Adänng  im  Direotoriiim  S.  118,  daim  toa  O.  L. 
B.  Wolff  m  den  allfransöfieckeii  VoUuliedeni  S.  170  ff.  wad  m 
der  Einleitong  an  aeiner  Ausgabe  der  gedaebten  Scbrifty  so  wie 
▼on  anderen  gcscbeben  let,  al»  eine  Qadle  der  Enfiblimg  Ten 
dem  sweibewnbtea  Gnfen  von  GlMdien  anaehon  —  und  aie  wire 
dann  die  lüteete,  da  sie  aar  Zeit  Philipps  dee  Chtteo,  Hamgi 
yon  Burgund,  abgefiuitt  iat  —  ao  rnttaste  man  jene  Eraiblnng  aller- 
dings nothwendi^  in  das  Reich,  nicht  einmal  der  Sage,  sondern 
der  reinon  Erdichtung  versetzen.  Die  Aehnliclikeit  zwischen  bei- 
den Erzählungen  ist  aber  eine  so  entfernte,  dass  miu\  sie  fiigUch 
einem  S[)iele  des  Zufalls  beimessen  kann.  Der  franzö&iäche  Koman  • 
wurde  auch  in  Deutschland  erst  s^e^en  die  Älitte  des  18ten  Jahr- 
hunderts (Mylius  Meniorab.  ]>Il»lioth.  Academ.  Jenens.  Jenae  1746. 
I.  p.  364^  bekannt,  wo  schon  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die 
deutsche  ii^rzählung  in  aller  Munde  war. 


Nur  eine  dunkele  Hindeutung  ans  dem  Jahre  1539  findet  sich 
vor,  aus  der  sich  ergiebt,  daM  es  schon  TOr  dem  £FBobeinen  der 
Schrift  des  Manlius  nicht  ganz  unbekannt  gewesen^  dass  ein  Graf 
von  Gleichen  in  einer  D(^pelebe  gelebt  In  einer  yon  Seiteo  dee 
Laadgrafen  Philipp  des  Gfosnnfttbigen  von  Hessen  1588  dem  Dr, 
Hart  Bttoer  erthälten  Instraetion^  als  er  ihn  nach  'V^ttenbecg  sen- 
dete, um  womöglich  Dr.  M.  Luther  und  Ph.  Helanchtbon  dahin 
au  bewegen,  ihre  Zustimmung  zu  der  yom  Landgrafen  boabsich" 
tigten  Vermählung  mit  dem  Frftulein  Margaietha  d.  Saal  wäh- 
rend der  noch  bestehenden  Ehe  mit  seiner  erstsn  OemahUn  an 
ertheilen,  findet  sich  nämlich  nachstehende  Stelle:  Item  wiewohl 
S.  F.  G.  auf  dicös  folgende  nicht  hoch  achtet,  so  hat  der  ]\ip8t 
selbst  einem  Grafen  von  Uleichen,  welcher  zum  heili/^en  <4ral»  ge- 
wesen und  in  Erfahrung  kommen,  sein  \Veib  sollt©  totlt  m  in,  der- 
wcgen  er  eine  andere  nahm,  zugelassen,  dass  er  sie  alle  beydo 
mocht  behalten.  *) 
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•  8o  wenig  ein  Zwdibi  darttber  otuwslten  kann,  dass  sich  diese 
Stelle  aiif  die  Erzählmig^  welobe  uns  hier  beschäftigt,  bezieht,  se 
kenn  de  dodb  bei  ihrer  grossen  Unbestiiiimtheit  und  da  die  Xn- 
straktion  nicht  Tor  dem  leisten  Viertel  des  17.  Jahrhonderts, 
also  «1  einer  Zeit,  wo  die  Erntthloog  schon  aUgemefai  verbreitet 
war,  in  die  OefESnitiichkeit  gehngte,  also  auf  keinen  Fall  anf  die 
Verlirsitang  der  Ennde  yon  der  Bigamie  eines  GraHm  von  Glei- 
dien  rem  Einflnss  gewesen  ist,  nnmüglich  als  eine  Quelle  der  Er- 
niUnnf^  angesehen  werden;  jene  Andeutung  steht  sogar  mit  aller 
sonstigen  Ueberlieferung  in  mnem  entschiedenen  Widersprach, 
wenn  sie  annimmt:  der  Graf  sei  zur  zweiten  Ehe  geschritten, 
weil  ihm  der  Tod  seiner  ersten  Gattin  hinterbrneht  worden  sei. 
Wahrscheinlich  besclmuiktü  sich  das  ganze  Wiscen  rinlijjps  oder 
wer  sonst  der  Verfa^sscr  der  Instraktion  sein  mag  (Mclander)  anf 
die  dunkle  Kunde,  dasa  einmal  ein  Graf  von  Gleichen  unange- 
fochten vom  Papst  und  von  «lor  iil  riLion  Geistlichkeit  gleichseitig 
mit  zwei  Frauen  in  Gesclil(>(  li(sL:oi)it  ins(  liaft  gelebt  habe. 

In  der  üffenbachschcii  Bibliothek  (Bibliotheca  Uffenbachiana 
MSSta.  Hai.  1720.  Pars  V.  p.  2öl  Nr.  ITT.  —  Bibliothecae  Uften- 
bachianae  nnivcrsalis  T.  III.  Francf.  a.  U.  1 730  p.  227  u:  XI.  3.)  be- 
fand sich  eine  Handschrift:  Historia  de  Comite  quodam  Gleichensi  reei- 
tnta  a  M.  Vito  Wlnshemio  a.  15i6,  zugleich  mit  Briefen  und  kleine- 
ren Schriften  der  Reformatoren  und  ihrer  Zeitgenossen.  Gedruckt  ist 
dieselbe  nie,  namentlich  -ist  sie  in  die  grosse  Sammlung:  Seleotaram 
deeiamationnm  Ph.  Melanchtfaonis  qnas  conscripsit  et  partim  ipse 
in  seliolft  Vitebeigensi  reeitarit,  partim  alüs  reettandis  ezhibuil^ 
7  Binde,  wo  einige  andere  Arbeiten  Ton  Winshenuus  verililiBiit- 
licht  sind^  niebt  anfgenommen  (cfr.  Strobel  Miscellaneen  Ifterariacfa* 
Inhalts,  Th.  V,  a  1dl ---180).  Ueber  den  Inhalt  jener  Rede  ist 
daher  nibfats  NAieres  bdnnnt,  nnd  es  ISsst  noli  nur  yennatfaeii> 
dass  die  •Gesehidite  des  aw^beweibten  Grafen  darin  behandelt 
sei.  Ist  dies  der  Fall  gewesen^  so  hat  der  Graf  von  Gleidien  hier 
keinen  bestimmten  Vornamen  gefülirt,  da  sonst  der  Titel  nicht 
lauten  würde:  de  Comite  quodam  Gleit  houöi.  iMit  zicuilicher  *Be- 
stimmtheit  kann  man  annehmen,  dass  uieh  die  Rede  des  Yituij 
\V  insemius  ohne  Einfluss  auf  das  AllL>;meinerbekanntwerden  der 
fraglichen  Erzählung  gel>li<'ben  sei,  da  koin  einziger  der  Späteren, 
welche  die  letztere  mittlx  ilMi  ,  so  viele  dt  r^n  nurli  ihre  (Quelle 
nennen^  sich  auf  Wiusemius  bexuit;  sie  kann  nur  als  ein  weiteres 
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Zeiignisg  dafUr  gelten,  dass  schon  in  der  ersten  Hälfto  des  fünf- 
zehnten Jalirhunderts  die  Sache  nicht  unbekannt  gewesen  ist 


Wonn  nun  nach  dem  Vorstehenden  weder  Nicol.  v.  Siefen, 
Sigbert  US,  Tntliemhis,  Avertinus  und  Küxnr  i',  neu  Ii  dtn  Andeutung 
in  der  Instruction  de«  Landgrafen  Philipp  ven  lo39  und  die  Rede 
des  Vitus  Winsemius  von  1546  als  Quelle  der  £nBählung  von  der 
Poppelehe  eines  Grafen  von  Gleichen  angesehen  werdeDj  und  kern 
anderea  yor  1562  erschienenes  Buch  hat  aii%efunden  werden  kttn- 
nmiy  was  dieselbe  enthielte^  ao  ist  es  als  unzweifelhaft  ansenefanMo^ 
daaa  Johann  Manilas  der  illlette  SchrifUteller  ist,  welcher  von  der- 
lekben  genaue  und  ansiahrltche  Naohrieht  hinterkasen  hat 

In  aetnem  Bnofae  «liocomm  commimiiini  oollectanea%  ^  daa  in 
der  Dedieation  toh  1562  datirt  und  wahneheinlioh  nooh  in  dem* 
aelben  Jahre,  jedenfidla  aber  1508  im  Draek  «rwänenen  iat,  er- 
atthlt  derselbe,  and  swar  im  aweiton  Theile,  in  dem  auf  daa 
•eohste  Gebot  beattgücfaen  Abaolinitt,  naohdem  er  cuYor  emige  an* 
dera  FÜle  grosser  ehdiefaer  Liebe  erwSlmt  hat,  Naohatefaeodea : 
«Ein  Gh*af  von  Gleichen,  den  viele  Leute  in  Erfurt  gekannt  haben^ 
hatte  mit  seiner  Gattin  ein  ehrbares  Leben  geführt.  Derselbe 
ward^  als  er  an  einem  Kriege  gegen  die  Türken  Tlicil  nahm  ,  in 
einem  Treffen  gefangen  und  vom  Sultan  in  die  Türkei  geführt. 
Nachdem  er  dort  längere  Zeit  in  Gefangenschaft  zugebraclit  und 
zu  anstrengenden  ländlichen  Arbeiten  verwendet  war,  traf  es 
sich,  dass  des  Sultans  Tochter  Ixüm  Lustwandeln  ihn  arbeiten  mh, 
Sie  trat  i!m  sogleich  an  und  fragte  ihn,  auf  welche  Weise  er  dort- 
hin gekommen  sei.  Während  sie  sich  mit  ihm  nnterredete,  wurde 
sie  von  seiner  Gestalt  und  Gewandtheit  so  eingenommen',  dass  sie 
von  Liebe  zu  ihm  ergrifiSon  ward.  Sie  machte  ihm  demaofolge  den 
Votachlag,  dass  sie,  wenn  er  Bio  zu  ehelichen  verspreche,  ihn  atia 
der  Qe£uigenschaft  befreien  und  mit  ihm  in  seine  Heimath  fhelien 
wdle.  Als  der  Graf  ihr  hierauf  entgegnete,  dass  er  bereits  eine 
Gattin  und  Kinder  in  seiner  Heimath  habe,  antwortete  sie  ihm, 
dass  dies  kein  Hindermss  abgeben  kdnne>  da  es  die  türkische  flitto 
mit  sich  bringe/  dass  ein  Mann  iwei  oder  mehrere  Frauen  habe. 
Auf  diese  Aeosserung  hin  erklärte  der  Graf  sidi  gern  einverataii» 
den  und  versprach  ihr  Treue.  Die  Saltanstochter  bewirkte  hiei*> 
anf  sofini  seine  Befrshing  ans  der  Gdaiigensohaft  qnd  ging  mit 
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ihm  dAvon.  Als  der  auf  diese  Art  wieder  in  Freiheit  gelangte 
Graf  naeh  Venedig  kam,  fand  er  dort  einen  seiner  Diener,  der  ilm 
eoben  lange  gesucht  und  erwartet  hatte,  nnd  erfuhr  von  diesem, 
daM  seine  Gemahlin  mit  den  Kindern  und  der  übrigen  Familie 
wohlauf  wäre.  Nachdem  er  dies  ▼«memmen,  hegab  der  Graf 
sich  nach  Born  und  trug  dem  Pispste  den  gmnsen  Verknf  der  Sache 
vor;  wie  er  der  Saltanstochter  Trene  sogeeagt,  mn  sein  Leben  sa 
retten,  nidit  aber  aas  Begehrliohkett  und  8innenhut»  während  er 
noch  seine  erste  Gattin  gesnnd  und  wohlaof  in  seiner  Heimatfa 
gehabt  Der  Papst  ertheilto  ihm  deshalb  Absointion  nnd  nachdem 
ihm  ein  Abiassiwief  ansgefertigt  worden,  kehrte  er  in  seine  He»- 
math  aorOd^.  Den  Heimgekehrten  nahm  die  Gattin  mit  Freuden 
wieder  an,  ohne  sieh  durch  dessen  Yerhiltniss  zur  türkischen  Für- 
stin verletsst  zu  ftihlen ;  vielmehr  widmete  sie  der  Beischläferin,  der 
&ic  es  zu  danken  hatte  ,  tlass  sie  den  thcuren  Gatten  wieder  be- 
sass,  innige  Liebe.  Die  Fürötin  fügte  sicli  auch  ihrerseits  leicht 
in  die  Gräfin,  so  dasa  beide  in  der  grdssten  Freundschaft  und  ohne 
allen  Zwiespalt  mit  einander  das  Leben  verbrachton.  Gk)tt  aber, 
welcher  gnädig  diese  Ehe  gestattete,  beglückte  die  wahre  oder 
frühere  Qemnhiin  Init  reicliem  Kindersej:^^!! ,  während  die  aii(k  re 
durchaus  TinfVuclitbni'  blic'b  ,  welche  aber  ihrerseits  einer  Dienerin 
gleich  die  Kinder  von  jener  auizog  und  mit  Liebe  pflegte.  Das 
Denkmal  derselben  befindet  sich  noch  heute  in  Erfurt;  auf  dem- 
selben stehen  die  Frauen  auf  beiden  Seiten  des  Grafen ;  die  Fftr- 
Btin  mit  einer  marmornen  Krone  gesohmäckt,  die  Gräfin  mit  un- 
bedecktem Hanpto  nnd  mit  den  Kindern  zu  ihren  Fftssen."  (Bei- 
läge  A.) 

Soweit  Manlins.  Es  onterlit^  kaum  einem  Zweifei,  dass  er 
seine  EniUnng  aus  einer  iftttndlichen,  in  Eriitrt  erhaltenen  Naeh* 
lieht  geschöpft  hat  Dass  sein  Werk  anm  grossen  Theil  mflndlichen 
gelegenllieh  von  ihm  noürten  Mittheilungen  Mehnohihons  nnd  an- 
derer Qelehrten  sein  Entstehen  verdanke,  bemerkt  er  selbst  ^  Jene 
Enihlnng  liihrt  die  Uebersehrift:  OoU.  d«  1  OoUeotanea,  was  bedeu- 
ten soll,  dass  sie  nicht  von  Melanchthoni  sondern  ans  anderen  Ifit- 
theilungen  herrührt  Manlins  war,  wie  der  ganze  Inhalt  smnes  Bu- 
ches darthut,  und  wie  auch  Sulcerus  in  der  Vorrede  zu  diesem 
auüdrücklich  anfuhrt  ,  ein  Schüler  seines  Landsmannes '•'j  Mehineh- 
thon  gewesen,  wie  er  denn  auch  der  eröte  war,  der  eine  Sammlune^ 
von  Briefen  desselben  herausgegeben  hat  (1560).  Um  das  Material 
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för  diese  zusammen  zu  briügeu,  imternHlim  er  vielfache  Reisen^  **) 
als  er  sie  lierausgab,  war  er  in  Leipzig.  Er  hatte  sich  also  in  der 
Erfurter  Gegend  aut^^clialten  und  zwar,  da  er  etwa  1530  geboren 
sein  muss  und  Melanchthon  1560  geatorben  ist,  höchst  wahrschein- 
lich in  der  Zeit  kurz  vor  dem  letztgenannten  Jahre ;  er  luuss  auch 
in  Erfurt  selbst  gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder  Dinge  mittheüt 
(Collect  p.  217,  236,  439),  die  wohl  kaum  eine  andere  Quelle,  ak 
dort  erhaltene  mündliche  Mittheilungeni  haben  können.  Dast  er 
von  der  oben  erwähnten  Rede  des  WinfiemiuB  Kenntniss  ge- 

habt habe,  ist  wenig  wahrsclicinlich ,  da  er  sich  schwerlich  schon 
1546  in  Wittenbelg,  wo,  als  dem  damaligen  Aufenthalte  des  Win- 
Miuaxmf  die  Rede  gehalten  aem  mna»,  befimden  haben  wird. 

Mudins  seigft  tkh  in  der  geaeeii  hier  in  Frege  etehetidwi 
Schrift  eis  ein  dnrehaiu  mTflriieeiger  BericdilMaltor  «nd  wahr- 
heitaliebender  Mann.  Ee  iBt  auch  nieht  der  entfemtoete  Qnmd  m ' 
der  Annahme  vorheodea,  des«  die  EnlAiltttg  von  der  CHeicheii* 
«chen  Doppelehe  von  ihm  erdiohlet  oder  wiUkttrlioh  gestaltet  aeL 
Am  wenigsten  konnte  dies  geecliehen  aem,  um  die  ketfaeliMlie 
Kirche  oder  die  Päpste  eu  verdächtigen,  auf  welche,  wie  die  Sache 
von  ihm  vorgetragen  ist,  nicht  der  leiseste  Schatten  fällt,  oder  um 
die  jJüppeleiie  dos  J.andgrafen  i'hilipp  des  Grossmüthigcii  zu  be- 
schönigen. ^^  enn  clio  Erzählung  des  Manlius  einige  Ungenauig- 
keitcn  enthalt,  so  bind  solche  jedenfalls  auf  die  Xatur  der  Quelle, 
die  mündliche  Ueberliefcrung  zurückzuführen;  sie  sind  auch  ao 
untergeordnet,  dass  sie  kein  Hinderni^^s  abgeben;  im  Aligemeineii 
die  ErgähluDg  ala  vollen  Glauben  verdienend^  atususebn. 


Hält  man  sich  nun  au  den  Beridit  des  Manlius,  so  gelajigt 
*man  zu  nachstehenden  Ergebnissen. 

1.  Die  Begebealieit  ist  zwar  nicht  unmittelbar  vor  das  Jahr 
1562,  aber  doch  auch  nicht  sehr  lange  vorher  zu  setzen.  Jenes 
ergicbt  sich  aus  den  Worten:  ^^Das  Denkmal  derselben  beEndel 
sich  noch  heute  in  Erfurt'',  die  niclit  passen  würden,  wenn  der 
tödtlicho  Hingang  der  Dargestellten  sich  erst  vor  gaos  koner  Zeit 
ereignet  hätte;  das  letstere  daraus,  dass  sich,  als  Manlina  tchrieb» 
in  Erfurt  noch  Personen  befanden,  welche  den  Grafen  gekeaat 
hatten.  Der  letztere  kann  daher  auf  keinen  Fall  früher  ele  gi^KMi 
dai  Ende  des  fanfiiehnten  Jahrhundert!  gestorben  »ein. 
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9.  Bereits  ans  dem  Vontobe&dbn  erhellt,  ärnn  vm^oh  M 
€leleg;eiiheit  der  TheUnahme  an  einem  der  Kreuzzüge  die  Gefan- 
gOimefainung  des  Grafen  von  Gleichen  erfolgt  sein  kjuia,  dais  die 
Begebenheit  vielmelir  in  einem  der  im  15.  Jahrhundert  in  Ungon 
wad  dMMn  Nadtharlfadem  gegen  die  T&rhan  geAhrten  Sjf^ge 
TOrgefiUlen  «ein  muas.  Anden  sind  die  Worte  des  Ifianüna  (in 
■oUtia  adverm  Tnrcoe),  wenn  man  ihnen  nicht  Zwang  anthnn 
will,  gar  nidit  anfrdaieen;  inahesondere  eigiebt  neh  dies  ans  der 
Angabe^  dass  der  Sultan  den  gefimgenen  Grafen  nach  der  TQrket 
habe  bringen  lassen  (in  Tordam  transvectos  est),  die  auf  keine 
Weise  passen  würden,  wenn  die  Gle^gennehmung  in  Palästina 
erfolgt  wäre.  Dass  Maniius  sich  hier  eine  Verwechselung  habe  zu 
iSchnlden  kommen  lassen,  kann  man  um  so  weniger  annehmen, 
iiio  derselbe,  wie  sein  Werk  ererbt,  mit  der  Geschichte  aller  Züitou 
und  Volker  vollkommen  vertraut  war,  insbesondere  aber  mit  der 
der  Türken  (cfr.  Collect.  Tom.  II.  p.  23,  p.  238,  T.  III.  p.  18, 
177,  190,  221  if.).  Namentlich  gedenkt  er  auch  vielfach  der  in 
Ungarn  gegen  die  Türken  geführten  Kriege  [CoW.  T.  I.  p.  58 — 65, 
p.  138,  T.  II.  p.  108—112,  T.  III.  p.  266).  Auf  den  Umstand, 
dass  Maniius  die,  gegen  weiche  der  Graf  von  Gleichen  gekämpft 
jbal^  Türke«  nennt,  ist  allerdings  kein  entscheidendes  Gewicht  au 
l^getty  da  es  bei  ihm  wohl  auch  vorkommt,  dass  er  diesen  Kamen 
denen  pebt,  die  in  den  Krcuzzü^^cn  den  Christen  gegsnüber  stan- 
den (CoU.  T.  in.  p.  272),  aber  das  Land,  gegen  das  jene  Zi|ge 
geriditet  waren,  heisst  bei  ihm  niemals  Turcia,  sondern  stets  Pa- 
laestinB,  Byria  od^  Asia  (efr.  a.  R  L  c  T.  HL  p.  272^  273).  Un- 
ter Tarda  yerateht  ManUns  nie  etwas  anderes  als  die  enropiiselie 
TfiikeL  —  Selbst  der  Umstand,  dass  des  Gialen  Diener  in  Ve- 
nedig seinen  Anfenthalt  genommen  f  am  diesen  an  erwarten  nnd 
aber  sein  Sofaioksal  Erkundigungen  einaoiieheny  deutet  daranf  hin, 
dass  das  Land^  in  wekfaes  der  Qraf  sich  begelMi,  nicht  weit  tob 
Venedig  gelegen  haben  misse.  Wfire  derselbe  in  das  gelobte  Land 
gegangen,  so  konnte  der  Diener  wohl  kaum  darauf  rechnen,  von 
dorn  genannten  Orte  aus  etwas  über  sein  Verbleiben  zu  erfahren. 

Noch  unzweideutiger  als  Maniius  spricht  sich  ein  nicht  viel 
späterer  Schriftsteller,  der,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll, 
M  iilirscbeinlich  unabhängig  von  diesem  uns  die  Krziihlung  über- 
lieiei-t  hat,  Salum.  Küselen  aus,  der  den  Vater  der  Saraceniu  einen 

Thraoier,  und  dioi  g^gen  weiche  der  Graf  von  Gleiohea  in  den 
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Krieg  gesogen  war^  bald  Türken,  bald  Geten  nennt.  Die  Namen 
Tlmcier  und  Oeten  waren  wobl  am  Orte,  wenn  et  sich  um 
die  europSiaebe  Türkei,  -nieht  aber  wenn  es  aksh  um  Baliatiaa 

handelte. 

Daittr  dasa  niekt  eine  saraoeniiche  Prinzessin,  so&iiecn  eine 
Tttrkin  ea  gewesen  nei,  die  dem  Qrsfen  die  Freiheit  yenohaff^ 
sprechen  aber  andi  mannigfiudie  thatsftehliohe  Umittede,  welobe 
auf  die  ingUohe  Begebenheit  Beang  haben  and  die  mabhliiigig 
von  der  schriftlichen  UeberBefenrng  bestehen,  so  der  Harne  eines 
anf  die  Bug  GHetefaen  fthrenden  Fahrweges:  TQrkanweg,  der 
Ueberiiefiarnng  znfolge  so  genannt,  weil  die  Befreierin  des  0nifen 
ihn  hatte  anlegeo  lassen;  so  ,>der  tOrkischa  Bond,  den  besagte 
Türkin  nach  ihrer  gewttfanliehen  Landesart  aof  dem  Haupte  an 
tragen  pflegte",  und  der  noch  lange  in  dem  Archive  an  Tonna, 
spattir  auf  deui  Selilusse  Spiegelberg  aufbewahrt  wurde  (Jovius 
Gleich.  Chronik  imd  Sagittar.  Hist.  il.  Grafsch.  Gleichen  S.  54) ; 
femer  die  nocli  im  Jahre  1794  im  Schlosse  zu  Famrode  befindlich 
gewesenen,  wie  Vulpius  (Curiositäten  Bd.  IV.  St.  4  S.  292  —  4) 
beriohtet,  spater  nach  Weimar  <:^ekommeno  und  beim  dortigen 
SchloHisbrandc!  uuterp^oc^jingeiio,  gcstiokto  Ta})cto ,  auf  welcher  die 
fragliche  Begebenlicit  (largestcllt  ^va^  und  deren  damals  noch  leb- 
hafte Farben  mit  den  auf  ihr  dargestellten  Feuermörsem  (schwe- 
rem Geschütz)  von  Sagittarius,  der  sie  in  Farnrode  noch  geseh- 
han>  der  aber  von  der  Annahme  ausging,  dass  die  Begebenheit  in 
die  erste  Hülfte  des  Id.  Jahrhonderts  falle ,  su  der  Annahme  filhr- 
ten,  dass  eine  sptttere  Erneuerung  und  Abänderung  stattgefoaden 
haben  mttsee  (Sagittarius  1.  c.  S.  55),  endlich  die  mehr&di  vor* 
banden  gewesenen  Bildnisse  der  Be&'eierin  des  Gfaftn  (Helihaeli, 
Kabhrioht  S.  104*- 106),  welehe  dieselbe  offenbar  nieht  in  der 
Tracht  einer  Saraoeam  des  12.  oder  IS,  Jahriumderii«  sendem 
einer  Tttridn  darstefiten,  wie  man  sieh  leioht  ans  den  von  fligtttar. 
(I.  0.  &  56)  und  Tenael  (MonatL  Untenedongen  Jali  1606)  ndtge- 
teilten  Copien  fiberaeagen  kann.  Bereits  der  Letstsre  bemerkt^ 
dass  &A  Tracht  die  der  tllildschen  Damen  sei|  wie  ne  ▼on  Pietro 
della  Talle  in  der  ^Besdir.  seiner  oricnt.  Reise'^  Th.  I.  S.  27  tmd 
79  geschildert  werde.  Will  man  auf  diese  Bildnisse  überhaupt 
einiges  Gewicht  legen  uiul  sie  uU  authcntiüch  anselien,  so  kann 
niaa  bie  uninuglich  bis  in  die  Zeiten  der  Kreuzzüge  hiiiaufrückeu, 
wo  t»s  in  Thüringen  schwerlich  Portraitmaler  gegeben  hat  Schon 
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dass  sie  sämmtUch  in  Oelfarben  ausgefiihrt  waren,  gestattet  nicht, 
ihren  Ursprung  über  das  15.  Jahrhundert  iiinauszuschieben,  da  be- 
kanntlich erst  in  diesem  die  Oebnalerei  in  Gebrauch  kam.  —  Die 
ij'euermörser  auf  der  Tapete  hören  glüichialls  auf^  ein  AiUMilirOBiik 
muB  zu  Muiy  wann  man  annimmt,.  cUwa  die  GefiuQgezmehmniig  doB 
Grafen  in  einem  d«r  Tttrkenkri^ge  des  1&.  Jahrhanderta  atatl- 
gjeliinden  hat 

Auch  das  mit  Sternen  und  edlen  Staineii  beaetite»  in  eiaar 
Infiil  und  einem  Über  daa  Meaagewaod  au  hingenden  Eretue  be- 
atehenda  Abtsotnat,  daa  die  Ueberliaferang  ala  eine  AfWt  and 
atn  Geachenk  der  Tdrkin  an  da«  Fetankloater  beaeSeluMta«  nad 
deasen  Stiokarei  nach  Thilow  (Beaohreibnng  dea  Qvabea  ond  dar  • 
GeMne  dea  Grate  Emst  UL  von  Gleidien  nnd  derer  aeiuer  bey- 
den  Weiber.  Erfurt  1836)  angensdietnlich  den  orientalMien  S^l 
an  sich  trug,  weiat  auf  diese  Zeit,  da  sich  nach  der  Versicherung 
des  Placidus  Muth  (Disquisitio  p.  12,  Hellbach  Xaclü-.  S.  113)  auf 
dem  Kreuze  die  gestickte  Juhrzahl  1470  befunden  hat,  und  sich 
aus  einer  Vergleichung  mit  einer  von  der  Grätin  8o|>liia  von  Glei- 
chen gearbeiteten,  1356  an  das  Kloster  gelanfi^cn  Stickerei  ergab, 
dass  jene  aus  einer  «iJäterea  Zeit  licrriilircii  müsso,  als  diese.  '*) 

Ein  nicht  minderes  Gewicht  mochte  aber  auf  den  Namen 
Türkenweg  zu  leeren  sein.  War  die  II oimath  der  j^efieierin  des 
Grafen  Syrien  oder  K^\pten  —  einige  iSchriftsteiier  legen  die 
ticene  nach  Alkair,  d.  i.  Cairo  — ,  so  konnte  daa  Volk  dem  an 
seiner  Bequemlichkeit  angelegten  Wege  an  einer  Zeit^  wo  der 
>kune  der  Türken  in  Europa  noch  wedig  Qblich  war  —  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wurde  derselbe  überhaupt 
im  Abendlande  allgemeiner  bekannt,  dem  thfiringiscben  l«andvollte 
aber  sieher  erat  nooh  apAter,  selbat  daa  um  1860  Terfsmie  Qyro- 
nieon  Sampeteinum  fiifortenia,  daa  sick  a^  eiagekeiid  mit  den 
Krenaalgea  beschlftigti  nennt  die,  gegen  wdehe  die  KrennUrer 
ÜDcbten»  ateta  Saraoeal»  Aegyptii,  BaUloniet  oder  Tartan»  nie  aiber 
TBrkan)  —  uaml^cli  die  Baaeiohnung:  Tttrkenweg  beilegen,  wie 
anoh  bereits  Helibanh  (Naehr*  8.  117)  bemeiki  hal;  eben  so  un- 
denkbar ist  ea  aber,  daas  man,  nachdem  der  Name  der  Türinn 
allgemeiner  gebräuchlich  geworden,  die  ursprüngliche  Benennung: 
Saracenenweg  in  die;  Türkenweg  umgeändert  habe.  Will  man 
daher  nicht  etwa  annehmen,  dass  der  letztere  Name  von  dem  die 
Burg  (iieichün  umwohneuden  Landvoike  erst  ersonnen  sei|  uach- 
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flem  ihm  bekannt  geworden:  einigß  SchriftsteUer  hiUen  erz&Ut, 
ein  Graf  von  Gleichen  habe  zwei  Frauen,  darunter  eine  Orientalin 
zur  Ehe  gehabt  —  was  doch  um  so  unglaubhafter  erscheint,  als 
eich  au«  Mich.  Sachs  und  Jovius,  die  nur  etwa  50  Jahre  später 
schrieben  als  Manfins,  eigiebt,  dass  der  Name  damals  schon  lange 
üblich  war  —  so  kann  man  sich  der  üeberzeugang  nidit  ver- 
achliesaen,  dass  diejenige,  die  jenen  hat  anlegen  lassen,  und 
zn  deren  Andenken  ihm  die  Benenamig  beigelegt  worden  ^  eine 
Türkin  in  engerem  Sinne  ^  d.  h.  eine  aus  der  eitropüiohen  Türkei 
Herstammende  gewesen  sein  müsse.  Dasselbe  gilt  Ton  dem 
im  Sddosse  la  Tonna  TOfbandenen  Zimmer,  welehee  die  Be«icb- 
ntmg  ftbit:  das  TSrkemimmer. 

Hiermit  stimmen  anoh  die  in  dem  Arstlioli  Hoheiüoheiehen 
Kmutlei-ArohiT«  in  Ohrdmt  aufbewahrleii  Yeneicbnisse  über  den 
NaeUass  der  leisten^  verstorlienen  verwittweten  Chrifiii  v<m 
Gleichen,  Erdnrathe  Juliane,  überein,  in  dem  die  beiden  dort  anf- 
gef^ihrtcn  Kleinodien  als  „der  Türkin'^  verehrt  bezeichnet  werden. 
(Loder  im  Allgem.  Anzeiger  vom  J.  1818,  Nr.  230,  S.  2474.  Thiö- 
low  1.  c.  S.  21.) 

Endlich  ist  hier  noch  des  Schnitzwerks   —  ursprünglich  in 
der  gräflichen  Hof  kirche  zu  Ohrdruf,  jetzt  in  der  dortigen  Siochon- 
kirclie  —  zu  gedenken,  das  zwar  in  früherer  Zeit  aib  ein  Zeng- 
niss  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  von  der  Doppelehe 
eines  r4rafen  von  ( Tloichen  angeseiien ,  dem  die  lieweiskraft  aber 
später  {Dr.  Krügolstcin  im  Reichs  Anzeiger  1794,  Nr.  66,  —  Vul- 
pius,  Curiositäten  VII.  2.  8.  149}  abgesprochen  wurde,  weil  es 
unsweifelhaft  erst  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrbnndarts^  na- 
mentlich dem  Jahre  1479  angehdre^  uad  mmi  sich  von  der  An- 
nabme  nicht  ma  trennen  Termochte,  dass  jene  Begebenheit  in  die 
Zeit  der  Kfeiortge  fidle^   Die  erste  Hauptfigur  anf  der  nnteren 
Abtheihmg  jenes  Kunstwerks  triigt  nimlich  eine  dem  tttrkisohm 
Frauenbünde  TOUig  ihnÜohe  Kopfbedecknng,  an  dsren  Spitse 
eine  obienge  Agntlfe  mit  vier  Diamanten  sieh  bcAidel.  Die  Ba- 
cken mit  einem  Tnche  umwunden,  sfcsht  dieselbe  nui  links  geriok- 
letem  Angeslofat  in  nachdenkender  Haltung;  ihr  Bliek  seheint 
Sohmem  ausaudrücken ;  sie  trägt  einen  blaugelUlterten  Manftd  ▼on 
Goldbrokat,  und  strec^^t  Daumen,  Zeige-  und  Ifitlelfinger  der 
redrtsn  Hand  wie  cum  Sehwnre  empor.    In  der  unteren  reshten 
Fähe  des  lang  herabfliessenden  Mantels  sitzt  am  Boden  eine 
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oaoli  der  Frau  bq  emporstreckt^  innerhalb  der  linken  Falte  aber 

Knäblein  mit  einem  Buche  in  der  Linken,  auf  dessen  Vorder- 
blatt ein  Lämmclien  abgebildet  ist;  die  Hand  des  Knaben  ruht 
auf  dem  Kopfe  des  letzteren.  Die  Tracht  der  Frau,  wie  sie  vor- 
stehend beschrieben  ist,  zeigt  unleugbar  eine  auffallende  Ueber- 
einstimmung  mit  der,  die  uir  auf  den  liildnisHen  sehen,  welche 
die  türkische  Gattin  des  Grafen  darstellen  sollen.  Krügelstein, 
der  (Nnchrichten  von  der  Stadt  Ohrdruf  S.  202  —  207)  eine  aus- 
führliche Beschreibung  des  Kunstwerkes  giebt,  hat  bereits  bemerkt, 
düBS  jene  Frau  wohl  das  Costüm  der  Saracenin  tragen  möge.  Ein 
ganz  ähnliches  Schnitzwerk  befand  sicli  frUher  in  einem  Kloster 
zu  Erfurt,  sowie  in  der  Kirche  eines  Jemals  gleichischen  Dorfes, 
bei  deren  Ver&U  es  in  der  grosshersogliehen  fiibtiethek  in  Wei- 
mar geborgen  wurde  (Vulpius  L  c.).  — 

Wenn  abrigene,  wie  Plümicke  (Briefe  Th.  I.  &d27)  berichtet, 
noch  au  seiner  Zeit  (1791)  in  dem  Schlosse  sä  Pyrmont  die  Stelle, 
wo  die  dreiscfaUlfrige  Sponde  gestanden ,  deren  sich  der  Graf  von 
Gleichen  mit  seinen  beiden  Frauen  bedient,  gezeigt,  und  die  Ruine  * 
Schellenberg  bei  Pyrmont  als  der  Wohnsits  des  iweibeweibtea 
Grafen  genannt  worden  ist,  so  bemhen  beide  Angaben  swar  auf 
einer  Unriehtigkeit ,  da  die  Grafen  von  Gleichen  erst  1683  in  den 
Besits  der  Herrschaft  Pyrmont  gelangt  sind,  doch  spricht  jene 
Mittheilung  immerhin  dafür,  dass  das  P^reigniss,  um  das  es  sich 
bandelt;  nieht  gar  zu  lange,  namentlich  nicht  drei  bis  vier  Jahr- 
hunderte vor  dem  Anfall  von  Pyrmont  an  die  Grafen  von  Gleichen 
sich  zugetragen  und  dessen  Besitzer  aus  dem  Gleichenschen  Hause 
zu  der  Nachkommenschaft  des  sweibeweibten  Grafen  gehört  haben 
müssen. 

Darauf,  dass  die  fragliche  Bogebenheit  erst  in  die  zweite 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  falle,  deutet  auch  die  bei  Kinigen, 
namentlich  bei  Sim.  Walther  in  dorn  weiter  unten  näher  zu  er- 
wähnenden Epicedio  vorkommende  Angabe,  der  Türkin  sei  von 
Httem  Gemahl  das  Schloss  Ehrenstein  als  Leibgedinge  ansgesetsti 
da  dieses  Schloss  erst  im  Jahre  1442  an  die  Gh>afen  von  Gleichen 
gdangt  ist  (Ackermann,  GeschichtL  Nachr.  über  Blankenhain  S.  82). 
Zwar  ist  auch  diese  Angabe  schwerlich  richtig,  da  Ehrenstein 
nicht  der  Gfeiehensohen,  sondern  der  Blapkenhainer  Linie  gehM 
hfti;  «rklXriidi  wM  ihre  Entstehmg  aber  daduroh,  dass  Ehren- 
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itein  der  gewöhnlich«  Wittwensits  der  Gb^finnen  von  Gleichen 
Wir  und  da»  d«r  «rste  Erwerber  dieses  SohloMei,  Graf  Ludwig 
denidbeii  VoriMinaii  filhrto,  welchen  die  meistan  Schriftsteller  aeik 
dem  Ende  dee  16.  Jahrhunderte  dem  sweibeweibten  Omfen.bel- 
leg;ten.  Auf  den  ümituid,  daw,  wie  daa  Chronic«  Sampetnanm 
(S.  254)  und  die  Annalea  Erphordenm  (Perta.  Monumenta.  Scripti 
XVI.  p.  27)  berichten,  das  Sofaloss  Gleichen  1231  in  Folge  eines 
BUtastrahls  vom  Fener  aerstSrt  ist,  soll  kdn  entscheidendes  Ge- 
wicht gelegt  werden,  da  es,  wenn  anoh  nicht  wahrscheinlich,  doch 
immer  möglich  wäre ,  dass  gerade  das  Gebäude ,  in  welchem  sich 
alleä  auf  die  Doppeioiie  und  die  Tiirkiti  Bezügliche  befand,  ver- 
sdiont  geblieben  sei. 

Die  mannigfachen  Umstände,  welche  namentlich  bei  der  münd- 
liehen Ueberlieferung  dieses  Ereignisses  auf  die  zweite  Hälfte  des 
\b.  Jahrhunderts  weisen,  haben  denn  auch  auhon  den  älteren 
Krügelstcin  in  seiner  ungedruckt  gebliebenen  Abhandlung:  „Von 
der  Glaubwürdigkeit  der  doppelten  Ehe,  in  welcher  Graf  Ludwig 
von  Gleichen  gelebt  haben  soll.  1794.''  zu  der  Annalime  geführt^ 
*  dass  die  Begebenheit  in  den  gedachten  Zeitraum  gesetat  werden 
mfiBse  (Hellbaob,  Kachr.  S.  1 74). 

B.  Davon I  dass  der  Graf  mit  seiner  Befreierin  eine  von  der 
Kirche  eingesegnete  Ehe  eingegangen,  erwähnt  Manlius  nichts, 
viebnehr  nennt  er  jene  ausdrücklich  dessen  Beischläferin  (pelles), 
und  stellt  sie  der  reohtmSssigen  Gattm  (yeram  conjogem)  ent- 
gegen. Man  muss  sich  die  Sache  also  so  denken:  dass  der  Qraf 
gleichaeitig  in  rechtmässiger  Ehe  mit  der  Gräfin,  und  in  wilder 
Ehe  oder  im  Concnbinat  mit  der  Tiirkin  gelebt  habe,  ohne  daa« 
von  irgend  einer  Seit»  daran  Anstoss  genommen  wurde.  Das,  was 
dem  Blanlius  das  Merkwürdige  bei  dieser  Begebenheit  ist,  und 
was  ihn  veranlasst,  dieselbe  mitzutheilen ,  ist  gar  nicht  der  Um- 
stand: dass  der  Graf  gleichzeitig  zwei  Fraueu  gciiabt  hat,  sondern 
der:  dass  die  GräHn  die  Concubine  ihres  Gatten  aus  Dankbarkeit 
dafür,  duöä  sie  denselben  von  der  Sclaverei  freigemacht,  mit  Liebo 
aufgenommou  und  in  voller  Eintracht  mit  derselben  gelebt  habe. 
Die  Erzählung  findet  sich  in  dem  Abschnitte :   „Keuschheit  und 
eheliclie  Liebe^'^;  alle  die,  wciciic  iiir  znnäclist  vorausgehen,  sowie 
die,  welche  anf  sie  folgen,  beziehen  aicli  aui  Frauen,  welche  sich 
musterhaft  gegen  ihre  Ehemanner  benommen,  dieselben  vom  Tode 
errettet,  aus  der  Gefangfinschaft  beireit  u.  devjgl  m.  Ais  ein  d«yr- 
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artiges  Beispie!  musterhaften  Benehmens  ^egen  den  Gatten  wird 
nun  auch  Hie  Gräün  von  Gleiclicn  aufgofiilirt.  Erst  viel  später 
(p.  184:  De  adulteriis,  scortationibus,  libidinibus  eorumque  poenis) 
kommt  in  jenem  Buche  der  Abschnitt,  wo  Ton  Ehebro^  und 
aiideni  fleischlichen  Sünden  gehandelt  wird.  — 

Hasemann  (I.  c.  S.  283)  hält  es  zwar  fftr  unglaublich,  dasa 
eine  christliche  Ehefrau,  eine  hochgestellte,  zartföhlende^  gebildete 
Grftfiii  einen  derartigen  Pact  nicht  blos  habe  eiogdbeii  und  ein 
flolchee  Ooneabmftt  lieh  nicht  Uea  ge&tten  leMeni  tondem  aneh 
ihre  nngetdlble  iVende  danm  habe  finden  können.  Aber  im  15. 
Jahrhimdert  waren  die  SVanen  und  sunielst  di«^  welehe  den  h(Aie- 
ren  Stinden  angdiörten,  wie  durch  nnsShlige  Beispiele  nachgewfe* 
aen  werden  kdnnte,  in  fener  Beaiehnug  nicht  eben  sehr  aartfth* 
lend.  Haaemann  wfirde  sein  Bedenken  anch  wohl  grossentheils 
tdrwinden  lassen,  wenn  man  ihm  den  Beweis  Heferte,  dass  die 
Gräfin  nicht  unerheblich  älter  gewesen  sei,  wie  ihr  Gatte,  und  sich 
zur  Zeit  der  Rückkehr  desselben  in  die  Ileimath  schon  in  vorge- 
rückteren Jahren  befunden  habe.  —  Uebrigens  haben  sich  schon 
Gudenus  und  Fak kenstoin  clor  Ansicht  zugeneigt:  dass  der  Graf  in 
einem  ausserehelichen  Verhältniss  mit  der  Türkin  gestanden,  und 
selbst  Sagittarius  (1.  c.  S.  56)  erklärt:  „es  nicht  leugnen  zu  wol- 
len, dass  die  Saracenin  aus  sonderbarer  Demuth  sich  mehr  vor 
Qraf  fimstens  Kebsweib  als  seine  rechtmässige  Gemahlin  gehalten/' 

4.  Schon  aus  dem  vorstehend  Bemerkten  ergiebt  sich :  dass 
gar  nicht  davon  die  Rede  sein  kdnne>  dass  der  Papst  dem  Grafen 
einen  Dispens  aar  Eingehnng  einer  zweiten  rechtmässigen  Ehe, 
während  die  erste  noch  bestand,  ertheilt  habe.  Der  Graf  hatte 
sieh  dadurch^  dass  er  wfihrend  dat  Dauer  einer  Intimen  Ehe  eine 
wilde  einginge  des  Ehebruchs  schuldig  gemacht  Als  er  dem  Papst 
^6  Umstände  yoigetragen,  welche  die  Veranlassung  daau  gegeben, 
und  daigethan ,  dass  nicht  Leichtfertigkeit  oder  Sinnenlust  ihn  da- 
hin geftdirt,  erhielt  er  von  jenem  Absolution  (quare  absolntus  est 
•  Papa).  Das  Schreiben,  was  ihm  vom  Papste  mitgegeben  wurde, 
war  daher  nichts  als  ein  Ablassbrief,  nichts  als  eine  Besdieinigung: 
dass  ihm  fiir  die  von  ihm  begangene  Sünde  des  Ehebruchs  Ab- 
solution ertheilt  -worden.  Die  Päpcte  hatten  schon  seit  dem  11. 
Jahrhundert  sicli  die  Befugniss  beigelegt,  in  gewissen  Fällen  allein 
den  Abinws  crtheilen  zu  dürfen.  Zu  diesen  Fällen  (gehörte  nun 
der  vorliegende  (vid.  Casus  papaies,  eposcopaies  et  abbatiales  — 
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Antvrp.  Gk  Back  o.  1496).   Wenn  anoh  iCmqg  g«non»iiii  nach 

doli  Hegeln  des  canoniadieii  Kecbts  der  Papst,  ao  wenig  wie  den 
Dispens  sur  Eingebung  einer  iwetten  Ehe^  eben  eo  wenig  die  Er- 
mächtigung ordieilen  konnte^  in  der  Stknde  des  Ebebmcbs  m  ver- 
harren, 80  hatte  doch  jener  Ablassbrief  so  neniHch  diese  Wirkung. 
Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daas,  da  der  Grund»  welcher  den 
Papst  bewogen  hatte,  seiner  Seits  den  Ablass  zu  ertheilen  —  das 
von  dem  Grafen  der  Türldii  als  I'reis  fiir  seine  Büfrciung  gct^cbcao 
Versprechen,  sie  als  seine  Gattin  zu  iialten  —  fortdauerte,  auch 
die  Geistlichkeit  der  Heiroath  sich  nicht  für  berechtigt  halten 
konnte,  diese,  obenein  über  ihre  Competenz  hinausgehende  Sache 
vor  ihr  Forum  zai  ziehen  und  in  der  Handliabung  der  kirchlichen 
Discipiin  strenger  zu  sein,  wie  das  Oberliaupt  der  Kirehe  es  ge- 
wesen war.  —  Die  Sache  scheint  vom  Papste  in  älmlicher  Weise 
behandelt  zu  sein,  wie  die  Doppelehe  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  von  Luther  und  Melanchthon,  welche,  ohne  dieseUie  au 
autorisiren  oder  auch  nnr  ihre  Missbülignng  zu  verhehlen,  sich 
doch  unter  gewissen  Voraussetzungen  dazu  verstehen  wollten,  sie 
stillschweige^ nd  za  dulden  (Seckendorf,  Conunent.  de  Lutheranismo 
L.  HL  p.  ■  TT  ff.  Strobel,  Beitr.  z.  Litterat  Bd.  II.  S.  397  ff. 
Bommel,  Philipp  der  Grossmüthige  Th.  IL  S.  413  ff.  i«).  Uebri- 
gens  war  die  Mitte  des  15.  Jabibunderts  gerade  die  Zeit,  wo  das 
Ablassunwesen  seinen  An&ng  nahm  (Matth.  Doeringii  Oontin, 
Chronic.  Th.  Engelbuni  in  Menken  script.  HL  p.  17.  18.  25.  60. 
Kammenneister  ibd,  p.  221). 

5,  Der  Graf  liat  von  seiner  rechtmässigen  GemahHn  mehrere 
Sonder  gehabt,  wogegen  die  Verbindung  mit  der  TQrkln  kinderk» 
geblieben  ist 

6.  In  ErforC  be&nd  mtk  noeh  cn  Manlius  Zeit  em  Denkmal, 
auf  welchem  der  Graf  awischen  seinen  beiden  Frauen  stehend  ab- 
gebildet war. 

Dass  dieses  l)ei)kmal  sich  in  der  Kirclve  des  dortigen  Puters- 
klobters  befunden,  sagt  Manlius  zwar  nicht,  es  scheint  aber  dem- 
nach keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  dies  der  Fall  gewesen. 
Die  Grafen  von  Gleichen  wnren  im  Besitz  der  Schutzgerechtigkeit 
über  das  Petprskloster ;  sie  haben  dasselbe  aufs  reichste  beschenkt 
und  standen  Jahrhunderte  lan^  in  der  innl^^stcn  Beziehung  zu  dem- 
selben j  mehrere  ^^itn:!ieder  der  Familie  haben,  uamentiieh  im  15. 

Jahrhundert^  ihre  iiuhe«tätte  in  ihm  gefunden  —  die  Qrafeu  von 
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QUAm,  Mgt  Nie.  voa  Si^gan  (CSmnie.  p.  SM)! 
Uoh  die  Vdgte  imcl  Soliinali«m  det  Slodm  anf  dem  Petmberge 
Hsd  pflegten  dort  Sure  Qrabrtfttte  m  haben  —  und  wenn  der  hier 
in  Rede  itehende  flberhaopt  sich  und  seinen  beiden  FVmven  in 
ISrfturt  ein  Grabmal  an  erriehten  betehloM,  ao  konnte  er  keine 
andere  SteUe  dam  anawlthlen,  als  daa  Peterskloster.  Anch 
knüpft  die  Uebeiüefmng,  so  Tielgestaltet  sie  sonst  ist,  doch  ohne 
Ausnahme  an  dieses  an,  so  dass  DöIUnger  (die  Papstfabeln  des 
Mittelalters,  8,  35)  glaubt,  die  fragliche  Erzählung  verdanke  ledig- 
licli  einüDi  im  Peterskloster  bcfuidlich  geM'escaen  Denkmale  ihre 
Entfitehnng.  Dieses  Denkmal ,  was  nach  Aufhebung  des  Klosters 
in  den  Dom  (die  Marienkirche)  daselbst  gebracht  wurde,  wo  es 
sich  auch  jetzt  noch,  in  der  südlichen  Seitenmauer  des  Schiffes 
eingefügt,  befindet  —  ist  stets  ftir  das  des  zweibeweibten  Grafen 
gehalten  worden  und  stimmt  auch  so  ziemlich  mit  der  Angabe 
des  Manlius,  genau  aber  mit  der  Beschreibung,  die  Gudenus 
(Hist.  Erfurt,  p.  50)  aus  eigner  Anschaaong  von  dem  Grabmal 
des  zweibeweibten  Grafen  giebt,  überein,  so  dass  kein  Zweifel 
darüber  obwalten  kann,  dass  dies  da^enige  ist,  auf  das  sich  die 
Ueberiieforong  bezieht  Eben  so  unzweifelhaft  ist  aber:  dass  der 
Daigestellte  der  Qleichenechen  Familie  ai^hdrt  habe.  Denn  die 
swiechen  awei  Fia&en  stehende  hohe  Bittergeetalt  aeigt  in  dem 
von  ihr  gelialtenen  Sohilde  das  Gleichenidie  Wiq»pen,  den  gie- 
ki0nien  uid  angerichteten  geldwten  Leoparden.  Doch  finden  doh 
einige  Abweichungen  von  der  Beschreibong  die  Manlins  giebt 
Denn  wenn  man  anch  die  Kopfbedeckung  der  dnen  FVan  ak  eine 
Krone  ansehen  will  *)  nnd  darflber  hinwegsieht,  dass  dieselbe 
eben  so  wenig  wie  das  Denkmal  überhaupt  von  Marmor,  sondern 
von  Sandstein  ist,  so  ist  doch  jedenfalls  die  andere  nicht  mit  un- 
bedecktem Haupte  (nuda  d.  i.  capite  nudo  v.  Hellbach ,  Nachr. 
S.  95)  dargestellt,  vielmehr  ist  ihre  Kopfbedeckung,  nur  dam  die 
kronenartige  Verzierung  sich  nicht  daran  befindet,  nicht  sehr 
wesentlich  von  der  der  ersteren  verschieden.  Ausserdem  fehlen 
die  Kinder,  welche  sich  zu  ihren  Füssen  befinden  sollen  (infantes 
Juxta  pedes  ejus  reptantcs),  solche  sind  auch  offenbar  nie  vorhan- 
den gewesen.  Denn  das  Denkmal  ist,  wie  der  Augenschein  un- 
widerleglich aeigty  noch  in  seiner  Integrität;  man  sieht  deutlich^ 
daw  weder  etwaa  al^gemeisselt  noch  abgetreten  ist,  und  dass  es 
daher  nach  nie«  weder  eine  Umsehzift  oder  Jahreaaahl,  noch  an- 
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dere  B^göreti»  als  die  jetet  darauf  sichtbaren ,  entluiten  hftbeii 
kann.  Die  Fftsse  der  drei  auf  ihm  abgebildeten  Personen  stehen 
swar  auf  niedrigen  Siidenkapiklleni^  aber  dem  Untemnde  der 
Steinplatte  so  nahe^  dass  der  Raum  anr  Anbringung  Ton  Ktndem 
gar  nicht  vorhanden  gewesen  sein  wfirde.  Dass  trota  £eser  Ab- 
weichungen das  firaglidie  Denkmal  das  Ton  Mui^s  gemeinte  sein 
müsse ,  erheOt,  abgesehen  von  dem  vonishend  AngeflUurten,  sebon 
daraus,  dass  sich  im  Peterskloster  kein  Denkmal  eines  Gralen 
von  Gleichen  befunden  hat»  was  ausser  jenem  nodi  in  Frage 
kommen  könnte.  Die  Lorenzkirche  zu  Erfurt  besitzt  nämlich  ein 
handschriftliches  Nccrologium  des  Petersklosters,  *')  das  zugleich 
eine  detaiIHrte  Beschreibung  aller  darin  befindlich  gewesenen 
Monumente  und  Epitaphien,  unter  vollständiger  Mittheilung  der 
Inschriften  derselben  enthält.  Ans  dieser  Schrift  ergiebt  sich:  dass 
ausser  dorn  oben  besprochenen  !)c]ikmal,  das  dort  als  ein  Ectypon 
—  erhaben  gearbeitet  —  bezeichnet  wird ,  im  godachtcn  Kloatcr 
kein  Grabstein  eineö  Grafen  vnn  Gleichen  vorlianden  f^^ewnsen  ist, 
auf  welchem  ein  zwischnn  zwei  Frauen  fttohendcr  Mann  abgebil- 
det gewesen  wäre,  zugleich  aber,  dass  jenes  Denkmal  niemals  eine 
Lasohrift  oder  Umschrift  gehabt  hat.  Eine  solche  konnte  auch 
entbehrt  werden ,  da,  ein  Umstand  auf  den  wdter  unten  ansfUlir- 
licher  zurtickgekommen  werden  wird,  am  Chore  neben  dem 
Denkmal  ein,  wenigstens  nach  der  Annahme  der  Conventualen 
des  Petersklosters,  auf  den  Dargestellten  bezügliches  Wappeib- 
Schild  aufgehängt  war.  Dftss  Manlins  sich  bei  seiner  Beschreibung 
des  Denkmals  im  Irrthnm  befanden,  ist  hiemaoh  gewiss.  Ent- 
weder hatte  er  dasselbe  nicht  selbst  gesehen  nnd  die  ihm  von 
Anderen  gemachte  IfitdlB^  missterstanden,  oder  sein  GedSelil- 
niss  tävschte  ihn,  als^jUmdleicht  erst  nach  längerer  Zelt  daran 
ging,  die  ihm  mündlich  'vMnTelu  le  EraXhlung  niedersnsofareiben. 

Dass  das  besprochene  Denkmal  der  aweitett  HiUle  des  15. 
Jahrhunderts  entstomme,  mnss  man  schon  deshalb  annehmen,  weil 
sich  im  Peterskloster  kein  Denkmal  eines  Mitgliedes  der  Gleichen- 
schön  Familie  befunden  hat,  das  einer  früheren  Zeit  als  der  Mitte 
des  erwähnten  Jahrhunderts  angehörte,  naehdein  alle  älteren  bei 
dem  1430  stattgehabten  Brande  der  Klosterkirche  oder  den  bald 
darauf  von  dem  Abte  Günther  vorgenommenen  baulichen  Verän- 
derungen in  der.selbcn^  zu  Grunde  ^et^angen  waren,  *)  darüber 
aber,  wie  bereits  bemerkt,  kein  Zweilei  obwalten  kami,  dass  das 
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Iragltclie  Denkmal  sich  auf  ein  ^fit^lied  jenes  Qescblechts  benähe« 
Die  Rohheit  der  Arbeit  und  die  Ti«cbt,  in  welcher  die  Dargeetell- 
Im  abg^det  eind^  ndthigeii  keiBeewegiy  die  Entslebiuig  m  eine 
MiMire Zeit  als  die sweite Hüfte  des  15.  Jahrfannderts su  eetaen.^ 
Es  eoU  sagegeben  werden:  dass  der  Veifertiger  sieh  auf  keiner 
hohen  Siofe  der  Knnitfertigkeit  befanden,  and  dati  in  der  ange- 
gebenen Zeit  schon  viel  Vonflglicheres  geleistet  worden  ist.  Es 
gab  aber  auch  damals  noohj  namenflicli  in  Thüringen  ^  manchen 
sehr  ndtlefanissigen  Arbeiter»  mid  es  könnten  sehr  viel  Denkmäler 
namhaft  gemacht  werden,  die  ganz  unzweifelhaft  dem  erwähnten 
Zeitraiim  angehören  und  dio  keine,  höhere  Kunstbildun^  vcrrathen, 
wie  diiä  in  Kede  stehende.  Eben  so  wenig  kann  aus  der  Tracht, 
in  welcher  die  Personen  dargestellt  sind,  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  das  Denkmal  noth'^N cndi<i;f  r  Weise  älter  sein  müsse 
wie  das  15.  Jahrhundert:  es  B]>riclit  sogar  lier  Umstand,  daf?s  dns 
Schwert,  -v^T'lolies  iJie  nianrilirhe  FerBon  hielt,  offenbar  ein  grosses 
zweischneidiges  ist,  dafür:  dass  der  Grabstein  in  diese  Zeit  ge- 
höre, da  dieae  Art  von  Schwertern  erst  gegen  das  Ende  des 
Mittelalters  aufgekommen  ist  (Otte,  Handb.  d.  kirchlichen  Kunst 
Archfiologie  des  deutsch.  Mittelalters.  3.  Aufl.  S.  275).  Aber  sieht 
man  auch  hiervon  ab,  so  hat  die  Mode  an  allen  Zeiten  sich  in 
den  Bildnissen  sehr  wesentliche  Abweichungen  von  der  in  der 
Zeit,  wo  die  DaigesteUten  gelebt,  wirklich  üblichen  Tradit  ge- 
stattet Bis  tief  in  das  18.  Jahrhandert  hbein,  liessen  sich  sehr 
hiojfig  selbst  Pefionen  des  GiTÜstandes  in  ihren  Bildnissen,  wenn 
nidit  in  yeller  Bflstang,  so  doch  wenigstens  im  Bnisthannsch  dar- 
stellen, während  damals,  mit  Ausnahme  der  Kflrassiere,  NiemaDd 
mehr  einen  solchen  wirklich  trug.  In  «iich  höherem  Messe  wie 
die  Maler,  haben  sich  die  Bildhauer  in  diese  Mode  geftlgt;  bis  in 
die  neueste  Zeit  hinein  ist  der  i'ali  eiu  ^lu^uahmsweiser ,  wo  ein 
plastisches  Werk  den  Darerestellten  genau  in  der  Tracht  wicdcr- 
giebt,  welelio  für  ihn  im  Leben  die  übliche  gewesen  war.  Es  wird 
ans  dein  liinstiindc ,  dass  Schltitors  gr^'sser  Kurfiir.st  das  Costüm 
der  römischen  Imperatoren  zev^t,  Ninnand  (]en  Schluss  ziehen 
wollen,  dass  dies  in  der  aweiten  Haltte  des  17.  JaluhundertB  die 
Tracht  der  deutschen  Fürsten  gewesen  sei.  Es  hat  daher  auch  bereits 
Weiss  (KostOmknnde  des  Mittelalters  S.  553)  seine  Zweifel  dar^ 
Uber  ausgesprochen,  ob  die  Tinchten,  wie  sie  in  den  Kunstwerken 
des  Mittelaltera  erscheinen,  der  Wirklichkait  entsprochen  haben.  ^) 
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Namentlich  gilt  die  vorstöhende  Bemerkung  von  den  Grab- 
denkmälern. Bei  diesen  war  die  Tracht  des  Dargestellten  eine 
beinahe  typische;  molirere  Jahrhunderte  lang  war  sie  bei  männ- 
lichen Figuren  die,  welche  das  fragliche  Deokmal  zeigt,  ein  langes, 
faltiges,  in  der  Mitte  des  Körpers  durch  einen  Qürtel  suBammen-  • 
gehaltenes  Gewand,  unbedecktee  Haupt,  eine  oder  beide  Häode 
auf  einen  Schild  gestützt,  auf  welchem  sich  das  Wappen  des  Ab- 
gebildeten be&nd.  Später  wurde  die  Darstellung  in  voller  Rüstung 
üblich,  und  im  15.  Jafarhandert  war  sie  allerdings  bereits  die  ge- 
wöhnliche. £s  kommen  aber  immer  noch  einaelne  Fälle  eine« 
arcfaaiatieeheii  S^la  yor  und  namentUeh  werden  Stelohaaer,  di^ 
wie  der  yerfertiger  dea  Qleidieiuefaeti  Qxmbiteiii»,  einen  niederen 
Knnttetandpmikt  eiimahmea>  bei  demrtigen  Arbeiten  mOgUelul 
tren  ihnen  gerade  sugängliche  Vorbilder,  wenn  adcbe  ancb  einer 
Iftngat  Terfloaienen  Zeit  angehörten ,  in  Styl  and  Ooitttm  naclir 
geahmt  haben.  ~  Möglicherweifle  hat  in  dem  Torliegenden  Falle 
dae  in  der  Kirche  des  ehemaligen  Schottenklosters  zu  Erfurt  be- 
findliche Monument  des  Walter  von  Glizberg  und  seiner  Gemahlin, 
Hedwig  von  Volibiirg  (abgebildet  in  Salver  a  Proben  des  holien 
(IcuUchen  Keichsadels  S.  94),  das  nach  den  Charakteren  der  Um- 
schrift —  einer  semigotiiischen  Majuskel  —  etwa  im  Anfange  des 
14.  .Tnhrhintderts  angefertip^t  sein  dürfte,  zum  Vorbild  gedient. 
Wejiigstcn.s  zoigt  die  mit  einer  Krone  geschmiiekte  Frau  im  Glei- 
chensehcn  (irabstein  in  Tracht  und  Haltung  eine  aa£EaUeade 
Aehnlichkeit  mit  der  Hedwig  von  Giiaberg. 

7.  Dass  der  Graf  Ton  Gleichen  mit  seinen  beiden  Frauen 
auf  der  Burg  GHeiohen  gewohnt  habe,  «agt  swar  Manfioa  nieiit 
anadrOoklieh,  aber  die  eenatige  UeberlidSBmng  ist  eo  enge  mit  di»* 
eer  Terbonden,  knüpft  eo  unmittelbar  an  die  dortige  Loedilit  an, 
daas  sich  jenes  nicht  buweifehi  ISsst  Des  nach  der  Burg  Ehren- 
den Türkenweges  ward  schon  oben  gedacht.  Frendenthal  —  an 
deren  Fuss  belegen  —  wenn  es  anch  nicht  erst  dieser  Begebenheit 
Namen  und  Ursprung  verdankt,  ward  mit  den  in  seiner  Nähe 
stehenden  Linden  stets  als  der  Ort  angesehen,  wo  die  beiden 
Frauen  sich  zuerst  begrüsst,  die  Bettsponde  und  der  Sessel,  die 
als  von  jenen  und  dem  Grafen  benutzt,  lange  auf  der  Burg 
Gleichen  gezeif^t  wurden,  alles  dies  weibt  so  deutlich  daiauf 
hin,  dass  man,  wiU  man  überluuipt  annehmen,  dass  eine  wirkliche 
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Thatsache  der  Erzählung  zu  Grunde  liege,  genüihigt  isif  auck  die 
Burg  Gleichen  ak  derea  »Schaupl&U  asuuiseheo. 


Wenn  nun,  wie  in  dem  Vorstehenden  auszuführen  versucht 
ißt,  die  Begebenheit,  um  die  es  sich  handelt,  in  das  1').  Jahrhun- 
dert föllt,  und  die  Befreierin  des  Grafen  nicht  in  einer  kirchlich 
eingesegneten  Ehe  mit  diesem  gelebt  hat  ,  so  verlieren  fast  alle 
Gründl^ ^  welche  man  gegen  die  (ilaub Würdigkeit  der  Erzählungen 
im  Aiigemciuen  aufgost-^^llt ,  und  diu*ch  welche  raan  sie  in  das 
Gkbict  der  Sage  oder  Dichtung  zu  verwcifien  goiacht  hat|  jedes 
Gewicht. 

ZuDftehst  gilt  dies  von  dem  Einwände,  der  daraus  hergenom- 
men ist,  d«58  kein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  selbst  keiner  der 
sunAcbst  folgenden  Jahrhunderte  der  Begebenheit  gedenke^  die- 
selbe vielmehr  zuerst  von  fiMt  4Q0  Jahre  sp&teren,  und  wenig 
g^bwOrdigen,  entfblt  werde;  denn  es  wird  snvdrderst,  wenn 
man  auch  von  der  allerdings  etwas  unbestimmten  gelegentlichen 
Erwihnnng  in  der  Instruction  des  Landgrafen  Philipp  vom  Jahre 
1539  nnd  von  der  ihrem  Inhalte  nach  nicht  näher  bekannten  Dis- 
putation des  YitaB  Winsemias  von  1546  absehen  will^  dadurch^ 
dass  Manlins  als  ältester  gedruckter  Gewährsmann  nacbgewiesen 
ist,  der  Zeitpunkt  des  ersten  Auftretens  der  ErsftbluQg  etwas  hö- 
her hiaaufgerttckt,  als  man  bisher  meist  angenonmien  hat;  sodann 
kann  aber  anch  Ifanlius,  der  seine  MitUieÜung  von  Personen 
hatte,  die  den  Grafen  noch  gekannt,  oder  eu  dessen  Zeit  doch 
wenigstens  solche  Personen  noch  am  Leben  waren,  als  eine  ziem- 
lich gleichzeitige  Quelle  angesehen  werden.  —  Von  da  ab  finden 
sich  Schriften  genug,  in  denen  die  Sache  erwähnt  wird,  ja  es  ist 
kaum  ein  Decennium  vorübergegangen,  in  welchem  dies  nicht 
wenigstens  in  einem  Werke  geschehen  wäre.  Bei  eigentlichen 
Geschichtschreibern  kommt  dieselbe  freilich  erst  in  etwas  späterer 
Zeit  vor.  Ein  älterer  Historiker,  der  speciell  die  GeBchichte  der 
Grafen  von  Gleichen  sich  zum  Vorwurf  p^riHmimen,  existirt  aber 
überhaupt  nicht;  die  ersten,  die  dies  getlian,  jb'euerberg  und  Pecken- 
stein,  erzählen  die  Sache  nur  gar  zu  ausführlich.  —  Der  Umstand, 
dass  ein  von  den  Türken  gefangener  deutscher  Graf,  von  der 
Tochter  seines  Herrn  wieder  befreit,  unter  Einwilligung  seiner 
rechtmässigen  Gattin,  in  wilder  Ehe  mit  jener  gelebt,  konnte  in 
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eniem  Zeitalter,  wo  natürliche  Söhne  in  Aer  öffentlichen  Meinung 
den  ehelich  Geborenen  ziemlich  gleiclistüTirlen  und  zu  den  höchaten 
Ehrenstellen  f^elangton,  wo  die  niäclitigsten  Könige  der  Christen- 
heit siL-li  nicht  zu  entwürdigen  glaubten,  wenn  sie  Bastarde  zu. 
Gattinnen  nahmen  und  den  Thron  mit  ihnen  theilten,  wo  den 
FttrtteilUicbteni  bei  ihrer  Vermählung  ^Ehehelfer^^  gleich  mit- 
gaben wurden,  nicht  als  eine  beaonders  merkwürdige  Thataache 
angesehen  werden,  weiebe  Anapnich  darauf  machen  konnte,  in 
eigentlichen  Geschichtswerken  allgemeinen  Inhalt«  nicht  unerwähnt 
zu  bleiben.  Sie  war  dagegen  ein  sehr  gedgneter  Gegenstand  für 
die  historisohe  Anekdote,  nnd  die  Sammler  von  deigleiohen  haben 
sie  ansBubenton  sieh  denn  aneh  redliefa  angetogen  sein  lassen,  ^ 

,  IXe  GlanbwOrdi^flit  des  ManUns  an  beaweifeln,  seine  Wahr- 
heitsliebe in  Abrede  an  stellen,  oder  ansnnehmen,  dass  die  ganse 
Ersählong  von  ihm  eifonden  sei,  liegt  nm  so  weniger  ein  Gmnd 
Tor,  als  dieeslbe,  wie  erwihnt,  dnroh  frohere  Andeutungen  und 
manche  neben  der  schriftlichen  Üeberlieferung  hergehende  That- 
sachen  bestätigt  wird,  als  sie  sonst  wohl  schwcrlicli  von  so  vielen 
Gelehrten  der  naclisttolgenden  Zeit,  von  denen  wenigstens  der  eine 
oder  der  andere  sie  als  eine  blosse,  Erfindung  erkannt  haben 
mttsste,  als  ein  wirkliches  Faktum  nacherzählt  und  etwa  anderthalb 
Ja lirii linderte  hindurch  ohne  alle  Aofechtong  ihrer  WahrhafUgkoit 
geblieben  sein  würde. 

Eben  so  ergiebt  das  oben  Angeführte,  dass  auch  diejenigen 
fehlgegriffen  haben,  welche  die  Unmöglichkeit;  dass  der  F^i^aKln^g 
eine  wirkliche  Thatsacho  zu  Grunde  liege,  durch  den  Umstand 
haben  beweisen  wollen,  dass  dem  Papste  nicht  die  Befugniss  zu* 
gestanden,  Jemanden  an  gestatten,  ^eiehaeitig  mit  awei  Frauen 
ehelioh  verbunden  zu  sein. 

Auch  die  Bedenken,  welche  Hasemann  (L  c.  S»  280  iE)  aus 
den  Abweichungen,  welche  sich  m  den  ▼ersofaiedenen  Berichten 
über  das  Er^jniss  finden,  herleitet,  scheinen  hierdurch  und  das 
was  weiter  unten  über  diese  Abweichungen  bemerkt  werden  wird, 
ihre  Erledigung  au  finden. 

Endlich  Terliert  der  aus  dem  KachwMse:  dass  keiner  der  ge- 
schichtlich beg^ubigten  Grafen  von  Gleichen  an  einem  Kreuzzuge, 
namentlich  eben  so  wenig  an  dem  Friedrichs  I.  von  1189,  dem 
unter  Heinrich  VI.  1196,  dem  von  1217^  wie  an  dem  Friedrichs  II. 
von  1227  Theil  göiiommon  —  welche  Kreuzzüge  allein  in  Frage 
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kommen  kennen,  da  es  1147  zur  Zeit  des  Kreiuzuges  Conrads  IIL 
noch  gar  keine  Grafen  von  Gleichen  gab  '*)  —  hergenommene 
Einwand  alle  Bedeutung^  da  es  aich  nach  dem  VorstekeudiOa  gßr 
nicht  um  die  .Tkeüaalimfi  an  eiaem  Kreussuge  iuuideit. 


Es  scheuit  jedoch  bei  dem  gofenwirtigen  Stande  der  Frage 
iwdit  ffua  entbeluEUdi,  wif  dieaeii  Oogmtaiid  anob  hier  noäi 
etwas  näher  einzugehen. 

Will  man  bei  der  Prilfiaog  der  Fmge  ttber  die  OeMhiefale- 
aiBsig^MH  der  fragiioiien  EisüUnng  der  IJeberiiefernngy  das  heivt 

Gestalt  dar  Enähliuig»  welche  seil  dem  Anfimge  dee  17.  Jabv- 
bnaderte  die  allgemeine  ftbHcbe  geworden  i  ein  weeentliehea  Qe- 
wicht  einrlmnen,  so  nnua  man  an  dem  Kretusuge  von  1227  and 
dem  Kamen  Ludwig  als  Vomanen  des  belbailigten  Onha  Toa 
Gleichen  festhalten.  Geht  man  hiervon  ab,  so  kann  man  nch  nicht 
mehr  auf  die  Tradition  berufen ,  denn  die  ältesten  Berichterstatter 
nennen  den  Grafen,  wenn  sie  ihm  überhaupt  eineii  Vornamen 
geben,  Ludwig.  Der  Name  Krnsi  ist  erst  durch  die  Kritik  hinein- 
gebracht und  zwar  durcli  Joviuö,  welclier  gefunden  hatte,  dass  es 
wälirend  der  Zeit  der  Kreuzzüge  keinen  (jiafen  Ludwig  von  Glei- 
chen —  der  erste  des  Öeschloehts ,  der  diesen  Voniameu  führte, 
lebte  erst  im  Ib.  Jahrhunderte  —  wohl  aber  einen  Grafen  Emst 
von  Gleichen  gegeben  habe,  und  der  deshalb  die  Vermuthung  auf- 
stellte —  r^nd  muthmasse  ich ,  dieser  Graf  £rn8t  eben  derjenige 
Herr  von  Gleichen  gewesen,  welcher  zugleich  und  an  einerlei  Zeit 
swo  Gemahlin  zur  Ehe  geliabf"  —  dieser  sei  der,  auf  welchen  die 
Erzählung  sieb  beziehe.  Da  lonfzehn  oder  sechszehn  Gfalen  TOD 
GJeioheo,  welche  den  Vornamen  Ernst  gsAUir^  ezistirt  liabsn,  dar» 
unter  mehrere  in  den  Zeiten  der  Kreusattge,  so  schien  jene  Ver- 
]lHl|bn]^(  viel  für  deb  mi  haben.  *)  Allerdings  berable  aber 
anob  der  Vorname  Ludwig  auf  einem  sehr  sohwaehen  Grunde, 
4a  sein  Ursprang,  wie  weiter  nuten  dargethan  werden  wird,  anf 
BAners  berOehtigtes*  IVwnieTbiiob  nrftabgeilibrt  weideii  mnss» 

Mit  noeh  grösserer  Uebereiastimmii^g  baaeiobnet  jens  Ueber- 
Hderaag  den  Krenzzug  von  1SS7  ab  deui  an  welehem  der  Gtai 
Theil  genommen.  Diejenigen,  welche  die  Begebenheit  in  den 
Kreuzzug  Friedricli  Barbarosöa's  setzen,  ziehen  sich  daher  zum 
Theil  selbät  den  Baden  unter  den  Füssen  iorU  Dmm  alle  älteren 
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Erzähler,  so  weit  sie  überhaupt  das  Ereignifls  mit  der  Theilnahmo 
an  eineni  Krmizzup^c  verknüpfen,  stimmen  darin  überein,  dass  dies 
der  von  Friedrich  II.  unternommene  gewesen  sei,  und  der  Graf 
von  Gleichen  als  Hcgloiter  drs  Landt^-afen  Ludwig  VI.  von  Thü- 
ringen, des  Gemahls  der  heiligen  Elisabeth,  die  Heimath  verlassen 
habe.  Bringt  man  das  Ereigniss  mit  dem  Kreuzzuge  Friedrick  L 
in  Verbindung,  so  fehlt  es  an  jedem  älteren  Zeugnisse.  Crousa- 
Ghebre  ist  der  erste,  welcher  die  Ansicht  ausspricht,  dass  niolit 
der  Kreunng  Friedrich  IL,  sondern  der  von  Friedrich  I.  im  Jahre 
1188  untemonmene  der  gemeinte  «ein  mttase.  Darin  ist  ihm  aller- 
dings voUfcommen  beisiutimmea/  dus  von  der  Theibiahme  eines 
Gnlen  Ton  Qleieken  «a  dem  EreoBBiige  vm  1297  nicht  die  Rede 
aem  ktene*  Die  einsigen  Grate  rtm  Gleichen,  weldte  in  IVnge 
kommen  Icdmien,  wenn  man  die  Begebenheit  mit  den  Krensiflgeii 
in  Verbindung  aete^  «2nd  die  8<lhne  Erwin  IV.,  Lamprecht  IL  nnd 
Bmst  m.  Der  letstere  erediemt  nan  Iiereits  im  Jähre  116S  ab 
Zeuge  bei  einer  dem  Kloster  Beifenstoin  gemachten  Schenkung. 
Mag  er  damals  auch  nodi  so  jung  gewesen  sein,  so  war  er  doeh 
1887  in  einem  AHer,  wo  man  nicht  mehr  an  Kreuzzügen  AnfhMl 
zu  nehmen  pflegt,  geschw ci ^jc  denn  geeignet  ist,  das  Herz  eines 
Mfidchens  zu  inbrünstiger  Liebe  zu  entflammen.  Auch  war  er 
1228  in  Deutschland,  da  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahre 
(Schaunat  Vindem.  11.  p.  10)  Ernestus  Comes  frater  Comitis  Lana- 
perti  auftritt.  Der  letztere,  der  ältere  Bruder,  war,  als  Kaiser 
Friedrich  II.  den  Krcuzzug  antrat,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
bereits  todt,  da  ihm  in  zwei  Urkunden  von  1228  (Schannat  1.  c. 
p.  9.  10.,  Gnden.  Cod.  dipl.  I.  p.  498)  das  Prädicat:  guten  Anden- 
kens (bonae  nif-moriae)  boigplo»:,'!  wlrd^  was  man  dem  gewöhnlichen 
»Sprachgebrauch  nach  nur  auf  einen  sclion  Verstorbenen  beziehen 
]\ann,  —  Es  spricht  aber  nocii  ein  anderer  Umstand  dafür:  dass 
kein  Graf  von  Gleichen  an  dem  Kreuzzuge  von  1227  Theil  ge- 
nommen habe.  Der  Ueberlieferung  nach  sollte  der  Zweibeweibte 
in  Begleitung  des  Landgrafen  Ludwig  VI.,  des  Gemahls  der  hei- 
ligen Elisabeth,  ausgezogen  sein;  es  existiren  nnn  aber  genaue 
Venseichnisse  von  allen  Thüringischen  Gra^an  und  Edlen,  welche 
den  Landgrafen,  als  er  die  Kreuzfahrt  unternahm,  begleitet  liaben 
(AnnaL  Beinbardsbr.  edid.  Wegele  p.  203 — 5.  Conr.  8toUena  thll- 
ring.  erfurt  Chron.  Woi,  XXXVL  der  Handschrift.  Thuring.  sacm 
p*  107)     und  in  dlmeii  hemmt  heau  Gmf  mm  Gkichea  tot. 
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£beD  so  wesentliche  Bedenken  stehen  der  Annahme  entgegen, 
dass  einer  der  geiuuukten  beiden  Brüder  an  dem  Kreuzzuge  Fried- 
richs I.  Theil  genommen.  Qn£  Emst  bofiiad  «ich  im  Jahre  1191 
jedenfalls  in  Deutschland,  dann  in  diesem  Jahre  erscheint  er  als 
Zeuge  bei  einer  Schenknagy  welche  Gada,  die  Wtttwe  aeiiiee 
Oheime,  de»  Qrafen  Emst  Ton  Tcmna,  dem  Kloster  Beifenetein 
machte  (Wolf,  Oeeoh.  d.  Eiehef.  Th.  I  Urkimaenb.  &  14).  1192 
Ubeig^  Qntf  Erwin  von  Gleidien  gemeineohafUieh  mit  eamen 
beiden  Sdlmen  Lamprecht  und  Ernit  dem  Pelenkloeter  m  Evlurt 
einige  QOter  (Gaden.  Cod.  dipl.  T.  I.  p.  317.  Sohannat  Vind.  IL 
p.  6)  nnd  eben  dieeelben  eiMhmneii  aneh  in  einer  Urknnde  Ton 
1193,  nl  IndictieBe  nndedma,  dnroh  welche  Arnold,  Dompropst 
Ton  Mainz  und  Propst  zu  Erfurt,  zum  Dienste  des  Kaisers  die 
Gertrud  emancipiit,  welche  dagegen  der  Kirche  B.  Mariae  zu  Kr- 
furt  zwei  zinspflichtige  Miigdc  und  drei  Morgen  Ackerland  über- 
eignet (im  Domarchiv  zu  Erfurt),  desgleichen  in  einer  Urkunde 
von  demselben  Jahre,  in  welcher  Krzbischof  Conrad  von  Mainz 
dem  Abte  des  Petersklosters  das  Kecht,  eine  Mitra  zu  tragen  ver- 
leiht (im  Liber  copialium  San-Pctrenium  in  Gall.  ätaasen  CoUectio 
p.  881  -808.) 

Nun  trat  aber  Kaiser  h'riedrieh  I.  den  allerdings  schon  1186 
beschlossenen  Kreuzang  erst  in  den  Fasten  1189  (nach  Ansbertus 
historia  de  expeditione  Friderici  Imperat.  cur.  Jos.  Dobrowaky. 
Pffag.  1827.  p.  2if  erst  quinto  idus  Maji  1189)  von  Re^^sburg  aus 
an.  Er  aetbet  gelangte  bekanntlich  gar  nicht  in  das  gelobte  Land; 
die  Ton  seinem  Sohne  Heriog  Friedrieii  Ton  Sohwaben  geführtan 
Ueberreete  des  Kreoalieereiy  die,  da  Tieie  nnterwege  dem  Maogal 
and  den  Kftmpfen  nnteriagen,  maoebe  wieder  wngekehrt  waren, 
biB  auf  5000  Ifami  (Mioliaiid  hirt.  das  ontedee  T.  YUL  p.  40), 
nach  Anderen  sogar  bie  auf  1000  Mann  (Baomer  HobensianlSMi 
Bd.  VI.  S,  488)  zneammengeechmoben  sein  eoOen,  gelangteii  etat 
am  la  Juni  1190  nadi  Antfoehia  nnd  am  &  Oktober  detaelben 
Jahres  nach  Ptolemais  (Ansbertus  1.  c.  p.  104.  105.  WOken, 
Oesch.  d.  Kreuzzüge  Th.  IV.  S.  143.  288)  und  letzterer  Ort  ist 
es  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  doch  gewesen,  in  dessen  Nahe 
der  zweibeweibte  Graf  in  G^elangenschaft  gerieth.  Auch  Herzog 
Leopold  der  Tugendreiche  von  Oesterreich,  der  getrennt  ▼on  dem 
Kaiser  die  Fahrt  nach  Palästina  untemalim,  kam  erst  gegen  Ende 
1190,  naiQh  anderen  aog^  ent  1191  in  Ptojemais  an  (Wilken  L  c 
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S.  284).  Wemi  man  nuü  aucli  davon  absieht;  dasä  die  Ueber- 
lieferong  die  Getkiigeuschaft  des  zweibeweibten  Grafen  9  Jalu«, 
seine  Abwesenheit  von  der  Heimath  überhaupt  12  Jalire  dauern 
läBBt,  80  ist  doch  der  Zeitraum  zwischen  der  Ankunft  derer  ^  diö 
an  dem  Kreuzzuge  Friedrich  1.  Tbeii  naLuien,  im  Gelobten  Lande 
und  dem  wo  Lamprecht  und  Emst  urkundlich  in  Thüringen  an- 
wesend gewMea  sind;  viel  zu  kurz,  als  dass  alles  das^  wm  die 
Tradition  von  dem  zweibeweibten  Grafen  berichtet ,  darin  ge- 
sohehen  sein  könnte.  Auch  scheint  es  entscheidend,  daas  das 
Chronicon  Sampetrinum  Erfurtense  bei  der  Aufzählung  derer, 
welche  mit  Keiser  fViedrieh  L  das  ELreiui  nelimeii  (Menken  script 
HI.  S.  231),  keuien  Grato  toü  Qleioh«a  neiml,  da  bei  den  B»- 
«iehniigeiii  m  denen  dieee  Fenuüe  Enm  PeteieUoeter  etand,  & 
Nambaftnaofaung  gewias  niobt  unterblieben  sein  wHide,  wenn  ein 
Miliglied  denelben  am  Kreneauge  Tbeil  genommen  bätte*  Eben 
so  wenig  nennt  Anebertna,  «dbat  ein  Tbubiebmer  dea  Kreunngeay 
in  dem  apeaieilen  Veradebniaae  aller  Fttraten^  Grfifen  nnd  Adligen, 
welche  denselbea.  mitgemadit  (L  c.  p.  22^24),  einen  Grafen  von 
Gleichen. 

Eher  Hesse  aich  amickmen ,  dass  ein  bolclior  an  der  Krcuz- 
£Eihrt  Landgraf  Ludwig  des  Froinmcu  von  Thüringen ,  der  unab- 
hängig vom  Kaiser  Friedrich  L  auf  dem  Seewege  naclx  Palästina 
ging  und  bereits  ge^en  Ende  des  Jahres  1189  vor  Ptolomais  ein- 
traf, tlieiigeiionmieii ,  denn  eine  V  erwechselung  jener  beiden  thü- 
ringischen Landgrafen  Ludwig  V.  des  Frommen  und  Ludwig  VI. 
des  Heiligen,  die  beide  'einen  Kreuzzug  untemalimen,  beide  ihre 
Heimath  nicht  wiedersahen,  indem  der  eine  bei  dem  Hinwege, 
der  andere  bei  der  Bückkebr  einer  Krankheit  erlag»  ist  sehr  wobl 
dankbar,  und  hat  aich  sogar  bei  dem  Verfasser  des  Gedicbta: 
ffieB  Xiandgrafen  Ludwigs  dea  Frommen  Kreuzfahrt*'  (heraiia- 
g^ben  von  F.  H.  v.  d.  Hagen.  Leipa.  1854)  eingeschlichen. 
Aber  eben  dieaea  Werk»  dessen  Gmndbige  mUndliobe  Mittbel- 
bii^jen  Yon  Peraenen»  die  die  Krenafiüirt  aelbat  mitgemafibt^  nnd 
aebäftUebe  AnMcbnnngen  dea  Qroiameiatera  der  Tempelritter, 
Waltbe»  von  Spelten»  des  steten  Begleiters  dea  LandgralBn,  Inl- 
den  (Hagen  1.  &  p.  XXV.)  i  ergiebti  dass  keui  Graf  ven  Glmefamn 
diesen  Zog  mitgemaobt  Demi  wäre  dies  der  Fall  gewesen»  ao 
wlifde  solober  unaweilelbaft  in  dem  Vemicbnisse  der  Bereiter 
dos  Landgrafen  (V.  1102  iL,  ofir.  anob  Ansbertus  L  c.  p.  25)  oder 
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ionst  wo  in  dem  Werke  eine  Stello  |;'cfundeTi  liaben ;  ja  os  ist 
nicht  denkbar^  dasH  ein  so  wichtiger  Vortali,  wie  die  Gefaugon- 
nehroung  eines  Grafen  von  Gleichen,  tmcnrähnt  geblieben  sein 
werde.  Dtm  jeaer  noh  aber  erst,  nachdem  der  Landgraf  Ptolo- 
iBiis  wieder  veriaasen,  mignet  haben  sollte,  lässt  sieh  um  des- 
halb nicht  annehmen ;  weil  der  Antritt  der  Kückkehr  erst  gegen 
Ende  des  Jahres  1190  statt&nd  (Wilken  L  c.  S.  m)  und  die 
Grsfen  Lamprecht  und  Emst^  wie  schon  erwähnt,  knnie  Zeit 
nachher  urkondlicK  in  der  Heimath  anwesend  gewesen  smd. 

Will  n^  «nmal  von  der  Tradition,  also  Ton  dem  Kretuaage 
von  1227  und  dem  Landgrafen  lAidwig  VL  von  Thüringen  ab* 
sehen,  so  mnss  man  auch  den  SrenaBag  von  1196  nnter  der  FOh- 
nmg  des  Ersfaisohofr  Conrad  von  Ifainz,  des  BeichskanaleTs  Oon* 
rad  nnd  des  Qrafen  Adolph  von  Sehaumbnig  nnd  Holstein,  an 
welchem  150,000  Deutsche- theilgenommen  haben  sdlen,  so  wie 
den  von  1217 ,  wo  die  deutschen  Pilger  theils  von  den  (Jrafen 
Wilhelm  von  Holland  und  Georg  von  Wied  gefuhrt  wurden,  theils 
sich  an  König  Aluhcas  von  Ungarn  und  die  Herzöge  Leopold 
von  Oesterreich  und  Otto  von  Meran  anschlössen,  ins  An^c  fas- 
sen, für  welchen  letzteren  sogar  ein  Umstand  noch  besonders  zu 
sprechen  sclieint,  der.  dass  Graf  Ernst  gleichzeitig  mit* einem  der 
angeblichen  ^)  Tiieiinehoier ,  dem  Grafen  Poppo  VH.  (XHI.^  von 
Henneberg,  nicht  lange  vor  dem  Aufbrucii  der  Kreuzfalirer  in 
Wilrzburg  anwesend  gewesen  sein  soll,  während  ftir  die  Theil- 
nahme  an  dem  Kreuzzuge  von  1196  sprechen  würde,  dass  zwei 
Söhne  des  Grafen  von  Tonna,  also  möglicherweise  Lamprecht  IL 
und  £nist  III.  —  doch  fUhrte  damals  nicht  deren  Vater  Erwin 
den  Namen:  Graf  von  Tonna,  unter  welchem  letsteren  vielmehr 
dessen  Bruder  Graf  £mst  erscheint  —  unter  denen  genannt  wer- 
den, welche  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  am  6.  Decemb^  1195 
das  KreoB  genommen  haben  (Tdohe;,  Kaiser  HelnriGh  VI  aOO  et 
acript.  ib.  citai),  sowie  dass  eine  freUicfa  durchaos  unglaubwürdige 
Notix  in  Peekensteins  Oleichiscfaer  Chronik  die  Geschichte  des 
sweibeweibten  Grafen  in  das  genannte  Jahr  rätst  und  dass  Ur- 
kunden nicht  bekannt  sind,  aus  denen  sich  in  den  n84shsten  Jahren 
nacb  1196  die  Anwesenheit  Lamprechts  (bis  1204)  und  Emsts  (bis 
1206)  in  Deutschland  nachweisen  Besse.  <— *  Es  liegen  uns  aber 
auch  über  die,  welche  an  den  gedachten  beiden  Kreuzzügen  wirk- 
lich. TlicÜ  i^euumm&ii  (nioLt  Wenige,  welche  /^icli  dun  Kreuz  hatten 
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anheften  laiaen,  Hessen  es  bei  dem  guten  Vorsätze  bew{»nden), 
specielle  Angaben  vor  (Wilken,  1.  c.  V.  S.  16  ff.  VII.  S.  12(;.  131 
ff.  et  Hl  ript.  ib.  citat),  nirgends  gesciiieht  aber  eines  (trafen  von 
Gieic  licn  Krwälinnnp:.  Eben  so  wcnif_^  nennt  üm  drr  Abt  Trithem 
unter  denen,  welciie  mit  dem  Oratrn  Prtjipo  zusaniiiH  ii  die  Krmix- 
falurt  gemaclit.  Von  einer  Tiicilnaiimn  der  Brüder  Lanipreciit  und 
Ernst  an  dem  Kreuzzuge  von  1217  kann  auch  schon  deshalb  nicht 
die  Kiede  sein,  weil  von  ihnen  ausgestellte  Urkunden  darthan, 
dass  sie  in  dem  genannten  Jahre  sich  in  der  Heimatb  befunden 
haben  (Hellbach,  Archiv  I.  p.  16.  II.  p.  25.  Urkunden  y.  1217.  III. 
Non.  Julil  und  1217  XII.  Kaiend.  Septembr.  im  Domarchiv  so 
Erfort).  Dm  Ohronicon  Sampetrinuni  behandelt  namentlich  diesen 
Kreuzzug  sehr  ausführlich  (1.  c.  pag.  243 — 252),  aber  es  ist  weder 
des  fragtiehen  Ereignisses  noch  der  Theilpabme  eines  Qrafen  von 
Gleiehen  darin  Erwähnung  getban. 

Bei  dem  QralSaii  Emst  treten  m  den  Qrttndeni  die  es  ftls 
nemfioh  nnsw^lhaft  erscheinett  lassen  ^  dass  keiner  von  beiden 
BrOdem  an  einem  Erenzzage  Theil  gen<toimen^  noch  besondere 
Umstfittde,  die  dagegen'  sprechen:  dass  er  der  Zweibeweibte  am 
könne.  Dersdbe  fi&hrt  nämlich  in  den  gleichartigen  Öesehichta* 
qnellen  und  Urkunden  nie  den  Namen:  Grsf  v/m  Gleiohen,  er 
wird  vielmehr  ttberall  entweder  bios:  Qraf  Emst»  oder:  Graf  Emst 
von  Velseck  genannt,  ^)  während  aeinem  Bruder  Lamprecfat,  ina- 
besondere  sttt  dem  Tode  des  Yatm  stets  der  Name:  Graf  von 
Gleichen  beigelegt  wird.  Es  war  in  der  Familie  der  Grafen 
von  Tonna,  aus  der  die  Gif iclicnsche  hervorging,  wie  bei  anderen 
tliuriiigisclien  aastcngosclileehtern,  im  12.  und  13.  Jahrhundertc 
hergebracht,  dass  nur  dio  Mitgheder  den  Is^unen:  Grafen  von 
Gleichen  führten,  welchen  bei  der  Erbtheilung  das  Schloss  Glei- 
chen zugefallen  war;  die  übrigen  nannten  sich  je  nach  ihren 
Besitzungen,  (irafen  von  Tonna,  von  Velseck,  von  Gleichenstein, 
von  Viselbach.  Erst  gep^en  das  Knde  des  13.  Jahrhunderts  wurde 
es  ühlicli,  allen  zur  i^  amilic  gcliörigen  Personen  entweder  blos  <\i  \\ 
Natnoii  Ctlcitlicn  zn  geben,  oder  docli  diesen  dem  der  H*  t/.un^ 
beizuiügen.  Selbst  in  späterer  Zeit  gesehah  difs  nicht  cina>a^ 
immer,  wie  unter  Anderem  der  Graf  Friedrich,  welcher  1426  in 
der  Schlaclit  bei  Aussig  bliebe  den  Namen  Graf  von  Tonna  (J. 
Rothe  thüring.  Chronik,  herausgeg.  v.  Liliencron  S.  G58,  Theobald 
Hnssitenkii^K.  NOmbw  1624»  a  23tf  —  in  dem  Aii&ate  von  HftU- 
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iM:  dM  lied  toh  der  Sddadit  bei  Attuigy  in  den  Mitthei- 
hnigen  dea  VereinB  ftr  Gtosofa.  d*  Deolachen  in  Bfihnen.  Jahrg.  Tl. 
S.  190  hmsst  er  irrthttmlidi  Ghraf  von  Dorna  — )  föhrte,  während 
seiii  in  derselben  Schlacht  gebliebener  Vetter  nie  anders  als  Grai 

Ernst  von  Gleichen  genannt  wird. 

Nach  dem  Tode  Erwins  muss,  wenn  auch  der  gemeinschaftliche 
Besitz  seines  Kaciilasses  Seitens  seiner  beiden  Söhne  L  mnjrecht  und 
Ernst  noch  einige  Zeit  fortgesetzt  ist,  doch  die  scl»iiessHche  Thei- 
lun*^  zwisciien  diesen  in  der  Art  erfolgt  sein,  dass  der  Erstere  die  in 
der  Gegend  von  Erfurt  liegenden  (  nitc  r  mit  der  Burg  Gleichen,  der 
Letztere  aber  die  Besitzungen  im  Eichsfeldc  mit  der  Burg  Veiseck 
als  Antheil  erijaiten  hat.  Hierfür  sprechen  nicht  nur  die  Beinamen, 
welche  beide  in  den  gleichzeitigen  Documenten  führen,  sondern 
auch  der  Umstand:  das»  die  von  Lamprecht  ausgestellten  Urkun* 
den  sich  sümmtUch  auf  die  Gegend  der  Burg  Gleichen,  die  dea 
Grafen  Ernst  aber  auf  das  £ichafeld  beziehen.   Dass  der  Letstere 
im  gewölmlichen  Leben  hin  und  wieder  Graf  von  Gleichen  ge> 
nannt  worden  sein  möge,  soll  nidit  in  Abrede  gestellt  werden^ 
wird  durch  die  (Anm«  SO)  erwähnte  Urininde  vom  15.  Februar 
1206  sogar  wahrscheuiHch  gemaeht,  auch  ist  es  nicht  nnrndglicb,  . 
daas  die  Otttertheilung  erst  nach  dem  Zeitpunkt  der  Ausstellung 
jener  Urkunde  stat%elunden  hat,  wie  denn  der  Beiname  Veiseck 
nicht  fidEkher  vorkommt  und  auch  Lamprecht  bis  dahin  urkundlich 
sieht  Graf  yon  Gleichen ,  sondern  blos  Oomes  und  AdvocAtus 
eodesiae  S.  Petri  genannt  wird,  wenn  ihm  auch  die  Gteschichts* 
Schreiber  sdion  firUher  diesen  Kamen  beilegen,  so  z.  B.  Nie.  v. 
Siegen  (1.  c.  S.  347),  der  Continuat.  Larab.  Schafnaburg  ad  an. 
1204,  der  Auct.  de  Landgraviis  Thuring,  cap.  33,  das  Chr  niicon 
SaiiipütriiiUiii  1.  c.  p.  1*.').).    So  viel  steht  aber  fest,  daas  iiiiiist  m 
der  ßpätercn  Zeit  urkuiiJUch  nie  den  Xumen:   Graf  von  Gleichen 
fUbrt.    Die  Ueberlieferung  würde  daher  schwerlich,  wenn  er  der 
iiweibeweibte  gewesen,  diesen  Namen  festgehalten  haben. 

Eben  so  kann  zubegeben  werden,  dass  Eruöt  sich  vor  der 
Gütertlieihing  hin  und  wieder  auf  der  Burg  Gleichen  aufgehalten 
haben  mag ;  der  alleinige  Besitzer  derselben  ist  er  aber  gewiss 
nie  gewesen,  am  wenigsten  in  den  nächsten  Jahren  nach  dem 
Kreuzzuge  Friedrich  L,  wo  sein  Vater  noch  am  Leben  war. 

Die  Ueberlieferung  hat  aber  mit  der  Erzählung  von  der 
£>oppelehe  den  Namen  Gleichen  und  den  Beaits  der  Burg  Gleichen 
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(moht  blos  den  Beitwieiien  Anfenthalt  auf  derselbeii)  bo  tmiertrenii- 
Hch  ▼erbimddni  da«  es  immer  bedenklich  ertchemti  Jemand^  von 
dem  es  mindesteiis  zweifelhaft  ist,  ob  er  joien  geföhrt  and  diese 
besessen,  als  Denjenigen  anzosehen,  auf  welchen  die  Tradition  sieh 
besieht  Beiden  Brttdem  steht  endlich  noch  der  Umilaiid 

entgegen,  dass  sie  richer,  wenigstens  Emst,  n«ch  allen  yoihandenen 
Nachrichten,  insbesondere  nach  Ausweis  des  bereits  erwihnton 
Kccrologiums  des  Petersklosters,  ihre  Ruhestätte  in  dem  letzteren 
nicht  gefundeu,  ^'^)  mithin  keines  der  dortigen  Grabmäler  auf  üie 
Bezug  haben  kann. 

Die  Frage,  auf  deren  Beantwortung  von  denen,  welche  einen 
der  beiden  Brüder  filr  den  zweibeweibten  halten,  beauiidores  Ge- 
wiclit  ^^elegt  worilcn,  ob  Ernst  III.  Söhne  und  wie  viel  deren  er 
Jiiiiterlassen,  ist  mindestens  zweifelhaft.  Hellbach  sucht  (Areltiv  II. 
S.  27 — 31)  das  Gc^^cnthoil  darzuthun,  und  hält  es  für  erwiesen, 
dass  Emst  wenigstens  1222  keine  Söhne  mehr  gehabt  und  diese 
Annalime  wird  dadurch  unterstützt,  dass  sich  im  Jahre  12B4  Graf 
Heinrich  I.,  den  doch  Sagittarius  und  noch  der  neueste  Unter- 
sncher  der  Gleichensage,  Dr.  Franz  Trantmann,  fUr  einen  Sohn 
Lamprecht  II.  halten^  in  dem  Besitze  von  V<  Isocke  bcinndcn  hat 
(Chronic.  Sampetrinum  p.  255.  Annal.  Erphord.  in  Pertz  monum. 
Script  XYI.  p.  30.  Landgravios  oepit  eastrum  VelsM&e  Oomitis 
Heiprict  de  Glichen)  —  die  von  Sa|^ttarins  S.  49  angeftlhrten 
QneJlen  nennen  das  vom  Landgrafen  eroberte  Schloss  awwr 
Weselbecke. —  Wiselbeck  —  Visselbach,  die  Sache  wird  dadurch 
aber  in  nichts  geändert^  indem  daraus  nur  gefolgert  werden  kSante, 
dass  Velseck  und  Visselbaeh  identisch  nnd,  eine  Annahme^  die  ao 
Einiges  fttr  sich  hat^  da  sich  sonst  von  einem  Schloss  Velsack 
nirgends,  namentKch  nicht  im  Eisfelde  eine  Spur  findet  Hein- 
rich I.  mithin  seinen  Oheim  Emst  IIL  beerbt  haben  mnss.  Hier- 
für spricht  auch  der  Umstan*],  dass  die  von  den  Amial.  Erphurd. 
(i.  c.  p.  82)    erzählte   Unternehmung    des    ersteren  gegen  den 
Kustenberg  im  Jalirc  1238,  bei  welcher  er  selbst  gefangen  wurde, 
darauf  deutet,  dass  sich  die  Gleichenschen  Güter  im  Eicbsfelde 
in  seinem  Besitz  befunden  haben. 

Nimmt  man  aber  an,  dass  weder  Lamprecht  IL  noeh  Ernst  III. 
der  zweibeweibte  (irai  gewesen  sein  könne,  so  verliert  die  obige 
Fra^^e  hier  alle  Bedeutung  und  kann  rügiich  auf  sich  beruhen 
bleiben. 
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Wir  treten  hiernach  zwar  mit  voller  Ueberzeugung  der  An- 
sicht bei,  dass  weder  an  dem  Kreuzzuge  Friedrich  I.  noch  an 
dem  b'riedrich  II.  und  eben  so  wcnip^  an  denen  von  119(1  und 
1217  ein  Graf  von  Gleichen  Theil  genommen,  folgern  hieraus  aber 
nicht:  dass  die  Erzählung  von  der  Doppelehe  überhaupt  jeder 
geschichtlichen  Gmndiage  entbehre,  sondern  nur:  dass  die  Be- 
gebenheit nicht  in  die  Zeit  der  Kreiunllge  la  aetien  lei. 


Es  bleibt  aber  nnn  noch  zn  nntcrsiioltcn,  welches  von  den 
bekannt '11  Mitgiiedoni  dr-r  Gieiciienschon  Familie  aIs  dasjenige 
angesehen  werden  mussy  aui'  welches  sich  die  is^rzähiung  des  Man- 
liiu  beseht. 

Zunfidiat  müssen  hier  aUe  diejenigen  auflschdden,  welche  nicht 
mindestens  bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hinein  gelebt^ 
da  zu.  Hanlins  Zeit  Niemand  existiren  konnte^  dem  sie  andemfiüb 
noch  hätten  persönlich  bekannt  sein  können;  femer  mnss  von  der 
"  ganzen  Blankenhainischen  Linie  mit  ihren  beiden  Zweigen,  der 
Rembdasclien  und  der  neueren  Blankenhainischen  abgesehen  wer- 
den,  da  kein  Mitglied  derselben  sich  im  Besitze  der  Burg  Glei- 
chen befunden  hat,  obgleich  man  sonst  an  einige  derselben,  so  an 
den  1458  verstorbenen  Grafen  Emst  X.,  von  dem  Nie.  v.  Siegen 
(Chronic,  eccl.  p.  448)  berichtet:  dass  er  ein  hochgefeierter  Mann 
und  berülunter  Krieger  gewesen,  der  einen  Zug  in  das  gelobte 
Land  nntemommen,  an  die  Grafen  Erwin  VII.  und  Ludwig  L, 
die  beide  den  Herzog  Willieim  von  Sachsen  1461  bei  der  Reise 
nach  Palästina  bcgleiteien  —  Ludwig,  der  dort  zum  Ritter  ge- 
schlagen wurde,  hat  sieh  nachher  öfters  des  Titels  eines  lütters 
vom  heiligen  Grabe  bedient  —  und  beide  (^Ludwig  1467  —  Er- 
win 14Ö7)  im  Pcterskloster  zu  Erfurt  ihre  Ruhestätte  erhalten  ha- 
lben (HeUbach  Archiv  II.  S.  134.  135.  153.  154)  wohl  denken 
könnte,  und  zwar  an  Ludwig  um  so  mehr^  als  in  vielen,  nament^ 
lieh  älteren  Schriften,  der  zweibeweibte  Graf  diesen  Vornamen 
ftLhrt  nnd  als  er,  freilich  in  snccessiTer  Ehe,  zwei  Frauen 
gehabt  hat.  Es  ist  aber  auch  bekannt,  dass  Ernst  nnd  Ludwig 
▼on  der  Rmse  in  das  gelobte  Land  noch  in  dem  nflmlichen  Jahre 
(4.  October  1461)  glftckiich  wieder  in  der  Heunath  eingetroffen 
und  ^ellbaoh  1.  o.  S.  168).  — 
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Im  Erfurter  Pctorskloster  wurden  in  demselben  Zeitraum  noch 
zwei  andere  Mitglieder  der  gredachten  Linie  bestattet,  Ernbi  XII. 
1492  und  Carl  I.  1490;  aber  aui  alle  diese  kann  das  fragliclic  Grab- 
mal sieh  nicht  bezielien,  denn  es  existirten  andere  mit  ihrer  Na- 
m  n  luitersclirift  versehene  Denksteine  (vide  die  Inschriften  bei  Sa- 
gittarius  8.  220.  979.  227  .  283).  — 

Es  können  hiernach  nur  die  Mitglieder  der  neueren  Gleichen- 
Tonna'schen  Linie,  zu  deren  Besitzungen  die  13urg  Gleichen  ge- 
hört hat,  in  Frage  kommen.  Der  Stifter  derselben,  Graf  Ernst  IX., 
bat  bereits  1426  in  der  Schlacht  bei  Aaasig  gegen  die  Hnsaiten 
■ein  Leben  eingebttsst. 

Sein  damals  noch  minderffihriger  Sohoi  Sigmund  I.,  der  um 
1443  Reihst  die  Regierung  ttbemahm  und  auf  Schloss  Gleichen 
reaidirt  hat,  TN-ard  schon  von  dem  Vormunde,  seinem  Vetter  dem 
Qrafen  Adolph  von  Gleichen  >Tomia,  zu  einem  Kriegshelden  er- 
logen, und  als  einen  solchen  hat  er  sich  dann  auch  sein  ganaes 
vielbewegtes  Leben  hindurch  geltend  gemacht,  so  dass  ihm  von 
seinen  Zeitgenossen  der  Name  des  thttringischea  Teufels  oder  des 
Wunderlichen  beigelegt  wurde.  BSr  starb  im  Jahre  1494  und- 
wurde  im  Feterskloster  au  Erfurt  beigesetat. 

Von  seinen  Sdhnen  müssen  Emst  XIIL  und  Wilhelm  der 
Jfingere  firüh  gestorben  aem,  da  sie  nach  dem  Jahre  1467,  in  wel- 
chem sie  ihre  Stiefmutter  auf  dner  Reise  begleiteten,  nicht  mehr 
▼orkommen.  Aus  dem  Beisata:  der  Jüngere,  den  jener  Wil- 
helm fiihrt,  lässt  sich  zwar  schliessen,  dass  ein  Bruder  von  ihm: 
Wilhehn  der  A eitere ,  damals  am  Leben  gewesen  sei,  iin  übri- 
gen ißt  dieser  .ibcr  ganz  unbekannt.  Wenn  von  Zeiler  noch  ein 
Graf  Ludwig  der  llotiahrtige  und  von  Feuerberg  und  Peckcn- 
fltein  ein  Graf  Wolf  zu  Söhnen  Sigmund  L  gemacht  werden ,  so 
beruht  dies,  wie  unten  näher  dargethan  werdcrt  wird,  und  wiu  in 
Betrefl"  Peckenöteiiis  sciion  Sagittarius  (I,  c.  S.  3*'  }  ;  lit  nirikt,  auf 
Verwechselungen.  Der  einzige  Sohn  von  jenem,  weicher  den  Va- 
ter überlebt  hat,  war  Grat  Sigmund  IL  Derselbe  hatte  in  Leipzig 
und  Strassburg  studirt,  galt  für  einen  gelehrten  Mann,  brachte 
sein  Leben  grossentlKMls  in  Civilämtem  zu  (er  war  fürstlich  säch- 
sischer Rath,  1484  —  1498  Fiieger  und  Statthalter  der  Pflege  Co- 
burg, 1502  Amtmann)  und  hielt  sich  von  aller  Theilnahme  an 
kriegerischon  Händeln  fern,  wie  er  denn  1511  dem  Churfürston 
Ton  Mainz  die  Heeresfolge  verweigerto  und  an  dem  1&19  ma 
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Nordhaooen  Behufs  Beschützung  der  Harzgegenden  in  den  dama- 
ligen Unruhen  gestifteten  Bunde  der  Thüringischen  Grafen  ^  dem 
unter  üüdcrii  seine  \'cUei'n  von  der  Blankenhainer  Linie  angciiör- 
ten,  nicht  Theil  nalim.  Auch  machte  ihn,  da  er  am  Podagra  litt, 
sein  körperlicher  Zustand  wenig  au  Kriegsdiensten  geeignet  (HcU- 
hacli  Archiv  II.  8.  192).  Er  starb  1525  und  wurde  in  der  Pfarr- 
kirche 2U  Tonna  beigesetzt.  ^  ) 

Von  den  vier  Söhnen  Sigmund  II.  — •  Pfiilipp,  Ernst  XV.,  Sig- 
mund IV.  und  Hans  III.  —  war  nur  der  erste  vermählt  und  zwar 
mit  Margaretha,  Tochter  Emsts  von  Schönburg,  Herrn  auf  Glau- 
chau und  Waldenburg,  die  ihm  sieben  oder  nach  anderen  neun 
lünder  gebar.    Sein  Todesjahr  ist  nicht  genau  bekannt;  naoh 
Fenerberg  und  Jovius  ist  er  bereits  1535  gestorben;  diea  kann 
aber  nicht  richtig  sein,  da  er  nooh  in  einer  Urkunde  von  1549 
erscheint.  ^)   Gleich  nachher  muss  jedoch  sein  Hintritt  erfolgt 
Man,  denn  im  Jahre  lööO  Terbeiratbete  aich  sein  sweiter  Sobn 
Qeoig,  nachdem  derselbe,  wie  es  scheint  erfolglos,  den  Papst  ga* 
beten,  ihm  —  er  war  Domherr  am  Strassbnig  und  halte  beretti 
die  Snbdiaconataweihe  emp&ngen  —  den  Wiederaustritt  aus  dem 
geistlichen  Stande  und  die  Eingehung  einer  Ehe  zu  gestatten,  in- 
tern von  seinem  gaiiaen  Geschlecht  nur  noch  seine  swei  bejahrten 
Oheime,  die  keine  Nachkommenschaft  mehr  zu  hoffen  hatten,  am 
Leben  wären ,  so  dass  das  Aussterben  der  Familie  und  der  Ueber- 
gang  der  Besitzungen  an  Fremde  zu  besorgen  stehe,  wenn  auch 
vr  chelos  bliebe.    Wo  Ural  i'hiiipp  seine  Grabstätte  gefunden,  ist 
zwar  nicht  bekannt,  in  dem  Peterskloster  zu  Erfurt  ist  dies  aber 
keinesfalls  geschehen,  da  er  in  dem  schon  erwähnten  Necrologium 
nicht  vork  iimit,  auch  schon  im  Jahre  1527  mit  seinen  drei  Brü- 
dern zur  evangelischen  Kirclie  übergetreten  war  und  dieselben  in 
der  schon  gedachten  Urkundaivon  1449  auf  die  Aufforderung  zur 
Annahme  des  Interim  erklärt  hatten ,  standhaft  bei  der  Augsbur- 
gischen Confcssion  verbleiben  zu  wollen.    Steht  nun  schon  der 
Zeitpunkt,  wo  Graf  Fbilipp  gestorben  sein  muss,  dem  wo  Manlina 
aohrieb,  viel  zu  nahe,  als  dass  er  der  von  diesem  Gemeinte  sein 
könnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  (^raf  Philipp  zur  Zeit  als 
Landgraf  Philipp  der  Grossmitthige  seine  Instruction  an  Bucer  er- 
theilte  und  Vitus  Winshemius  seine  Rede  hielt,  sogar  sich  noch 
am  Leben  befand,  so  kann  sein  einziger  ihn  ttberlebender  Sohn, 
Qeoig  n.,  hier  gar  wht  mehr  in.Frage  kommen,  da  er  erst  1570  • 
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gestorben  ist.  Obendn  war  Fbilipp  der  lotato  seines  Stammes,  der 

auf  der  Bur|;  Gleichen  seinen  Wohnsitz  gehabt  hat;  die  ^äf- 
lichc  liesidenz  war  äeitdüm  Ohrdrui  ^Polack  die  Wachsenburg  S. 
108). 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  nnn,  dasB  ausser  Sig- 
mund I.  sich  unter  allen  Mitgliedern  des  gräflich  Gleichenscben 
Hauses  kein  einziges  befindet,  das  auch  nur  möglicher  Weise  als 
das  Hngesehen  werden  könnte,  auf  welches  die  Erzählung  des 
Manlius  sich  beziehe.  Dagegen  treffen  bei  SiLTuiund  I.  alle  die 
Bedingungen  zu,  w^ciche  oben  als  nothwenrlJi;  hingestellt  wurden. 
Sein  Leben  fällt  in  eine  weder  zu  entternte  noch  zu  nahe  Zeit  im 
Verhältniss  zu  der,  wo  Manlius  schrieb;  er  ist  vermählt  gewesen 
und  bat  in  rechtmässiger  Ehe  mehrere,  mindestens  vier  Kinder 
trezeugt;  er  ist  im  Peterskloster  zu  Erfurt  beigeaetst,  wo  aioh  aem 
Denkmai  noch  lange  Zeit  befunden;  er  war  Besitaer  der  Borg 
Gleichen  und  hat,  wenn  ihn  nicht  Kriegsstige  oder  aomtige  Ge- 
Bchäftö  anderwärts  hinriefen,  auf  derselben  gewohnt;  er  hat  dn 
sehr  bewegtes,  kriegeriachea  Leben  gefiüirt,  was  es  als  nicht  iin- 
wahracheinlieh  annehmen  Uaat»  daaa  er  Bich  anr  Theilnahme  an 
ttnem  Znge  gegen  die  Üngjäabigen  entschlossen  habe;  endlich 
war  er  der  Stammvater  detjenigen  GraHsn  von  Gleichen ,  die  aidi 
im  Besitz  von  Pyrmont,  wo,  wie  frtther  bemerkt,  böge  Jahre 
hindurch  die  drdschlXfinge  Spende^  deren  sich  angeblidi  der  swet- 
beweibte  Graf  mit  seinen  beiden  FVanen  bedient,  gezeigt  wurde, 
nnd  des  Schlossea  Schellenberg,  wo  er  mit  ihnen  gewohnt  haben 
sollte,  beftmden. 

Zeitgenossische  G^schichtschreibcr  berichten  allerdings  nichts 
davon:  diiss  Si^'nunul  an  einem  Türkenkricge  tlicilgenommcn,  dass 
er  dabei  gei'angtii,  von  der  Tochter  seines  Herrn  aber  wieder  be- 
freit, letztere  in  seine  Heimath  goililirt  und  mit  ihr  gelebt  habe; 
es  existirt  jedoch  überhaupt  kein  gleichzeitiger  Chronist,  der  sich 
sj)eciell  und  eingehender  mit  ihm  beschäftigt,''®)  der  also  eine  Ver- 
anlassung oder  auch  nur  eine  Gelegenheit  gehabt  hlitte,  jene  Um- 
stände zu  erwähnen.  Selbst  Nie.  v.  Siegen,  srin  Zeitgenosse,  der 
noch  am  Ausführlichsten  seiner  gedenkt ,  erwalmt  ihn  doch  nur  so 
weit,  als  er  in  Beziehungen  zu  dem  Peterskloster  trat,  und  es 
kann  daher  auch  aus  Siegens  Schweigen  über  die  fragliche  Bege- 
benheit noch  nicht,  wie  von  Polack  (1.  c.  S.  31)  geschehen,  ge- 
achloasen  werden;  dasa  Sigmund  nicht  der  sweibeweibte  Graf  von 
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OiiiMilm  sifak  ktano.  AHm  was  wir  tqh  fligiMiiiJ  wImmi,  nraat 
•HB  Urknndeo  und  beilinfigeQ  Erwtimungeii  in  G^eduohtawefkea 
wwwimwngedoppelt  werden. 

Die  p^anzft  Persönlichkeit  desselben  passt  aber  sehr  wohl  zu 
Abenteuern;  wie  sie  hier  in  Rede  stchn.  Nie.  v.  Siegen  (1.  c.  S. 
425)  nennt  ihn  einen  über  die  Massen  kühnen  JViann  (vir  nimis 
«niniosQB)  und  sagt  von  ihm  an  einer  andern  Stelle  (S«  496): 
„Er  war  ein  Mann,  gross  Ton  Körperbau,  noch  grösser  an  Geist, 
der  in  kriegerischen  Dingen  seines  Gleichen  nicht  hatte;  in  jeder 
Schlacht,  an  welcher  er  theilnahm^  war  er  stets  im  heissestcn  Ge- 
tltamnel;  in  einer  nahm  er  einst  drei  Fürsten  mit  eigner  Hand  ge- 
fiuigen*  Als  Jttngling  und  in  den  Jahren  seines  besten  Mannes- 
alters  war  er  tlber  alle  Massen  verwegen;  viele  Jahre  hindurch 
ging  er  nicht  anm  Tische  des  Herrn.  Kaum  gab  es  in  Thüringen 
irgend  Jemand,  der  ihm  an  Kühnheit  gleichgekommen  wäre.*' 

Auf  der  andern  Seite  besass  Sigmund  aber  auch  einen  hohen 
Grad  von  Klnghoit  und  Krfahhmg,  weshalb  seine  Nachbarn,  be- 
sonders Herzog  Wilhelm  von  Sachsen,  sich  sehr  oft  seines  Ilathes 
bedienten.  Gegen  die  Vergewaltigung^  und  die  Bannsprüche  Sei- 
tens der  Geistlichkeit  nahm  er  sich  seiner  Untertbanen  kräftig  an; 
so  veranlasste  er  den  Johannes  Schimmolpfcnnig,  Scholasticus  sn 
Würzbuzg,  das  über  einige  Bewohner  gleichischer  Orte  auf  Ver» 
anlassmag  des  Abts  des  Petersklosters  zu  Erfurt,  Günther,  ver- 
hängte Interdict  wieder  aufzuheben  (Krügolätein  I.  c.  S.  184.  185). 

Von  der  unbeugsamen  Festigkeit  seines  Charakters  gab  er  einen 
Beweis^  als  er  sich  standhaft  weigerte ,  der,  freilich  nichts  weniger 
als  elirenwerlhen  aweiten  Gattin  des  Heraogs  Wilhehn,  Katharina 
Y.  Brandensteitt>  das  Prädikat:  «gnädige  Frau**  an  gewähren  uid 
ei  Torsog,  die  Ungnade  des  Hersogs  Auf  sich  an  laden^  und  um 
seme  persönEche  Freiheit  zu  sichern  >  an  den  Hof  des  Cbnrfürsten 
Ton  Sachsen  an  flüchten«  Krügelstein  (1.  c  S.  182)  sagt:  Graf 
Sigmund  zeigte  sich  in  allen  seinen  Verhandlm^en  als  ein  Mann 
von  festem  Charakter,  rascher  Entschlicssung,  kräftiger  That. 

Sigmund  war  nach  den  Angaben  seiner  Zeitgenossen  von  un- 
geiwdhnlicher  KörpergHSsse  tmd  sein  Bild  auf  dem  Grabdenkmal 
berechtigt  auch  au  dem  Schlüsse:  dass  er  in  seinen  jüngeren  Jak- 
rm  wohl  geeignet  gewesen  sein  möge,  ein  weibliches  Herz  zu  g^ 
wimwu  Wie  Krttgeislein  (Nachr.  8.  181)  ersäblt»  wurden  mm 
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Beweise  seiner  Ausserordentlichen  CbÖwe  seine  Bfletnug  ond  eeiM 
Stiefeln  noch  koige  in  dem  Schlosse  zu  Tonna  gezeigt 

Einen  grossen  Theii  seines  Lebens  hat  Sigmund  in  kn^gwi- 
schon  UntamebmuDgen  sngebraobt.  1443,  nach  kaum  surttokge- 
legtem  swanngsten  Lebensjahre^  trat  er  in  die  Kriegsdienst«  der 
Stadt  Erfurt  (Falkenstein  Eist  Erf.  S.  SU).  1441)  kämpfte  er 
im  Dienste  des  Bischofs  Johannes  von  Eichstfidt  gegen  Heraog 
Ludwig  von  Baiem;  1449  als  Bundesgenosse  des  Cbafen  Jobann 
Yon  Dettingen  gegen  Heneog  Heinrich  yon  Baiern;  1450  unter 
Markgraf  Albredit  Achilles  von  Brandenburg  gegen  die  Nümber- 
^cr,  zu  deren  Niederlage  in  dem  Treffen  bei  Sulz  er,  obwohl 
selbst  verwundet,  nielit  wenig  beitrug.  —  In  demselben  Jahre  ^ 
begann  er  an  den  säelisicli  -  scliwaizljurgijschen  Händeln  und  zwar 
auf  Seiten  des  Herzogs  Wilhelm  gegen  den  Churfurstcn  Friedrich 
von  Sachsen  theilzunehmen,  was  ihn  besonders  in  heftigen  Kampf 
mit  den  auf  churfUrstlicher  Seite  stehenden  Erfurtern  brachte  und 
eine  Verheerung  seines  Landes,  j^o  wie  eine,  aber  orfolglos  ge- 
bliebene Behlgerung  des  Schlosses  Cü*  ichcu  zur  Folge  hatte  (Stolle 
S.  32).  Es  wird  erzählt :  dass  Sigmund  sein  Schloss  zu  Schw.ih- 
hausen,  um  es  nicht  in  Feindes  Gewalt  gelangen  zu  In^son  ,  da- 
mals selbst  niedergebrannt  habe  (Krügelstein  1.  c.  S.  182.  1S3). 
Sigmund  brachte  auletst  aber  die  Erfurter  dahin,  dass  sie  sieh  vor 
ihm  demüthigen  und  um  Frieden  bitten,  auch  fUr  den  den  gräf- 
lichen Besitzungen  zugefügten  Schaden  eine  bedeutende  Entschä- 
digungssumme zahlen  mossten  (Siegen  Chron.  S.  425). 

Im  Jahre  1462  überwarf  sich  Graf  Sigmund  mit  Hersog  Wil- 
helm von  Sachsen^  kämpfte  in  dessen  Kriege  mit  Brabischof  Die- 
tber  Ton  Mains  auf  Seiten  des  Letsteren  und  yertbeidigte  insbe- 
sondere Rustenberg  mit  Erfolg  gegen  die  sfichstsefaen  Völker.  — 
1464  begann'  er  Händel  mit  dem  Peterskloster  in  Erfurt^  um  die 
Rechte,  welche  seine  Voi&hren  Ober  dieses  besessen,  wieder  mt 
erlangen,  und  er  w&rde,  ohne  das  Daawischentreton  Hersog  Wil- 
helms und  anderer  Gönner  des  Klosters,  noch  feindseliger  gegen 
dasselbe  verfahren  sein  (Siegen  1.  c.  S.  397).  1465  stand  er  dem 
Landgrafen  von  Hessen  in  einem  Kriegszuge  gegen  den  Bischof 
von  l'aderborn  bei,  lag  in  I^'ehdc  mit  den  liiedeßela  und  unternahm 
einen  Zug  nach  Oesterreicli  in  Begleitung  des  Herzogs  Wilhelm, 
mit  dem  er  aber  1471  von  neuem  .sich  in  otiener  Feindbeligkeit 
beiaudj  147ü  war  er  unter  deaeu,  weiche  dem  bixnon  von  Wai- 
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dcngtein  wegen  Besitznfthme  des  Cbmerbenh&UMS  Buohenau  Fehde 
ansagten;  1485  ontertttUste  er  Ludwig  von  Isenburg  in  dem  Wi- 
derstande gegen  die  von  dem  Qrafen  Qebhart  von  Sayn  beab- 
sichtigte Veräussening  Falkeatteinischer  Besitzungen  an  Cbur- 
p&Is.  Im  Jahre  1487  trat  Sigmund  sur  Stadt  Erfurt  ^  in  dem 
fotgenden  su  Cburfilrsi  PhiUpp  von  der  Pfals  in  ein  dreljUhrq^ 
S^ydner^erfaSltnits;  1402  swang  er  die  Möncbe  des  Klosters  Reln- 
lutfdshronn,  einen  neuen  Abt  an  erwfililen.  — 

Neben  allen  dieaen  erbebüoheren  Fehden  und  Kämpfen  liegen 
nooh  mancherlei  weniger  bedeutende  Streitigkeiten  mit  den  Nach- 
bam,  den  ElOatem  Reinhardabmnn^  61eorgenthal  und  au  Stadt- 
ilm,  der  Abtei  Herafeld,  dem  Dechanten  und  Ejipitel  des  Marien- 
Stifts  zu  Gotha,  dem  Grafen  Heinrich  von  Schwarzburg  u.  a.  m. 

Das  Leben  Sigmunds  war  also  gewiss  ein  so  kampfci  ciches 
und  bewegtes,  dass  man  ihm  auch  wohl  die  Thcilnalnne  an  einem 
Türkenkriege  zutrauen  kann,  obwohl  auf  die  Nachricht,  dass  er, 
als  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  1461  einen  Zug  in  das  gelobte 
Ijand  unternommen,  «ich  als  Begleiter  ihm  angeschlossen,  sich 
aber  sclion  beim  HTn\^  olto  in  Ki(  listadt  wieder  von  ihm  p  ir«  nnt 
hfibe ,  knin  Gewicht  gelehrt  w  erden  sull^  da  sie  aller  Wahrsdiiein- 
Ik^hkeit  nach  lediglich  auf  einem  Irrthume  berulit.  **) 

£&  finden  sich  auch  schon  frühe  Spuren,  die  auf  eine  Be- 
aiehu^g  der  Erzählung  von  der  Doppelche  eines  Grafen  von  Glei- 
chen zu  Graf  Sigmund  L  denten.  Schon  Henniges  spricht 
die  Vermuthnng  ans:  dass  dieser  wohl  der  zweibeweibte  Graf 
von  Gleichen  sein  m($ge,  and  er  lebte  doch  der  Zeit  desselben 
n«he  genug  (1587),  um  benrtheilen  zu  können,  ob  etwas  Unge* 
leimtes  in  jener  Annahme  liege.  Auch  Griebner  nennt  den  8wei> 
beweibten  Qrafen  Sigismund  (Hellbaeh,  Nachr.  S.  78).  Höchst 
wahrscheinlich  h*t  noch  um  den  Schlusa  des  sechaehnten  Jahr- 
hunderts die  Ueberlieferung  die  Begebenheit  auf  Sigmund  L  be- 
zogen, die  Schriftsteller  aber,  welche  dieselbe  durchaus  in  die  Zeit 
der  Sj?eu8attge  rmetsen  wollten,  konnten  den  wiiklichen  Sigmund^ 
da  er  erst  im  15.  Jahrhundert  gelebt,  nicht  brauchen,  und  ersan- 
nen daher  einen  anderen  Sigmund,  den  sie  in  das  13.  Jahrhun- 
dert sctzteo,  zuiu  Solln  des  zweibeweibten  Grafen  niachten  und 
gleichfalls  den  Namen  des  thüringischen  Teufels  oder  des  Wunder- 
lichen beilegten,  der  aber  in  Wirklichkeit  niemals  existirt  hat 
(^HeUbaph,  Archiv  IL      Ö2).   So  wie  von  dem  wahren  Sigmund, 


Digitized  by  Google 


—  44  — 

80  wurde  auoli  Ton  dem  erdichteten  emählt,  dass  er  sem  d^oas 
sm  SchwabbauBm,  um  es  nicht  in  die  Gewali  des  Feinde«  falim, 
«a  bmea,  selbst  niedergebnimtf  sowie  dass  er  einen  sohweren 
Keißg  mit  der  Stidt  ErAirt  geftthrt  nnd  die  letstere  genötfaigt 
haboi  eine  bedeutende  Geldsumme  ihm  als  EntscbXdigang  su  sah- 
len.  Pass  eine  Verwechselung  hier  obwaltet,  ist  um  so  unsweiial- 
haiter  als  Sofawabhausen  im  13.  Jahrhunderte  noch  gar  ni^t  Qlei- 
chensche  Besitsnng  gewesen  ist  (Krflgelstein,  Naeihr.  y.  Ohrdnif 
S.  182).  Dagegen  möchte  darauf,  dass  Nie.  y.  Siegen  (1.  c.  p.  474) 
die  Gh^Kfin  Catharina  Yon  Sdiwarabarg,  als  er  ihre  Bdsetsung  im 
Feterskloster  erwihnt,  die  recfatmAssige  Qattln  (uxor  legitima)  des 
Grafen  Sigmund  nennt,  wohl  kaum  Gew^t  gelegt  werden  kOnnes, 
wie  Hasomann  (1.  c.  S.  296)  thut,  nach  dessen  Ansicht  jener  Aus- 
druck die  Voraussetzung  in  sich  schliesst  :  dass  Sigmund  ausser  in 
der  kirchlich  eingesegneten  noch  in  einer  wilden  Khe  gelebt  habe. 
Denn  auch  sonst  fugt  Nie.  von  Siegen  dem  Worte:  uxor,  den 
Zusatz:  legitima  bei,  wo  von  einem  Gegensatz  zwischen  recht- 
mässiger und  illegitimer  Frau  nicht  die  Rode  ist,  wie  S.  340,  wo 
er  vom  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  erzählt:  sumpsit  in 
uxorem  legitimam  Sophiam  tiliam  comitis  palatini  Reni.  S.  349. 
Duxit  in  uxorem  legitimam  Sophiam  filiam  ducis  Bavarie  c£.  auch 
p.  396. 

Selbst  Peckenstein  —  auf  welchen  sich  zu  berufen  man  bei 
seiner  grossen  Unglaubwürdigkeit  freilich  Bedenken  tragen  muss 
—  scheint  von  einer  Ueberlieferung,  welche  den  Namen:  Sigmund 
und  die  Doppelche  in  Verbindung  brachte,  nicht  unberührt  geblie- 
ben zu  sein.  Denn  er  giebt  dem  zweibeweibten  Grafen,  den  er 
Ludwig  nennt ^  dnen  ältere  n  Tkuder  Sigismimd  und  erzählt  von 
diesem:  dass  er  mit  Kaiser  Konrad  nach  dem  heiligen  Lande  ge- 
zogen und  dort  zum  Bitter  geschlagen  sei.  An  einer  anderen 
Stelle  (L  c.  S.  242)  ersfthlt  derselbe  Schriftsteller:  «Dubravius 
Boämus  lustoricus  gedenkt  auoh  eines  Grafen  von  Gleichen  hono- 
rifice  deigestalt:  als  Keyser  Stgismundus  anno  1395  einen  grossen 
Zug  wider  die  TOrken  vorgenommen  |  sei  unter  andern  seinen 
bestallten  Obersten  Graff  Sigmund  von  Gleichen  die  BlutfiJine 
vom  Kaiser  selbsten  überreichet  worden,  mit  diesen  Worten:  Ich 
habe  dich  jedenseit  beydes  standhafftig  ymd  als  einen  ehrlichen 
Kriegsmann  getrew  und  mannhafft  befinden,  derwegen  ich  dir 
hiermit  des  Beichs  Blutfahne  vor  das  Christliche  Heer  zu  fuhren, 
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übergeben  haben  will,  und  weil  du  wirst  dich  darbei  als  einen 
ehrlichen  Beichsgraffen  todt  lud  lebendig  wie  ob  Gott  schickely 
finden  kssen,  will  auch  deiner  in  Gnaden  nicht  Yergeasen.  Und 
ala  die  grotae  Sdbkcht  bei  Nioopolen  gehalten,  daaa  von  beyden 
Tbeilen  über  8000  Uaan  erlegt  worden,  hat  dieser  Idbliche  Gmffe 
bei  seiner  flbeigebenen  Fahne  trewlich  gehalten,  also  daas  e^  sich 
in  dieselbe  eingeschlossen  und  verwickelt  gehabt,  und  sich  also 
&st  aerstOeken  lassen,  dass  er  kaum  an  erkennen  gewesen,  tmd 
soll  der  Kaiser  nachdeme  gesagt  haben,  wenns  möglichen  wäre, 
er  diesen  beständigen  Graffen  mit  Golde  abwe^eu  und  losen 
wolte."  Nun  komnit  zwav  bei  Dubravius  kein  Wort  hiervon 
vor,  wie  übeihaupt  der  Selilacht  von  Nicopolis  nicht  gcdaclit  ist, 
wozu  auch  keine  Veranlassung  vorlag,  da  dieses  Ereignisa  keine 
Beziehung  auf  Bölimen  hatte,  und  eben  so  wenig  luit  ein  Graf 
von  Gleichen  in  jener  Schhicht  gofochtcn,  namentlich  kein  Sig- 
mund, den  0.»  zu  jener  Zeit  überhaupt  noch  nicht  j:^alj  ,  aber  es 
ist  doeii  nicht  unmöglich :  dass  Peckenstein  die  Krzaiiiung  nicht 
ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen,  dass  er  vielmehr  eine  ihm 
gewordene  Kunde  von  einem  Grafen  Sigmund  von  Gleichen,  der 
an  einem  Tttrkenkriege  theügenonunen,  durch  jene  i^nfthlnng  hat 
verwertben  wollen* 

Ohne  dass  auf  denselben  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  wer- 
den soll,  mag  doch  noch  eines  eigenthttmUchen  Umstandes  Erwäh- 
mmg  geschehen.  In  mrei  uns  rorliegenden  Handschriften  des  Syl- 
l&bna  benefiustortun  in  nacrologio  Monasterii  b.  Apostotomm  Petri 
et  Panli  Erfordiae  ist  bei  der  Auff abrang  des  Oomes  SSgismiindiis 
(in  dem  Ansänge  bei  Schannat  L  c  p.  18  unterm  VH.  Idus  MartU) 
nur  die  Jahraahl  1494  angegeben,  dabd  aber  bemerkt:  Beliqua 
mbricae  (d.  h.  der  geschenkte  Gegenstand)  exstincta  sunt  in  Ma- 
nuscripto  oiiginali  (of.  auch  PL  Math  disquis.  p.  40).  Es  ist  dies 
der  einzige  Fall,  wo  eine  derartige  Ausradimng  yorgenommen  ist 
Kine  Absichtlichkeit  hat  dabei  jedenfalls  stattgefunden.  Was  aber 
die  Verauiastiuug  gesvuöen,  lässt  sich  tichv^er  sagten. 


Lassen  nun  alle  die  vorstehend  aufgeführten  Gründe  und  Um- 
stände es  als  \vahrscli(;irili(  Ii  (  i  sclieinen,  dass  Graf  Sigmund  I. 
derjein<^e  Graf  vi»ii  Gleicii«.n  yei,  von  wclclu'ni  Manliiis  berichtet: 

dass  er  bei  der  XheUnahme  an  einem  Tikkenkiioge  gegangen 
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genommen,  ftber,  nachdem  er  durch  die  Tochter  seines  H6mi< 
die  ihn  lieb  gewonnen ,  l'cfreit^  wieder  in  die  Heimath  zurück« 
gekehrt  sei,  so  firägt  sich  ferner,  in  welchen  Zeitpunkt  dies  Er- 
eigmstf  m  seteen  ist  Jedenfiüls  muss  es  in  Sigmunds  Mhere 
Lebensjahre  fiiUen>  da  gegen  einen  Mann  in  beretta  Torgerllokteii 
Jahren  die  Türkin  schwerlioh  so  in  Liebe  entbrannt  sein  wfirde^ 
dass  ne  seinetwillen  die  Ihrigen,  ihr  Vateriand  und  ihren  Gkoben 
verlassen  hfitte.  Schon  deshalb  muss  die  Begebenheit  in  die  Zeit 
gesetat  werden ,  wo  Sigmund  mit  seiner  ersten  Gattin«  Agnes  toii 
Querfurt,  yenuAhlt  war.  Die  letstere  kann  aber  auch  um  deswil- 
len allmn  die  in  der  £rtiKhlung  orwfihnte  sein^  weil  Sigmunds 
zweite  Ehe,  die  mit  Katharina  von  Schwarzburg,  kinderlos  ge- 
blieben iüt.  Als  Zeitpunkt  der  Vermählung  desselben  mit  Agnes 
von  Querfurt  wird  bald  IIjÜ,  ]>ald  1  lj3  angegeben;  letztere  Zahl, 
die  sich  bei  dem  hierfür  als  beauiidcrs  glaubwürdigen  Spangenberg 
findet,  ist  unzweifelhaft  die  richtige,  denn  das  Jahr  1450,  desaen 
Anfang  Sigmund  im  Niirnberger  Kriege  zubrachte  und  dessen 
übrigen  Theil  ihn  der  Kampf  gegen  Churfürst  Friedrich  von  Sach- 
sen und  die  Eriurt*  r  ,  der  bis  in  das  Jahr  1451  hinein  währte, 
vollständig^  in  Ansprucii  nahm,  war  filr  jenen  ein  so  bewegtes, 
dasB  er  kaum  die  Müsse  gefunden  haben  würde,  ein  Uochzeitsfest 
zu  begehen.  Da  der  zweibeweibte  Graf  aber  aur  Zeit  seiner  tür- 
kischen Gefangenschaft  nicht  nur  ^e  Gattin  ^  sondern  auoh  mia- 
destens  zwei  Kinder  (liberos)  luitte,  so  könnte  die  Abreise  yon 
der  Heimath  Behufs  Theilnabme  am  Türkenkriege  nicht  gut  vor 
1457 ,  und  da  sich  Sigmunds  Anwesenheit  in  der  Heimath  urkund-' 
lieh  noch  fUr  den  Anfang  des  Jahres  14Ö8  nachweisen  lüsst,  nicbi 
TOr  dem  letetoren  Zeitpunkt  statigofimden  haben,  1464  starb 
Agnes;  ^)  die  JSraählung  des  Ifanlins  setat  aber  nothwendig  ▼or- 
aus,  dass  die  Gräfin  mit  der  Befreierin  ihres  Gatten  necfa  einige  Zeit 
ansammen  gelebt  haben  müsse»  Sind  dies  auch  nur  drei  Jahre 
•  gewesen,  so  kann  die  Zurttckkunft  des  Grafetf  aus  der  Gefangen* 
Schaft  nicht  nach  1461  stattgefunden  haben.  Die  Th^Unahme  an 
euaem  Tüikenkriege  mfisste  daher  in  die  Zeit  von  1458  bis  1461 
fallen.  Nun  trifft  es  sich,  dass  während,  wie  die  diesem  Aufsatz 
beigefügten  Regesten  (Beilage  B.)  darthun,  man  aus  Urkunden 
und  andern  ghiub würdigen  Documcnten  sonst  Jahr  für  JuLr  den 
jedesmaligen  Aufenthalt  Sigmunds  und  dessen  Lebenagang  verfol- 
gen kanu^  ea  gerade  für  die  angegebene  Zeit  au  allen  Nachrichten 
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Mdt  In  der  Heimatli  kann  er  damals  nnmOglick  gewesen  seaxk, 
weil  er  soaet  wenigetene  üi  einer  oder  der  andern  Urkunde  er- 
tohemen  wtirde;  eben  wo  wenig  findet  mxk  aber  in  den  Quellen 
eine  Andeutung,  wo  er  eich  sonsl  in  dieser  Zeit  angehalten  habe. 
Man  weiss  nar,  dass  er  im  Anfange  des  Miün  1458  sich  als  Ab- 
gesandter  des  Hersogs  Wilhelm  an  den  böhmisehen  Landtag  in 
Frag,  Ende  Mta  oder  Mitte  April  in  gleicher  £^;enschaft  in 
Breshn  befanden ,  und  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er  Anfiuig  1461 
selbst  in  Eichstädt  verweUt,  als  er  sich  von  dem  dortigen  Bischof 
eine  Bescheinigung  über  geleistete  Krioeisdienstc  ausstellen  Hess. 
Fällt  in  die  zwisehen  diesen  beiden  ruiikt"  n  liegende  Zeit  der 
Zug  gegen  die  Türken,  so  wäre  es  moglieli,  düöS  letzterer  gleich 
von  Breslau  .lus  angetreten  worden ;  die  Rückkehr  ins  Vaterland 
von  Rom  oder  Venedig  aus  musste  Sigmund  aber  nothweudiger 
Weise  über  Eichstädt  fuhren.  Dass  seine  dortige  Anwesenheit 
in  keiner  Beziehung  zn  der  Reise  des  Herzogs  Wilhelm  in  das 
gelobte  Land  stehe,  ist  bereits  (Aum.  44)  dargethan  worden. 

Die  Annahme,  dass  Sigmund  während  jener  Zeit  nicht  in 
Thüringen  anwesend  gewesen  sei;  kann  auch  allein  den  Umstand 
erklären:  dass  er  bei  kdiner  der  mannigfiftchen  Fehden  und  son- 
sl%en  wichtigen  Ereignisse ,  die  damals  dort  stattgefunden, 
erscheint;  so  bei  dem  von  Herzog  Wilhelm  in  Gemeinschaft  mit 
vielen  Thüringischen  Grafen  nnd  Stftdten  gegen  Johann  von  Jone 
and  das  Schloss  June  ^)  unternommenen  Kri^gssnge;^  bei  der  £ipe* 
dstion  gegen  Bramhuig  und  dessen  Peeitzeri  die  Gebrüder  von 
Stoekhansen,  ^)  dem  von  Henog  Wilhelm  und  thüringisehen 
Dynasten  cor  Unterstütaung  des  Markgrafen  Albrecht  von  Bnm* 
denbmg  gegen  Hersog  Ludwig  von  Baiem  geföhrten  Kriege 
a.  B.  w.  Ein  noch  grösseres  Gewicht  kann  darauf  gelegt  werden : 
dass  Graf  Sigmund  nicht  unter  denen  sich  befunden  hat,  weldie 
im  Gefolge  des  Herzog  Wilhelm  dem  aber  die  Erbansprüche.  auf 
die  höhmische  Erbsehaft  mit  den  schlestschen  Standen  am  Sonn- 
tage Reminiscere  1459  zu  Cotbus  abgehaltenen  Tage  beigewohnt, 
obwohl  er  vorher  im  Namen  des  Herzojt^s  gemeinschaftlich  mit 
den  Grafen  Ileiniieh  von  Schwarzburg  und  von  Querfurt  auf  dem 
Tage  zu  Breslau  (am  Sonntage  Misericordias  desselben  Jalires) 
über  die  Ansprüche  seines  Machtgebers  mit  den  Sehlesiem  ver- 
haiidelt  hatte  (Pet.  Eschenloer's  Geschichten  der  Stadt  Breslau. 
Bd.  I.     52  und  73},  dass  er  nicht  einiuai  als  bei  der  Tag»atsang 


0 


Digitized  by  Google 


—  48  — 

und  der  Hoohieitafeier  su  Eger  (Okftob.  1459)  anwesend  geniiuit 
wird.  ^)  Denn  da  Sigmond  in  den  Abgesandten  des  Henogs 
in  Vng  gehdrt  hatte,  wäre  er  anscheinend  vor  allen  anderen  bo- 
rufen  geweeeiiy  denselben  wenigetens  bei  dieser  Qelegonbeit  m 
bereiten. 

Auf  der  anderen  Seite  weiss  man,  dass  Graf  S^gmnnd  im 
Jabre  1458  dne  ietrtwillige  Veiftgong  erridbtet  ba^  in  welcher  er 
f&r  den  Fall  seines  Ablebens  seinen  Kindern  den  Enbisciiof  van 
Magdeburg;  den  Grafen  Heinrich  von  Stolberg  und  noch  sedis 
AdKche  an  Vonntodem  bestellte.  Jovios  (bei  Sagittarins  S.  846) 
vennntiiet:  dass  dies  geschehen  sei,  ^wefi  er  mit  geßshrlidier  Iidbes> 
Schwachheit  beladen  gewesen,  oder  doch  sonsten  in  fernere  Kriegs- 
bestallung  Bich  wiederum  werde  eingelasseiij  haben."  Hasemann 
(1.  c.  S.  257)  glaubt:  dass  dies  wv^^cai  einur  damals  schon  projek- 
tirten  Pilgcircise  gcscheiien  öci,  wobei  er  unzweifelhaft  Sigmunde 
Thcünahme  an  der  Pilgerfahrt  Herzog  Wilhelms  im  Sinn  hat. 
Die  erstere  hat  aber,  wie  p^ezeigt  ist,  gar  nicht  stattgefunden.  Daaa 
Sigmund  pincr  „Leibesschwachheit  wegen"  jene  V\jrke}irung  ge- 
trotfen  ,  sieht  seinem  Charakter  sehr  wenig  älmlich;  liat  er  dies 
doch  nicht  einmal  t^ctliau,  als  die  Test  in  Thüringen  wüthete;  von 
einem  um  jene  Zeit  erfolgten  Eintritt  in  auswärtige  Kriegsdienste 
ist  durchaus  nichts  bekannt,  wohl  aber  erscheint  die  oben  er» 
wfthnte  Vorkehrung  sehr  erklärlich ,  wenn  man  annimmt:  dass 
Sigmund  damals  im  Begriff  gestanden,  auf  liingere  Zeit  ^e  Hei- 
nurth  an  veriasscn,  um  an  ^em  Zuge  gegen  die  Türken  Theil 
an  nehmen*  Die  Sendung  nach  Prag  kann  es  nicht  gewesen  ssii^ 
was  ihn  an  jener  Hassregel  bew<^gen  hat^  denn  die  Emofatang 
der  letatwiüigen  Verfilgang  fimd  in  Prag  selbst  und  «war  UbsgeM 
Zeit  nachdem  er  dort  eingetroffen  war  (Deoemb.  1457) ,  nimiicfa 
am  Valentiustage  (14.  Febr.)  1456  statt 


Es  war  gerade  in  dieser  Zeit  eine  neue  Begeisterung  aum 

Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  angefacht.   In  Thtlringen  waren 

es  besonders  der  Cardinal  Nicolaus  von  Cusa,  dem^  als  er  üoiiieu 
Einzug  in  iM'lurt  hielt,  der  (loiüge  iStadtliauptmaun,  Ural  Heinrich 
von  (jrleichea,  mit  dem  ganzen  Clenis  entg^cu  gezogen  war  und 
der  päpstliche  Legat  Johann  de  Capiatrano,  welche  die  Gemtither 
im  höchsten  Urade  entflammt  hatten.  ^Kauuueriuei«tei:6. 1214—1217. 
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Ad.  Ursinus  Chronic.  Thuring.  bei  Menken  soriptt.  III.  p.  1332.) 
Der  Fall  von  Constantinopel  musäte  auch  die  abendländische 
Christenheit  in  hohem  Masse  erschüttern ,  und  an  die  Gefahr ,  die 
nun  ihr  seibat  drohte,  mahnen.  —  Papst  Calixt  III.  bemühte  sich 
auf  das  Aeosscrste,  die  Deutschen  zu  einem  Kreuzzuge  gegen  die 
Tfiiken' anzuregen,  nnd  nicht  ohne  £rfolg.  (Fesaler  die  Geecludhtoii 
der  Ungarn  Tb.  V.  S.  29.)  Ein  grosses  Heer  ward  zosammen- 
.gebracht;  dem  es  unter  der  Führung  Johann  Hunyads  und  Jo- 
hanns de  Capistrano  gelang,  Heigrad  zu  entsetzen  und  (22.  Juli 
1456)  dem  Sultan  Mohamed  eine  grosse  Niederlage  beisabringen. 
Die  Züge  der  Deutschen  g^en  die  Türken  erhielten  jedoch  keines- 
weges  damit  ihren  Abschhiss,  Noch  in  demselben  Jahre  sammel- 
.  ten  sich  besonders  ans  dem  oberen  Dcatschhud  aUenthalben  neue 
Krensesschaaren.  Diesmal  war  es  besonders  der  Dominikaner  Heinr 
rieh  Kalteisen,  Ersblschof  von  Drontheim,  welcher  das  Kreu 
predigte  (Zug  Nflmbeigischer  Kretusfahrer  nach  Ungarn  1456  in 
ChromlL  d.  fränkisch.  Stftdte  Tb.  III.  S.  407  und  die  dort  an- 
geführten sonstigen  Quellen).  Pius  II.  beschäftigte  sich,  sobald  er 
den  päpstlichen  Thron  bestiegen  (1458),  aufs  Eifrigste  mit  dem 
Kaiiipfe  wider  den  Erbfeind  (Schreiben  an  König  Georg  von  Böh- 
men vom  20.  Januar  1459  in  Palacky  Urkundl.  Beiträge  z.  Gesch. 
Böhmens  S.  16f>).  Er  hatte  sogar  die  Absicht,  an  dem  projectir- 
tcn  Kreuzzuge  Theil  zu  nehmen.  Aua  allen  Theilen  der  Chri- 
stenheit strömten  die  Gläubigen  zu  dcm&olbrii  zusammen.  Viele 
derselben  kamen,  da  sie  in  einzelnen  kleiiK  i  ( n  llauffMi  ohne  Be- 
fehlshaber und  Führer  sich  auf  den  Kampfplatz  begaben,  auf  die- 
sem erschöpft  durch  die  Unkosten  und  die  Mühseligkeit  des  lan- 
gen Weges  an;  manche  erlagen  schon  unterweges,  andere  in  den 
K&mpfen;  die  übrigen  kehrten,  ohne  etwas  Erhebliches  ausgerich- 
tet zu  haben ,  in  die  Heimath  zurück.  Während  Sultan  Moha- 
med s^bst  (1458)  einen  Feldaug  nach  Morea  unternahm,  sendete 
er  den  Beglerbeg  Yon  Rumelien,  Mahmud  Paschai  um  die  Unlier- 
werfimg  Serbiens  wxl  ToUeadeni  was  demselben  auch  grossentheils 
gelang»  Mahmud  Paadi«  schickte  seinerseits  den  Muhamed  Bej 
Uber  die  Donau  >  um  in  Ungam  umhersustretfeni  der  denn  audi 
die  Bwischen  diesem  Flusse  und  der  Save  belegenen  Besifke  ver- 
heerte und  reicltfK^ute  nebst  vielen  Qefi9ingenen,  unter  ihnen  200 


welche  su  dem  damals  zu  Uskub 


(Scopia)  betindUchen  bultau  gebracht  wurden.  ^) 
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In  Unfijarn  wurde  hierauf  (1459  Ende  Januars)  auf  dem  Land- 
tage zu  Szep^ediii  dor  Besclduss  p^ofasst,  mit  aller  Anslrciigun^  ge- 
gen den  Feind  zu  rüsten,  und  der  i'apst  erneuerte  schriftlich  und 
durch  den  nach  Deutschland  entsendeten  Nuntius  Stephan  Xaidini 
auf  das  Dringendste  seine  Ermahnungen  :  aber  auch  diesmal  eut- 
spracli  der  Erfolg  nicht  den  Hoffnungen;  es  fiel  sogar  Semendria 
und  mit  iiim  der  bisher  noch  nicht  überwundene  riioil  von  Ser- 
bien in  die  Hände  der  Türken  (Juni  1469).  (Bontinii  renini  Un« 
garicar.  decadcs  Vienn.  1744  pag.  415  sqq.  Fessier  L  c.  8.  40. 
4B,  60.  67.)  Neben  diesen  Kämpfen  gingen  die  in  Bosnien  und 
Albanien  ÜMt  ununterbroohen  fort.  --  Qelcganheit^  ateb  an  einem 
Kampfe  gegen  die  Türken  zu  betbeiligen,  so  wie  bei  dieser  Ver- 
anlassung in  Gtefimgenschaft  zu  gerathen  und  in  die  Türkei  ge- 
Hibrt  zu  werden,  war  daher  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeitraum 
in  hinretehendem  Masse  vorhanden. 

Dass  ein  Qraf  von  Gleichen  sich  damals  in  den  unteren  Do- 
nauländern befunden,  ist  bekannt   Wenn  derselbe  aber,  wie  G^erh. 

de  Koo  (Anna),  ed.  sec.  p.  249)  und  Birken  (Ehrenspiegel  S.  718) 
an^^  bcn,  1463  an  der  Schlicht  Lei  ^^cuslaclt  iheilgenommeii  hat, 
80  kann  er  nicht  Sigmund  I.  gewesen  sein,  da  dieser  in  dem  ge- 
nannten Jahre  sich  in  der  Heimath  befand. 

Aach  von  einem  anderen  sächsischen  Grafen,  Qeorg  I.  Burg* 
grafen  von  Leisnig  und  Herrn  von  Fenigi  der  sich  gleichfisUa  als 
Kriegsheld  einen  Namen  gemacht,  weiss  man:  dass  er  an  mehre- 
ren-Kriegsattgen  gegen  die  Türken  theilgenommen,  bei  deren  einem 
(1472)  er  denn  auch  sein  Leben  einbttsste.  Auch  die  Oaittin  von 
diesem  erwarb  sieb  durch  Beweise  grosser  Liebe  au  ihrem  Ge- 
mahl hohes  Lob  (Petr.  Albini  GeneaL  comit.  Leisnicens.  bei  Ifen- 
ken  1.  e.  III.  p.  910.  Narrat  de  Burggrav.  Leisnic  ibid.  p.  1156). 

Wenn  (  Jruf  Siirnuind  im  Anfange  des  Jahres  14G1  in  der  Hei- 
math wieder  cingetrotfnn  ist,  ho  hat  seine  erste  Gattin,  Agnes  von 
Querfurt,  da  sie  liä>4  v.  rstoiben  ist,  noch  etwa  drei  Jahre  mit 
der  Türkin  zusanniRüigelebt,  /«  it  genug-,  um  ihrem  Gbitten  noch 
melir  als  ein  Kind  zu  schenken,  der  Befreierin  des  erstereu  ihre 
Dankbarkeit  an  den  Tag  zu  legen  und  sich  als  eine  nachmchts- 
volle  und  gefällige  Gattin  zu  bcwiUiren.  Freilich  erscheint  der 
ietatere  Umstand  in  einem  etwas  weniger  glänzenden  Lichte,  >vie 
meistens  in  den  diese  Begebenheit  aum  Gegenstand  habenden 
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DuitolltDigen,  wenn  man  enrigt:  da»  Agnat  ndi  damab  beraiti 
in  YorgerOckten  Jaliren  be&nd,  nnd  das»  da  nicht  nnorhebUok 
Jätar  war,  ab  ihr  an  jener  Zeit  noch  im  krftftigalen  Manneaaltar 
atohandar  QamahL 

Das  Uantandaa,  dass  diatar  noch  au  ainer  awalten  raehtmflaii- 
gen  Ehe  gcichrittan,  wird  awar  in  den  Berichten  Uber  die  Dop* 
paldie  nicht  erwähnt,  doch  war  denetbe  auch  Ydilig  einfloados. 
£b  kam  nur  daranf  an:  wie  die  Tflvkin  toq  der  damab  leben- 
den' GemahEn  daa  Grafen  aofgenonimen  worden  und  mit  derselben 
gelebt  habe. 


Dass  das  jetzt  in  der  Marienkirche  aufgestellte,  früher  im  Pe- 
terskloster zu  Erfurt  befindlich  gewesene  Monument,  das  einen 
Grafen  von  Gleichen,  stehend  zwischen  zwei  Frauen  darstellt,  das 
dea  Grafen  Sigmund  I.  sei,  hat  Placidus  Mutli  in  seiner  JJisqui- 
srtk)  in  bigamiam  etc.  in  hohem  (irade  wahrscheinlich  gemacht. 
Den  von  diesem  beigebrachten  Gründen  mag  noch  liinzugelli^^t 
werden:  dass  der  Dargestellte  offenbar  ein  Mann  von  mrl  t  als 
gewöhnlicher  Grösse  gewesen  ist,  und  als  ein  solcher  Graf  Sig- 
mund von  Nie.  V.  Siegen  (1.  c.  p.  496  vergl.  Hesse  in  der  Jenaisch. 
AUg.  Litter.-Zeit  pro  1837  S.  156.  157)  geachUdert  wird,  und  nach 
aeiner  Rttatong  nnd  aeinen  Stiefeln,  die,  wie  oben  erwähnt,  zum 
Zeugniaa  aeiner  anaaergewöhnlicken  Körpargröaae  noch  lange  Zeit 
SU  Tonna  aufbewahrt  wurden,  gewesen  sein  muss,  wie  denn  auch 
Thilow  (Beschreib,  dea  Grabes  und  der  Gebeine  des  Grafen 
£mat  IIL  von  Gleichen  und  derer  aeiner  beiden  Weiber.  Gotha 
und  Effurt  1826)  an^bt:  daaa  daa  unter  jenem  Denkatem  gefnn- 
dene  mXnnliehe  Skelett  eine  Linge  von  7  Fuaa  rhein.  gehabt  habe 
(Stapel  giebt  ihm  in  den  BÜttheilnngen  dea  Silcha.  Vereine  f  flr  £r- 
forachung  vaterlandbch.  Alterthfimer  Op.  X.  S.  67  aogar  eme  Lfinge 
von  8  Fuaa),  und  daaa  man  aua  andern  Eigenthflndidikeiten  achlie- 
aaen  mOaae:  daaa  der  Körper,  dem  die  Gebeinö  ehemala  angehört, 
aein  Leben  bi  raatloaer  Thfttigkeit  und  groaaen  Anatrangungen  au- 
gebracht  habe.  Den  Kopf  fand  Thilow  aehr  groaa  und  achön  ge- 
formt mit  gerundeten  Linien,  ao  dass  also  die  Liebe,  welche  die 
Türkin  zu  dem  Gefangenen  gefasst  haben  soll,  erklärlich  erscheint. 

Zu  dem  Vorstehenden  kommt  noch :  dass  Sagittarius  (1.  c. 
S.  56),  nachdem  er  dati  Monument  genau  no  beschrieben;  wie  es 
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noch  jetzt  am  sehen  ist  —  auBgenoniinen  dass  es  im  Petenklocter 
mit  Brettern  eingo&Mt  war  —  erwähnt:  ^die  Mönche  zeigen  swar 
ein  Wappen  gegen  dem  Grabe  am  Chore  hängend,  sagen  es  sei 
dieses  Gravens,  Es  ist  aber  solches  Grav  Sigmunds  ^  welcher 
Anno  1494  gestorben.*  Im  Kloster  selbst  war  zu  jener  Zeit  also 
Niemand  darüber  im  Zweifel^  dass  Sigmund  der  auf  dem  Steine 
Dargestellte  sei.  Sagittarius  wollte  die  Sache  aber  besser  wissen, 
weü  er  sich  yon  der  Ansicht  nicht  trennen  konnte^  dass  die  ftn^ 
liehe  Begebenheit  In  die  Zelt  der  KreuzsÜge  &tle  und  Emst  HL 
der  zweibeweibte  Graf  sein  müsse.  Da  jener  Schild,  dessen  Auf- 
schrift Sagittarius  (1.  c.  8.  363)  selbst  mittheilt,  in  der  N«he  des 
Grabsteins  aufgehängt  war,  so  ist  es  auch  erklSrlichy  dass  man 
diesem  selbst  keine  Inschrift  gegeben  hat,  oder  man  hat  vielmehr 
umgekehrt  den  Schild  daneben  gehängt,  weil  der  Stein  keine  In- 
schrift hatte. 

Besonderes  Gewicht  mnss  noch  dem  Umstände  beigemessen 
werden,  dass,  wie  Plac.  Muth  (Disquis.  p.  41)  angiebt,  dio*6tette^ 
an  welcher  sich  der  qu.  Grabstein  bis  zu  seiner  UeberfÜhmng 
nach  der  Marienkirche  in  der  Kirche  des  Petersklosters  befand, 
dieselbe  war,  wo  nach  dem  Berichte  des  NicoL  von  Siegen  Graf 
Sigmund  mit  seinen  beiden  Frauen  beigesetzt  worden,  nämlich  in 
der  Nähe  des  Altars  des  heil.  Jacob,  während,  wie  bereits  darge- 
than  ist,  das  Haupterbbegrftbniss  der  Grafen  von  Gleichen  (prind- 
pale  epitapluum)  neben  dem  Altare  der  heil.  Barbara  sich  befunden 
haty  wo  auch  die  erste  Qemtfblin  Graf  Siegmunds,  Agnes  von  Quer* 
iurt,  ursprünglich  beigesetzt  worden  ist  Es  muss  daher  auch  an- 
genommen  werden,  dass  das  Denkmal  eines  Grafen  von  Glichen, 
das  nach  Pet  Priderici  in  seiner  handschriftlichen  Chronik  des  Pe- 
tersklosterö  (PI.  Muth  1.  c.)  bei  der  ZerstÖruii;;  dcd  Altars  der 
heil.  Barbara  im  Jahre  1678  eine  andere  Stelle  erhalten  hat,  nicht 
dasjenige  gewesen  ist,  von  dorn  es  sich  hier  handelt 

Endlich  beziehen  wir  uns  zur  Bestätigung  der  Muthschen  An- 
nahme noch  auf  das  oben  bereits  erwähnte  handschriftliche  Kecrolo- 
gium  des  PetersklosterSi  so  wie  darauf:  dass  Dr.  Thilow  an  dem 
Schädel  des  unter  jenem  Grabstein  gefundenen  männlichen  Skeletts 
9  unverkennbare  Spuren '  eines  Schwertstreichs  '"^  wahrgenommen, 
Graf  Sigmund  aber,  wie  früher  angefahrt,  in  dem  Gefechte  bei 
Suk  eine  schwere  Verwundung  erlitten  hat. 
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Nimmt  man  nun  aber  auch  der  vorstehenden  Ausfiilirung  ent- 
sprecliend  an :  dasB  das  erwähnte  Denkmal  sicli  auf  Graf  Sigtnnnd 
bozichc,  80  wie  ferner:  dass  es  daBjenige  sei,  dessen  in  den  Be- 
richten über  die  Doppelehe  gedacht  wird,  wie  darzuthun  oben 
versucht  ist  ,  und  endlich  Graf  Sigmund  derjenige  Graf  von  Glei- 
chen sei,  der  gleichzeitig  zwei  Frauen  gehabt  habe,  so  folgt  aus 
alle  diesem  immer  noch  niclit  nothwendig:  dass  die  Türkin  die 
eine  der  beiden  auf  dem  Grabstein  dargestellten  Frauen  sein  mÜgse. 
£8  ist  dies  sogar  sehr  uuwahncheinlich.  Dass  Sigmund  mit  seinen 
bsiden  rechtmässigen  Gemahlmneti^  Agnes  von  Qnerfnrt  und  Ka- 
tharina von  Schwarzburg,  ein  gemeinschaftliohes  Grab  im  Peters- 
kloster erhalten  habe,  kann  nacli  dem  sehr  sozgfiUtigen  Berichte 
des  Kic.  von  Siegen  keinem  Zweifel  unterliegen.  Derselbe  erzählt 
(I.  c  S«  374):  Jn  diesem  Jahre  (1484)  starb  die  hochedle  Gräfin 
Katharina,  eine  gebome  Ton  Schwarzbnrg,  die  rechtmässige  Gattin 
des  Grafen  Sigmunds  Ton  Gleichen  und  wurde  in  der  Fastenaeit 
feierlich  im  St  Peterskloster  beigesetat,  in  der  gräflichen  Graf^ 
dem  Altäre  des  heil.  Jacob  gegenftber.  Denn  lange  rorher  im 
Jahre  1464  war  die  erste  Gemahlin  desselben  Sigmund,  welche 
Agnes  hiess  und  eme  Ton  Querfnrt  war,  im  Peterskloster  unter 
dem  Hauptdenkmal  (sub  principaK  epitaphio)  beerdigt.  Als  aber 
Sigmund  nach  seinem  1494  erfolgten  Ableben  an  derselben  Stelle 
beigesetzt  werden  sollte  und  daher  seine  genannte  erste  Gemahlin 
wieder  ausgegraben  wurde,  fand  man  die  Haare  derselben  zwar 
verstrickt  und  verwickelt,  aber  von  solcher  Schönheit  und  Frische, 
als  wenn  sie  kaum  eine  Woclie  hindurch  in  der  Erde  gelegen 
hätte,  obgleich  ihr  Haupt  bereits  in  grauenvoller  Weise  der  Ver- 
wesung anheinigefnllen  war." 

Bedeckte  jener  Denkstein  nun  Sigmunds  und  seiner  beiden 
rechtmässigen  Frauen  Gebeine,  so  ist  es  gar  nicht  anders  denk- 
bar: als  dass  auch  diese  drei  es  sind,  weiche  auf  demselben  dar* 
gestellt  werden  sollten.  Obenein  ist,  wenn,  wie  wir  nach  Manlius 
Bericht  annehmen  müssen,  Sigmund  mit  der  Türkin  nur  in  wilder 
Ehe  gelebt  hatte,  kaum  anzunehmen,  dass  er  auf  seinem  Grab- 
monumente deren  Bild  neben  das  seine  werde  haben  steUm  las- 
sen. Von  dem  Sohne  wäre  es  aber  eben  so  unkindlich  als 
taktlos  gewesen,* wenn  er  die  Beischläferin  seines  Vaters  auf  dem 
Denkmal  desselben  hätte  abbilden  lassen.  Hieran  tritt  noch:  dass 
die  beiden  darauf  befindUchan  Frauen  sich  in  Tracht  und  Gesichts- 
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bildung  dturcbsns  ab  Äbeiidliod«riiiBaii  idiankteriniw  und,  wenn 

auch  zugegeben  werden  soll,  dass  der  nicht  eben  sehr  geschickte 
Verfertiger  kaum  im  Stande  gewesen  sein  wird,  den  orientalischen 
Typus  in  das  Uesiclit  zu  legen  ,  bo  weiss  man  doch  aus  andern 
Denkmälern  jener  Zeit,  so  aus  dem  oben  gedachten  Schnitzwcrko 
in  der  Sieclihofskirclie  zu  Ohrdruf:  dass  selbst  untergeordnete  Künst- 
ler es  verstanden,  vorkummendenfalls  Tiukinnen  als  solclio  durch 
(Wo  Tracht  kenntlich  zu  machen.  —  Thilow  will  zwar  bemerkt  ha- 
ben, dass  der  eine  der  beiden  in  der  Grnft  gefiin denen  weibliclien 
Schädel  eine  rundliche  Form  habe  und  daher  auf  die  mongohsche 
Race  hinweise,  dass  aber  wirklich  die  Gebeine  der  beiden  legiti- 
men Frauen  des  Grafen  Sigmund  in  jener  Gruft  gelegen,  ist  nach 
dem  so  bestimmten  Zengntto  des  Nie  von  Siegen  nicht  zweifel- 
haft; auch  kommen  etwas  abgerundete  Schädel,  und  ein  Mehreres 
findet  bei  dem  in  Rede  stehenden  «neh  nicht  ttatt^  bei  AbendUn- 
dem  nicht  eben  selten  Tor. 

Wir  glauben  den  anscheinenden  Widersprach  in  den  vorste- 
hend yersuchten  AnsfUhrangeni  einmal:  dast  das  in  den  ElfzAUiin- 
gen  von  dem  aweibeweibten  Gia&n  vorkommende  Denkmal  das 
in  Bede  stdiende  sei,  dann  aber:  dass  dies  nicht  den  Qnifen  mit 
einer  abendlUndisehen  Qemahlin  nnd  der  Tfirkin,  sondern  mit  swei 
legitimen  Freuen,  beide  deutscher  Abstammung,  darstelle,  ao  er- 
kUbren  au  können:  dass  der  Umstand,  Graf  Sigmund,  seine  recht- 
mitssige  Gattin,  und  eine  Türkin,  die  ihn  aus  Sklavenbanden  be- 
freit, hätten  eine  Zeitlang  in  Liebe  und  ungetrübter  Einigkeit  au- 
sammcn  gelebt,  als  etwas  Aus  sergewöhnliches,  in  dem  Gedächt- 
nisse der  Nachlebenden  haften  geblieben  itst,  während  der,  da»« 
der  Genannte  zwei  rechtmässige  Gattinnen  gehabt,  um  so  leichter 
der  Vergessenheit  anhoimfallon  konnte,  als  die  erste  derselben 
ihm  ein  p;aT)2es  Mcnsciicnalter  im  Tode  vorausgegangen  war.  Da 
man  nun  auf  dem  Denkstein  Si^niuiid  zwischen  zwei  PVauen,  die 
in  ihrer  Kopftracht  wenigstens  einige  Verschiedenheit  darboten, 
erblickte,  und  dieser  Stein  keine  Inschrift  enthielt,  welche  sonst 
leicht  vom  G^gentheii  hätte  überfuhren  können,  so  gelaugte  die 
Volksüberlieferung,  und  diese  ist  es  ja  doch,  aus  der  auch  Man- 
iias  seinen  Bericht  geschöpft  hat,  zu  dnr  Annahme:  dies  müssten 
jene  beiden  Frauen  sein,  die  mit  der  Erinnerung  an  den  Ghna£an 
Sigmund  fest  und  unwiUkttrlich  verbunden  worden  waren. 
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Dem  Manlios  folgen  in  seiner  DarstelloBg  der  fraglichen  Be- 
gebenheit alle  übrigen  ältesten  SchiiftsteUeTf  welche  ihrer  geden- 
ken^ selbst  noch  manche  spätere,  nachdem  Dresser  schon  mit 
mAer  anderen  Venion  hervorgetreten  wnr. 

Alle  jene  wissen  nichts  von  der  Tbeilnalime  des  Gkafen  an 
einem  KrensKUgOf  sie  nennen  die  Befreierin  desselben  nicht  eine 
Sanicenin,  sondern  eine  Tfirkin;  sie  gedenken  des  Vorfalls  «ns 
einem  andern  Qesichtspnnkte  als  dem  einer  legitimen  Doppelehe^ 
ittd  bezeichnen  die  Türkin  theilweise  ausdrOcklich  als  eine  Bei- 
schlftferin  des  Grälen. 

Die  Reihe  dieser  SdirüWteller  erdfinet  Andr.  Hondorf,  der  in 
semem  Phrniptnaiium  exemplormn,  das  ist:  Historien  nnd  Ezem- 
pelbnch  ans  H.  Schrift  und  anderen  glaabwOrdigen  Scribenten 
gezogen  und  auf  die  zehn  Ckbote  gerichtet.  Leipz.  1568.  Fol.  ^•), 
eine  fast  wörtliche  IJcbersetznng  des  Manlius  gicbt  und  diesen 
auch  ausdrücklich  aU  seine  Quelle  nennt  (Beilage  C).  Nur  darin 
weicht  er  von  demselben  ab,  liass  er  den  Namen  Gleichen  aus- 
lässt  —  vein  Graf  der  vielen  zu  Erfurt  bekannt  war"  —  und  den 
Ausdruck :  pellex,  weil  er  ihm  fUr  eine  Schrift,  die  einen  wesentlich 
moralischen  Zweck  verfolgt,  etwas  anstössig  erscheinen  mochte,  ver- 
meidet und  statt  d<\s8en  sagt:  der  Graf  habe  die  Türkin  zum  Ehe- 
weib behalten.  Kine  absichtliche  Abweichung  von  seiner  Quelle  oder 
eine  Entstellung  derselben  ist  von  Hondorf  aber  gewiss  nicht  be- 
absichtigt worden^  wie  schon  daraus  henrorgeht,  dass  auch  er  die 
Erzählung  in  dem  Abschnitte  ^Exempel  von  Treu,  Lieb  und 
Frenndschaft  frommer  Eheleute"  (Fol.  309—313)  und  nicht  in  de- 
nen, welche  von  der  Verletsmig  des  sechsten  Gebots  handeln  (Fol. 
313  —  330)  mittheilt  Auch  mag  seme  Ansicht  gar  nicht  dahui 
gegangen  sein:  dass  eine  kirchliche  Trammg  des  (trafen  mit  der 
Tttrkin  statigefixnden,  denn  er  berichtet  nor:  »der  Qraf  sei  anf 
Born  gezogen,  habe  d^e  ganse  Sache  dem  Papste  Torgetrsgeni  to 
er,  nm  seine  Freiheit  an  eriangen^  des  Königs  Tochter  gefreit, 
nicht  ans  Leiditfertigkoit  oder  sinnlicher  Begierde.  Er  sei  in  Folge 
dessen  ^om  Papste  absolriret,  nnd  habe  die  Königin  zum  Eha- 
weihe  behalten  und  mit  sich  heungcfthrt"  Der  Papst  hat  also 
nur  seine  Genehmigung  dazu  ortheilt:  dass  das  bestehmide  Ver- 
hältniss,  d.  h.  die  wilde  Ehe  fortdaure,  denn  vorher  kann  auf  kei- 
nem falle  eine  kirchliche  Einsegnung  stattgefunden  haben,  da  kein 
Priester  sich  dazu  verstanden  haben  würde;  ein  solche  zu  voUzie- 
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hen,  anoh  die  Liebenden  in  der  Türkei  und  auf  der  Flucht  schwer- 
liob  Masse  und  Gelegenheit  gehabt  haben  werden ,  sie  vornehmen 
wa  lassen.  Es  fragt  sich  sogar:  ob  die  Tttrkin  bei  der  Ankunft 
des  Grafen  in  Horn  bereits  getauft  war.  —  Doch  mag  mgpgebeii. 
werden,  dass  der  Wortlaat  von  Hondorfs  Berieht  an  dem  Miss- 
verstfindniss  filhreo  konnte:  der  Qraf  habe  in  einer  reehirnftssigen 
Ehe  mit  der  TQrkin  gelebt.  ^ 

Der,  welcher  sonlohst  nach  Hondorf  die  fragUche  Begebenhait 
mitthelll»  ist  Ifficol.  Seineooer  (Annotationes  in  Genesin  sive  primam 
librom  Mosis.  lips.  1579.  Fol.  pag.  502).  Seine  Worte  lanten:  Jdi 
will  hier  noch  kUralich  eine  Geschichte  nuttfaeilen,  welehe  wM  anf- 
bewahrt  zu  werden  verdient  Es  wird  von  einem  gewissen  Grafen 
von  Gleichen  berichtet:  dass  er  von  den  Türken  gefangen  und  zur 
Landarbeit  verwendet  sei.  Als  er  einst  von  der  Tochter  des  türki- 
schen Königs,  welche  lustwandelte  und  von  Bewunderung  ttber  die 
Gestalt  des  Grafen  ergriffen  ward ,  gefragt  wurde;  wer  er  sei,  und 
auf  weieiic  Weise  er  in  die  Türkei  gelangt  wäre,  antwortete  er:  er 
sei  ein  Graf  und  besitze  eine  Gkttin  und  Kinder!  Jene,  von  TJobc 
zu  ihm  entflammt,  verspricht  ihn  zn  bf^frei^n,  wenn  er  sie  heiratlien 
wolle,  indem  sie  zugleich  erklärte:  wie  der  Umstand,  dass  er  in 
seiner  Heimath  eine  Gattin  habe,  dabei  kein  Hinderuiss  abgeben 
kdnne,  indem  es  bei  den  Türken  hergebracht  sei,  dass  ein  Mann 
BWei  oder  noch  mehr  Frauen  habe.  Der  Graf  geht  hierauf  das 
Verlöbniss  mit  ihr  ein.  Die  Fürstin  begiebt  sich  demnächst  auf 
sicheren  Wegen  mit  dem  Grafen  nach  Deutschland,  wird  von  der 
Gh*äfin  ehrenvoll  aufgenommen,  und  lebt  in  aller  Liebe  und  Ttb/Ot 
lichkeit  ohne  irgend  welche  Zwietracht  mit  derselben,  bleibt  aber 
uniruchtbar,  wShrend  die  lebstere  reich  mit  Kindern  gesegnet  wnrd, 
die  von  der  Fürstin,  wie  von  einer  Magd,  auf  das  sorglichste  ge- 
hegt nnd  gepflegt  worden.  Das  Denkmal  derselben  befindet  nch 
an  Erfiirt.  Der  Gleichartigkeit  wegen  haben  wir  diese  Geschichte 
erwUhnen  müssen.*'  (Beilage  D.) 

Die  am  Schlosse  gedachte  ^Gleichartigkeit-'  soll  sich  auf  das 
VeriiSltnlss  der  Sara  anr  Hagar  beziehen,  denn  die  Erzählung  fin- 
det sich  in  der  Erläuterung  zu  V.  45  Capit.  IG  der  Genesis,  ist 
aber  allerdings  nicht  sehr  in  die  Augen  springend. 

Seine  Quelle  hat  Selneccer  zwar  nicht  genannt,  es  ist  dies 
aber  unzweifelhaft  Manlius.  Eben  so  wie  bei  diesem  ist  der  Vor- 
name des  (irafen  nicht  genannt,  von  der  Theiinahme  an  einem 


Digitized  by  Google 


Kreuzznge  nicht  die  Rede,  und  «iner  fifroüiohao  Veth&iniAaxBg 
mit  der  Tttridn  nieht  gedafihi  Sdneooer  enrXhnt  sogar  nicht  em- 
mal  einer  pttpsfliofaen  Absohition,  und  wenn  er  die  Grifin  mit 
Sera,  iUe  Türkin  aber  mit  Hagar  in  Vergldehong  bringt,  so  geht 
bieraas  klar  hervor:  dass  er  die  letetere  niefat als  eine  rechtmässige 
Gemahlin  des  Grafen  an^^osehen  habe.  Man  kann  daher  dem  er^ 
sten  evangelischen  Theologen,  der  diesen  Gegenstand  mitgetheilt 
bat,  denn  cBes  ist  Selneccer,  gewiss  nicht  den  Vorwarf  machen, 
dass  er  dabei  eine  Verdächtigung  der  katholischen  Kirche  oder 
ihres  Oberhauptes  beabsichtigt  luibe. 

Dor  Zeit  nach  iöt  der  uiichste,  welcher  die  Gleichensche  Bi- 
gamie erzählt:  Matth.  Dresser;  da  iidt  diesem  aber  die  Reihe  der- 
jenigen Schriftsteller  beginnt,  welche  die  Begebenheit  in  ein  ro- 
manhaftes Gewand  kleiden,  so  wird  seiner  ausiührlich  erst  weiter 
unten  gedacht  werden. 

Wenig  «später  als  Dressur  ist  die  handsrhriftliehe  Chronik  von 
Erfurt;  im  Besitz  des  Stadtrath  C.  Herrmann  zu  Erfurt  (Herrmann 
Bibliotheca  Erfurtina  Nr.  44.  U.  S.  100)  au  setsen  (c.  1588),  wel- 
che nicht  in  der  fortlaufenden  Erzählung,  sondern  in  einem  Vor- 
stück  eine  wörtliche  Absohnfi  des  ManÜus,  ohne  diesen  jedoch  zu 
nennen;  enthält.  —  Die  von  Hesse  (Exg.  Blätt  z.  Jenaisch.  Allg. 
Litt.  Zeit.  1833  Kr.  16)  unter  den  älteren  Quellen  für  die  frag* 
liehe  Erzählung  genannte  handschriftliche  Erfurtische  Chronik  vom 
Magister  Job.  Wellendorf  (Hemnann  1.  o.  S.  112)  giebt  eben  so 
eine  Abschrift  der  betreffenden  Stelle  des  Hondorf,  so  dass  sich 
Aach  hier  der  Name:  Gleichen  nicht  findet.  Nur  ist  die  Nennung 
des  Manlius  als  Quelle  fortgeblieben,  nnd  die  Eniblung  beim 
Jahre  1227  eingeAigt,  unzweifelhaft,  weil  dem  Verfasser  bekannt 
geworden  war,  dass  Dresser  sie  in  diese  Zeit  setae.  — 

Auch  Sam.  Meigenis,  der  in  dem  Nucleus  Historiarum  oder 
auserlesene  liebliche  denkwürdige  und  wahrhafte  Historien  aus 
den  glaubwürdigsten  alten  und  newen  üeschichtsschreibem  in  ge- 
wisse Classes  und  Lucos  communes  zusammengezogen.  Hamburg 
1598.  Fol.  Th.  II.  S.  7  das  Ereigniss  niittheilt,  folprte  dem  Man- 
lius, den  er  auch  ausdrücklich  als  seine  Quelle  nennt  (vid.  Bei- 
lage F.).  Doch  L'estnttf't  er  sich  die  FrzählunL«;  mit  etwas  lebhaf- 
teren Farben  auszumalen,  manelii;  Einzelheiten  zu  geben,  von  de- 
nen die  genannte  Quelle  nichts  enthält  und  auch  sonst  in,  wenn 
gleich  nur  unwesentlichen,  Punkten  von  dieser  absuweiobeiii  so 
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gleich  im  Eingange,  wo  der  Wohnsitz  des  Grafen  nach  Erfurt 
verlegt  ist,  während  Maalius  nur  erwähnt,  dass  viele  dortige  Ein- 
wohner ihn  gekannt  liatten.  Dass  eine  Trauung  mit  der  Türkin 
stattgefunden,  sagt  aber  auch  Meiger,  wenn  er  sich  schon  nicht 
frnnz  so  unumwunden  wie  Maniius  ausdrückt,  keineaweges,  und 
auch  er  erziilill  <lio  Begebenheit  in  dem  Abschnitte:  „Von  Liebe 
und  Treue  der  Elieleute"'  (Buch  IV.  Cap.  2),  nicht  aber  in  dem 
„Welche  viele  Weiber  und  Kinder  gehabt'*  (ibid.  Cap.  3),  oder 
in  dem,  welches  von  ^unziemlicher  Ehe**  (Cap.  14),  oder  denen, 
welche  „von  Unkeuscldieit  und  Wollust-  (Buch  V.  Cap.  25  und 
27)  bandeb.  Wie  Hellbach  (Arch.  I.  S.  55,  Anm.  30)  zu  der  Be- 
lianptung  kommt:  Meiger  habe  die  Begebenheit  in  das  Jahr  1196 
gwetst,  ist  nicht  gut  xa  ersehn,  da  dieser  ttberJuuipt  keine  Jahr 
nsaaU,  am  wenigsten  eine  so  ürttlie  angegeben  liat 

Zu  den  in  die  obengedachte.Categorie  fallenden  Beriditerststp 

tem  der  Gleichenschen  Bigamie  gehört  femer  J.  Wolfius,  der  in 

seinen  Lection.  meniorabil.  et  rccond,  Lauingae  1600  Tom.  I.  p. 
236.  237  Wort  ftir  Wort  den  Maniius  (den  er  aber  nur  in  seinem 
alle:;cmcinen  Quellcnverzcichniss  pag.  1069  nennt)  abschreibt,  nur 
dass  er  die  Ueberschrift  ^Factum  memorabilo"  und  das  Marginale 
Anno  1525  hinziiftigt,  und  statt:  vitae  redimendae  causa,  setzt:  re- 
dimendi  se  causa.  Wie  Wolf  zu  jener  Jahreszahl  kommt,  ist 
nicht  zu  begreifen;  jedenfalls  Ist  sie  nicht  richtig;  doch  ergiebt 
sie,  dass  der  Verfasser  von  der  Ansiclit  an s^^'e prangen  ist:  die  Be- 
p;cbenheit  falle  in  eine  noch  nicht  splir  entlofj;on!''  /nit  ,  namentlich  . 
nicht  in  die  der  Kreuzzüge,  sondern  der  späteren  Xürkeniuiege. 

Von  (Mb.  Melander  ist  in  seiner  damals  viel  gelesenen ,  In 
vielen  Ausgaben,  snerst  F!ranco£  1603  erschienenen  und  ancfa  ins 
Deutsche  ttbersetsten  Schrift:  Jocorum  atque  seriomm  tum  novo« 
nun  tum  selectorum  Libri  II.  (Lib.  I.  pag.  301  der  Ausgabe  Li- 
chae  1604)  die  Begebenheit  nur  mit  Fordassung  des  Eingangs  und 
des  Schlusses  Wort  fdr  Wort  nach  Seineooer  enihlt,  dieser  auch 
ausdrücklich  als  Quelle  genannt. 

Sim.  Goulard  rückte  in  seinem  Thresor  dhistoires  admirables 
et  mcmorables  de  nostre  temps,  einer  französischen  Uebersetzung 
der  Operae  horar.  subsivarum  s.  meditationes  historicae  des  Ca- 
merarius,  die  in  einer  vermehrten  Auflage  Lion  1610  erschien 
(pag,  ib2)p  die  EraiUilung  in  einem  Auaiuge  nach  Hondorf  ein.  *0 
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—  fie  — 

Eine  eigenthiiinliche  Stellung  nimmt  in  der  in  Rede  stehenden 
Beziehung  Salom.  Küselen  ein,  der  in  der  Bescliroibiing  seiner 
Rciee  durch  Deutscliknd,  Italien  >  C.india  u.  s.  w.  die  fragliche 
Begebenheit  in  der  die  Stadt  Erfurt  betreffenden  Stelle  ausfiÜu*- 
lich  erzählt  Die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift  ist  zwar  erst  1607 
erschienen,  ^)  letztere  ist  aber  wahrscheiiiUoh  sehon  frOher  tw- 
fiwtt;  jedenfalls  ist  die  Reise  vor  1598  unternommen,  so  daas  man 
dieaen  SohriftatoUar  noch  denen  dea  16.  Jabrhiindarta  anredman 
kann. 

Küselen  erzfthlt  nun:  ^in  der  Kinsfae  daa  Paterakloatara  wa 
Erfurt  aolla  «in  Qfaf  roa  QlMnen  mit  awel  Frauen,  mit  denen 
er  anaammen  gelebt,  in  einem  Qmbe  mhen.  Die  eine  Yoa  dieaen 
aei  ein  Landeiädnd,  die  andere  aber  die  Tochter  einea  Thradera 
geweaeni  der  im  tthrkiaohan  Heere  gedient  habeu  Der  Graf  habe, 
getrieben  von  Vaterlandaliebe,  an  einem  Kriege  gegen  die  Qeton 
theügenommen  und  aei  dabei  in  GMmgenachaft  geralfaen,  in  der 
er  lange  habe  adimaehten  milaien.  Die  Tochter  seines  Herrn  sei 
aber  von  Liebe  za  ihm  ergriffen  worden  und  habe  sich  erboten: 
ihn  zu  befreien,  wenn  er  sin  zu  ehelichen  versprccho.  Dies  habe 
der  Graf,  um  nur  seine  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  zugesi^. 
Während  nun  der  Thracier  sich  abwesend  im  Kriogsdionste  seines 
Fürsten  befunden,  hätte  seine  Tochter  die  Diener  getäuscht,  sei 
mit  dem  Grafen  entflohen  ,  und  es  wären  beide  auch  glücklich  in 
die  TTeimatfi  des  Letzteren  gelangt.  Hier  habe  der  Graf  jedoch 
seine  erste  Frau  nocli  am  Leben  und  treulich  seiner  harrend  ge- 
funden. £r  sei  dadurch  in  grosse  Verlegenheit  versetzt,  da  das 
Qesetz  die  gleichzeitige  Ehe  mit  zwei  Frauen  verbiet9>  und  er 
unrecht  geliandelt  haben  würde,  wenn  er  die  erste  Gattin  ver- 
liesse;  er  auf  der  andern  Seite  aber  glaubte ,  auch  der  Bern 
Wort  halten  an  mOaaeni  die  um  seinetvriUen  so  vielen  GMdt- 
fen  aieh  ausgesetzt,  die  Heimath  verlassen  und  der  er  aein 
lieben  yerdanke^  Dieaer  Wideratreit  der  Pflichten  wiren  d*- 
dnrdi  geldaat,  daaa  der  Fapat  dem  Grafen  geatattete,  mit  bei- 
den Fnm&a  sa  leben.  Awh  den  letateren  sei  diese  Entacheidong 
aehr  erwflnaoht  geweaen.  Beide  sollten  mm  lange  friedlich  daa 
eheüche  Lager  dea  einen  Gatten  getheilt  haben,  doch  habe  die 
Tochter  des  Getan  die  erata  Gattin  ateta  ak  die  Herrin  angeaehen, 
und  so  lange  dieselbe  am  Leben  geweaen,  die  Geschflfte  einer 
Dienerin  verriebtat»  Die  Körper  jener  drei,  welche  einst  durch 


Digitized  by  Google 


ein  Ehpbf'tto  verbünden  gewesen^  ruhten  nun  auch  vereint  in  ei- 
nem Grabe."    (Beilage  F.) 

"THese  Erzähhmc^  stimmt  mit  der  des  Manlius  darin  überein: 
dasß  der  Graf  keinen  Vornamen  iUhrt,  dass  von  der  Tlieünahme 
an  einem  Kreuzzuge  niclit  die  Rede  ist,  und,  worauf  sciion  oben 
hingewiesen  wurde,  sogar  noch  bestimmter,  wie  bei  Manilas,  der 
Sohanplats  in  die  europäische  Türkei  versetzt  ist;  denn  die  Na< 
mea:  Thnder  und  Geten  konnten  unmöglich  gebraucht  werden^ 
wenn  es  sich  um  eine  in  Falftstuui  voige&llene  Begebenheit  Imui- 
delte.  — 

Es  finden  sich  aber  auch  sehr  wesentliche  Abweichungen  von 
Mantitw;  so  verschweagt  der  Graf  offianbar  seiner  Befrtterini  die 
hier  keine  Fttrstentodhter  ist,  dass  er  bereits  verheirathei  und 
erst^  wie  er.  mit  detselben  in  die  Heimath  gelangt,  eigfebt  sich 
dies.  Dem  entsprechend  ist  er  nioht  gleich  nach  seiner  Befreiung 
nach  Bom  gegangen,  sondern  er  erhält  eist  spiter  die  päpstüohe 
ErlanbnisB»  mit  beiden  IVauen  aosammen  za  leben«  Ob  er  mit 
der  aweiten  kirdilich  getraut  worden^  bleibt  aweifelhaft,  ja  selbst 
ob  dieselhe  erst  anr  chrisfÜehen  Kirche  flbergetre^  oder  von  An- 
fang an  Christin  gewesen  ist.  Eben  so  ist  nichts  davon  erwähnt, 
dass  sie  kinderlos  geblieben ,  die  erste  Gattin  aber  reich  mit  Kin- 
dern gtiööguet  sei.  —  Jedenfalls  sind  die  Abweichungen  von 
Manlius  erheblich  genug,  um  es  zweifelhaft  zu  machen:  ob  dieser 
Küseiens  Quelle  gewesen  ist.  Der  ganze  CliarakteP  der  Schrift 
des  Letzteren  macht  dies  viehnehr  weniij^  wahrscheinlich,  denn  die- 
selbe scheint  überall  nur  die  unmittelbaren  Anschauungen,  Krlah- 
rungen  »und  Erlebnisse  des  Verfassers  auf  seiner  Heise  wiederzu- 
geben, ohne  dass  dieser  dabei  einen  gelehrten  Apparat  zu  UiÜfe 
gesogen  hat.  An  eine  poetische  Bearbeitung  oder  aueh  nur  aa 
eine  dichterische  Gestaltung  und  Ausschmückung  ist  nun  schon 
gar  nicht  zu  denken.  Obwold  in  metrisoher  Form  ist  das  Itine- 
rariiim  doch  ein  hurhst  utichterncs  und  prosaisches  Werk.  Am 
wahrscheinlichsten  ist:  dass  Küselen  die  Eraihlnng  so  niedeige- 
sehriebeo,  wie  sie  ihm  in  i^fiirt  bei  der  Bestohtigimg  des  Peters- 
klosters  milndlidi  mitgetheilt  worden.  Da  Uanlius  aber  dem  Zeit- 
ponkt,.  wo  die  Angelegenheit  sich  ereignet  haben  mnss,  fast  um 
ein  halbes  Jahrhondert  n&her  stehti  ab  Küselen)  und  die  Katar 
seiner  Schrift  auch  noch  in  höherem  Qrade  die  Verpflichtung  voll- 
aHndiger  Treue  in  sich  schloas,  wie  die  des  Letzteren,  so  dürüe 
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man  in  den  Funkten,  wo  beide  von  einander  abwaiehen,  doch  dem 
Manfios  den  Vonnig  geben  mUMen. 


Wir  kommen  mm  in  der  aweiten  Kategorie  der  Schrlflsteller, 
welcihe  die  fingtiehe  Begebenheit  behandeb,  an  der^  welche  die 
letalere  in  die  Zeit  der  KreuaaSge  veriegen  nnd  annehmen,  daaa 
eine  wirklkshe  Doppelehe  mit  kirehUoher  Oenehmignng  alatlge&m- 
den  habe,  ihr  aber  zugleich  aneh  aogenftllig  eine  romanartige 
Firbnng  geben.  Die  Reihe  derselben  beginnt  mit  HatiL  Drewer, 
der  sie  znerat  in  seine  1564  lui^  1585  erschienene  Rhetorik  **) 
S.  86  aufgenommen  hat,  wo  sie  folgendergeetalt  lantet: 

^Erzählung  der  Geschichte  von  dem  zweibeweibten  Grafen 
von  Gleichen ;  dessen  Denkmal  sicii  zu  Erfurt  in  der  St.  Peters- 
kirclie  belindet.  — 

Als  gegen  daa  Jahr  n.  Chr.  1227  Friedrich  L,  mit  dem  Bei- 
namen: Barbarossa,  eirmn  Kriegszug  nach  Asien  unteriuilini,  folgte 
ihm  I^andgraf  Ludwig  von  Thüringen,  der  Gemahl  der  heiligen 
Elisabeth,  einer  ungarischen  Fürstin,  und  ytitss  in  Sicilif»?!  uüt 
seinen  S(  haaren,  unter  cleiu  n  sidi  Grafen,  Barone,  Aflli^;(!  und 
andere  iinclmtchpnde  Männer  beiaudcn,  zu  dem  Ilccre  des  Kaisers. 
Als  er  lüerauf  mit  diesem  nach  Brundusium  gelangt  war,  wurde 
er  urplötzlich  von  einer  Krankheit  be&Uen.  Während  er  dieaes 
Umstandes  w^;en  dort  aurückbleiben  musste,  ging  der  Kaiser  mit 
dem  Heere  weiter,  wobei  ihn  der  Graf  von  Gleichen  aus  Thürin- 
gen breitete,  der  sieh  so  von  dem  nicht  lange  darauf  am  Tage 
der  Geburt  Maria  zu  Brundusium  verstorbeneu  Landgrafen  trennte. 
Es  war  aber  in  diesem  thüringischen  Grälen  eine  gewisse  Hoeh* 
henigkeit  nnd  brennende  Begierde  j  gegen  die  Feinde  der  Chri« 
sienheit  an  kämpfen  i  die  allee  Lob  verdienen.  Als  der  Graf 
eines  Tages  hei  dem  Kample  nm  die  Wiedeieroberiuig  des  hd- 
ligen  Landes^  yon  allzugrosser  Eampllnst  getriebeOi  sidi  etwaa  an 
weit  yon  dem  kaiseriichen  Lageir  entfernt  hatte,  worde  er  Ton  ei- 
ner grossen  Feindesschaar  nmamgelt  nnd  von  einem  saiaoeniaelMn 
Grossen  gelangen  genommen.  Er  wmfde  hienmf  von  den  Feinden 
grausam  behandelt,  bald  in  Verliessen  festgehalten,  bald  gezwun- 
gen, einem  Knechte  gleich  die  härtesten  ländliclieu  Arbeiten  zu 
verrichten.  Durch  besonders  gnädige  Fügung  Gottes  traf  es  sich 
aber^  dass  eine  Saracenin  üore  üunst  und  Neigung  ihm  anwendete, 
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—  es  — 

ihm  reichlidie  Unterstützung  angedcihen  Hess  und  durcli  ihren 
Zuspruch  das  harte  Loos  der  Kneciitschaft  ihm  zu  erleichtern 
suchte;  unzweifelhaft  durch  seine  hohe  Männlichkeit  hierzu  ange- 
trieben. Als  sie  von  ihm  erfahren,  dass  er  von  altadligem  Stamm 
entsprossen  sei,  sprach  sie  den  Wunsch  aus,  seine  Gattin  zu  wer- 
den. Obgleicli  nun  der  Graf  ihr  enifi'nfte:  dass  er,  wie  wirklich 
der  Fall  war,  in  seiner  Heimath  eine  rechtmässigo  Gattin  zurück- 
gelassen habe,  so  war  doch  in  dieser  Frau  die  Macht  wahrhafter 
Liebe  zu  dem  Grafen,  in  diesem  ab«r  die  Begierde,  seine  Frei- 
heit wieder  zu  erlangen,  io  gnn,  dass  er,  besonders  auch  weil 
ihm  kein  anderes  Mittel  zu  eeine^  Rettung  blieb,  ein  fUiegeiöbniss 
mit  ihr  einging.  Wer  sollte  auch  nicht  mit  Bewunderung  erftüh 
werden  gegen  die  Hochhenigkeit  dieser  Frau,  die,  obwohl  sie 
yoimiiBsak,  das«  yiele  QMaea  und  noch  grSsaere  Schwierigkeiten 
ihrer  harrten,  doch  lieber  anf  weitem  and  besehwerfichem  Wege 
dem  OttSan  in  ein  ihr  durchaus  fremdes  Land  folgen,  als  in  der 
Heimath  sicher,  gehegt  von  der  Liebe  ihr€lr  Eltern  und  Angehö- 
rigen leben  wdlte.  Mit  Gottes  Beihttlfe  haben  sie  sich  denn  also 
auf  den  Weg  gemacht  und  nachdem  sie  in  ohristHches  Land  ge* 
kommen  waren,  erlangte  der  Graf  Ton  dem  Papste,  welchem  er 
das  ganze  Saohrerhlfltmss  Yorgetragen  hatte,  Erkubniss,  eine 
Doppelehe  einzugehen.  Als  er  schliesslich  in  seine  Heimath  Thü- 
ringen gelangt  war,  begab  er  sich  zuerst  allein  in  seine  Behau- 
sung, wo  er  von  seiner  Gemahlin  erkannt  und  auf  das  Liebe- 
vollste empfangen  wurde.  Er  berichtete  dieser  sodann,  welche 
Geschicke  er  während  seiner  Abwesenheit  erduldet,  und  gestand 
endlich:  dass  er  eine  zweite  Gattin,  eine  Saracenin,  in  seiuer  Be- 
gleitung habe,  der  er  einzig  und  allein  die  Erhaltung  seines  Le- 
bens und  die  iiciinkelir  in  das  Vaterland  verdanke,  wobei  er  seine 
Gemahlin  bei  dri-  Freude,  wcIl^Iig  sie  darüber  eniphnde,  dass  er 
heil  und  unverletzt  aus  so  langer  und  harter  Knechtschaft,  in  der 
er  in  Feindesland  geschmachtet,  zurückgekehrt,  auf  das  drin- 
gendste beschwor,  der  saracenischön  Gattin  freundliche  Au&ahme 
au  gewähren.  Seine  Gemahlin,  bereit  dem  Gatten,  von  dem  sie 
so  lange  getrennt  gewesen,  zu  Liebe  jedes  Opfer  zu  bringen,  gab 
willig  das  gewttoschte  yerq>rechon,  und  so  wurde  die  Saraoeniii 
in  die  Behausung  geführt  und  ehrenvoll  empfimgen.  Und  man 
haty  was  mit  ToUem  Recht  als  wunderbar  angesehen  werden  kann, 
«     nie  erbhreo,  dass  jeauda  BwiaehBn  diaaen  beiden  Oattimmi  Zwie> 
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tracht  oder  Hader  aich  erhoben,  Tielmehr  lebten  sie  in  schönster 
Einigkeit  für  den  einen  Gatten,  in  einem  Hause  und  in  einem 
Bette  beisainmeo.  Während,  was  ktupeiliclie  Heize  betraf,  die 
Sarac^nin  den  Vorrang  einnahm,  gesclui})  es  durch  wundersame 
und  gnädige  Fügung  Gottes,  dass  die  andere  sie  durch  eheliche 
Fruchtbarkeit  übertraf,  so  dass  sie  das,  was  ihr  an  Schönheit  ab 
ging,  durch  den  Kindersegen  ersetzte.  Ks  betindet  sicli  zu  Er- 
furt in  der  St.  Peterskirche  ein  Denkmal,  wo  der  zweibeweibtB 
Qraf  mit  den  Frauen  auf  seinen  beiden  Seiten  in  einer  grossen 
&einp]atte  plastisch  dargestellt  ist.  Man  zeigt  auch  noch  bei  den 
Qmfen  von  Gleichen  die  Bcttsponden  dieser  drei  Gatten,  welche  ein 
Zeugniss  fUr  die  Wahrkeit  dieser  SrEähliing  abgeben  kdnnen.*' 
(Beilage  G.) 

Die  vorstehende  Erzählnng  muss  auf  Jeden  den  £indnick  ma- 
chen, dass  man  es  nicht  mit  emem  dniaoben  historischen  Bericht^ 
in  welchem  jedes  Wort  auf  <3Hauben  Anspruch  machen  kann,  son- 
dern mit  einer  Ausarbeitung  «t  thun  habe,  in  der  das  Qesehicht- 
liehe  nur  den  "Einschlag  für  ein  künstlerisches  Gewebe  abgeben 
sollte.  Sie  findet  sich  in  dem  Abschnitt:  De  narrafione  dti^ytiOig, 
UamittaLhar  voran  gehen  Beispiele  f&r  d»  einer  Erxfthlnng  au  ge- 
bende Form  ans  der  Andria  des  Tereaa,  aus  den  Uchriftra  des 
Cicero,  aus  der  Schilderang  der  Zerstörung  Trojas  in  der  Aeneidc, 
aus  der  Geschichte  des  Leidens  Christi.  Das  zunächst  auf  die 
Erzählung  von  der  Gleichenschen  Doppelehe  iolf^eiide  ikispiel: 
die  Anrede  der  Juno  an  den  Aeoius  ist  wieder  aus  dein  Virgil 
entnommen.  Der  ganze  Zuschnitt  der  Schritt  luü^i  kciüen  Zweifel 
darüber,  dass  es  dorn  Verfasser  gar  nicht  auf  strenge  historische 
Treue  ankam,  dass  er  vielmehr  nur  die  von  ilim  aufgestellten  theo- 
retischen Regeln  durch  passpndn  und  }»rägnantc  Beispiele  erläu- 
tern wollte.  Wäre  jenes  der  Kall  geweacn,  so  würde  Dresaer 
sich  Wold  schwerlich  eines  so  argen  Schnitzers:  den  Kreuzzug  von 
1227  den  damals  fast  40  Jahre  todten  Friedrich  Barbarossa  un- 
ternehmen zu  lassen,  und  den  letzteren  mit  Kaiser  Friedrich  II. 
sn  verwechseln y  haben  su  Schulden  kommen  lassen;  geringere 
Verstösse,  wie:  dass  kein  Graf  von  Gleichen  den  Landgrafen 
Ludwig  von  Thüringen  hei  der  fraglichen  Gelegenheit  begleitet 
hat,  und  dass  dieser  nicht  in  Brundisi,  sondern  in  Otnuito  verstor- 
ben ist,  au  geschweigen.  Wenn  Übrigens  Drösser  am  Schfaisse 
•einer  EraShlung  hemofkt:  dass  daa  Betle,  deren  die  drei  Qallen 
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skli  bedient y  Im  den  Grafen  von  Gleichen,  welehe  Sae  Wahrlleil 

Yon  jener  bezeugen  könnten,  zu  sehen  sei,  so  klingt  dies  ganz 

so:  als  wenn  es  sich  um  ein  Ereigniss  handele,  ^saä  damals  noch 
Lel/eiidc  aus  eigner  Wissenschaft  zu  bekunden  vermochten,  nicht 
aber  uin  eins,  was  vor  vielen  Jahrhunderten  vorgefallen  sein  sollte. 

Ob  Manlius  die  Quelle  des  Drösser  gewesen  sei,  ist  schwer 
SU  bestimmen.  Dasa  dessen  Schrift,  die  besonders  ihm  ein  sehr 
reiches  Material  darbot,  und  die  in  jener  Zeit  viel  benutzt  wurde, 
dass  ihm  Hondorf  und  Selneccer  nnbekamit  geblieben  seien  ^  ist 
kaum  anzanehmen,  auch  lassen  sich  die  Abweidiungen  recht  gut 
daraus  erklären,  dass  Dresser  den  von  den  Oenannten  geboten«! 
Stoff  so  modifioirt  und  erweitert  habe,  dass  er  f&r  seinen  Zwecke 
der  hier  nicht  der  dnes  Gesduchtschreibersi  sondern  eines  Leh- 
rers der  Rhetorik  war,  brauchbar  wurde.  Dresser  stammte  je- 
doch auch  aus  Erfurt;  er  hatte  die  erste  Halbscheit  seines  Le- 
bens meist  dort  verlebt  Da  nun,  wie  man  aus  ManUus  ersieht^ 
die  in  Bede  stehende  Begebenheit  in  dem  genannten  Orte  in  der 
Zeit,  in  welche  Dressers  Jugend  fitUt  —  er  war  1536  geboren  — 
allgemein  bekannt  war,  so  ist  es  höchst  wahrseheinHoh,  dass  de 
auch  ihm  nic|^t  fremd  geblieben  ist.  Als  er  seine  Rhetorik  schrieb, 
war  er  aber  bereits  eine  länfjere  Reihe  von  Jahren  von  Erfurt 
entfernt,  er  konnte  aUo  nur  aus  einer  Jugcnderinnerung  öchüpfen, 
deren  Einzclulieiten  wohl  in  seinem  Gedächtnisse  etwas  verblasst 
waren  und  mit  denen  er  ein  wenig  willkürlich  schaltete.  Wenn 
man  daher  ihn  wohl  auf  keinen  Fall  als  einen  Gewährsmann,  der 
auf  vollkomiiicno  frcschichtliche  GkulAviu'di^^keit  Anspruch  zu  ma- 
clien  beronlitlj^t  it^t,  ansehen  kann,  so  tindet  doch  die  Annahme: 
dass  dem  Berichte  des  Manlins  eine  wirkliche  Thatsache  zu  Grunde 
Hege,  und  zwar  eine  solche,  die  in  der  Mitte  des  16.  Jalirhun- 
derts  in  Erfurt  allgemein  bekannt  war,  in  der  Erz&bluug  Drös- 
sers eine  nicht  unwesentliche  Unterstützung. 

Derselbe  Schriftsteller  hat  ausser  in  der  Rhetorik  noch  spttter 
in  seiner  Isagoge  historica  (auerst  Lips.  1589,  sodann  ibid.  1601) 
auch  deutech  unter  dem  'Htel:  Isagoge  historica^  historische  Er- 
stthlung  und  Beschreibung  der  fUmembsten  und  denkwürdigsten 
Gteschlchte  u.  s.  w.  ib.  eod.  fo].,  eine  Darstellung  des  nfimlichen 
Ereigiusses  geliefert  Hier  (Pars  secunda  juillenarü  sezti  Isagogea 
rero  historioae  pars  quarta  pag.  595  sq.)  erzählt  er  Folgendes: 
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„Obgleich  der  Name  der  Gb*ftfen  von  Gleichen  und  Herren 
von  Touna  niclit  vor  dem  Jahre  1275  bei  den  Gescliiclitsschrei- 
bem  erscheint,  so  ist  ihr  Geschlecht  doch  viel  älter.  AuÜaiiend 
ist:  daöri  eine  Geschichte,  die  einem  dieser  Grafen  von  Gleichen 
begegnet  ist,  bis  jetzt  nicht  schriftlich  aufgezeichnet  wurde,  wäh- 
rend sich  docli  zu  Erfurt  in  der  Peterskirche  ein  auagezeichnetes 
Denkmal  behndet,  auf  dem  deßscn  Bild  in  Stein  gehauen  ist,  mit 
zwei  auf  seinen  beiden  Seiten  stehenden  Ehefrauen,  von  denen 
die  Eine  eine  Deutsche ,  die  Andere  eine  Saracenin  gewesen  sein 
aoU*  Diese  Geschichte  wird  von  den  Thünngischen  Chronikera 
in  nachslehender  Weise  erzählt.  Der  in  Rede  stehende  Graf  yon 
Gleichen  zog  mit  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  nach 
Palästina  im  Jahre  1227,  als  Kaiser  Friedrich  IL  das  Heer  der 
Kreuz&brer  naeh  Asien  filhrte.  Und  obwohl  Lmdgraf  Lndwig 
an  emem  heftigen  Fieber  nt  Otnato  starb,  so  settte  der  Graf 
yon  Gleichen  in  des  Kaisers  Begleitung  doch  den  tmtemommenen 
Zug  fort  —  In  Palistina  gerieth  er  un^üekHcfaer  Weise  in  Ge- 
fiyDgensohaft,  deren  Leiden  ihm  aber  duich-  eine  besondere  Gnade 
Gottes  gemildert  wurden ,  indem  die  Tochter  seines  samesnischen 
Henm  in  Liebe  zu  ihm  entbrannte.  Diese  liees  ihm  heimlich,  so 
▼iel  sie  vermoefate,  Wohlthaten  aagedeihen,  und  Terhiess  ihm 
auch,  wenn  er  sie  zu  ehelichen  verspräche,  die  Befreinng.  Der 
Graf  gestand  ihr  unumwunden :  da^^s  rr  in  der  Heimath  eine  lecht- 
ujäiiöige  Gattin  zurückgelassen,  versprach  aber  doch,  sie  zu  ehe- 
lichen, wenn  sie  ihm  die  Freiheit  verschaffen  und  mit  seiner  er- 
sten Gattin  in  seinem  Hanse  einträchtig  leben  Moile.  Die- Jung- 
frau ging  dies  ein  und  begab  sich  mit  ihm,  mit  so  grosser  Gefahr 
dies  auch  verbunden  war,  auf  die  Flucht.  Nachdem  beide  glück- 
licli  den  Händen  der  ^laracenen  entgangen  waren,  gelangten  sie 
nach  Koni,  wo  sie  das  g^ze  Sachverhältniss  dem  Papste  vortru- 
gen. Der  Letztere  hielt  es  fUr  angemessen:  dass  das  Zweien  ge- 
gebene Ehegelöbniss  nicht  wieder  aufgehoben,  so  wie  der  Sarace- 
nin der  Uebertritt  zum  christlichen  Glanben  verstattet  werde  und 
ertheilte  daher  die  Genehmigung  sn  einer  Doppelehe.  —  Naoh- 
dem  der  Graf  demnächst  in  seine  Heimath  mrttokgekehrt  war, 
Hess  er  die  saracenisehe  Galtin  anfimgs  dranssen  harren,  wäh- 
rend  er  sieh  sellMt  nt  ssiner  Gemahlhi  begab,  von  welcher  er 
wieder  erkannt  und  auf  das  liebevollste  angenommen  wurde.  Ohnä 
lange  Zögerung  enfthlte  er  denelben:  wie  er  durch  eine  8ag>eepia 
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tm  d«r  gjunnfcitilüil  gmuäm»  F«Me  WMt  woMfo*  Httd  ihr 

Elte  yersproohen  hüte.  £r  habe  sie  mit  nch  gebracht;  seine 
Gemahlin  möge»  wemi  aeine  Bfiekkehr  ihr  erwftnicht  sei,  auch 
nan  die,  der  aie  eolehe  su  verdanken  habe»  wiUig  an&ehmen,  um 
so  mehr,  als  alle  Hoftumg  Toiliaiideii  wäre,  dass  diese  durcsfa  ihr 
Benehmen  nie  zu  einer  Klage  Anlass  geben  werde.  Die  Uber  die 
Ilciiiiliolir  ihres  Gatten  erfreute  Gomahlin  lässt  die  Saracenin  so- 
gleich hineinkommen,  umfänf^  sie  liebevoll  und  Iksst  es  sich  ge- 
fnllen :  dass  sie  das  eheliche  Lager  mit  ihr  theilt  Die  göttliciio 
Voröiclit  lenkte  aber  diese  Doppelohe  dergesttilt,  dass  die  Sarace- 
nin untrutlitlmr  biieb,  die  Deutsche  dagegen  Kinder  hatte.  Der- 
gestalt war  jede  von  ihnen  dem  (iatten  theuer,  die  Saracenin  we- 
gen ihrer  Schönheit,  die  Dcntsciie  Megeii  de«  Kindersegens.  Dazu 
trat  noch:  dass  die  Saracenin  die  von  der  Deutschen  ^^bonien 
Kinder  wahrhaft  liebte  und  hegte,  so  als  wenn  sie  iiire  eignen 
wären."    (Beilage  Ii.) 

Schwer  zu  begreifen  sind  die  Widersprüche,  die  sich  in  dieser 
Erzählung  tinden;  während  Dresser  im  Eingange  bemerkt:  da«a 
der  .Name  der  Grafen  von  Gleichen  bei  den  Geschichtschroibern 
nicht  vor  1275  vorkomme,  eraählt  er  doch  eine  Geschichte,  wel- 
che die  Chroniken  von  einem  solchen  Grafen  beim  Jahre  1227 
beriohteien.  Noch  unerklärbarer  ist  ee  aber,  wenn  er  bemevkt; 
man  müsse  sich  darüber  wundern ,  dass  die  merkwürdige  Ge- 
■ehiehte  eines  Grafen  von  Gleichen  bisher  nicht  schrtftiich  auf- 
gaaeielmet  worden.  Denn  wenn  ihm  wirklich  unbekannt  geblieben 
•ein  aollte,  dass  Manlius,  Hondorf,  Selnecoer  dieselbe  aohon  vor 
ihm  mitgetheÜt,  wenn  er  auch  vergossen  hattet  dass  er  aelbit  in 
einem  ftnf  Jahre  frfiher  der  Oeff^tlichkeit  ttbeigebenen  Buche 
sie  «nihlt,  und  »war  ohne  die  in  Bede  stehende  Bemeikung«  so 
fügt  er  dooh  gleich  selbst  hinau:  dass  die  thüringisohen  Ohroniken, 
also  doch  gesohriebene  Werke,  die  Qesdiidite  in  der  nachstdiea- 
den  Weise  fiberliefert  hlttlen.  Es  ezietirt  nun  aber  keine  eimdge 
vor  15R8  erschienene,  selbst  nur  veorfiisste  tfafiringische  Chronik, 
welche  des  Gegenstandes  auch  nur  im  Entferntesten  gedächte  ^ 
der  erste  thüringische  Chronist,  der  ihn  erwähnt,  ist  Becherer 
(1601),  der  seinerseits  nichts  giebt,  als  einen  thcilweise  wörtlichen 
Auszug  aus  Dressers  lihetorik.  —  Schon  dieser  eine  Umstand  ge- 
nügt, um  dem  J^ericiite  des  Letsteren  in  der  Lsagoge  jede  Glaub- 
würdigkeit au  nehmen.   Obgleich  die  Darstellung  in  diesem  Buche 
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weniger  in  redneritchem  Style  geliahen  ist,  wie  die  in  der  Rhe- 
torik; imd  der  Amdfaok:  die  dne  der.  beiden  auf  dem  Denkmal 
dargeeleUten  Frauen  solle  enie  Deutsche,  die  andere  eine  Sara- 
cenin  guiweteti  sein  (quarnm  una  Germanica^  altera  Saraceniea 
iuisse  dicitur),  wobl  nidit  gant  absichtslos  gewihlt  aein  mag,  weÜ 
der  Verfiuaer  selbal  f&hlte:  dam  der  EnKhlmig,  wie  sie  bei  ihm 
kntete^  das  mr  Avfiiahiiie  in  ein'Qesoldchtawerk  doch  eigentlioh 
nneoftb^irÜQlie  biatorliohe  Fundament  fehle,  auch  einige  grobe 
Veretfiase  gegen  die  Geaohichte  beaeitigt  aind,  wie  denn  Friedlich  II. 
an  die  Stelle  Friedrich  Barbarofliaa  getreten  und  Otranto  ab  der 
Sterbeort  Landgraf  Ludwigs  genannt  iat,  so  iat  doch  im  Wesent- 
Hohen  die  EraJÜüung  in  der  Isagoge  lediglieh  eine  Wiederholung 
der  in  der  Rhetorik  gelieferten.  Es  kann  jene  daher  ancfa  auf 
kernen  höheren  Grad  von  Glaabwttrdigkeit  Ansfimoh  machen  als 
diese.  In  Nebendingen  finden  sich  aUerdinga  mancheriei  Venehle- 
denheiten.  Aber  dieser  Umstand  beweisst  erst  recht:  dass  Dres- 
ser sich  nicht  darauf  bescliränkt  liat,  frühere  Berichte  treu  wie- 
derzugeben, sondern  daas  besten  Falls  von  iJini  enif  Ju^^enderin- 
nerung  in  zwei  verschiedenartigen,  immer  aber  freien  ßcurbeitun- 
gen  mitgetheilt  ist 

Der  Stoff,  welchen  Dresscr  dargeboten,  war  fiir  die  Dichtr 
kunat  ein  zu  anlockender,  als  dass  sie  sich  nicht  hätte  beeilen 
aollen,  sicli  denselben  zu  Nutze  zu  machen.  Schon  wenige  Jahre 
nachher  soll  ihn  nach  Angabc  des  freilich  sehr  nnaaverlässigen 
Lor.  Peckenstein  Kicolaus  Rothe  au  Altenburg  au  einem  Schau- 
aptel,  das  1591  au  Weimar  zur  Nachfeier  der  Vermfihlang  Her- 
aog  Friedrich  Wilhelma  von  Sachsen  mit  Anna  Maria  Ffal^üfin 
bei  Rhein  aufgeführt  ward ,  verarbeitet  haben.  Dasselbe  iat  aber 
jedenfalls  angedruckt  geblieben,  und  über  seinen  Inhalt  etwas 
Qenaneres  nicht  bekannt.  ^) 

Letzteres  gilt  auch  in  Betreff  einer  Schrift,  die  nur  von  Qleich- 
mann  (Hellers  tluuiugiöche  Merkwürdigkeitf  u  H.  205)  erwähnt 
wird,  nnd  welche  den  Titel  führen  soll:  linthiins  lje;^'lück.beligter 
8clav  oder  peiäojiirte  auf  einmal  zweibeweibte  christliclif»  Oraf  von 
Gleichen  in  einem  Freudenspiel  aufgeführt,  »turt  ]  .  .  .  .  Wenn 
Gleichmann  nicht  die  ganze  Notiz  erfunden  hat,  was  miui  ihm 
wohl  sutrauen  kann»  ao  iat  doch  jedenfidis  aocb  dies  Werk  un- 
oAdmckt  aehliabML 
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jyi\%9ge\\  ist  eine  dritte  dramatische  Bearbeitung  der  frati;llc!i6n 
Erziililun^:  Fr.  Herni.  Flaydcri  Ludovicus  bigamus,  Oornttedia  d. 
25.  Aug.  1625  in  CoIIc^^mo  Tubin f;.  iustitiita,  obwohl  au<  Ii  .sie  von 
Struve  und  Hellbacli  ertolgios  gesucht  ist,  und  noch  Hasemann 
(1.  c.  S.  312)  sie  ungedruckt  geblieben  glaubt,  wirklich  und  zwar 
1625  SU  Tübingen*  in  Druck  erschienen.  Flayder  selbst  sagt 
in  einer  andern  seiner  Schriften  (Orat.  et  Fpigrammae  1627):  dnui 
er  den  Inhalt  seines  Dramas  ganz  der  Rhetorik  Dreater»  entnom- 
nen  habe.  Allerdings  hat  rr  sich  aber,  wie  et  aehon  die  von 
ihm  gewttblte  Form  der  Dai'stellong  mit  sich  brachte,  mancherlei 
Erweiterungen  und  Abweichungen  geatattet,  wie  er  denn  unter 
andern  einen  Bewerber  nm  die  Hand  der  Gräfin  eingeführt  hat» 
und  aum  Schlnss  einen  päpatlichen  Nunüna  auftreten  Ittast^  wel- 
cher die  Indulgena  des  Papatea  ftir  die  Doppelehe  fiberbringt  and 
ao  den  Knoten  löst. 

Abgesehen  von  jener  angeblichen  poetischen  Bearbeitung  dnrch 
Nicolaua  Rothe  ^  nnd  der  bereüa  gedaditen  gelegentlichen  ErwMh- 
nung  des  Cornea  bigamna  in  den  genealogiachen  Tafeln  ▼on  Hen* 
niges,  ist  wohl  der  nfichato^  welcher  nach  Dresser  die  Bege- 
benheit eraShlt:  Johann  Fenerberg,  in  dessen  CShronologia  und 
Stammbaum  der  wohlgebomen  Grafen  au  Gleichen ,  Herrn  en 
Tonna;,  A.  Chr.  1595  (handschriftlich  im  Fürstlich  Hohenloheschen 
Archiv  zu  Ordruf)  das  sechste  Capitel:  „Von  Ludowigk  Grafen 
zu  Gleichen  der  niitt  Landgraff  Ludowigk  zu  Duringen  und  Hes- 
sen nach  dem  Heylligcn  Grabe  zogk  und  zwey  Eheliche  gemahl 
auf  einer  Zeit  liatte'',  diesem  Gegenstande  gewidmet  ist.  (Beilage  J.) 
Als  «eine  (Quelle  nennt  B'euerbcrg  den  Matth.  Dresser,  doch  hat 
er  sich  einige  nicht  unwesentliche  Abweichungen  von  demselben 
erlaubt;  so  llndct  sich  bei  iiini  zuerst  der  Vorname  des  Grafen: 
Ludwig,  Ptoiemais  als  Ort,  wo  er  gefangeu  ward,  Alkair  (Cairo) 
als  der,  wohin  der  Geiangriir!  gefiihrt  wurde,  Malechsalali  als  der 
Nauie  sfines  Herrn,  die  Ani^'nho  des  Jahres  1240  als  das  der 
Rückkehr  in  die  llcimath,  die  von  12  Jahren  als  der  Dauer  der 
Abwesenheit  von  derselben;  Alles  Dinge,  von  denen  Dresser 
nichts  hat.  Dass  Feuerberg  aber  wirklich  keinen  andern  als  den 
Letzteren  als  Quelle  fiir  die  fragliche  Erzählung  benutzt  haben 
könne,  ergiebt  sich  unaweifolhaft  aus  dem  Quellenveneichniss>  waa 
er  seiner  Arbeit  vorausgeschickt  hat,  denn  in  diesem  ist  ausser 
Dresaer  auch  nicht  ein  Schriftslelier  genaimt«  wddM^  die  Saobe 
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inittlieiltc.  Jene  Zuthaten  sind  daher,  wenn  anch  7A\m  Theil  nicht 
geradezu  ,  von  Feuerbr  erfunden,  doch  ein  Ergebniss  der  Com- 
bination  aus  meist  unrichtigen  Pränüssen.  Da  ihm  z.  B.  ander- 
weit bekannt  geworden  war,  dass  Ftolemais  der  einzige  Punkt  in 
Palästina  gewesen,  weicher  nach  der  Rttckkehr  Friedrich  II.  im 
Besitz  der  Christen  geblieben,  so  hielt  er  sich  zur  Angabc  be- 
rechtigt: dass  dort  die  Gefangennchmung  dee  6h>afen  erfolgt  seL 
Auoh  darüber,  wie  Feuerberg  zu  dem  Vornamen  Ludwig  gdLom- 
men,  kftim  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  In  dem  Torhergehendmii 
dem  ftnften  Gaphel:  ^Von  den  Edlen  Rittern,  den  Grafen  in 
Gleichen ,  so  sioh  auf  Thnmier  Flaaen  nnder  Kajeer  nnd  Konig 
ritterlich  gebrauchen  laaaen**,  hatte  er  einen  AnMag  aus  Bfizners 
Tnmierbach,  so  weit  Grafen  Ton  Gleichen  darin  erwähnt  smd, 
geliefert.  Der  Scbhiss  dieees  CSapiteb  lantet:  ^8ein  (Sigismunds) 
Sohn  Lndowigk  zogk  Ao«  \22Z  mit  Landtgraff  Lndowid^  an  Dü- 
ringen S.  Etisabeth  Mann  auf  den  Thumier  gen  Wirtehurgk  in 
Francken  unod  erlangt  durch  sein  Ritterspiel  grossen  Rahm  und 
Lob;  von  diesem  Ludowigk  volget  ferner  noch  im  nachstehenden 
Capitcl/  Das  letztere  enthalt  nun  die  Erzälilung  von  der  Dop- 
pelehe. Küxiici  hatte  (Anfang,  Ursprung  nind  Herkommen  des 
Turniers  in  Teutscher  Nation,  Simmern  1530)  fol.  204  „Ludwig 
den  neh^  Landgi-ave  in  Doringen  und  Hessen**  und  fol.  205  ^Lud- 
wig Grave  zu  Gleichen "  als  Theilnehmor  an  dem  Turnier  au 
Würzburf;  genannt  Da  Feuerber«:  nun  einmal  den  I^üxner  fttr 
einen  Gewährsmann  hielt,  dem  er  folgen  könne,  so  ;j;r langte  er 
ganz  nothwendig  zu  dem  Schlüsse:  dass  der  (iraf  von  Gleichen, 
welcher  den  Landgrafen  von  Thüringen,  der  Erzählung  Dressers 
au  Folge,  auf  dem  Kreusange  1227  begleitet:  den  Vornamen  Lud- 
wig geföhrt  haben  mCIsse.  Eine  so  yom  Anfang  bis  zu  £nde  er- 
logene Schrift,  wie  das  Raxncrschc  Tumierbnoh,  ist  es  also,  der 
wir  den  Vomaraen  Ludwig  verdanken. 

lieber  den  gXniliehai  Mangel  iiistoriscber  Critik  in  Feuere 
bergs  Schrift  kann  kein  Zweifel  obwaken.  Schon  HeUbacb  (Ar- 
chiv I.  &  S6)  erklftrt:  daas  die  ersten  ftinf  CSapitel  derselben  we- 
gen ihrer  Uaau^erlissigkeit  ohne  allen  Werth  wftren.  Aber  dies 
Urtheil  ist  noch  au  glimpflich.  Dass  in  dem,  was  in'Oapitel  7 
Uber  Sigmund,  den  Thüringer  Teufel >  den  Sohn  des  Grafen 
Ludwig,  des  angeblichen  bigamus,  berichtet  wird,  oflenbar  eine 
Verwechselung  mit  dem  wirklichen  Sigmund  L  au  Gründe  liege, 
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keitcti  finden  sich  ia  dem  B.  Gspitel:   «Lndowigk  Onff  sa 

Gleichen,  der  Hoffertige  genannt''  und  im  9.  Gleitet: 
Grati  Heinrichen  zu  Gleichen,  der  Mildte  genannt',  der  von  1325 
bis  1398  regiert  liiilj'  u  soll.  Alle  diese  Personen  haben  nie  cxi- 
stirt.  Von  Allem,  was  bis  in  ;lie  zweite  Hälfte  dos  lö.  Jahrhun- 
derts berichtet  wird,  ist  beinahe  auch  nicht  ein  Wort  in  Ucber- 
einätimmung  mit  der  wirklichen  Geschichte.  Noch  im  10.  Capitel 
wird  erzählt,  dass  Tonna  im  Jahr  1408  an  die  Gleichonsche  f^a- 
miiie  gclanp^t  sei  ,  indem  Graf  Sigmund»  der  nach  dein  Tcdc  sei- 
nes Vaters,  des  Grafen  ileiiirich  des  Aeltern,  13'Jb  die  Ke<rieiiin^ 
angetreten  und  1441,  nachdem  er  32  Jahr  (1398  bis  l^U  sind 
aber  43  Jahr)  regfiert,  ^^torben  sei,  durch  Vermählung  mit  ei- 
nem Fräulein  von  Tonna,  welche  ihm  die  Herrschaft  dotia  looo 
mgebcacht^  in  deren  Besitz  gelangt  wäre.  £8  hat  damals  aber 
weder  einen  tolohen  Heinxieh  den  Aeiteren,  noch  Sigmund  ge- 
geben; viel  wesentlicher  aber  iai  noch:  daaa  Tonn»  die  StMun* 
besitsting  der  f'amiüe  warj  weldie  letitere  erst  apftter^  als  eie 
in  den  Beatt«  von  Gleichen  gelangte,  diesen  Namen  angenom- 
men hat  Erat  mit  Emst,  dem  Sohn  jenea  angeblichen  Sigmund, 
finden  sich  einige  Sporen  wirklicher  Geachichte»  denn  es  ist  richtig 
angegeben,  daea  Ersterer  mit  Margaretha,  Gräfin  yon  Hennabeq^» 
▼ermJIhlt  gewesen,  nnd  seinen  Sohn  Sigmund  snm  Nadilbiger  ge- 
habt, s^ne  Tochter  Anna  aber  mit  Bruno  von  Querlurt  vermihlt 
gewesen  sei;  wenn  Fenerberg  Emst  aber  erst  1456  sterben  nnd 
in  dem  sächsischen  Bruderkriege  eine  bedeutende  Helle  spielen 
lässt,  80  verwechselt  er  ihn  wieder  offenbar  mit  dem  1458  gestor- 
benen Krnst  X.  von  der  Blankcnhaincr  Linie.  Von  dem  wirk- 
lichen Sigmund  I.  weiss  Feuerberg  nichts  zu  berichten,  als  dasa 
er  seinem  Vater  succedirt  sei,  Agnes  von  Q>ucrfart  zur  Ehe  ge- 
hallt habe,  1492  in  gutem  Alter  verstorben  wäre  und  zwei  Söhne, 
bii^nmnd  den  Jüngeren  und  Woitgang,  hiilterlassen  habe.  Der 
Letztere,  der  auf  Gleichen  Hof  gehalten  und  eine  mit  Jobsten, 
Grafen  zu  Hoya,  vermählte  Tochter  ^Vla^^dalena  hinterlassen  haben 
soll,  ist  wieder  eine  Verwechselung  mit  dem  15äl  verstorbenen 
Wolf  oder  Wolf^i^ang  I.  von  der  jüngeren  Blankenhainischen  Linie. 
Dagegen  entspricht  das,  was  Feuerberg  über  Sigmund  den  Jün- 
geren und  dessen  Nachkommen  berichteti  so  aiemiich  der  Wirk-* 
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lichkeit  und  hMtfitr  loMHi  er  tUmMU,  wenn  tMtk  mit  Voniolrf^ 
■b  Qaelie  bcDutst  werden. 

Etwa  in  teelbe  Zeit^  wie  FeiMffaeig,  iet  das  veii  CHeaiiiii 
(RomtD  Tfauriegicar.  syntagma  P.  II.  p,  69  mitgetheUte  Biiub> 
■tOck  einer  Bede  aa  setien,  das,  wie  oben  erwihnt,  Faikenateui 
ftr  die  ftlteste  Quelle  der  Eraftblmig  bfttt.  £b  ist  aber  nieht  nnr 
dies  Bieht^  sondern  audi  jünger  als  1587 ,  welches  Jabr  HeUbaoh 
doriuib  ftr  das  der  Abiassung  hfth,  weil  ei  das  spiteate  daria 
erwähnte  ist,  denn  es  whrd  darin  der  noeh  fortdanemden  Theil- 
Bsbme  des  Grafen  Georg  des  Jungeren  (ilL);  des  Sohnes  Graf 
Georg  II.  an  den  zur  Zeit  Kaiser  Rudolf  II.  gefro.n  die  l'iirken 
geführten  Krieg  gedacht.  Diese  Theilnahine  fand  irvJi,  1595 
und  1.597  statt.  1599  starb  Georg  lU.  i^8»gittarius  6.  427).  SpÄ- 
kr  als  in  letzteren  Jahren  kann  daher  die  Abfiiseuog  auf  keinen 
Fall  erfolgt  sein. 

Verfasser  dieses  Fr^ncnts  ist  iiüchst  wahrscheinlich  gleich- 
falls Feuerbcr^.  Nieht  nur  in  der  Frs^ähluiig  des  fraglichen  Kr- 
eif^ns^e« ,  sdiulc  rn  auch  in  den  übrigen  auf  die  Gleichensche  Ge- 
schichte bezüglichen  Angaben  findet  sich  völlige,  oft  wörtliche 
Uobereinstimmung.  Hier  wie  dort  heisst  der  Graf  Ludwig,  wird 
an  Ptoieniais  bei  einem  Spaziergange  vor  den  Thoren  der  Stadl 
gefiingcn,  nach  Alkair  gefthrt  und  kehrt  nach  zwdlQtthriger  Ab- 
wesrahcit  in  die  Ueimath  zurttck.  Kben  so  wird  von  dem  angeb- 
lichen Sohne  des  sweibeweibten  Grafen  Sigainnd,  dem  Thüringer 
Teufel,  von  seinem  £nkcl  Lud\s  ig  und  von  dessen  Sdhnen  Her- 
mann and  Hdmich  Wort  ftr  Wort  dasselbe  efiiblt,  wie  bei 
Fenerberg.  Was  aber  das  Weseatttcbste  seheint:  der  Name  Me- 
leehsala  als  des  Vaters  der  Saraoeoia,  weldie  dsni  Grafen  die 
Freiheit  yenchailke»  findet  sieh  bei  keinem  andern  ilteraa  Schrift- 
steiler,  als  bei  Fenerbevg  mid  dam  Fkagmeotisten.  Kar  die 
Enihlung  bei  dem  Snieren  viel  knapper  gehalten,  und  es  fehlen 
bei  ihm  manche  nicht  aar  Sache  gehörige  Absobweifiingen ,  die 
Erklärung  des  WortM  Sultan  dareh  Soiiulthei»,  die  Beden  and 
Dialoge  und  manche  ähnliche  Einzelheiten;  dies  erklärt  sich  aus- 
reichend ntis  dem  Charakter  beider  Schriftstücke.  Der  Redner 
konnte  sich  Manches  erlauben,  dessen  der  Historiker  sich  doch 
C'iitluilu  n  ninsstc,  wenn  er  nicht  gan/'-  aus  seiner  Rolle  fallen  wollte. 
Ka  scheint,  da^.s  Urtsscr,  der  in  seiner  Rhetorik  die  Erzählung 
als  ein  sur  oratorisohen  Behandlung  geeignetes  Thema  liingesteUt 
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halte,  fUr  Feuerborg  die  Veranlassung  gvwotdm  kl,  sie  als  Rede 
SU  bearbeiten.  Dass  sie  als  solche  jemals  gehalten  worden^  iat  sehr 
au  bmreifelii;  sie  ist  wohl  schwerlich  dazu  boBtimmt  gf^wesen, 
aondem  bat  nur  «ine  Zoaehrift  an  die  QrafeD  toii  Gleichen  in 
rednerifldiQr  Fonn  sein  aollen.  Ea  ktonten  aiefa  aonat  in  ihr.nn* 
mdglkli  aolefae  WideraprOobe  finden^  daaa,  wiUirend  im  Eingang« 
mehrere  Peieonen  angeredet  werden  —  «Indem  iok  von  dem  be* 
aehwerUeben  Kriege  und  der  erbftnnliolien  Dienatboikeit  —  Ludo* 
▼ioi  —  enrea  Siegreiehen  bernbittten  Altrateray  Hocbwoblgeboren 
Gnftdige  Herren  Grafen*^  (die  Sdbne  Graf  Georg  IL  ana  aeiner 
«weiten  Ehe),  der  Anftata  neb  in  aeinem  SeUnaae  (S.  80)  nnr  an 
eine  Person  riebtet  —  „Georgtna  Graf  in  Gleioben  Ener  fiebatar 
Vater,  Hochwohlgebomer  Herr  Qnf*,  —  demnächat  aber  sogar 
von  den  drei  Söhnen  des  Grafen  Georg  II —  Johann  Ludwig, 
Georg  dem  Jüngeren  und  Ernst  FhiÜpp  —  in  der  dritten  Person 
gesprochen  wird.  — 

Wenn  Feuerberg  als  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  dem  Ab- 
druek  bei  Olcarius  nicht  genannt  ist,  so  erklärt  sich  dies  hinrei- 
chend diircli  den  Umstand:  dass  in  dem  in  des  Herausgobers 
Hände  gelangten  Exemplare  sowohl  der  Anfanpi:  als  das  Ende  ge- 
fehlt haben.  Mag  aber  nun  Feuerberg  oder  wer  sonst  der  Ver- 
fasser Rein,  60  iut  so  viel  p-ewiss,  dass  der  Letztere  die  Schrift 
des  Krstcren  gekannt  und  benutzt  haben  muss,  so  wie  dass  dor 
Aufsatz  trotz  seiner  maivnigfa<  liert  Abweichungen  von  älteren  Be- 
arbeitungen des  Gegenstandes ;  unmöglich  als  eine  auf  irgend  wel- 
che, auch  noch  so  geringe  Glaubwürdigkeit  Anspruch  habende 
selbstständige  Quelle  angesehen  werden  kann;  wie  denn  mich 
achoQ  Falkenatein  (Analecta  Thuringo  —  Nordgavienaia  X.  8.  280. 
297)  übenseugend  dargethan  bat^  daas  deraelbe  von  Ungereimt' 
beiten  und  historischen  Schnitzern  wimmle. 

Der  erate  Gescfaicbtschreiber  Thüringens,  weloher  die  Enäh- 
Inng  aufgenommen  hat,  ist  Johann  Becherer.  Daaa  aain  nbmittel- 
barer  Vorgttnger  Zaebariaa  IKmnder  (Bachmann)  —  Dttrtngiache 
Chronica  Vom  Uraprung  nnd  Herkommen  der  Daringer  n.  a.  w. 
Frankf.  a.  H.  1581  nnd  a.  1.  1596  —  ibter  nicht  gedenkt,  iat  nm 
80  beaeichnender,  als  aie  dieaem,  der  dem  PH>mptuaiiam  esem- 
plomm  des  Hondorf  einen  aweiten  Theil  hinaugefügt  bat,  unmög- 
lich unbekannt  geblieben  sein  kann,  er  ihr  also  entweder  ftber^ 
hanpt  keine  geacfalohtüohe  Bedeutaamkeit  beigei^  baben,  oder 
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doch  dwabcr  ungswis«  gewwon  9mh  mvu»,  ia  welche  Zeit  eie 
wa  setMii  sei;  denn  darftber:  dasa  ne  molit  In  die  Zeit  der  Krewi* 
allge  fidle,  konnle  liei  ihm  nach  der  Art,  wie  Hondorf  die  Saobe 
enäüilte,  kein  Zweifel  obwalten. 

Bedierer  nnn  (Newe  Tboringieche  Chronica.  Mühlhausen  1601 
8.  868.  26d)  giebt  nichts  als  einen  grossentheils  wörtlichen  Auszug 
aus  Dressers  Rhetorik.  Der  Graf  fülu-t  daher  auch  liier  keinen 
Vornamen. 

Joiiann  Binhart,  der  nächste  thüringische  Chronist  nach  Be- 
cherer, hat  sich  damit  begnügt:  diesen  Wort  fiir  Wort  abzuschrei- 
ben (Newe  vollkommene  Thüringische  Cliianica.  Loipz.  1613  S. 
174).  Nur  der  Schlnsssatz:  .da  sie  mit  emander  sollen  begraben 
li^en",  ist  ihm  ciL;cnthiunlich. 

Wenn  man  zm-  Kntschiil(lif2;uii;]:;  DrossfM-s  noch  allenfalls  an- 
fUhren  kann:  dass  er,  als  er  seinen  ersten  Bericht  lieferte,  gar 
kein  Geschichtswerk ,  sondern  eine  Anleitung  aar  Beredtaamkeii 
Bchrieb,  und  daas  ihn  möglicher  Weise  eine  schon  etwas  ver- 
wiadite  Jugenderinnerung  irre  gefilhrt  haben  mag,  so  iat  ea  da- 
gegen bei  Lorenz  Peckenstein  gana  onaweifelhaft:  dass  er  sich 
iiiohi  das  mindeste  Gewissen  daraus  gemacht  hat,  historische  That- 
aaohen  mit  vollster  Willkür  an  behandeln  and  ans  der  Geschichte 
einen  Romaa  in  bester  Form  an  machen.  Es  spricht  sehen  nicht 
sehr  ftr  seine  Stärke  in  der  historischen  Critik.  wenn  er  m  dem 
Eingange  an  seiner  Gleichenschen  Chronik  "*)  eralhlt:  „dass  die 
GMshensohe  Familie  von  awei  au  einem  edlen  römischen  Qe* 
acUedht  geiidrenden  Brfldem  abstamme ,  die^  nachdem  der  Van* 
dalenkOnig  GensMioh  455  Bom  erobert,  yon  dort  geflfichtot  nnd 
sich  bei  der  Stadt  G<Mingen  niedergelassen ,  daselbst  audi  mit 
Zulassung  der  Obrigkeit  des  Ortes  awei  nnterschi^ene  Schtesser 
nnd  Burgen  7  gleicher  Höhe^  Gestalt  und  Ansehens  erbenet,  aach 
von  solcher  Art,  Höhe  und  Gleichheit  der  Schlösser  den  Namen 
gleich  an  sich  genommen.'*  Denn  wie  Wolf  (Gesch.  des  Eichsfel- 
des Bd.  I.  S.  151  fgg.)  unwiderleglich  daigethan,  iiaben  ilie  Grafen 
von  Gleichen  mit  den  „die  Gleichen^  genannten  unfern  Göttingen 
bole[,M  nen  üurgen  nicht  das  Mindeste  zu  tliun.  Noch  mehr  geeig- 
net Peckenstein  zu  charakterisircn  ist:  dass  dfM  selbe  aus  einer 
seiner  Angabe  nach  in  dem  Gcw(ilbc  eines  nmgefailenon  Tlnirmos 
im  Schlosse  zu  Querfurt  von  ihm  gefundenen  Urkunde  Karls  des 
Grossen  vom  Jahre  14&  (l),  worinn  dieser  sich  BcAnanorum  et 
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Fmnconim  vpx  ,  torraeque  Saxonum  et  Thuringornm  doroinator 
nenne,  herleiten  wili:  dass  die  Gräflich  Gleichensclio  Familie  da- 
mals mit  Ländereien  in  Thüringen  beliehen  worden  teL  Und  ia 
dieser  Weise  geht  es  durch  das  ganze  Buch. 

Es  findet  sich  in  dem,  was  bis  zu  dem  Ausgang  des  15. 
Jalurhunderts  berichtet  ist,  fast  auch  nicht  eine  Angabe,  ein  Name, 
der  mit  der  wirküohen  G^schiohte  übereinstimmte.  Von  einem 
Grafen  Ganlbcr  von  Gleichen  erzählt  Peckenstein  (S.  244  — -  24d) 
eine  Menge  Einzcinheiten,  und  wie  derselbe  endlich  Hofmarschall 
KaJaer  Friedrich  in.  geworden,  und  er  theilt  dabei  zwei  auf  dm 
Bratgenanntan  beattgliolie  Erlaase  dieses  Saisart  waA  des  Cbiir- 
IHralen  Emst  von  Sachsen,  die  er  m  euiem  fllvstlioheii  ArduTe 
gefonden  haben  will ,  wdrtlieh  mit  Es  hat  jedoch  weder  in  jener 
Zeit,  tMieh  überhaupt  je  einen  Qrafen  Oflntber  von  Glaichan  ge- 
geben. Nooh  wnnderbarer  sind  die  angeblich  eiaen  ahsn  Mamial 
des  Klosters  Rdnhardsbmnn  entnommenen  Begebenheiten  eines 
Grafsn  E^efweln  ▼on  Gleiehen  und  daa  diesem  erdidih»  gleidh» 
falls  wörtlich  mitgetheilte  Attest  des  Suitana  Ma^mnet  von  Ghm- 
nada  vom  11.  Juni  im  Jahre  von  der  Geburt  Machumets  733 
(Peckenstein  scheint  keine  Ahnung  davon  gehabt  zu  haben ,  d.isa 
den  Anfangspunkt  der  Muliamedanischen  Zeitrechnung  nicht  tlio 
Geburt,  sondern  die  Hogira,  d.  i.  die  -Flucht  Mubameds  bildete, 
und  dass  auch  das  738ste  Jahr  nach  dessen  Geburt  in  das  Jahr 
1302  oder  cSpatestens  1314  der  christliehen  Aera  gelallen  wäre, 
während  sein  Graf  Eberwein  sich  doch  erst  1436  nach  Spanien 
l)rcrpben  haben  soll).  —  Peckenstein  hat  bei  seiner  rrkund^n- 
labrikation  wenigstens  sehr  leielit  gemacht,  die  Unächtheit  zu  ent- 
decken. Dass  es  ihm  gar  nicht  darauf  ankam,  ftir  seine  Krzäh» 
langen  Gewährsm&nner  zu  fingiren,  wenn  er  solche  als  Staffiige 
bedurfte,  ist  schon  früher  dargethan.  —  Von  Sigismund  I.,  der 
doch  einem  Geschichtsschreiber  des  Gleichenscheu  Geschlechts  ei- 
nen gewiss  rciehra  Stoff  bietet,  weiss  Peckenstein  niohti  au  be- 
richten, als  dass  er  seinem  Vater  Emst  in  der  Begiening  gefolgt 
und  der  Vater  Sigismund  des  Jüngermi  (IL)  gewesen.  Erst  mit 
dem  Letsteren  beginnt  die  wirkliche, 'doch  immer  noch  mit  ykHi&n 
UnrichtiglLeitsn  durchwehte  Geschichte.  Es  würde  aber  an  weit 
fthren,  wenn  man  alle  luandgreiBiehen  Unrichtigkeiten  und  Albern- 
heiten,  die  sich  in  Peokensteins  Gleichisoher  Gesohiohte  finden^ 
anfirthkn  wvüte.  Selbst  Sagittarius,  dessen  starke  Seite  die  histo- 
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rische  Critik  aadi  nidii  gMde  war,  «igt  (Hist  d.  GrafBch.  Glei- 
chen S.  8):  „der  gute  Peckenstetn ,  der  ohnedem  in  den  ^ntiqui- 
titen  öfters  echl^t  bewandert^  und  in  seinen  Iiistorischen  Schriften 
UQgemein  vielo  Fehler  begangen'*,  und  Hesse  geht  (I.  c.  S. 
gewiae  nicht  zu  weit,  wenn  er  Peckenetein  eineii  nnkritaeobeii  und 
BiBrehenhaften  Hutoriker  nennt. 

Wm  nun  des  in  der  vorliegenden  Untomcliiing  in  Rede  sie- 
Imde  BreigniM  betrifft,  bo  evsäUl  Pec^enslein  (S.  237):  diM 
Gnf  Lndwig  yon  GUeichen  ewei  Sübne  geliabt,  denm  Altesler  Si* 
gimind,  nachdem  er  Yorber  mit  Eaiier  Konnid  1147  in  das  Ge- 
lohte Land  gezogen  und  von  diMem  in  Jenmlem  nun  Ritler  ge- 
acUagen  worden,  an  dem  von  Kaiser  Heinrich  dem  Saefasen 
(Fenerberg  hatte  «dem  Sedislen*,  dies  bat  Pedunslein  mit  der 
ihm  gewöhnlichen  Flüchtigkeit  als  „dem  Sachsen''  gelesen)  zu 
Nürnberg  gehaltenen  Turnier  Theil  genommen;  ^.der  andere  Bruder 
aber,  Ludovicus,  wclclien  etliche  Scriptores  Emcötum  alii  Ebcrwi- 
nnm  nennen  tlmn,  in  gleichem  Ritterschaft  zu  erwerben,  unter 
Keyser  Friederichen  den  Andern  und  seinem  Landesfürsten,  da- 
mals Laiidgraff  Ludwigen,  der  heiligen  Elisabeth  Ehemann,  als 
Reich8ot)rister  sich  wider  die  Saracenen,  so  damals  die  Christen- 
heit verfnl^^ot,  ausgerüstet  und  mit  auf  die  Fahrt  begeben/  (Fecken- 
stein  sclioiut  liier  zu  übersehen:  das8  zwischen  den  beiden  Kreuz- 
zügen, an  denen  je  einer  dt  r  Brüder  Theil  genommen  haben  soll, 
ein  Zeitraom  von  80  Jahren  liegt.)  »Und  obwohl  damals  der 
Kaiser  sa  Hjdnmt  alias  Brondisio  an  einem  hitaigen  Fieber  mit 
Tode  abgegangen^  (dies  war  nicht  der  Kaiser,  sondern  Landgraf 
Ludwig;  Hydrunt  (Otranto)  und  Brundnsittm  sind  keinesweges  ein 
und  dasselbe)  y  »haben  doch  die  beywesenden  Forsten  Hertaeg 
Leopolden  ans  Oesterreich  zum  Feldobersten  aufgeworfen"  (dies 
ist  offenbar  wieder  eine  Verweehselnng  mit  dem  KrenmNige  Kaiser 
Friedlich  L)  »und  ihren  Zng  im  Namen  Gollea  ▼eUstresketi  der 
ameh  also  gerathen,  dass  etliehe  heilige  StXdte^  insbesondere  Jop- 
pen^ JemM]em>  {Ftolemaia  nnd  Naaareth  erobert  und  der  SoUUn 
anr  Feides^  (EViedens)  »Traatation  greiffen  mOsse.  In  soldiem 
Znge  dem  löblidien  Grafen  Ludwig  von  Gkioben  ein  wanderba- 
rer ZiifeU  an  Händen  gestossen,  so  wol  wiidig  an  eraehlen,  mmd 
von  etlichen  Scriptoribus ,  inshesonder  Sigeberto,  Henningo  und 
Dressero  mit  diesen  IJmbständen  eraehlen  wird.  Und  obwol  die 
Scriptores  im  Kamen  irrig,  auch  einer  diese  Wort  setaeu  Uiut| 
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quod  nomen  quidem  ot  tempue  incertum  ait,  Historia  Yero  certif- 
siniA  ef*  verissima  auf  die  Masse.** 

„Als  der  Graff  zur  Zeit  aus  Ftoiemais  mit  wenigen  Soldaten 
nieht  ferne  apatziren  gangen  ^  sey  er  durch  eine  streiffende  Rotte 
mit  zweyen  rertrauten  Dienern,  vielleicht  durch  Verrätherey  und 
Kuntschaft  auffgefangen,  unnd  dem  Soldan  in  Egypten  nnoh  AI- 
kair  zum  Präsetz (Präsent)  ^zugefuhret  worden,  gegen  dem  er  sei- 
nen Stand  nicht  offenbaren,  sondern  lieber  gleich  «adem  gemeinen 
Personen  sein  Ungemach  mit  Godult  auswarten  wollen,  derwegen 
er  auch  ihnen  gleichgefaaHen  nnd  mit  harter  unseliger  Dienstbar- 
keit  beleget.  Jedoch  der  allmechtage  Gott  diese  seine  sohwere 
N<rfit  nnd  £lend  also  gemiltelt,  dass  ihn ,  als  eine  schtae  gerade 
«nsehnliclie  Person,  des  Soldans  einsige  Tochter,  elüefae  Historid, 
und  nnter  denen  Aventbns  nnnd  Dressems  setsen  eines  Baronis 
nnd  Satrap ae  cujusdam  fiiia  lieb  gewonnen,  imnd  ihm  allerhand 
Qnttliat  die  lange  Zelt  seiner  Qefengniss,  nnnd  ttber  9  Jahr  gantn 
Tertrauiiefaen  nnnd  heimlichen  bewiesen,  ihm  ancfa  endlifllien  diese 
Anmntnnge  gethan,  wo  ferne  er  reinen  Hund  halten,  sie  ehettchen 
imnd  sokshes  nüt  eynem  Eyde  beeletken  würde,  wolle  sie  ihn  al- 
ler seiner  Noht  entfreyen,  zu  seinen  Landen  unnd  Leuten  brin- 
gen, unnd  mit  sondern  hohen  Gaben,  darbey  er  wol  zu  bleiben, 
versehen.  Der  Graff  so  wol  ein  ehrliches  (i(  nmt  gehabt,  unnd 
ilir  mit  Annioldiing  seiner  Ankunfft,  Gesehlechtä  und  Standes  in- 
genue  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  allbereit  daheim  beweibet, 
und  zwei  Kinder  mit  seinem  Gemahl  erzeuget  hinterlasaen ,  und 
da88  unter  Christen  der  Brauch  nicht,  auch  wider  göttliche  Satzung 
wcre,  mehr  als  ein  ehelich  Gemahl  zu  haben,  jedoch  mUsate  er 
aus  einor  Noht  eine  Tugend  machen ,  und  da  durch  Gottes  de« 
Allmächtigen  HUlff  und  ihren  Vorschub  or  auf  freyen  Fups  gestel- 
let, und  seines  Klendcs  entnommen  worden  solte,  müsse  er  in 
diesem  i^'all  den  Römischen  Bapst  als  Stadthalter  Gottes  dispcnsi- 
rcn  lassen.  In  Summa,  Noht  bricht  Eisen  et  res  venit  ad  pactio- 
nem,  wie  ein  alter  Autor  setzet,  unnd  wird  ein  Schiff  in  G^eim 
auff  Venedig  bestellt^  (der  Ver£user  scheint  hier  nicht  daran  ge- 
dacht zu  haben,  das«  Alkair^  d.  i.  Kairo ,  wo  die  Scene  spielt, 
doch  ziemlich  weit  vom  Meere  entfernt  ist,  es  also  mit  dem  Mic- 
then  eines  Schiffs  noch  nicht  abgethan  war),  .kommen  also  beyde 
sampt  einem  einigen  vertrauten  Diener  glücklichen  mit  guten  Wind 
in  wenig  Tsgen  daselbst  hin,  begeben  sieb  alsdann  ihren  Qelllbden 
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nach  gen  Roni;  unnd  erhalten  boym  ßapst  dispensationem  biga- 
iniae,  von  dannen  wieder  auff  Venedig,  unnd  dann  in  seine  Herr- 
Bchafüt,  unnd  wollen  etliche  HisUnriei  munenun  amd  1240  aelMii» 
dasa  also  der  Graf  über  12  Jahr  aiiaser  Lduides  müsse  gewesen 
aeyn.  Ehe  er  aber  aller  Dinge  unnd  aufF  wenig  Tagreise  Dürin* 
gen  erreicht 9  thut  er  Verlas-  (verlässt  er)  «niit  der  fremden  Sa- 
»cenieay  mit  gemach''  (gemächlich)  ^hemacher  m  adehen;  er  auf 
der  Post*^  (!  der  Ver/asaer  acheint  keine  Ahnung  zu  haben,  data 
bia  aum  15.  Jahrhundert  die  Posten  eine  durchatts  unbekannte 
Einrichtung  geweaen  aind)  ^voranhin  reiaen,  unnd  aeinem  ehelichen 
ersten  Qemahl  den  Fall  mit  Umbstllnden  anmelden  wolle,  damit 
allen  Sachen  im  Besten  vorzukommen.  Als  nun  sein  Gemidil  sei- 
ner Ankunft  nicht  alleiui  besondem  auch  seiner  wunderbaren  Er- 
lösung hoch  erfreweti  unnd  gar  willig  unnd  hertzlichen  in  die  an- 
dere Verehlichunge  gewilliget ,  auch  der  Frembden  entgegengefalr 
Ten,  unnd  dieselbe  mit  Hertzensfreudcn  angenommen,  liat  der  all- 
mächtige Gott  dieses  wuudcrbarc  Wcrck  uiiud  beyder  Ehegemah- 
lin  Hertz  also  regiert,  dass ,  obwol  die  Saracenica  schöner  Gestalt 
gewesen,  dennoch  von  ihr  keine  Kinder  erzeuget,  imnd  nichts 
desto  weniger  aus  tugendreichem  Gemüthe  .sich  preiren  der  ersten 
Gemahlin  also  demutig  erzeiget,  dass  sie  dt;rsüiben  chc^liche  Kin- 
der gepfleget  als  wenn  dieselben  ihr  eigen,  unnd  also  dadurch  be- 
ständiger Friede  und  Einigkeit  jederzeit  bis  in  den  Tod  zwischen 
ihnen  erhalten  worden,  und  setzet  ein  Autor  die  Grälin  erstlichen, 
dann  der  Graff  unnd  leztiichen  die  Saracenica  umb  das  Jalir  Christi 
1259  Terstorben,  unnd  alle  drei  neben  einander  in  die  Kloster- 
kirche ad  sanctum  Petrum  zu  Erfüirdt  auffni  Berge  daselbsten 
unter  eine  Krufft  und  Leiclisteiu,  darauff  die  Saracenica  mit  einer 
Krone  unnd  königlichen  Habitn  gesieret,  zur  Rechten,  in  der  Mit- 
ten der  Graff,  dann  das  erste  unnd  rechte  Qemahl  nebenst  sweyen 
Kinderlein  zum  Füssen  stehend^  ausgehawoi,  begraben  unnd  noch* 
mals  jelso  neben  andern  der  Qraffen  von  Gleichen  vielen  Moou* 
mentis  pvftchtig  renovirt,  zb  sehen.  Es  sind  aber  vetustute  tem* 
poris  et  attritu  pedmn  die  Taufinamen  anff  dem  Leujiemiteine 
noch  der  Kumems  Aimi  nicht  mehr  zu  erkennen  oliwol  gar  Reis- 
sig darnach  geraumet  unnd  geforscht  worden,  ist  aber  ftst  za 
merken,  dass  der  Graff  Ludewig  g^eissen  haben  mag. 

Etliche  Historici  wollen  mit  dieser  nicht  accordiren,  und  ga- 
ben vor,  dz  diese  Historia  Anno  1196  uniei'  Kessar  Heinriuliea 
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dem  Sechsten  und  Lartdrrraff  Hermann  aus  Düringen  mit  OrafF 
Kberwein  oder  Krncäten  sich  zugetragen,  so  ich  an  seineu  Ort 
stelle ,  uund  jederuuui  sein  judiciimi  frey  lassen  thue. 

Diese  Historia  erzehlet  ein  alter  Autor  unnd  Trithemius  Ab- 
bas  aoff  eine  andere  Weise,  unnd  wie  nemlichen  der  Graff  ia  ei- 
nem harten  Scharmützel  erlef^,  gefangen,  und  neben  anderen  in 
einem  veigitterten  Thurm  in  Alkair,  duana  er  nxttk  gleiehwol 
nmbeehen  können,  verwaret  worden^  da  ihn  nu  des  Soldana  Toch- 
ter in  ftrClbergehen  gesehen,  unnd  dass  es  eine  schdne  unnd  wol- 
gestalte  Person  gewesen,  auch  vemommeni  dass  er  hohen  Standes 
unnd  Gräflicher  Abkunft  were,  habe  sie  dn  hertzliche  liebe  aulF 
ihn  geworffen,  und  als  der  Soldan  zur  Zeit  mit  seinen  vomemb* 
sten  Hoftchrantzen  unnd  Bähten  tm  Freudenmal  gehalten,  sey  die 
Tochter  wolgebatzt  zum  Vater  in  das  Geinacb  getreten,  einen  de- 
mtttbigen  Fnssfall  gethan,  unnd  den  Vater  umb  eine  Bitte,  ihr 
nicht  zu  versagen,  angelanget  Der  Vater,  so  diese  seine  einige 
Tochter  hertzUcli  gclicbQt^  liat  sie  geweret  dieselbige  anzubringen, 
darauf!'  sie  den  Graffen  los  gebeten ,  unnd  zu  einem  ehelichen  Ge- 
malii  begeret.  Der  Vater,  ob  er  wol  in  etwas  darüber  bestürtzt, 
dennoch  seinen  ^V^•l  ten  vor  so  vielen  Herren  nicht  zurikkkojtnnen 
wollen,  ihr  beides  gcwilliget,  unnd  endlicheu  die  Tochter  mit  ih- 
rem Ehemann  dem  Graffen  statlichen  aussen  Lande  geieyten  las- 
sen, unnd  mit  holien  Königlichen  Gaben  versehen,  also  die  beyde 
Eheleute  nach  Venedig  unnd  dann  nacii  Korn  gereiset,  unnd  die 
Dispensation  vom  Bapst  erhalten,  dann  sich  nach  seiner  Qraff- 
schaft  begeben^  die  Saracenerin  aber  etwas  zurftekgehssen,  unnd 
er  YOr  anhero  gezogen,  seinem  rechten  Gemahl,  so  eine  von  Kef- 
fernburg  gewesen  Beyn  sol,  den  Fall  snmpt  seiner  Erledigung  zu 
offmbaren,  in  nassen  geschehen,  und  die  Gräfin  die  ausländische 
hernach  willig  und  gerne  aufgenommen,  sich  schwesterlichen  mit 
emander  vertragen,  jedoch  die  Saracenica  keine  Kinder  gehabt 
und  der  andern  gewartet  Diese  Historia  und  wie  dieselbe  erst- 
liehen  erzählet  ist  durch  Nicolaum  Rotiien  Altenbergensen  in  eine 
Oomoedta  von  21  Personen  gar  artlich  verfasset,  so  auff  des  Herrn 
Admittistratoris  der  Chur  Sachsen,  Herr  Friedrich  Wilhehns,  Her- 
tsogen  zu  Sachsen,  anderer  Hejraht  mit  der  Pfidtzgräffin  von 
Newburg  zu  Weimar  Anno  1&91  agiret  worden,  und  von  deme 
genug.» 
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Dto  Mkngel  aller  geschichtlichen  Treue  in  diesem  Berichte 
springt  80  sehr  in  die  Augen ^  dasj»  cö  jneht  nöthig  erscheint,  ihn 
liiilicr  darzuthun.  Dass  Sigbertus,.Tritheüiiub  und  Avuntimis  kcinti 
Sylbe  von  dem  cntlialtcu,  wofür  aie  hier  als  C^uelleii  angeführt 
werden ,  ward  schon  üben  nachgewiesen.  Wie  weit  Dreasor  treu 
wiedergegtiben  sei,  lainn  eine  Vergleichnni::  beider  leicht  zeigen. 
Von  Hier.  Henni^es  —  denn  nur  dieser  kann  mit  dem  ITeningus 
gemeint  aein  —  besitzen  wir  aber  gar  keinen  di  tai Hilten  liericht 
über  das  fnt^li<  Im  Ereigniss,  und  bei  der  geiegentlii  Ikmi  Andeu- 
tung des  1  letzteren  ist,  wie  schon  erwähnt,*  die  Verinutliung  aus- 
gesprochen: dass  Sigmund  I.  der  Comes  bigamns  sei.  Henniges 
kann  also  fUglicli  nicht  als  Gewährsmann  dienen,  wenn  man  die 
Begebenheit  in  die  Zeit  der  KreuzzUgc  versetzt)  Feckenstein  ist 
dasu,  ihn  als  solchen  zu  nennen ,  wahrscheinlich  nur  dadurch  ge- 
kommen: weil  er  ihn  bei  Feuerberg  neben  Drösser  genannt  üand« 
Feuerberg  fUhrte  den  Hier.  Henniges  aber  nur  im  Allgemeinen 
ala  eine  der  von  ihm  für  seine  Arbeit  benutzten  Quellen  auf,  und 
in  der  Tbat  ist  sie  dies  für  die  fabelhafte  Urgeschichte  des  Qlei- 
cfaenschen  Hauaea,  nicht  aber  ftlr  die  £niüilnng  von  der  Gleichen- 
aeben  Bigamie  gewesen. 

Die  eigentliche  Quelle  Peckenateins  nicht  nur  für  die  letetore^ 
■andern  Dir  seine  Qleicfaensche  Geschichte  ttberimupt^  ist  unzwei« 
felhaft  Feuerberg,  dem  er  nicht  nur  unbedingt  folgte  sondern  den 
er  auch,  idlerdings  ohne  ihn  tu  nennen,  grossen  Thttls  wörtlich 
abgeschrieben,  Nur  die  fingirten  Urkunden  und  einige  andere 
ibnliehe  Anssdimftekungen  verdanken  Peckensteins  eigener  Erfin- 
dungsgabe ihre  Entstehung.  Die  Ersthlungen  yom  Ursprünge  des 
Gleiohenschen  Gesdüechts,  von  Sigismund  dem  Thüringer  TwM, 
dem  angeblichen  Sohne  des  sweibeweibten  Grafen,  von  dessen 
Enkel  Ludwig  dem  Hoffahrtigen,  dem  Urenkel  Heinrich  dem  Mil* 
den,  Huden  öicL  bei  Peckenstein  ganz  in  derselben  Weise  wie  bei 
Feuerberg.  So  wie  dieser  lasst  jener  Tonna  erst  1408  durch  Hei- 
rath an  die  Grafen  von  Gleichen  gehmgen;  in  beiden  Schriften 
dieselbe  Verwechselung  Ernst  JX,,  des  Vaters  des  wirkii«  licn  8i 
gismnnd  1.  mit  Ernst  X.  aus  der  Blankenhainer  Linie,  so  wie  des 
angeblichen  Sohnes  Sigismund  T.  Wol%angs  mit  Wol%ang  L  von 
der  jüngeren  Blankeniiainer  Linie 

Aehnliche  Üebereinstimmungen  tinden  sich  denn  auch  in  der 

Üctchiehla  des  aweibeweibtaa  Qniuu  So  der  Voniaxae:  JUidwigf 
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der  BjptaaeegjKDg  ror  den  Thoren  von  Ptolenau  ab  VeraakMung 
Mar  Gefiuagenneiiaioiigy  Aikair  als  Ort  der  Gefimgenacbaft,  daa 
Jahr  1240  als  das  der  Rückkehr  u.  s.  w.   Dergieidien  Ueberein- 

stimmungen  in  Dingen ,  von  denen  die  früheren  Erzähler  kein 
Wort  enthalten,  würden  nicht  möglich  öciii,  wenn  iiiclit  der  Eine 
aus  dem  Andern  gesciiüpft  hätte.  Da  Peckenstein  sein  Buch  aber 
10  Jahre  später  verfaastc  als  Feuerberg,  so  kann  auch  nur  jener 
der  Plagiarius  sein.  Wie  Peckenstein  selbst  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Chronik  erzählt,  lm)>en  die  Grafen  vnn  Gleichen  ihm  alle 
in  ihren  Archiven  beHndiichen  Schriften,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte ihrer  Familie  bezogen,  zur  Beiiutzim^  jiilttheiicn  lassen. 
Da  nun  Feuerbergs  Arbeit  sich  damals  unzweilelhaft  eben  so  wie 
jetzt  in  jenen  Archiven  befand,  so  rausste  sie  nothwendig  in  Pecken- 
stoins  Hände  gelangen.  Die  Art,  wie  er  sie  benutat  hat,  war  ein 
ausreichender  Beweggrund:  Feuerberg  nicht  unter  den  Quellan 
aufinifiUuren,  so  wie  Sagittarius  den  Jovius  nicht  genannt  hat,  um 
es  au  verdeekan,  dass  sein  Werk  grossentboUs  nichts  als  dne  Ab- 
schrift desselben  sei* 

Peckenstein  hat  in  salnem  Theatram  saxoniciun  noch  eiimisl 
(S.  262  %g.)  die  Geschichte  des  aweibeweibten  Grafen  von  Gki- 
«ben  ereäUt,  und  awar  in  dem  18.  Capital  »yon  Hemn  Beoasen* 
(der  IVuaitie  Reuss  y<m  Plauen).  Hier  wird  als  Quelle  die  Vor- 
lesung eines  yomehmen  Historid  und  berühmten  Mannas  in  dar 
Universitftt  Wittenberg,  die  Peckenstem  pro  lectiene  bistorioa  ge- 
hörtehaban  will,  und  ein  angeblich  im  Kkster  Bosau  bei  Zeitu 
gefundenes  Manuscnpt  angeführt  Es  soll  nSmlich  augleich  mü 
dem  Grafen  von  Gleichen,  der  hier  aber  ohne  Vornamen  gelassen 
ist,  ein  Herr  von  Gera  und  Voigt  von  Thuien  an  dem  Xreuzzuge 
von  1228  Theil  genommen  haben,  in  Pahistina  von  den  Saracenen 
gefangen,  aber  -von  einem  Reusischen  Kaufmann  durch  Rantzon 
liberiret  und  in  Russiam  als  leibeigener  Sdave  geführet^  bcin. 
Die  weiteren  Schiclvsale  dieses  Herrn  von  Gera,  so  romantisch 
sie  auch  sind,  ;^eh<»ren  nicht  hierher:  es  mag  die  Bemerkung  ge- 
nügen: dass  jener  Aufenthalt  in  Russland  die  Veranlassung  dazu 
gegeben,  dass  die  Familie  sicii  von  da  an  „die  Reusscn  zu  Phiuen 
und  Gera*  genannt.  Was  den  Grafen  von  Gleichen  betrifft,  eo 
beschränkt  sich  hier  in  Betreff  seiner  Peckenstein  darauf:  die  be- 
treffende Stella  aus  Dressers  bagoga  von  der  Gk>fiangapnehmung 
das  Grate  an,  mü  einige  nnwesentiiohan  Abtodera^gen  «ad 
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Abkürzunp^cn  mitzutheilen.  Es  fehlen  also  nicht  nur  aJle  Details, 
welche  in  der  Gleichenscheii  Clironik  vorkommen,  sondern  es  fin- 
den sich  auch  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  beiden 
Darstellungen.  Hierüber  eine  Aufklärung  zu  geben  ^  hat  Pecken- 
fttein  nicht  fUr  dar  Mühe  werth  erachtet.  Der  Qnmd  ist  aber 
ganz  offenbar,  dass  er  in  der  Gleichenschen  Chronik,  so  wie  über- 
haupt so  insbesondere  in  der  fraglichen  Erzählung  Feuerberg  ab- 
geschrieben, in  der  DarstoUiuig  in  der  Reuss-PhiuenBchen  Qe- 
■ohiohte  aber  ledigliob  Dressem  gefolgt  ist.  Dass  die  von  ihm  ae- 
beii  den  letiteren  nodi  angeDOuten  Qnellea  die  Vorlesung  eines 
Historiow  in  der  Universiiäl  Attenberg  nnd  das  Bosaner  Mana- 
soript^  .lediglldi  erdichtet  sind,  ist  nicht  sa  beaweifehi.  Nament- 
lich kann  mit  jener  die  früher  erwähnte  BBstoxia  de  comite  qac- 
dam  CHeichensi  redtata  a  H.  Yiio  Winshemio  ann.  1546  nicht  ge- 
meint sein,  da  Peckenstein  erst  also  8  Jahre  später,  als  sie 
gehalten  wurde,  geboren  is^  sie  also  unmöglich  gehört  haben  kann. 

Die  in  der  Glelohenschen  Chronik  von  Peckenstein  gegebene 
zweite  Version  der  fraglichen  Geschichte  hat,  doch  ohne  ihn  zu 
nennen,  auch  Sagittaiius  (S.  53)  und  zwar  Wort  für  Wort  aufge- 
nommen. Das  Abgeschmackte  derselbon  hat  schon  Falkenstcin 
(Analecta  Thuringo  -  Nordgav.  X.  8.  2*J1)  darzuthun  gesucht  Doch 
war  es  demselben  unbekannt  geblieben,  dass  sie  von  Peckenstein 
herrühre^  und  ledigh'ch  dieser  unter  den  „etlichen  Scribenten",  auf 
welche  Sagittarius  sich  beruft,  verstanden  werden  müsse. 

Wenn  bei  reckonstem  hier  länger  verweilt  ist,  als  nr  nach 
ßeincim  inneren  Werth  verdient,  so  war  dies  deshalb  notlnveiuljt;, 
weil  dessen  Erzählung  dadurch,  dass  Sagittarius  sie  zu  der  ^seinen 
gemacht,  eine  gewisse  Autorität  gewonnen,  und  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  als  ^gewissermassen  antbentiscb  angesehen  nnd  als 
Hauptquelle  betrachtet  ist. 

Mit  Peckensteins  firsählnngen  war  nun  so  aiemlich  das  game 
Ifaierial  dargeboten,  was  von  den  späteren  Bearbeitern  des  Ge- 
genstandes benutzt  worden  ist  Etwas  Neaee  von  £rhebliohkeit 
ist  seitdm  moht*  mehr  hinnigetreten. 

Schon  der,  welcher  Bonkcfast  nach  Peckenstein  und  hi  Viel 
siiYeiläsaig0r«r  vnd  t^llndlioherer  als  dieser  sich  der  Bear^ 

heitmig  der  Olejehensdien  Geschichte  ontsrao^  Panl  Jovios  (GiMse) 
konnte  in  sehieol  angedruckt  gebliebenen  Oleichenschen  Clironi- 
«am  niahi  alahins  wemoslena  ^niflannaisen  das  Vt^*^^  Ifeassr 
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anzuwenden ,  nnd  äen  dem  «weibeweibten  Grafen  beigelegten  Vor- 
namen: Ludwig  für  jedenfalls  unricliti^  zu  erklürou ,  wogegen  er 
die  Vermuthung  aussprach:  dass  Graf  Ernst  III.,  der  zu  der  Zi  it. 
m  welche  die  Bef^ebenlieit  fallen  solle,  gelebt,  wohl  T-deijeuige 
Herr  von  Gleichen  i^ewesen  sein  nuK^t^,  welclier  zugleich  und  su 
einerlei  Zeit  zwei  (Jeinahliunon  zur  l'-he  ^elinbt."  — 

Für  eine  ursprüngUche  Quelle  der  Erzählung  von  der  Glei- 
cbensoheii  Doppelehe  kann  Jovius  um  so  weniger  angesehen  wer- 
'den,  als  er  diese  selbst  gar  nicht  einmal  nilttheilt,  sidi  vielmehr 
darauf  beschränkt:  auf  Dresser,  Cellius  ^^),  Peckenstein  imd  an- 
dere,  „welche  der  Lfinge  nach  diese  Geschieht  beschrieben^,  zu 
verweisen.  Jovius,  wenn  ihn  sein  historischer  Takt  auch  abhielt, 
die  Enählnng  in  dem  romanhaften  Gewände,  welches  sie  bei  sei- 
nen Yorgtngera  trag,  in  sein  Werk  aofzunehmen,  giaabt  doefa: 
daiB  ihr  eine  wirkliche  Thataacke  an  Ghnmde  liege,  nnd  er  nnler- 
attttst  diese  AnBicht  durch  Beangnahme  anf  die  von  ihm  aelbai 
gesehene  «dreischlAfrige  Spende  oder  Sohlafbette  dnr  grütiehen 
£heleate*,  nnd  den  türkischen  Bund,  so  wie  das  goldene  Ereos, 
weleheo  die  Tflrkin  getragen,  und  die  ati  sMnor  Zeit  in  dem  ikv* 
chiye  an  Tonna  aufbewahrt  wurden;  femer  den  TUrkenweg,  wel- 
eben  Kamen  ein  auf  ifie  Burg  Gleichen  lehrender  Weg  trage,  die 
linde  unterhalb  der  Burg,  wo  die  erste  Gattin  des  Grato  die 
TOrkin  zuerst  empfangen,  die  damals  noch  gezeigt  ward,  endli^ 
das  Denkmal  in  der  Peterskyche,  auf  welchem  der  Graf  mit  sei- 
nen beiden  IVaucn  abgebildet  sei  (vid.  Beilage  K.). 

Auf  diesem  Denkmal  will  Jovius,  ohne  einige  fernere  beige- 
fügte Schrift  oder  Anzeige  die  Zahl  l2i?7  gesehen  liaben,  gesteht 
jedodi  selbst,  dass  er  nicht  wiase,  worauf  diese  sich  beziehen 
solle,  „denn  wann  und  in  welchem  Jahre  der  (^raf  gestorben  sei, 
wisse  Niemand.'^  Hat  sich  eine  solche  Zalil  wirklich  einmal  nuf 
dem  Steine  befunden  —  was  sphr  niiw  alir.srlirinlich  ist,  da  sich  ^e- 
genwärtig  auch  niclit  die  mindeste  Spur  davon  zeigt,  auch  sonst 
Niemand  sie  wahrgenommen  hat  —  so  kann  sie  wenigstens  niohi 
aus  dem  Jahre  1227  selbst  herstammen,  da  '^fi"*^!«  die  arabischen 
Ziffern  in  Deutschland  noch  unbekannt  gewesen  sind.  In  den  In- 
•ehriften  Öffentlicher  Denkm&ler  kommen  solche  vielmehr,  wie 
•obon  früher  erwähnt,  erst  seit  dem  14.  Jahrhunderte^  in  andern 
Schriften  selbst  in  dem  15k  Jahrhundert  nur  ttnasent  selten  vw. 
JeQ#  Jabmabi  wOrde  daber  90§iue,  wem  aie  mobt  eval  aaobtdlglaoli 
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Mgtsftgt  sein  sollte,  emen  entscheidenden  Beweis  von  der  spftteren 
EntstehuDg  des  Denkmals  abgeben;  jedenfiüls  aber  bietet  sie  keinen 
Beweis  fOr  das  Alter  des  Grabsteins.  Wir  mnd  übrigens  weit  ent- 
fernt ^  ansonebmen:  dass  Jerias  absicbtüeh  bat  tftoschen  wollen^ 
wahrseheinlicb  hat  er  sieh  durch  iigend  eine  Unebenheit  im  Steinoi 
die  einer  Jahrsahl  Ihnllbh  sah;  irre  führen  lassen. 

Filr  jene  thatsioihlidien  Umstlnde,  welche  nicht  wenig  geeig- 
net sind,  der  Annahme:  dass  ein  wirkliches  Factum  der  Erzäh- 
lung za  Gnmde  liege ,  zur  Stütze  zn  dienen,  ist  Jovius  die  ur- 
sprüngKchste  und  wichtigste  Quelle,  und  in  so  fern  von  wesent- 
licher Bedeutung  ftir  die  hier  vorliegende  Frage.  Denn  die  W'alir- 
heit  seiner  sich  hierauf  bezüglichen  Angaben  in  Zweifel  zu  ziehn, 
ist  nicht  der  mindeste  Grund  vorhanden.  Doch  machen  dieselben 
den  Eindruck:  dass  es  sich  um  einen  Vorfall  handle,  der  recht 
gut  noch  im  Andenken  der  damals  Lebenden  sein  konnte,  nicht 
aber  um  einen  solchen,  der  sich  vor  c.  400  Jahren  ereignet  habe, 
einen  Zeitraum,  den  unter  andern  die  Bettsponde,  selbst  wenn 
man  dio  Angabo  einer  Clnonik  über  die  p^änzlirhe  Zerstörung  der 
Burg  (iieichen  durch  die  Eriurtcr  im  Jalire  1309  für  unrichtig 
halten  sollte  (Hellbach  hist.  Nachr.  S.  60),  eben  so  wie  die  mehr- 
£Mshen  Belagerungen  und  Brandschäden,  welche  das  Schloss  in 
jenem  Zeitraum  hatte  erdulden  mtlssen,  schwerlich  Überlebt  ha- 
ben würde. 

Alle  späteren  Schriftsteller,  welche  sich  mit  der  Gleichen  sc!^on 
Bigamie  beschäftigt  haben,  selbst  wenn  sie  dieselbe  nicht  als  Stoff 
flir  eine  rein  dichterische  Arbeit  benatzten,  oder  ans  ^er  solchen 
BchOpiten,  sind  fUr  die  hier  yorliegende  Frage  ohne  irgend  we- 
sentliche Bedentnng.  Entweder  begnügten  sie  noh,  das  von  den 
oben  erwähnten  Vorgängern  Berichtete  wiedenmgeben  oder  sie 
unterwarfen  das  letstere  ohne  Bmbringung  neuer  Thatsaehen  der 
kritischen  PrOfong.  Sie  alle  gingen  dabei  Ton  der  Yoraussetiung 
aus:  dass  die  Begebenheit,  ihr  geschichtliches  Fundament  Toraus- 
gesetst.  In  die  Zeit  der  KrenzBüge  fidle.  ^ 

Johann  Gerhard,  der  auch  als  eine  der  Quellen  für  die  Er- 
zählung genannt  wird,  sagt  weiter  nichts  als  „dass  die  Theologen 
die  Ehe  eines  Grafen  von  Gleichen  mit  einer  Saracenin,  durch 
deren  Hülfe  ihm  die  Befreiung  ;ius  türkischer  Gefangenschaft  zu 
Theil  geworden,  und  die  er  neben  der  früheren  Gattin  heimge- 
fülurt,  gebilligt  hatten^*)  und  Ger.  Dedekennius ^)  beschräokt  sich 
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darauf,  auf  Job.  Gerhard  zii  verweisen^  imd  das  von  diesem  Ge- 
sagte zu  wiederholen.  Auch  die  übrigen  Theologen  und  Moral- 
Bchriftsteller  dieser  Zeit,  welche  des  (lepien Standes  gedenken^  wie 
Aegidius  Str:iuc]i  (Illustr.  qnacst.  ethic.  cent.  1.  Dccail.  9.  quaest. 
10.),  Meissner  I'liilos.  sobr.  part.  I.  sect.  2.  v.  5.  de  polygaraia 
patruum)  und  Job.  Thummius  (Dccal.  VI.  praec.  f.  470)  bringen 
durchaus  nichts  Neues ,  und  auch  Lorenz  Beger  in  dessen  bereits 
erwähnter  Betrachtung  des  heiligen  Ehestandes  ^}  man  eine  aus- 
führliche Besprechung  dieses  Gegenstandes  erwarten  solHei  da  das 
gatue  Buch  nur  geschrieben  ist,  um  die  Polygamie  su  rechtfer- 
tigen, beschränkt  sich  (S.  157)  auf  die  Bemerkung:  „dass  die 
Theologen  die  Poljgamie  des  Grafen  von  Gleichen  gut  geheissea 
hätten.*^  £bcn  30  kurz  behandelt  J.  Lysen»  (Polygamia  trium- 
phatrix  i.  e.  discurs.  polit.  de  polygamia  «nct  Theoph.  Alethaeo 
Lond.  Seanor.  1G82  p.  551  u.  556),  derOresseri  Zeiler  nndPecken- 
stein  als  seine  Quellen  nennt,  die  Sache. 

Die  Ton  Olearins  (Syntagma  I.  p.  229  und  271)  angef&hrte 
Schrift  TOn  Sim.  Walther:  In  M.  Benj.  MetaeUi  Pastor.  Bmensis, 
Joh.  Gramen  Bedor*  ibid.  et  Barth.  Hermstadii  ^naestorls  quondam 
Rudelstadiani  et  Ehrenstoinü  epicedion  Eriort  1638  ist  ein  meist 
wortliclier  Anssug  ans  dem  Fjra^ent  bei  Olearins»  das  Walther 
abo  gekannt  haben  mnss,  nnd  von  dem  er  nur  darin  abweiche 
dass  er  ansdrü^ich  Gregor  IX.  als  den  Papst  nennt,  welcher  den 
Dispens  cor  Doppelheirath  gegeben  habe,  was  sich  freilich  Yon 
selbst  verstand,  wenn  man  die  Anwesenheit  des  Grafen  in  Rom 
in  das  Jahr  1240  setate.  Eigenthttmlidi  ist  bei  Leteteren  nur  die^ 
wie  oben  daiigethan,  jedenfalls  anrichtige  Angabe:  dass  das  Schlots 
Ehrenstein  der  Saracenin  aum  Leibgedinge  ausgesetat  sei. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt  J.  Mor.  Gudenus, 
der  Geschichtsschreiber  Erfurts,  unter  denen  ein,  welche  die  frag- 
liche Begebenheit  erzählt  haben.  Auf  der  einen  Seite  konnte  ihm 
die  ^;rossc  Unwahrscheinlichkeit  der  zu  seiner  Zeit  gangbaren 
Ucberlieferung  nicht  entgelici]  ,  so  wie  auch  seine  Stellung  zur  ka- 
tholischen Kirche  es  ihm  unmugiicli  imiehte:  die  Bigamie  als  eine 
kirchlich  sanctionirte  anzusehen;  auf  der  andern  Seite  vermochte 
er  es  nicht  über  sich  zu  gewinnen,  eine  so  schöne  Gelegenheit 
unbenutzt  zu  lassen,  seine  Qcschickiiclikeit  in  Nachahmung  der 
alten  Cla8sik(  r  in  das  heüste  Liclit  zn  stellen.  Er  beginnt  daher 
(Üistor.  Erfurtens.  p.  46)  mit  der  Bemerkung;  dass  bei  dieser  Pe- 
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rfo^e  (dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  eine  Geschichte  erzählt 
werde,  der  Niemand  Glauben  beimessen  würde,  wenn  sie  nicht 
von  don  Vorprängem  übereinstimmend  anf]!;enommon  worden  sei, 
und  sogar  durch  Denkmaler  ihre  Ijcstatigung  erhalte.  Jene  Vor- 
gänger sind  nun,  wie  man  aus  der  beigeftigten  Anmerkung  er- 
fährt, die  Thüringischen  Chroniken,  also,  wie  früher  geseigt  ist^ 
Bechern  und  Binhart,  deren  Quelle  wieder  Dresser  gewesen  war. 
Gadenos  erzählt  nun  aber  die  Begebenheit  gar  nicht  nach  diesmi, 
sondern  giebl  einen  Auszug  aus  dem  Koman  H.  C.  v.  GrioshoimB: 
(Beschreibung  der  langwierigen  GefaDgniiB  Ludwigs  Gnfen  ra 
Gleichen.  Erf.  1642)>  wobei  er  eine  lange  Rede  der  Sultanttoehter 
«n  den  Grafen  anbringen  konnte.  Da  Gtidenna  entadueden  be- 
iMten  an  mtaen  glaubte:  dass  ein  Papst  Diapene  an  einer  Dop- 
pelehe habe  ertheilen  kOnnen,  so  nimmt  er  an:  das!  awisohen  dem 
Oralen  und  der  Saracenin  nur  eine  platonische  liebe,  oder,  wenn 
man  an  eine  solche  nicht  glauben  wolle,  ein  Concahiiiat  obgewal* 
tet  habe,  weleher  letsteren  Ansicht  Falkenstdn  in  seinem  Anf- 
aatee;  En^us  Domes  GHeiohensis  a  erimine  bigamiae  &lso  ei  im- 
pntato  Tinnitus  oder  klarer  Beweis,  dass  Qnf  Emst  tou  GI^ 
dien  nichfl^ei  Weiber  zu  gleicher  Zeit  gehabt,  mithin  hein  Bi- 
gamus  gewesen  (Analecta  Thnringo-NordgaTiensia.  Zehende  Nach- 
lese. Schwabach  s.  1.  S.  314)  beipflichtet.  In  der  damals  noch  fast 
allgemein  angenommenen  Weise  (Jovius,  der  allerdings  schon  frü- 
her diesen  Vornamen  für  entschieden  falsch  erklart  hatte,  war  un- 
gedruckt, und  daher  ohne  Eintluas  geblieben)  fuhrt  der  Graf  bei 
Gudenus  den  Vornamen:  Ludwig;  das  in  Bezug  genommene  Denk- 
mal ist  aber  iedenfalLs  «las  no(  h  vorhandene,  jetzt  in  der  Dom- 
kirche liotindlichc.  (nidtMius  bemerkt:  dass  dasselbe  sich  hinter 
dem  in  der  Mitte  der  Kircho  des  Petersklostera  stehenden  Altare 
4  Fuss  hoch  erhebe,  imd  dass  atif  ilnn  die  Bildnisse  aller  drei  Be- 
theiligten in  der  lleihefolgo  in  Stein  gehauen  waren,  dass  der  Graf 
in  der  Mitte,  die  Gräfin  auf  der  rechten,  die  Füretin  aber,  derea 
Hanpt  eine  Krone  schmücke,  auf  der  linken  Seite  liege. 

Die  Darstellung,  welche  Pfefferkorn  in  seiner:  Merkwürdi- 
gen und  auserlesenen  Geschichte  der  Landgrafschaft  Thüringen, 
Frankf.  1684  8.  242  giebt  (vid.  Beüage  L.),  folgt  im  Allgemeinen 
der  Peckensteins,  lässt  aber  auffallender  Weise  die  Gefangenneb-  t 
mung  des  Chrafen,  der  hier  Ludwig  der  Sechste  heisst,  und  dessen 
Befreiung  durch  die  Saracenin  gana  unerwAhnt  Die  Doppelhei- 


Digitized  by  Google 


rath  tritt  ganz  in  den  Vorgrund  und  des  guten  Einvernehmens 
swiachen  den  beiden  Frauen,  was  bei  den  ersten  Berichterstattern 
den  Schwerpunkt  gebildet  hatte,  ^sird  kauui  noch  uebenhin  gedacht. 
Für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  PfclTerkorn  in  so  fem  von 
einigem  Interesse,  als  auch  er  Gbraf  Sigismund  »"den  Wunderli- 
chen, den  man  sonst  den  Erfurter  oder  Thüringischen  Teufel 
nannte,**  zum  Sohn  des  zweibeweibten  Grafen  macht,  wua  auch  von 
Olearius  gleichfalls  geschieht,  der  ihn  bald  bios  Sigisnmnd  (Rcr. 
Thnrin^.  syntagm.  L  p.  U4),  bald  (ibid.  pag.  .272)  Sigmund  Lud- 
wig nennt. 

Indem  wir  die  übrigen  Schriftsteller  dieser  Zeit,  welche  tlie 
Gieichenscfae  Doppelehe  erwähnen,  hier  übergehen,  da  sie  ohne 
alle  Bedeutung  &a  die  vorliegende  Untersuchung  sind,  muss  noch 
näher  des  Casp.  Sagittuiua  gedacht  werden,  da  dessen  zwar  erst 
1732  im  Druck  erschienene,  aber  bereits  1G92  beendete  Historia 
der  QrafiMsbAft  Gleichen,  wie  bereits  erwähnt  worden,  für  die  mei- 
sten Neueren,  namentlich  die,  welche  die  Ecsählung  einer  kriti- 
flchen  Prüfung  untenrorien  baben,  der  Ausgangspunkt  gewesen  ist 

Sagittarins,  der  dem  Gegenstande  ein  eigenes  ^btcl,  daa 
fUnfte  des  ersten  Bnohea:  „Von  Orav  Ernsten  dem  Ifl^  weicher 
vcrmuthlich  der  Gray  oo  swey  Weiber  sugleich  gebabf*  (S.  51  — 
56)  gewidmel  bat,  kann  aber  nnr  in  Mofem  als  aelbatatindige 
Qn^e  angeaeben  w«rdan,  als  er  die  ibataächlichen  Untatfinde, 
welcbe  der  adirififiehen  UeberJMming  eine  StOlse  verleihen,  theiU 
anerat  namhaft  gemacht,  theila  ana  eigner  Wiaaeaachaft  beatätigt 
liat.  In  der  Enfiblnng  des  Ereigmaaea  hat  Sagtttarnia  nicht  daa 
allermindeate  Eigenthflniliche;  der  Eingang,  welcher  die  Annahme 
motiwen  aoU,  daaa  Qraf  Emat  III.  der  iweibeweibte  Graf  gewe^ 
aen,  iat  ana  Jorina,  die  Ersählnng  dea  Vorfidls  aelbat^  wenn  auch 
mit  einigen  AbkfbrEimgen  nnd  Berichtigung  der  gröbaten  hiatori- 
aehen  SehnHaer,  ana  Peckenatem  entnommen,  freiliob  ohne  daaa 
weder  der  mne  noch  der  andere  genannt  iat;  Jovina  nicht,  weil 
Sagittarina  ihn  ttbeiiiaupt  nirgends  erwiihnt  hat,  um  ea  an  Ter- 
decken,  daaa  ein  sehr  wesentlicher  Theil  seines  Bucha  mcbta  als 
ein  Plagiat  aus  jenem  sei;  Peckenstein  nicht,  weil  Sagittarius  sich 
doch  wohl  schämte,  einen  von  ihm  selbst  als  durchaus  unglaub- 
würdig  bezeichneten  Schriftsteller-,  hier  als  seine  Quelle  zu  nen- 
nen, l^ass  auch  die  „otlicho  Scribenten'^,  welche  er  uU  (Jewälirs- 
männcr  iur  die  zweite  von  ihm  gcgebeue  Version  der  fraglichen 


Digitized  by  Google 


87 


Erzählung  nnftihrt,  lediglich  in  Peckenstein  bestehen,  ist  bereita 
früher  erwähnt  worden.  —  Ueber  die  sehr  wesentlichen  Mängel, 
an  denen  di«  Schrift  des  Sagittarius  leidet,  namentlich  die  Perfidie, 
deren  sich  dersülbe  bei  der  Ausnutzung  der  Chronik  des  Jovius 
schuldig  gemacht  bat,  mag  hier  blos  auf  die  ausführlichen  Aus- 
einandcrsetzungon  Hellbachs  (Archiv.  L  S,  73 — 79  und  S.  82 — 86) 
Bdsug  gciiOi^iinen  werden. 

Wenn  zuweilen,  so  z.  B.  von  Dominikus,  Melissantes  (J.  G. 
Gregori)  als  eine  Quelle  für  die  fragliche  Erzählung  genannt  wird, 
so  ist  dies  sehr  mit  Unrecht  geschehen.  Dieser  selbst  nennt  daa 
Peckenstein,  Jovias  und  Sagittarius  als  seine  Gewfthmnänner,  in 
der  That  giebt  er  aber  nichts  als  eine  Umschreibung  dar  Erzäh- 
lung in  dem  Fragment  bei  Olearins,  das  als  MellfHUiteB  weÖDB 
Schrift  verfasite  (1713),  längst  in  Druck  erschienen  war,  das  er 
aber  alB  „eine  alte  geschriebene  Chronik''  bezeichnet 

Zwar  hat  J.  Z.  Gletchmann^  anch  Helmold  genannt,  in  den 
▼enohiedenen  AnüMItseii,  in-denen  er  die  Oldcheniebe  fiigamie 
behandelt,  nooh  manoherlfli  Nachrichten  an^^eüsoht,  die  sieh  bei 
Ikeioem  Früheren  finden)  wie  unter  andern  die  von  denr  Sohne, 
wdchen  die  Saracenin  nnterweges  gehöret^  deseen  EMehongp  weir 
tem  Schickeale,  der  Ton  ihm  herstammenden  FanuHe»  i»aaa  wel> 
eher  £iner,  .wenn  der  rodie  und  gelbe  Löwe  ans  der  Msaer  eines 
alten  SeUosses  wird  fortgeschafii  worden  seini  einen  grossen 
SehalB  erheben  wird,^  u.  dei]gl.  m.;  dieselben  trigen  aber  so  an£- 
fllllig  den  Charakter  des  Bomanhaften,  wie  bereits  Falkenstein 
(Analect.  Thuring.  Kordgav.  1.  c.  S.  175  sqq.)  nnd  Plaeid.  Muth 
(Disquis.  p.  23)  dargethan  haben,  dass  es  nnndthig  scheint,  hier 
ausführlich  auf  sie  einzugehen. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  ein  Schriftsteller, 
der  dies  schwi-rlich  sclböt  geahndet  liatte,  Musäus,  in  einer  Be- 
ziehung thatöäciilich  gewissermassen  die  uraprüngliche  Quelle  für 
die  N.ichfolgenden  geworden  ist.  Denn  er  "war  es,  der  zuerst  der 
von  den  Ilistoiikern  zuweilen  Tudega  genannten,  meistens  aber 
unbrnaniit  *;rbliebenen  Saracenin  den  Namen  Melechsala  in  seiner 
bekannt!  11  Bearbeitung  der  in  Kode  stehenden  Erzählung  in  dem 
Voiksmiirchen  beilegte.  Kr  hatte  diesen  Namen  unzweifelhaft  in 
dem  Fragment  bei  Olcarius  gefunden,  wo  ilm  freilich  nicht  die 
Saracenin  selbst,  sondern  deren  Vater  führt,  und  wo  er  eigentlich 
nnr  als  eine  phik>logische  Spielerei  erscheint  Mosfins  verwendete 
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den  Namen  vm,  wie  er  ihn  am  besten  Immohen  komit^  und  umr 
dabä  ToDkonimea  in  aeioem  Beehto ;  seitdem  ist  jener  aber  BemKch 
allgemein  üblioli  geworden  ^  ohne  dass  ma&  sieh  nm  dea  Ursprung 

bekümmert  hatte. 


Fassen  wir  nun  die  Ilauptresultate  der  vorstehenden  Unter- 
suchung Iviirz  zusammen ;  so  sind  dies  nachstehende : 

1.  Die  nicht  nur  iQteste,  sondern  auch  einzige  selhstständige 
(i>uelle  der  Erzählung  von  der  Doppelehe  oiiies  Grafen  von  Glei- 
clioii,  welche  unbedingt  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  hat,  ist 
der,  wahrscheinlich  auf  mündlichen  in  Erfurt  erlialtenen  Mitthei- 
Imigen  beruhende  Bericht  in  den  1562  ersclüeneneQ  CoUectaneen 
des  Manlius. 

2.  Unterstützt  wird  dieser  durch  eine  in  einer  1539  vom 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  ertheilten  Instruction  vorkommende 
Andeutung,  durch  einen  1546  von  Vitus  Winshemhis  su  Witten- 
berg gehaltenen  Vortrag ,  der  ohne  Zweifel  auf  diese  Begebenheit 
Besug  gehabt  hat,  durch  eine  grosse  Zahl  von  thatsächlichen  Um* 
ständen^  dnrcA  die  wahrsclicinlich  gleichfalls  auf  einer  mfindlichen 
in  Eifiirt  emp&agenen  Mitlheifamg  beruhende  Enählnng  in  Käi»- 
lens  Besehreibnii^  der  Ton  ihm  in  den  lotsten  Jahren  dea  161 
Jahrhnnderta  unternommenen  Reise ,  so  wie  dnrdi  die  swar  jedes 
Anspraoha  auf  hiatorisohen  Glauben  ermangefaide,  aber  doeh  möjg- 
Hoher  Weise  von  Ibnlina  unabhingige  mtd  auf  dunklen  Jugcnd- 
erinnenmgen  bemliende  EfsUhlong  in  der  ment  1584  enehieoe- 
nen  Bhetorik  des  IL  Dreeser. 

3.  Eb  ist  beinahe  keinem  Zweifel  nnterworfen:  dass  dem  Be- 
richte des  Manlius  eine  wirldidie  Thatsadhe  sii  Grande  liegt  Die 
letztere  ist  aber  nicht  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge  nach  Palästina, 
sondern  in  die  der  Türkenkriege  des  15.  Jahrhunders  zu  setzen. 
Es  kann  dalior  weder  Ernst  III.,  noch  dessen  Bruder  Lamprecht  II. 
derjenige  Graf  von  Gleichen  sein,  auf  welchen  die  Erzählung  sich 
bezieht. 

4.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  vielraclir  Gfaf  Sigmund  L 
und  die  Begebenheit  in  die  Jahre  14ÖÖ — 14G1  zu  setzen. 

5.  Unzweifelhaft  erscheint :  dass  das  einen  Grafen  von  Glei- 
chen ZV.  isc'lion  zwei  Frauen  'larstellendo  Denkmfi! ,  Iriiher  in  dem 
Peterskloster,  jetzt  in  der  MarienstütsJurohe  2u  lur^art,  das  des 
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Grafeu  Sigmimd  I.  ist:  eben  dies  Denkmal  muss  abrr  auch  da«- 
jenige  sf^'m,  auf  ^vnlclies  die  Erzähiun^^en  von  flor  ]  )o|ipei(!iin  eines 
Grafen  voti  (ileiehen  sich  bornfen.  Sclion  liieraus  f(il<j;t  also:  dass 
diese  Krziüiluog  «ich  ursprimgUcb  auf  ürai'  bigmtmd  I.  belogen 
haben  muss. 

6.  Die  Türkin,  welche  den  Grafen  aus  der  Gefangenschaft 
befmt  hat  und  ihm  in  seine  Heimath  folgte,  ist  ihm  nicht  kirch- 
lich angetraut  worden,  hat  vielmehr  in  wilder  Ehe  mit  ihm  ge- 
lebt. Der  Paptt  hat  dem  Grafen  auch  nicht  Dispensation  zur 
Eingeknng  einer  sweiten  Khe^  londern  Absolution  wegen  Ver- 
letzung der  ehelichen  Treue,  deren  er  sich  schuldig  gemacht,  er- 
theflt  Der  Umstand,  welcher  die  Begebenheit  als  der  Ueberlic> 
femng  würdig  hat  erscheinen  lassen,  ist  nicht  der:  dass  der  Graf 
l^chaeitig  swei  rechtmässige  Franen  gehabt  hätte,  sondern  der: 
daes  die  legitime  Gemahlin  diejenige,  mit  der  sie  die  Umarmun- 
gen ihree  Gatten  theÜen  mussta,  freondliöh  angenommen  und  in 
ESatraeht  uod  Liebe  neben  sidi  geduldet,  die  andere  aber  die 
Kinder  ihrer  Nebenbuhlerin  wie  eigne  gehegt  und  gepflegt,  und 
obwohl  hoher  Abknnfty  sich  unterwürfig  und  demtttbig  gezeigt  hat. 
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Anmerkungen. 


')  Ich  folge  bei  der  Bezifferung  dieses  Grafen  Ernet  der  von  Sagittariua 
in  seiner  HJctoria  der  OrabdiaA  Gletoken,  herausgegeben  von  £• 
8w  Cypnukj  Frankf.  1788,  ugenommeiien ,  nb  der  «m  meieten  tiblidhea, 
obwobl  11«^  fri^en  kann,  ob  eie  riohtig  iat.  Jovin,  der  hierbei  der 
Vorgänger  des  Sagittarins  %var,  batte  in  aeuiem  Glekbieehen  Chronicea 
die  Reihefülge  der  Grafen  gleich  mit  Ernst  II.  hegonnen  ,  und  Sagitta- 
rius  hat  einen  Erni^f  I.  nur  hiuzugefügt,  um  jene  Liicko  auszufüllen, 
obwohl  er  selbst  1  ki  unt  (1.  c.  S.  40):  dasa  man  von  diesem  Ernst  I- 
keine  Nachricht  tiudo.  Cf.  Hellbach ,  Archiv  für  die  Geographie,  Ge- 
schichte XL  StaÜetik  der  QraMisft  Gleiehen.  Altenb.  180S.  Th.  IL  &  18. 
Auf  der  todeni  Seite  eteht  aber  nach  den  Ermiilelinigen  WoUb  (Oeeeh. 
dee  fikbifeldee  L  S.  148)  M:  daMi  der  Eratt  IL  dea  SagHteriiia  einen 
Sohn  gehabt  hat,  der  gleichfalls  Emst  hicss,  und  der  bei  dieeem  Schrift* 
steller  fehlt,  deu  Stifter  des  Klosters  Keifenstein.  Dem,  wae  bereita 
Wolf  hierüljcr  beigebracht  hat ,  mag  noch  hinzugefugt  werden :  dass 
Comes  Erwinus  et  Irater  eju"  KrnestuR  in  zwei  Urkunden  von  llä7  m 
Heins  Thuring.  f^acra  I.  p.  46  u.  4B  erscheinen.  Hiernach  wftrde  also  der 
Ernst  II.  des  Sagittarius  ab  Ernst  I.  und  der  bei  diesem  fehlende  Stif* 
ter  TOn  Retfenetein  ab  Smai  IL  an  beaeieluien  eein,  Emst  QL  aber  dia 
biiberige  Bestffemog  bebalten. 

*)  Muth  wnsste  zwar  aua  Bayle:  data  Hondorf  schon  die  Saolie  entihla. 
Da  aber  Bayle  nur  die  Ausgabe  des  Hondorf  von  1633  allegirt,  so  ahn* 
dote  Muth  nicht,  dass  liCtzterer  bereite  dem  16.  Jahrhundert  angehöre. 
Auch  der  Verfasser  Aiif«nf7es:  Ilistorisch-krif isclie  Beleuchtung  einer 
unwahren  Anekdote  im  i  reiburger  Kirchenblait  16t>ö,  JNr.  4ö,  behauptet, 
Muth  fuigeud,  „dasst  die  famose  Grabsteiufabel  im  17.  Jahrhundert 
entsprungen  ni^  in  dem  Zurede  erfanden  sei,  um  die  Bigamie  Philipps 
des  Qrossmüthigen  mit  einem  Berufen  auf  papstUchen  Dispens  in  eiiiem 
ihnliohen  Falle  au  beschönigen.** 

•)  Nach  Hellbachs  (Arehiv  H.  38)  Angabe  sollen  die  Worte  des  Zoeatsee 
lauten :  Ad  haec  tempora  plerique  rcfenint  historiam  noroinatissimam  co* 
mitis  de  Gleichen  etc.  Wi>h'^r  er  dies  genommen,  ist  nicht  zu  ersehen, 
da  weder  der  Alidruck  bei  Muth,  noch,  so  viel  hat  ermittelt  werden  . 
können,  irgcjid  eine  iler  Handschriften  diese  Worte  enthält,  auch  nicht 
enthalten  kounle,  da  diu  Erzählung  nicht  in  die  auf  da»  12.  (ad  haec 
tempora) ,  sondern  in  die  auf  das  8.  Jabrfanndert  bezüglichen  Kacbriefa* 
ten  eiafdilgt  ist  Fandea  jene  sioh  aber  wiiUich,  so  wflrde  dies  ge- 
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näm  jbtnwf  Itoto:  dm  d«r  2iiMt»  «ik  «oiitaiidui  itt,  iiMlid«m  be- 
reits ia  vieleii  Dmokichrifteii  die  EniUimg  milgetlieflt  war;  denn  da 
diee  n  Sieget»  Zeit  aoeh  aiigeiide  geadielien^  eo  liitte  er  eben  eo  wenig 
.von  nden  Heietea'*  wie  von  der  »eebr  bekumten  Geeohiehte**  epreoben 

können. 

*)  Die  in  Rede  stehende  btello  findet  sich,  wie  hier  mit  Beziipr  «nf  die  Be- 
merkung Hesse's  (Archiv  S,  241)  erwähnt  werden  mag,  auch  m  der  Ab- 
schrift der  Siegenschcn  Chronik,  welche  der  Benedictiner  Gallus  btaes 
in  seine:  Docomentonim,  diplomatam  et  rerum  circa  regaie  monaste- 
rivm  88.  Apeet  Petri  et  Peali  Erphordiae  e  prine  ejus  fondetioiie  per 
glorioeiniwmm  xegem  FnnGomm  Dagobertnm  Anno  706  et  reekenrelione 
per  eminent,  et  oelnnm.  Ptioe.  D.  IX  Sifridnm  AEpnm  neg.  Anno 
1068  ad  haec  usque  tempora  geatamni  mi«cella  coUectio  Anno  MDCCLX. 
.  (jetxt  im  Archiv  der  liOrenzkirche  za  Erfurt)  VoL  I.  FoL  160 — 162  aof- 
genommen  hat.  Die  hier  vorkommenden  übrigens  panz  unwesentlichen 
Abweichungen  von  dem  Texte  des  Abdrucks  bei  lics.sc  sind  nachstehende: 
S.  248  Z.  12  primus  von  späterer  iiand  in  ildus  abgeändert  und 

cognomento  Barbaroflsa  ausgestrichen. 
II    M  «  1&  19  etett  eo^jiuiiii  —  jaozit 

•  •  «  20  eteit  Teletadinii  qmm  —  oeoM  Tdetodinie. 

m    w  m  TB  •    die  Neti  Meriee  -  fcsto  netifitetia  &  Hame. 
»    nitSO*    Qi  —  et 

•  244  n     2   9     nobilita  —  nobilitatem. 
Tf     f»    »    18    »»      ronjuffem  —  nxoreni. 

m     w    »»    21    »     facnbenda  —  subeunda. 

•  m    n   2ti  hinter  Bigamiae  —  (:  non:  addituiu  aiieno  calamo). 
m    «  »  32  anitatt  etiam  ^  et. 

w    »  •  88  daa  Wort  benigne  feUt 

M  348  «    8^  4  etatt  marito  nni  in  —  nao  marito  etiaaL 

«    »  •    6  itatt  doniai  —  dei. 

m    m  »    n  n    liberoi  —  liberomiD. 

w  «  n  18  »•  nnrlo  —  ox  quo, 
*J  Muth  ist  hiernach  iiit  1 1  rtlunn ,  \m  hii  er  [\.  c.  p.  10)  annimmt:  dass  der 
Abschreiber  der  Sicgeiii^ciieu  Lhronik  nach  iiuiensagen  (ex  anditu)  die 
fragliche  Episode  beigefügt  habe.  Vergl.  auch  lieüäe's  l^cenaion  der 
Sobrift:  der  Graf  Yen  Gleiebeo  foa  Dr.  D6iüig  ia  der  Aiaiwh.  Litt 
Zeit  T.  1887  Nr.  18a 
•)  HeaM  lagt,  ArchiT  &  248,  «waaa  Pcoke&atein  licb  bei  dieMr  Geligea- 
beit  auf  Jobann  von  Tritienheun,  Sigebert  und  Avcntiaae  beruft,  so  ge- 
schieht dieses  wahr.<;cheinlich  nur  in  Rücksicht  auf  die  von  dem  Ersten 
und  LelztoTi  mitgethcilt'-n  kurzen  Nachrichterj  über  den  Kreuzzug,  ^vc^ 
chera  der  ürat  von  (jlcichen  beigewohi;t  liaben  soll,  denn  von  dem  Aben- 
teuer desselben  findet  sich  bei  beiden  nicht  die  geringste  Spur,  und  et 
lohut  sich  bei  eineia  su  uuknLischüD  und  niurchenhaften  Historiker  kaum 
der  Muhe,  zu  anteraaeben,  was  Ar  einen  Sigebert  er  gemeiat  babe,  da 
Sigebert  m  Gembbna,  weldher  1112  starb,  bier  aioht  ia  Belradit 
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kommt"  Wir  glauben,  dara  üeme  hier  noch  zu  glimpflieh  mit  Peoken- 
Btein  verfahrt;  h&tte  er  GelegviMt  gohalit,  denielben  eümielien ,  so 
wMe  er  neli  flbeneagt  haben,  daea  Tritteiilieliii  und  Aventniaa  nnlit 
in  Betreff  ihrer  Naehriehten  öber  den  Krenimg,  Mmdem  gins  apeeieU 
in  Betreff  deaaen,  was  sie  von  dem  zweibeweibten  Grafen  und  deaaen 
Abenteuern  mitgetheilt  haben  sollen,  citirt  werden.  Dass  übrigena 
Trittonboim  nicht  einmal  einen  Grafon  von  Gleichen  als  Theilnehmer 
.  einer  Kreuzfahrt  nennt,  wird  weiter  unten  erwähnt  werden.  Es  ist  aber 
nicht  unmöglich:  dass  Peckeustein  sich,  alü  er  den  Avcutin  als  Quelle 
für  die  fragliche  Begebenheit  anführte,  keiner  bewussten  Lügre  schuldig 
gemacht,  daaa  ihn  hienm  vielmehr  ein  bei  der  Flflohtigkeit,  mit  wel- 
oher  er  arbeitete,  aehr  denkbarea  Yeraeben  venmleaat  hat.  In  J.  Wol- 
fina lect.  raemorab.,  die  bereits  1600,  also  früher  als  Pcckensteins  Schrift 
(1606)  erschienen  aind,  finden  sich  nämlich  hinter  der  Stelle,  welche  die 
fran:liche  Krziihlung'  enthalt,  die  Worto-  Joannes  Aventintif?  libro  I.  An- 
Ti;\lium  liojuruni,  die  Pecknnstein  auf  das  Vorhergegans2:t^nii  bezogen 
iiuben  mag,  wahrend  sie  unzweifelhaft  die  Ueberscbrift  des  nachfolgen* 
den  Abschuittes  bilden  sollen. 

Darinn  nraeehen  nnaera,  der  Giirtaten,  jammers  nnd  noch  groaaen  m- 
derboia,  wo  man  die  nraaidien  nicht  abthvt  Aveh  wie  sich  die  alten, 
in  aolchen  nöten,  darein  geschickt,  mid  wie  man  aolchem  Jamer  nnd 
Elent  wider  den  Türken  furkommen  sol.  Item  zum  lezten,  woher  die 
Saracenen  und  Tiircken  ihren  Ursprung,  wie  sio  nach  einander  regirt, 
was  sie  für  krieg  wider  die  Christen  geführt.  (In  der  deutschen  Ur- 
Bclirift  abgedruckt  in:  U.  Müllers  Türkisch.  Historien.  Frankf.  a.  M. 
1563  —  65  oder  ibid.  1572  Buch  lU.,  in  lai  üeberaetzung  in:  Ph.  Loni- 
oeri  Gironic  Tnrcor.  Tom.  L  ibid.  167a) 

*)  Manunul  waaa  der  Harr  M.  Booeroa  bei  B.  M .  Luthem  nnd  M.  Phil^ 
Heiaachthon  aoarichten  soll,  und  im  Fall,  da  sie  es  für  gut  anaehen, 
danach  weiter  an  Churfürsten  an  .Saohaen  bringen.  Datom  Melaongen 
Sonntafr  post  Catharinae  1539. 

*)  So  lautet  die  Stelle  in  dem  Abdruck  aus  dem  Cod.  Palat.  436  in  Fol. 
p.  161  in  dem  Corp,  Reformator.  T.  III.  Nr.^888  p.  854.  In  einem 
früheren  Abdruck  in:  Kurtze  doch  unpartheüsch  und  Gewissenhafte  lie- 
tnwbtun^kdoa  in  dem  Natnr-  nnd  Qdttliehan  Beeht  gegründeten  Heili* 
gen  Ehelcandea,  in  welcher  die  aeither  atrittigen  Fragen, 
der  Ehscheidung  und  sonderlich  Ton  dem  vielen  Weiber  >  nehmen  mit 
allem  beyderseits  gegebnen  Beweiathomb  dem  Christlichen  Leser  vor- 
gestellt werden  durch  Daphnaeum  .\rcimr!nm  (d.  i.  Laur.  Begcr)  s.  1. 
Anno  1679.  S.  210  {gg.  fohlen  dagegen  hint<3r  ^Grafen"  die  Worte:  „von 
Gleichen."  —  „Itcin  ,  wiewohl  ich  auf  dieses  folgende  nicht  hoch  achte, 
SU  hat  der  Papst  selbst  einem  Gralicii,  welcher  zum  Heiligen  Grab  ge- 
weat,  und  in  Erfthrong  konunen  war,  aein  Wetb  aolte  todt  aoyn,  der- 
halben  er  eine  andere  oder  noch  ein  Weib  genommen,  lugelaaaen,  daaa 
er  sie  alle  beyde  möchte  behalten*'*  Sei  ea,  daaa  hierbei  ein  Yer- 
aeben YOfgekommen,  aei  ea,  daaa  Beger,  der  aeineii  Abdniok  nach  dem- 
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mUmd  Bmiplara  dtr  Xattmotkm  baioffto»  cU«  gtdiolileii  Worli  flir 
ttn  OloMOPt  gslukltaB  und  1^fTkff*^  foiig^lMMiii  iii^  lo  solitiBi 

■0  Tiel  immtr  fewiM^  dMi  der  Verfasser  der  firtglidien  Instmotion  nur 
die  Erzählung  von  der  Doppelehe  eines  Grafen  von  Gleichen  im  Sinne 
haben  konnte.  Dn  in  der  Schrift:  „Koobulus,  Huldr.,  Dialogus,  da«  ist, 
ein  Ireuudiich  Uespiech  Zwcyer  personcu,  Da  von,  Ob  es  GottUchem, 
Natnrlichcn ,  Keyserhcbem ,  vud  Geystlichcm  Rechte  gcmcssc  oder  ent- 
gegen sei,  mehr  dann  eyu  ir^eweib  sugleicb  fa  kabeji.  s.  a.  lull'',  deren 
Zweok  diilim  geht,  die  Doppaleha  Philip  n  noktlinrtigen,  d«  Olei^ 
ohfloMhen  Bigamie  niciit  gedacht  wifd,  ao  enoheint  ea  nroifalhaft,  ob 
wsrJdioh  Bnoer  daran  Yerfaaur  iai^  wie  ia  dar  Bagal  mganowwan  wird 
(BaomgartaD,  Nachridhtan  V.  p.  503.  Schelhom,  Ergötzliohkeiten  I. 
p.  681).  Denn  da  Bucer  aus  der  Instruction  der  Gleichensche  Fall  be- 
kannt war,  so  würde  er  es  schwerlich  unterlassen  haben,  ihn  auszuT)enien. 
*•)  Locorum  communium  collectanea  a  Joanne  Mauiio  per  multos  annos, 
pleraque  tum  ex  lectionibus  1).  Philippi  Melanchthonis ,  tum  ex  aliorum 
doclissimorum  virorum  relatiumbms  exceiptü,  et  uupor  in  ordinem  ab 
eodem  redaeta,  in  qsflM»  varia  non  aobun  Tatera,  sed  imprimia  vaaantk 
noatri  tampovia  JBxempla,  Sinüfitndinea»  Sententiaa,  CoaaUi«!  BaUioi  ap- 
paistna,  Btmtaganiata,  HiaUniMi  Apologi«  AUagoriaa^  Salaa  at  id  genoa 
alia  utilissima  oontinaatar:  non  aohiBi  Theologie,  Jurisperitis,  Medicia, 
studiusis  artium,  verum  etiam  Rempub.  bene  et  feliciter  administraturis 
cognitu  comprimia  necessaria.  Cum  praefatione  D.  Simonis  Sulceri 
Acad.  Basileen.  Hectoris  et  rerum  atque  verborum  indice  copioso.  Ba- 
sileae  per  Joauuem  Oporinum  et  Polycarpum  Gemusaum  &.  a.  (1502).  3. 
8vo.  801  SS.  ohne  Yorstücke  und  Register.  Eine  zweite  Ausgabt»  trtigi 
dia  Datinuiflr:  Baailaas  amid  Jaaanain  CHMrinnBL  —  In  fine:  Baailpao 
ez  offioina  Jannmi  Oporini  Anno  Salntia  homaaae  MDLXnL  Haan  Ja- 
nuarii.  —  Die  Dedication  des  Manlins  an  den  Eahmr  Madnilian  ist 
datirt:  Basileao  in  festo  Michaelia  archangeli  anno  repamtae  a  Christo 
salutis  1562.  —  Eine  dritte  Ausgabe  der  Collectanecn  erschien  Francof. 
1566.  8.,  eine  vierte  ibifl.  np.  Pet.  Kopff.  1594.  Ins  Deutsche  ül^rsetat 
sind  sie  unter  dem  Titöl:  Loci  communos  Jotin  Manlii,  viel  und  man- 
cherley  schöne  Kxempef7  gleichnuss ,  sprach weiue  und  verniuiünige  auch 
verborgene  and  schimpfliche  reden  nnd  thaten  anaa  alten  ond  (ArtreiF- 
Uohen  Minnani  w  vielen  Jahren  her  saMBunen  nnd  anaa  ihran  Jinade 
airigafcaa«t>  doroh  Johann  Hnldaveieh  Bayer  Terteniaoht^  Frank!  1674. 
Looomm  eommaniuni  a  Joanne  Manlio  collectorum  Tomna  II.  in  gno, 
praeter  alia,  variae  quoque  materiae  ad  Seriem  Deoalogi  aooommodati 
tractantur  p.  812.  313  (p.  175  —  177  der  aweiten  Anigabe,  in  walober 

jeder  Tbeil  besonders  pap^iuirt  ist). 
**)  Non  temere  aut  iucotu>iderate  labor  hie  noster,  anuLO  lector,  collt»cta 
ex  ore  D.  Piuiippi  Molanchtlioni»  aiii^^ue  ciariäamus  viria  (i^ui  nunquam 
cogitaront  fbre  ut  ipsorom  diota  typia  oomBendarentar)  in  Inoem  pnK 
dit:  aed  molti  viii  dootrina  ei  pietete  exoeUentea  oeeailomm  nHii  dede- 
lonty  priana  nt  «m  wwipiWBii  daindi  fMqn*  i|pia  fn%ui  prtiwr. 
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HFi  «nim'cnm  viderent,  mo  plarima  exempla  partim  ex  lectionibus  Phi- 
lippi  MelanchthoxMs ,  ])artim  eiiam  ex  aliorum  düctissimomni  qnorundam 
rdfttionibiiit  ooUegisse,  tednli  adhortatorM  Aranuit,  ne  mänM  ilfia  ipae 
fnmrWf  lod  alüe  qno^«  cornnrnniearem  eto.  PrMt  ad  Tom.  n. 
)  Ueber  den  VerfiMser  der  gedacltten  Schrift  herrsdbt  bei  den  Literarhisto- 
rikern  eine  wunderiiolia  Yerwiming.  Jdcber  (Gelehrten-Lexik.  II.  Sw 
114),  der  ihm  (Inn  Vonuimcnt  Jacob  ^ebt,  ihn  zu  Freiburg:  im  Breis- 
gan geboren  werden  und  1510  big  1590  leben  lasst,  ihn  zum  Rath  und 
Hifiioriographen  Kaiser  Max  ii.  macht,  und  ihm  ausser  der  Schrift: 
Locorum  [communium  collectanea  noch  die  histona  cardinalitiae  digni- 
tailii  in  Albarlam  Mogimtiniun  ooUatae,  die  vitae  imperatonun  et  prin* 
eipom,  daa  ehronioon  apisoopatna  Constantiansli  nnd  den  traotatna  de 
nugorom  Maymifliani  II.  imperatoria  monnmantiB  beilegt,  wnfl  niolit 
weniger  als  vier  gans  Tenohiedeno  Personen  znsammen.  Einer  Umli- 
eben  Verwechselung  machen  sich  L.  Schönleben  (De  domus  Habsbnrg. 
origf.  Proleg.  P.  1.  e.  9.  p.  96)  nnd  th^ilweise  auch  Struve  in  den  Ein- 
leitungen zn  den  i lain  i-  zu  erwähnenden,  in  den  Sammlungen  Ton  Pisto- 
rius  und  Freher  abgedruckten  Schriften  schuldig.  —  Der  hier  in  Rede 
stehende  Sdiriileteller  beiMt  mit  Yomainen:  Johannes,  stammte  aus 
Bretten,  dem  Gebiirtiorte  Melanolitliona,  gab  anaaer  den  OoQeota- 
neen  aoeh  die  ente  Sammbmg  Melanchthomscher  BriefSs  heraus,  nnd 
bat  früher  in  Wittenberg ,  später  in  Basel  und  Leipzig  gelebt.  Ba 
er  schon  1562  ein  Buch  verfasst  hat,  das  ein  jahrelanges  BamTneln  von 
Materialien  voraussetzt  und  selbst  im  Titel  (per  irinhos  aniioi  —  ex- 
cerpta)  dies  ausspricht  und  da  er  sich  mehrere  Jahre  bei  Melanchthon 
aufgehalten  hat,  so  muss  er  jedenfalls  vor  1540,  wohl  nicht  später  als 
1680  geboren  tein.  —  Dar  Verhmar  daa  Chronioon  episcopatna  Con- 
atanttenaiB  (In  Piatorü  aeiiptt  ed.  StruTe  T.  HL  p.  687  aqq.)  Meaa  mit 
Tomamen:  ^aeob,  mr  ana  Bregens  (Brigantinna)  gebfirtig  and  bai  amlk 
an  diesem  Orte  gelebt,  denn  am  Ende  der  genannten  Schrift  Itndat 
sich  die  Notiz:  Finis  Ubri,  quem  author  Brigantiae  absolvit.  Er  musa 
damnl!*  ««choTi  in  vorgerückten  Jahren  wwcfsert  sein,  denn  sein  Sohn  Fe- 
lix Maulius  ü  ler  Manilius  hatte  bereits  ^pll  eine  auf  Antrieb  des  Va- 
ter^ bearbeitete  Geschichte  des  Klosters  Petersbausen  vollendet.  —  Der 
Verfasser  der  Hiatoriola  duorum  actuum  an.  1518  Augustae  habitoram  L 
Inveetitnrae  cardinatftiae  dignitatia  Alberto  Bnmdenburgico  Ardhiep. 
Mognnt.  oolbklae.  II.  Qladü  et  pllm  per  Ponttfieia  legatom  MMimlliano 
Imp  .donatL  (in:  Freher  aeriptt  ed.  Struve  IL  p.  709  sqq.)  hiess  zwar 
gleichfalls  Jacob  Manlius,  war  aber  von  Freiburg  im  Breisgau  (Fribur- 
gensis  Brisgavii)  kaiserlicher  Rath  nnd  HisforioprRpb.  Jene  historiola 
ist  pifTpntHch  nur  ein  von  Mnnlin^,  der  selbst  damals  in  Augsburg  an- 
wesend war,  an  den  Gi ossineister  der  Rhodiscr,  Fabrizio  de  Carreto 
gerichtetes  Schreiben.  ]^  ugger  (Spiegel  der  Ehren  des  Erzhaus.  Oesterr. 
Nfimb.  1666  8.  9)  eralbH  iran  jenem:  daaa  er,  ausgeaendet ' Ton  Kaiaer  ' 
MasimiUan  L,  der  ron  aeinen  YoriHem  etwaa  ZnverlAaaigea  an  erlUiran 
wSiMMa,  ftnf  Jriwa  Jaog  in  Hoek»  md  Modttdantacbiand  benonga* 
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reiset  sei,  alle  Stüter  und  Klöster  durohsncht,  nnd  in  denselben  alle 
Chronikeii,  Stift-  und  Saalbücher ,  Kirch-,  Grab-  uiui  öteinachriften, 
BiohmiAii  und  «litee  Uifauidaft  betthiik  und  eodlioli  sin»  Hiikarie  in 
X  Biobem  hierüber  yer&stt  und  dem  Kaiser  übergeben,  welcher  den 
darauf  verwendeten  Fleias  anerkannt,  und  eo  groeses  Vergnügen  daraus 
geschöpft,  daas  er  sie  sich  in  einer  Kranlcheit  habe  vorlesen  lassen. 
Des  letzteren  Umstandes  gedenkt  auch  Cuspinianus  in  seinem  Opus  de 
Caesaribus  atquo  IniporatoribuB  Ilomams  usque  ad  Maxim.  I.  p.  491: 
Moctu  autem,  quia  gravi  insomnio  laborabat,  audivit  Jaci  bum  Manlium 
res  suas  et  majorum  suorum  gestaä  praelegentem ,  quibus  oblectabatnr; 
erat  enim  et  historiarum  studiosissimus.  Et  cum  familiam  suam  prae- 
clatam  Austriaa,  diu  in  teaebrii  obritam  et  jaoentem,  in  lueem  redn- 
xiflsei,  alBciebatar  plarimum,  li  in  pulebram  redaeta  eeriem  «nrlpta  ei 
praelegebantur.  Manlius  ist  es  gewesen,  der  zuerst  die  Ansieht  auf- 
stellte: dass  das  Habsburgiselia  Geschlecht  fränkischen  Ursprungs!^ 
Das  Haupt work  desselben,  das  von  ihm  1513  dein  danialifrcn  VTrhevro^, 
nachherigen  Kaiser  Carl,  gewidmet  ward,  den  Titel:  „Kb)  sei  ari'*  führte, 
und  eine  chronologische  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und  der 
Päpste  in  deutscher  Sprache  eutbieit,  ist  ungedruckt  geblieben,  das 
Originalmanosoript  aber  nach  Lambecina  Comment.  de  HbL  Oaeitr.  üb* 
n.  €.  8  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  sn  Wien  befindlich  gewesen.  Da- 
gegen ist  eina  andare  von  Ihm  TerfiMite  Schrift:  K^yier  Mazimiliana 
Sccl-  und  heiligen  Bu  L  Freyb.  1522.  4.  aber  ohne  seinen  Namen  im 
Druck  erschienen.  — '  Der  Verfasser  des  Tractatus  de  majorum  Maxi- 
iniHaui  II.  Iraper.  monumentis  endlich  hiess  gleichfalls  Jacob,  nannte 
sich  aber  nie  Manliiiä ,  sondern  stets  Menlius  oder  Mennel,  was  nach 
Lambecius  allerdingn  aiu  h  der  Namö  des  vorhcrpredaehten  Schriftstellers 
gewesen  ist,  so  dass  büide  wohl  ^  aier  und  tSohn  gewesen  seui  mögen* 
Auf  ihn  wird  die  von  iMm  ßagegebeuA  Zeit  (15M«-IflOO)  sieinlioh 
rsssnn,  SiiiM  Schrift  fifart  diu  Titel:  D.  Jucobi  Menlii  da  H^orwn  D. 
ÜMfiMiMaiii  IL  Born.  Jmfi,  vÜ*  deftmotomm  monnmaaftii,  sepulchrifl, 
templis ,  fanis,  ooeaobüs,  alüsqua  hujusmodi  ab  iis  eulruetas,  de  nati- 
vitatis  item  mortisque  temporibus,  inde  usque  a  Clodovaeo,  primo  Chri- 
ßtiano  Gallorum  re^e  ad  D.  Maximiliani  II.  obitum  libb.  IV.  Addita  est 
€yusd.  Max.  Ii.  posteros  et  consaugumeos  atque  affines  non  tantum  mor- 
tuos  verum  etiam  viventes  continens.  Aug.  Vind,  Georg.  Berreuter  1593. 
4.  Auch  der  Verfasser  dieser  bchriit  hatte  auf  Veranlassung  des  Kaisers 
M»K  H.  die  Meterialien  sn  derselben  SHMnunoiigebneht,  dann  in  der 
Toifedo  sn  dendheu  bameckt  er;  eum  mihi  Dootori  Jisoobo  Msnlio  hoo 
iMgotii  dedi«et  pqt.un<isrimus  Born.  Lu^  Mwimiliaiws  IL  ssnpcr  Augu- 
stus,  ut  loatntis  nniTCfsk  monasteriis  et  collegiis,  evolutis  omaibus  aa- 
nalibus,  inspectis  conctis  sepulchris  et  epitaphiis,  alUsque  variis  Tnonu- 
mentis  obscrvatifl  coUigerem  etc.  Es  stimmt  dies  so  wörtlich  mit  dem 
überein,  was  Fugger  von  dem  älteren  Manlius  berichtet,  dass  es  fast 
den  Anschein  gewinnt,  als  wenn  auch  jeuer  aich  eine  Verwechselung 
habe  SU  Sohuiddn  kommen  iasaen.  Dass  Jöoher  diesen  Jacob  Menlios 
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mit  dem  Johann  Manlioa  zusammengeworfen,  erscheint  am  00  erklär- 
lioliflr,  ab  beule  inelit  nur  liemKch  gtoidmitig  laMMi,  looteii  Mob 
der  Letelon  Mhie  CoiMSteiioeii  4mi         MunniliMi  IL  gewidnet  halL 

)  Henr.  GUviger  Brief  sn  HenUng  vor  deesen  Semailuiig  der  Meleitelitlioa* 
leheii  %iefe* 

)  Ein  äemlich  ToUttiiuUgea  YerMidhiiin  der  «ogeldiclieii  Bfldniwe  der 
Tflrkm  bei  Hetie  L  e.  8.  370  tgg, 

)  CfottM  Cbebie  (L  e.  8.  804)  bebanptet  swer,  die  Zahl  mllflie  eine  endere 
•ein,  etwa  1210,  da  die  Begebenheit  in  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
Mle;  Plac  Math  habe  entweder  leichtsinnig  gelesen  oder  absichtlich 

verdreht.  —  In  der  Thnt  eine  eigenthümliehe  Logik.  —  Im  13.  Jahr* 
hundert  war  der  fjrlirauch  der  arabischen  Zifiern  noch  nnbekanut ;  auf 
Denkmälern  erscheinen  solche  nicht  vor  dem  14, ,  in  andern  Schriften 
mcht  vor  dem  15.  Jahrhundert  (Gatterer  Abriss  d.  Diplom,  31).  Die 
Bezeichnung  der  Ziffer  7  durch  ein  einem  umgekduten  V  ähnlicbee 
Zeichen,  var  aUerdings  in  der  awetten  Hüfte  dea  15.  Jalirbnnderto  «II* 
gemein  ttbUch,  wie  Jedem,  der  rieh  mit  T)nwlrYn&l<trn  ^  TfaiMlmhimfcw 
oder  Druckwerken  aus  dieser  Zeit  in  beadiiftagen  Gelegenheit  gehabt 
hat ,  bekannt  ist  Auch  nimmt  Groma  Chebre  selbst,  da  wo  es  sieh  um 
die  Jahrzahl  handelt,  welche  Jovius  angeblich  auf  dem  Grabstein  p*^- 
sehen  (I.  c.  ä.  291),  nicht  den  mindeeten  Anstow  an  jener  Bezeichnung 
der  Ziffer  7. 

)  Graf  üeorg  iL  von  Gleichen,  der  l'renkel  Sigmunds  I.,  der  nach  dem 
Ableben  des  letzten  Grafen  von  Pyrinont  1557  die  Grafbchaft  erbte,  trat 
seine  Rechte  15uti  an  soineu  bchwager,  den  Grafen  Simon  von  Lippe, 

ab.  Snt  nachdem  dee  Iietateren  eimdger  Sohn  1688  kinderlos  gestorben 
war,  gdangten  die  Bfifane  dee  iniwiiehen  (1670)  gleiolifidle  gettorbenan 
Graftn  Georg  in  den  wirUiehen  Berita  yüh  Fjrnnont» 

)  Zwar  wifd  In  einem  beeooden  gegen  Plaoidu  M nth  gaiohlolen  Pro* 
gnunm  dea  Prolaaiort  Dr.  Srl  Chr.  Weise  in  Leipzig:  Eiemplum  bi- 
{^iae  per  dispenaationem  pontificis  Romani  admissae.  Lipo.  1824 

(auch  in  dessen  Opuscul.  academ.  Lps.  1829  I.  p.  197)  nachruwoisen  ver- 
Buclit :  dass  die  Päpste  die  nach  gottlichem  Rechte  verboteno  und  auch 
im  TruleiitiniscliGn  Concil  (Süsaio  24  c.  2)  mit  dem  Anathenia  beleg^te 
Doppelehe  doch  bisweilen  gestattet  hätten  j  indessen  ist  schon  in  Melch. 
Zeidleri  Traotatni  de  polygamia.  Hehnst  1080  anafbhfiieh  dargethaa: 
dam  die  Xirehe  die  Polygamie  ateta  ola  ein  Yerbraehen  beaeiehaei»  und 
daran  fiaatgehalten  habe:  daia  einen  gftfeäiehea  Verbote  gegenüber  beiB 
Dispenaationsrecht  existiren  könne.  YefgL  aoeh  dber  diesen  Gegenatand, 
insbesondere  den  von  Weisse  in  Bezug  genonunenen  Fall,  Hesse  L  c  S. 
286  fgg.  und  die  dort  nufgefiihrten  Schnft#>n ,  so  wie  übor  die  nament- 
lich im  17.  Jahrhundert  in  Betreff  der  Zuiässigkeit  der  Polygamie  ge- 
fiiiirtcn  Streitigkeiten;  dio  Vorzeit  (v.  Vulpius)  Erf.  1^17  Th.  1.  St,  I. 
S.  iyd  igg. ,  wo  uut«r  andern  daä  über  diesen  Gegenständ  von  dem  l>e- 

r&hateii  Joriaten  Sem.  Stryk  auf  Yeranlamaug  der  Grä^  von  BooblitSy 
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Maliresse  Churfürät  Johann  Georg  IV.  von  Sochseu,  abgegebene  Gut- 
achten  mitgeibeüt  iit. 
*•)  Die  Chnftn  von  Gleiflliea  waren  iwar  Palroiw  der  BertliQloiii&naldrolie  in 
Erftirt,  wekhe  neben  ümn  teligen  Wolnümiue  hg  und  Ton  der  ge- 
genwirttg  nnr  noch  der  Thurm  eodtttri,  ans  einer  handschriftlich  noch 
Terliandenen  sehr  detaiDirten  Beschreibiing  dieser  Kirche  von  dem  Pfar- 
rer an  derselben,  Kromayer,  ergiebt  sich  jGdoch ,  dass  kein  einiiger 
Graf  von  Gloichen  seine  Uuhestätie  in  ihr  gefunden  hat, 
Vergl,  die  A]>bildung  in  Puttrich:  Erfurt ,  sein  Dom  und  andere  mittel- 
alterliche Bauwerke  daselbst  Kr.  11. 

Kecrologium  San-Petrense  sistena  catalogum  fratrum  regalis  monaetttii 
8.  Pelri  prope  EilMiutt  a  Degoberio  III.  Fnutoomm  rege  ^  anno  706 
fnndati  atqoe  —  ab  Emo  AEpo  Mogaatino  Sigellndo  L  —  Anno  1069 
monaehatni  pottliminio  rMtitnti,  qni  qwmdam  in  eodem  eoMiobio  et 
naqoe  huc  sub  S.  Benedicti  regula  monastica  professi  sunt,  olim  per  rr.  ff. 
J.  Kuchenbeckw  —  fida  industria  in  pnlyerulentis  documentis  erutuin  et 
collectun^  nunc  vero  ndneTci"  ppitaphiis,  cpigrtti>hi3  ,  in''cn]iti<'>nibiis  tarn 
lapidum  sepulchrnlium ,  quam  sparsiin  in  monasteril  pai  iLtibus,  miagini- 
bus,  portia,  campanis  etc.  inventis  aactum  et  contiiiuutuin  a  F.  Gallo 
Stassen  ejusdem  mouasterii  mouacho  et  bibliotiiecurio  anno  In  4V0 
SanCtae  seBIs  HogYntlnae  Vera  fiUa  lYbUiabat  FriDerICo  CaioLo 
praeteate  erbfDIa  gnTDe  Venlt  la  In  aoatfoe  Yt  beefc  Ipae  atotYs 
(1777>. 

'*)  Die  in  der  gedachten  Handschrift  erwihnten  Denkmäler  von  Mitglie- 
dern der  Oleiohenschen  Familie  sind  ausser  dem  in  Rede  bcfaTigenen 
nachstehende:  LXV.  Erbyn  von  Gleichen,  Herr  zu  Remde  und  Blanken- 
hain 1497;  LXVIII.  Ernst  Graf  von  Gleichen,  Herr  zn  Blankenhain 
14^>2  ;  LXXIX.  Karl  Graf  von  Gleichen  und  Herr  7.u  ISkiikt  niiain  1500  j 
LXXX.  Karl  Graf  von  Gleichen,  Herr  zu  Blaukeuhuin  1408;  LXXXI, 
Ludwig  Comee  et  miles  de  Gleichin  dominos  in  Blankenhain  1467  (auf 
dem  Denkatem,  ton  dem  daa  Mecrologiom  eine  Ablnldnng  mittheilt,  iat 
der  Oraf  mit  einer  Fran  an  aeiner  Seite,  aber  nvr  mit  einer,  obtrohl  er 
zw  eimal  vermählt  var,  dargeateUt).  •  Ausserdem  haben  sich  im  Petera- 
kloster,  und  iwar  in  dem  pervetnsto  sacello  S.  Blasii  modo  corporis 
Cliristi,  Rildin^se  von  Albert  Grafen  von  Tonna  (der  sich  bis  jetzt  in 
keiner  Stammtafel  der  (neichcuschen  Familie  vorfiTidcf)  und  von  Krwin 
dem  älteren,  Grafen  von  Gleichen  beiunden.  AJler  linyi  kann  es  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  schon  in  viel  früherer  Zeit  bei  der 
Qleiebenacben  Familie  die  Bestattung  im  Peterakloater  flblich  gewesen 
iat  Nie.  t.  Siegen  sagt  (Chron.  ecc].  &  396):  Comitea  de  Qlidien  ex 
qnadam  oonaaetadine  conraevenmt  eiae  advoeati  atqoe  defenaorea  mona- 
aterB  montis  S.  Petri  et  ibidem  sepulturam  habere;  von  den  Grafen 
Emst  und  Erwin,  die  in  der  Schlacht  bei  Anasig  ihren  Tod  fanden, 
fahrt  er  es  (S.  421)  als  etwas  V)esondere8  an:  dass  sie  nicht  im  St.  Pe- 
ter-^klostpr  /M  Erfurt,  sondern  in  Böhmen  bestattet  wären,  und  von  dem 
üraieu  Meinrich  von  Gleichen  bemerkt  er  (8.  362):  er  sei  1267  im  Pe- 
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UnkkMiflr  m  tepalahre  laornm  progenitorum  beigMttzt.  Aua- 
draddicli  werden  all  loldie,  die  an  dieeem  Orte  ilire  Meititte  gefda- 
den,  ■Mier  dem  erwSlmteB  OnUni  Heinridi,  denen  Beitattang  im 
tenklotter  encb  du  Cbronioon  Sampetnaum  (Bleaken  Miiptt  lU.  p.  987) 
gedenkt,  noch  aufgeführt:  im  Jahre  1290  Gxel  Albert  von  CMoIiAa 
(Chron.  Sampetr.  p.  298)  und  1345  Graf  Hermann  von  Gleichen,  ein 
llauptwohlthäter  des  Klowterg,  der  auf  dem  Heimwege  vom  Gelobten 
Lande  in  Nürnberg  starb,  dessen  Leiche  aber  nach  Erfurt  gebracht 
uud  im  Krbbegrkbuiäfle  der  Gleicheiischen  Familie  im  Petemkloster  (in 
tepnloliro  Comitom  in  noeffo  monasterio)  beigoaetzt  wurde  (Chron. 
fkunpetr.  p.  889).  D«m  aUe  dieee  Penonen  Denkmiler  oder  OnlMkeiae 
erhelten  liaben,  igt  niofat  in  botevraifeln*  Wenn  demen  nngeeditet  eolohe 
späterhin  im  Kloster  nicht  vorhanden  waren,  so  kann  dies  möglicher 
Weise  darin  seinen  Grund  haben,  dass,  wie  Nie.  v.  Siegen  (S.  358)  er- 
Zfiblt,  im  Jahre  1430  in  l'ulgo  eines  Blitzstrahls  ein  Thoil  d^r  Kirche 
des  retcrskloater«,  uamontheh  der,  wo  sirh  die  grosse  Or^el  l-efand, 
niederpol  »raunt  ist.   Denn  wahrscheinlich  «ind  auch  schon  bei  dieser  Ge- 
legeuheit  einige  Denksteine  von  Mitglicdurxi  der  Gleichenschen  i'amiiie 
tXL  Grunde  gegangen.  Von  grösterem  Einflnm  wenn  aber  woU  noch 
die       anageddmten  lieidicben  Teeindemiigen,  welche  der  Aht  Ofln- 
ther  dictus  de  Northusen  (1458  —  1601)  vom  Jahre  1463  eb  in  dar  Klo- 
iterkirche  vornehmen  \icsft,  und  von  denen  Kic  v.  Siegen  (Chron.  eccles. 
p.  447.  449,  455.  457  etc.),  das  Chronic,  anonymi  mnnachi  S.  Petri  fl!and- 
schrift  in  G,  Stasscn  collect,  p.  765)  und  .Tf>b.  Kucher  in  «omer  hand- 
Bchriftl.  Chronik  des  Peterskiosters  (in  Gall.  blasi^  1.  c.  p.  GGO  i^>iq.)  ausführ- 
liche Mittheilungen  hmteilassen  haben  (cf.  auch  Plac.  Aluth  über  deu  E^iü' 
floM  der  Tonnaligen  PeterAloetert  sn  £rfiirt  enf  rel%iöe-noiriiMhe  und 
wiaaeMohafOicbe  KuUor.  Erl  1804.  &  46).  Ei  wurden  bei  dienr  Qele* 
geaheit  nicht  nur  1478  nnd  1481  swei  neue  Selcrtileie»,  die  eine  dem 
Altar  des  h.  litrtan  gegenüber,  in  der  Kloefeerkirohe  gebent  (Kucher  8. 
670.  671,  Siegen  p.  463.  p.  457),  sondern  es  ward  auch,  was  hier  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist ,  die  neben  dem  Altar  der  h.  Barbara  bele- 
gene Capelia  intlrmonim  abgel)rochen  (Stass  CoUect.  p.  707)  und  in  de- 
ren Stelle  1470  eine  neue  gebaut  (S.  706)  ^  uim  befand  sich  aber  das  ur- 
epröngUche  Erbbegräbniss  der  Grafen  tou  Gleichen  vor  dem  1848  in 
Mo  beat.  apoalolor.  Petri  et  Pauli  eingeweihten  Altar  der  h.  Berbaim 
(Fragm.  neeralog.  San  Petrenee  in  Gall.  Bfaae  Oollect  p.  707).  Koch  eur 
Zeit  dei  Abtes  Uartungus  de  Drifordla  (f  1424)  wurde  die  tmmerwih* 
rende  Meiae  für  die  Gleichensche  Familie  vor  jenem  Altare  gelesen 
(Chronic,  anonym,  monachi  S.  Petri  1.  e.  p.  761).    Dagegen  befand  sich, 
wie  Nie.  de  biegen  (i.  c.  p.  474)  berichtet,  14G2  das  Gleiscbenscke  Erb- 
bofir  limiss  neben  dem  Altäre  des  Ii.  Jacob,  der  erst  um  diese  Zeit  er- 
richtet sein  muss,  da  er  iu  einem  zur  Zeit  des  Abtes  Günther  angefer- 
tigten VeraeiehniMe  aimmtlielier  Altire  der  in  Bede  stehenden  Kirche 
(Qall.  State  Colleofeio  peg.  707)  noch  gar  nieht  genannt  kt  Büna  Ter- 
lagung  dee  Krbhagrttmiiaee  wMe  ab«  gewim  iriehi  uoiyMomiiea  Min, 
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vtBtt  nickt  bftttUche  Ver&ndeningeii  in  dm  KMm  m%  BOtkwüadif  ge- 
macht hätteD,  and  daan  itt  et  auch  erklärlich :  daaa  die  vor  jenen  errich- 
teten Kpithaphien  von  Mitf^liedern  der  Gleiclienfchen  Famülei  nach  den- 
selben nicht  mehr  vorhanden  ge  wesen  bind.  Es  erscheint  sehr  charakteri- 
stisch, da«s  da^  älteste  Monument  eines  Grälen  von  Gleichen^  waa  sich  in 
sp&terer  Zeit  noch  in  der  Kirche  befand,  das  dei| Grafen  Ludwig  von  1467 
te  Zflii  Sieh  genaa  mit  den  Tom  Abt  Ofintker  ▼orgenommeam  teu- 
lUkm  Twtodmngin  BuauuBMifiMlt»  IK«  Chnbrteine  m  eiair  •vten 
StcUft  in&d»  mohunMm,  nnterlte  mtn,  mlmokeinliGli  w«l  et  ?or> 
>  tbeilhafter  schien,  dieselben  anderweit  in  den  Beuten  in  benutzen.  Wo 
eine  bMondere  Veranlassung  zn  denkberem  Andenken  vorhanden  war, 
wio  bei  dem  Grafen  KrwiTi  dem  Aelteren  von  Gleichen,  der  sogiur  in 
d('ni  128-1  dem  rotcrnklostor  ertlioilton  Privilegium  über  die  für  Wohl- 
tiialer  desselhen  abzuhaltenden  Todtemimter  ganz  bcsüuders  genannt 
ist  (G.  Staat  Collect,  p.  739),  half  mau  sich  dadurch:  dass  man  ihr  BUd- 
nisa  anfertigen  Uess;  denn  die  Unterschrift,  welche  dessen  Bild  trog  — 
Ut  deiie  peeeeüi  aeb  indnlgeat  et  aniaM  uee  eeteraim  requien  tri^ 
bnet,  8b  Petfo  et  tnie  moneehM  predinm  in  Weleehkben  benevole  oon- 
tttU  et  d(»iavl  Anno  MCXCII.  ^  nacht  ee  sehr  waknelieinlieh,  daae 
aoeh  et  seine  Kuhestätte  in  Peterskloster  gefunden  hat. 

Es  scheint  fast,  dass  dasselbe  Schicksal  auch  noch  andere  Grab- 
steine getroffen  hat;  denn  nur  so  erklärt  es  sich:  dass  pich  unter  den 
182  Grabinscbnften ,  welche  das  mehrgedachte  Ne< ü  l  »«rium  mittheilt, 
auch  nicht  eine  sich  befindet,  welche  bis  in  das  13.  Jahrhundert  zurück- 
reicht.  Die  ältesten  wareu  in  der  Capella  S.  Annae  olim  S.  Mariae  virg., 
^e  alio  wahreehaiwlieh  an  wmiigiten  von  den  benüchen  Verlnderuugen 
berltei  Ml  in  den  Sduff  der  Kifolie,  in  weldwm  aieh  anoli  die  Giab- 
deokmiler  der  Grafen  tou  Gleiten  befanden,  war  dae  Uteete  E^toph 
TOm  Jahre  1828. 

Nach  allem  Angeführten  kann  es  nun  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  der  Grabstein,  welcher  für  den  des  zweihewcibten  Grafen 
gilt  und  dessen  als  eines  solchen  znerst  in  der  Mitte  des  IG.  Jahrhun- 
derts Erwähnung  geschieht,  sich  weder  auf  Ernst  III.,  noch  auf  Lam- 
bert II.,  die  beide  bereits  am  Anfange  des  13.  Jahrhundert«  verstorben 
lind  I  Beaug  baben  kdnne. 

Wae  den  oben  unter  denen,  deren  Beetattong  im  Peteiakioater 
matdgMäUk  gemeldet  wird,  erwAbnlen  Grafen  Heman  betriill,  m»  bietet 
daneüia  Uar  intofern  eiaigei  Interesse ,  als  wir  in  ilun  einen  nnsweifel- 
baften  Grafen  von  Gleichen  vor  uns  heben,  der  sich  im  heiligen  Lande 
befunden.  Dessen  unp^eachtct  kann  er  aber  nicht  der  Träger  der  frag- 
lichen Erzählung  sein,  weil  alle  Ronstigen  Einzelnlieiten  dei^  letzteren 
bei  ihm  nicht  zutreffen.  Man  kuiiuie  sich  zwar  versucht  fühlen,  jene 
Nachricht  überhaupt  für  apokryphisch  zu  halteu,  weil  Graf  Uerxnauu  IV. 
—  and  nor  dkaer  kann  gemeint  lein  ^  naoli  Sagittarios  (L  o.  8.  110) 
■ehon  1842  ▼eretorben  eein  toll,  und  der  eben  gedachte  SohrifUteller 
(&  M)  w  Graf  Heiuioh  V.,  einen  aageblidnn  Bnider  Henaanne, 
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crzuhli:  dass  er  im  Jahre  1345,  ala  er  zum  lioiligen  Grabe  gezogen ,  im 
Oetobten  Laude  TeMtovbeii,  deteen  Körper  aber  von  seinen  Dienern  za- 
rfiol^bradit  und  in  BrAirt  auf  dem  Petersberge  in  dem  Gleichenacben 
Erbbegr&bniaee  beigesetzt  sei.   Segittarioi  ist  aber  nmsweifeUwft  hier, 

wie  es  ihm  niobt  wtAUai  ergebt,  im  Irrthum.   Rücksichtlieb  dea  Todes- 
*  jahres  Graf  !  Tormanns  beruft  er  sich  auf  eine  Urkunde  Landgraf  Pried- 
riohs  von  1342,  feria  quinta  post  dominicam  Quasi modogeniti,  worin 
dieser  schreibe:  „Omnia  jura  quae  nobis  ex  morto  NobiHs  Ilennanui 
Comitis  in  Glichen  et  suorom  hereduni  obrenirc  posseut."    Das  hoisst 
doch  aber:  alle  Güter,  welche  beim  Abscheiden  des  Grafen  Hermann 
und  seiner  Erben  —  mit  anderen  Worten:  beim  Aussterben  der  Glei- 
chenscben  Familie,  denn  ihtS  Hermann  war  damals  das  einzige  Mitglied 
derselben,  das  Nachkommen  hatte     an  den  Landgrafen  feUea  mödi* 
ten;  dass  es  nicht  bedeuten  solle:  die  durch  den  Tod  des  Grafen  Her- 
mann bereits  dem  Landgrafen  heimgefallenen  Güter  erhellt  aus  dem 
Zusätze:  et  suorum  liercdum,  deutlich,    Ueber  das  Todesjahr  Hermanns 
ergiebt  sich  daher  aus  jener  I  rkunde  nichts;  dass  er  zur  Zeit  der  Aus- 
stellung derselben  noch  aui  Leben  gewesen,  ist  um  8u  weniger  zu  be- 
aweifeln,  als  er  in  einer  nur  sechs  Tage  froher  —  am  Sonnabend  nach 
Ostern  —  errichteten  Urkunde  (Sagittarius  S.  110)  erscheint  —  Der 
angebliehe  Graf  Heinrich  V.,  von  dem  Sagittarius  selbst  einriiumt,  dass 
er  sonst  gar  nicht,  weder  hei  Geschichtsschreibern  noch  in  Urkunden, 
vorkomme,  wird  wohl  überhaupt  seine  ^m.e  Existenz  lediglich  einer 
Verwechselung  mit  dem  (n-afen  Hermanu  verdanken.    "Es  ist  auch  mög- 
lich ge.vesen,  zu  ermitteln,  \sie  Sagittarius,  oder  viehnohr  Jovius,  den 
er  hier  wieder  lediglich  abschreibt,  ohne  seine  i^uelle  2u  nennen,  wahr- 
scheinlich zu  jenem  Irrthum  gekommen  ist.  In  dem  von  diesem  be- 
nntsten  Exeerptts  Saxoniets  etc.  monacU  Pimensis  sen  Joh.  Lindneri 
lieisst  es  nfimlicb  in  dem  Artikel  Heinrich  (Menken  soriptt  II.  p.  1478): 
«Heinrich  Grave  von  Gleichen  kam  (MCCXXXIUI.)  in  des  reichs  acht, 
und  ym  worden  seine  lehn-gutter  mit  rechte  vertheylt.    Ahnr  einer 
(MCCCLVII.)  wart  czu  Krfort  auf  S.  Petersberge  bestat.  Und(M(;CCrXLy  ) 
starb  einer  disa  namens  im  heiligen  lande,  wart  och  nnf  S.  Petirsberge 
czu  Krfort  befjraben."    Jovius  konnte  hierdurch  all-  t  iluiL'^  m  dem  Glau- 
ben verleitet  wurden,  du^s  der  zulet/t  Angeführte  auch  iieinrich  mit 
Yomaman  geheissen  habe.  Lindner  hat  aber  jene  Notis  umweifelhalt, 
wie  viel  Anderes  in  seinen  Excerpten  aus  dem  Chromcon  Sampetrinum 
entnommen,  und  von  dieser  Quelle  absnweichen  gewiss  nioht  beabsich* 
tigt.   Die  Worte:  „einer  dieses  Namens*  soUen  sich  nur  auf  den  Zuna- 
men: Gleichen,  nicht  auch  auf  den  Vornamen:  Heinrich  beziehen.  Da 
Hertmann  eben  so  gut  mit  dem  Bucl»«tnben  II.  anfan^rt,  wie  Heinrich, 
und  nun  einmal  von  mehreren  Mitgliedern  der  (Tleiclicnschen  Familie 
die  Rede  war,  so  wurde  die  2vütiz,  die  eigentlich  etwas  später  hätte 
kommen  sollen,  hier  gleich  eingefugt.   Die  Jahrzahlen  1357  und  1445 
anstatt  1257  und  1346  sind  nur  Dmckfishtor.      Ei  ist  nicht  der  min- 
deste Grund  an  einem  Zweifel  an  der  toQmi  BiohtigMt  der  Angabe  dea 
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Chron.  Sampctr.  vorhanden.  Mit  Ihr  in  TTebereinÄtimmnng  steht  eine 
voQ  Hesse  (Jeuai«c*k.  Litt.  Zeit.  JaJbrg.  1837  144)  angeführte  Stelle 
wu  d«r  Chronik  des  Mio.  r,  Siegen  (Fol  228b  der  Handschr.),  nach  wol* 
dMr  Gr«f  HcfnMum  Yon  Gleichen  «m  16.  KsL  Janü  1846  auf  der  Bück- 
hehr mm  einer  Beiee  neck  dmn  Gehil>ten  Laade  sn  Milniber|r  Teretorben 
igt  and  „Eifcrdiam  psont  poetolftTertt  eddnefena  eun  konerifteeoeia  in 
sepulchro  suorum  progenitorum  in  moaarterio  eancti  petri  gloriose  tfe- 
piiltns  eat.**  Aber  dieser  UebcrcInstimTnnng  kann  kein  Gewicht  beige- 
legt werden.  Denn  es  ist  dies  ein  ihrem  wesentlicbon  Bo^jtandthoile 
nach  unzweifelliaft  aus  dem  Chronicon  Sampetrinuni  entnommener,  von 
fremder  Hand  in  eine  der  vun  >iicolaus  vüu  biegen  in  seinem  Auto- 
grsph  gelassenen  Lücken  eingetragener  Znsats,  der  deshidb  ancli  in  die 
WegeLeeeke  Anegabe  dee  Kie,  v.  Siegen  (cf.  p.  387)  gar  kein«  Anfiiakmo 
gefhnden  hat  In  der  Absekrift  der  dhranik  dee  Nie.  Siegen  in  der 
CoUeetk»  des  QalL  Stass  lautet  die  Stelle:  Anno  D.  1846  generoens  do- 
minus Hermannus  de  Glichen,  et,  nt  legitur,  vir  mitissimus  atque  mo- 
nasterio  montis  S.  Petri  Erfordiae  amicus  faotor  et  tutor  fidissimus  ad 
Terrara  sanctam,  Jerusalem  et  similiter  ad  montem  Sinai  nA  sepulchrum 
8.  Catharinac  Virginia  profectus  est,  ot  rnm  c;loria  et  iionorc  rrvorsus. 
.llic  coiues  generosus  et  deo  devotus  et  lioauiiibus  gratus  anno  s«  ijnenti 
1346  16  Kaleud.  Junii  iu  Isuremberga  ieüciter  obiit|  et  indo  Eriurdium, 
pfont  pottnkTerai,  addwstns  com  kononficenda  in  eepulehro  patrom 
momm  progenitorum  in  monaeterio  monü»  S.  Petri  gkirioee  aepoltna 
fiut;  qni  eidem  monasterio  plvia  privilegia  atqne  benefioia  oontnüt,  qni 
Init  vir  deYOius  et  reügioiomm  amitor. 

***)  Attf  keinen  Fall  kann  das  fragliche  Denkmal  als  ein  Werk  des  18. 
Jahrhunderts  angesehen  werden,  denn  Grabsteine  mit  stark  hervortre- 
tendem Relief,  und  welche  die  Portrai tfignren  der  Bestatteten  wieder» 

geben  sollen,  was  beides  bei  jenem  offenbar  der  Fall  ist,  kommen  über- 
haupt erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  vor.   (Lubke  Vorschule  mm  Stu- 
dinm  der  kirchlichen  Kunst.  Leipzig  1866.  Ö.  168,  lö?.) 
«<)  Vergl.  auch  Hesse  1.  c.  8.  269. 

Erst  im  Jahre  lli;8  erscheint  ein  Graf  von  Gleichen,  nachdem  kons  zn- 

vor  (11G2)  (1h-<  Ijiaher  den  Erzbischöfen  von  Mainz  zugehön'nr  gewesene 
Schlu«.s  Ciloichcu  au  die  Grafen  von  Tonna  gelangt  war,  was  diesen 
Veranlassung  gali,  den  Namen  Grafen  von  Gleichen  anzunehmen,  vid.  v. 
Tetlau  über  das  staatsrechtliche  Vcrhultuiss  von  Erfurt  zum  Krzstift 
Mains  S.  29. 

**)  Jorius  sagt  allerdings:  daas  auch  einige  Scribentcn  referirten,  da£s  der 
sweibesreibie  Graf  £nut  geheisson.  Es  besieht  eich  dies  jedooh  nur  auf 
Peckeneleins  Bemeskniig,  „Ludwig,  welchen  etUehe  Seiiptores  fimeetnm 
alii  Eberwinum  nennen  thaa**.  Leteteres  ist  aber  durchaus  unrichtig. 
Es  existirt  kein  fröherer  Schriftsteller,  bei  dem  sich  einer  der  beiden 
letzteren  Namen  ftnde.  Feokensftein  ist  eslbeiy  hier  wie  10  oft«  seme 
aUemige  QnaUa. 
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Im  Jalir  1196  setze,  diei  tat  jadodi  Mat  d«r  Fall;  tewlbe  wIrt  mI- 

neneits  sie  in  das  Jahr  1237.  Er  sagt  ausdrücklich:  dass  CM  Lttlwig 

von  Gleichen  rt5  dem  Krcnzzug  Kaiser  Friedrich  des  Andern  in  Beglei- 
tunj?  des  Lamigralon  Ludwip,  des  Gemnhls  der  heilipen  Klisabeth,  Theil 
genoninieii.    Die  Rückkehr  des  (.rüfen  soll  1241  nach  mehr  als  swölf- 

•  jähriger  Abwesenheit  von  der  iiciiuath  erfolgt  sein,  was  wohl  auf  den 
Xranszng  Friedrich  IL,  aber  nicht  auf  den  Friedrich  i.  passt.  Weiter- 
liin  braierki  Peoknrteu  twvt  :  »EUtoli«  Htttarifii  wollten  mit  diesem 
nicht  Moordiiwi,  und  gibaa  vor:  du§  diese  Bitiocie  Au»  119V  Miiter 
Keyser  Heinrichen  dem  Sedietea  mid  Leodgref  Hemmn  «na  DtriBgen 
mit  Graf  Eberwein  oder  Ernsten  sich  zugetragen  habe",  aber  aach  hier 
findet  das  it^  der  vorstehenden  Anmerkung  Gesagte  Anwendung;  es  cxi- 
stirt  kein  früherer  SchriftJ»teller ,  der  die  Begebenheit  in  das  Jahr  1196 
gesetzt  hätte.  —  Jedenfalls  ist  auch  hier  von  einer  Theilnahme  an  dem 
Kreuzzuge  Friedrich  I.  nicht  die  Rede.  —  Zwar  sagt  Galletti  iu  aeiuer 
Geiohiidite  Ton  Tonna,  dan  Emst  III.  der  zweibeweibte  Graf  den  gro- 
Men  KrevisQg,  den  fWediicdi  L  (1190)  antennhm,  mitgemaoht  hebe; 
wenn  er  denaelben  dabei  aber  seglesofa  den  Begleiter  Leadgnf  Lud- 
wig VL  ^det  Gemahls  der  heiligen  Elisabeth)  nennt,  der  doch  an  dem 
Kreuzzuge  von  1227  Theil  nahm,  so  hat  offenbar  eine  Verwechselung 
beider  Kreuzzüge  stattgefunden.  In  der  Geschichte  von  Gotha  Th.  IV. 
S.  7  und  in  der  Geschichte  Thüringens  Bd.  II.  8.  308  lässt  der  genannte 
Schriftsteller  den  Grafen  auch  wirklich  an  dem  Kreuzzuge  Friedrich  II. 
Theil  nehmen.  Er  macht  übrigens  Graf  Ernst  11.,  wie  der  Zweibe- 
weihte  in  den  beiden  letstgeneanten  Werken  bei  ihm  heisst,  zum  Sohn 
dee  sonet  f&r  seinen  Bmder  geltenden  Lamprecht  IL,  den  er  um  1196 
setzt,  und  berichtot  tod  dem  ersteren  raTorderst  (Gesch.  y.  Gotha  S.  6): 
dass  er  in  den  geistlichen  Stand  getreten  sein  solle,  und,  so  viel  man 
\vis8e ,  keiner  von  Lamprechts  Söhnen  das  Geschlecht  fortgepflanzt,  dem- 
nächst aber  auf  der  folgenden  Seite:  dass  Emst  allein  Ins  Geschlecht 
fortgepflanzt,  wobei  dann  mitgetheilt  wird,  was  de  ms*  Iben  auf  dem 
Kreuzzuge  begegnet  und  wie  er  eine  Doppelehe  euigegaagen  t^ri. 

)  VergL  auch  Ilesse  Archiv  S.  246.  —  Polack  die  Wachsenburg ,  Mühl- 
borg  nad  Gleiohen.  Gotha  1860.  &  97  fgg. 

)  Die  Nachricht,  daes  Gfif  Poppo  >n  diesem  Kreimiige  Theil  genommen,  , 
findet  sich  erst  bei  einem  bedeutend  spiter  lebenden  SohriltMleri  dem 
Abi  Trithem  (Chronic.  Hissang  T.  L  p.  51^  nnd  erseheint  daher  seihet 
schon  etwas  bedenklich. 

)  Zu  den  bereits  bekannten  und  den  weiter  unten  S,  103  und  KM»  «tizu- 
fuhrenden  Urkunden,  wo  Ernst  den  Beinamen  Graf  von  Veiseck  fuhrt, 
ist  noch  beizufügen :  das  von  Kaiser  Friedrich  IL  1222  dem  Kloster 
Völkenrode  ertheilte  Privilegium  (Rudolphi  Gotha  dipl.  II.  p.  269), 
wo  nnter  den  Zeugen  Emestns  Gomee  de  VelNcfce  (dmch  einen 
DrookfoUer  steht  im  Abdruck  Yesseoke)  etecbeint.  £ine  Aasaehma 
sciieint  eine  wou  den  Yertheid^ieni  der  Ansprüche  finsl  HL  anf  den 
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Beinamen  Bigamus  Wsher  überpehrno  T^kunde  vom  15.  Februar  1206, 
in  welcher  Könip  Philipp  die  Pnviiejifien  des  BisLhum»  Würzburg  bestätigt 
(ächuitcs  dipL  (icscb.  v.  Henneberg  I.  S.  83.  Brückner  Heoneberg.  Urkun- 
deabu  V.  S.  244) »  su  bUdra ;  denn  in  dieser  erschemOB  unter  den  Zea* 
gen:  Lampertas  et  ErmtAm  Oomto  de  Gletöken.  Se  erUirt  tieh  disi 
aber  woid  dedoMli:  de«  Efut  in  YerbiBdug  aiH  Minem  Brader,  dem 
e%«Btlichen  Grelni  von  GleiclMk|  geneani  wird,  «md  -  msweUlblhaft 
daftn  doch  immer  der  Gleichensohen  FeniUe  angehdrtei  ee  elso  ent» 
behrlicb  schien ,  den  besonderen  Zunamen ,  welchen  er  in  der  Regel 
führte  ,  beizufügen.  Man  kann  fHf»s  niit  um  so  grösi^orer  Bestimmtheit 
aiiTit'hnicn,  als  in  einer  ürkuiulö  dt'i  Landprrftfen  HerTuunn  von  Thü- 
riügeu  von  denuiölbeu  Jahre  (Schöttgen  und  KrevBig  diplomat.  I.  p.  755) 
Ernst  die  Bezeichnung :  Graf  von  Yelsekke  führt  Spangenberg  (Uenneberg. 
amw.  8.  187)  nennt  nrar  den  Gtel^n  Emst  von  GWeben  eb  im  Jehra 
1216  bei  der  Belebung  die  Grafen  Poppo  YJL  (XIIL)  von  Henaebeig 
dorcb  Keieer  Friedrich  II.  mit  dem  Berg^  und  Sebmgil  in  Waxsbiug 
anwesend;  es  mun  aber  dahingestellt  bleiben,  wie  weit  Spangeuberg  hier 
diplomatisch  tneu  verfahrt,  denn  in  der  Urkunde  selbst  (Schottgen  und 
Kreysig  Diplom.  TT.  bSf<.  Glaser  Chronic.  Hennf^berp  p.  80.  Ilennpberiöf.  ür- 
knndenb.  I.  S.  18)  k  DuniiL  der  Name  nicht  vor.  in  einer  Urkun  le  \om.  21. 
December  1227,  dun  h  welche  der  ErzbiMchof  Sincrfried  van  Mainz  die 
Irrungen  awischeu  den  Abteien  Hürsitild  und  HerreiibreiLuxigün.  schlich- 
tet (Knobenbeeker  AuL  Hmh  CqIL  m  p.  »6.  389.  Hennebeig.  Uf- 
knndenb.  V.  8.  8) »  kommen  Benricna  et  Bmeetaa  de  GUehin  eomitee 
vor.  '  Der  bier  genannte  Emet  wird  aber  woU  niebt  Emet  DL»  «»dem 
Ernst  Y. ,  der  Sohn  Lamprcclits  IL,  gewesen  sein,  wie  die  Zusammen- 
Stellung  mit  Heinrich,  gleichfalls  Lamprechts  II.  Sohn,  vermuthen  läset. 
S<>  vie)  frgiebt  sith  aber  mit  Bestimmtheit,  da«.s  Galletti  geirrt  hat, 
wenn  er  diesen  Kriist  als  denjenigen  ansiehti  wekber  i*andgraf  Lud- 
wig VI.  auf  dem  Kreuzzuge  begleitet  habe. 
*')  Den  bereits  sonst  bekannten  bezüglichen  Urkunden  (Hellbach  Archiv  L 
8.  15.  1&  Soholtee  Direetor.  diplom.  IL  8.  243  fgg.)  mögen  noeb  ^einige 
andere  beigefügt  werden. 

Lampertai  Com.  de  Glieben,  Zeoge  in  einer  Urkonde  des  Enbiaob. 
Cearad  v.  Mainz,  d.  d.  Erfurt  17.  Octob.  1190.  Rein,  Thuring.  sacra  L 
p.  69.  (iBianiaob  bedarf  also  die  S.  86  des  Textes  befindliche  Angabe: 
dass  Lamprecht  vor  1206  urkundlich  den  üamtti:  Graf  von  Gkicben 
nicht  führe,  eine  Berichtigung.) 

Lampertus  Comes  de  (iUchen,  Zeuge  in  einer  Urkunde  v.  X.  KaL 
Novembr.  1210,  durch  welche  EIrzbischof  Sigfried  von  Mainz  von  dem 
Capitel  b.  Marme  in  Erfurt  die  Curie  Erichs  gegen  28  Schill.  6  Den. 
OrnndiiMeB  ene  Eirfart  mid  Bintenleben  evkanfl.  (DomarcbiT  an  Eilort) 

Lambertns  da  Glieben  et  Eneatns  de  Yelseke  comites,  Zevgen  in 
einer  Urkonde     1217  DL  Non.  Jolii,  in  weicher  Ersbiaob.  8igfried 
Mainz  bekundet:  d^  das  Capitel  b.  Mariae  zu  Erfitft  eeinem  Propste 
Conrad  den  Zehnten  aus  Franhenhaueo  taaiohweiie  gqga»  88  Schilling 
Beuten  ftberbMen.  (De^gL) 
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Gomes  Lainberius  de  61ioh6ii  ei  fratar  mm  Comes  Krnesins  Zea- 
gen  in:  Erzbisch.  Sigfrid  zu  Mainz  bestätigt  den  Vertrag  seines  Vor- 
gängen, Conrad,  nit  dein  Grafioii  rem  OrlamOnde  von  1186  botrdfend 
daa  BeeM  dw  Iwidaraaftigqn  Ißiiiatarialeii,  dch  imtier  emander  aa  ver- 
heiratiken  r.  1217  XII.  Kalond.  Septembr.  (Desgl.) 

Auel]  in  einer  Urknndo,  im  «eloher  Erzbißcbof  Sigfried  yon  Mainz 
die  dem  Kloster  Reifenstein  jyemachten  Schenkungen  aufzahlt,  von  1209 
XI.  Kniend  Octobr.  (21.  bept.)  befindet  sich  Lampertus  Comes  de  Gli- 
chen unter  den  Zengen  (Gndenus  C  od.  dipl.  I.  p.  412).  Dapcceu  erschei- 
nen die  beiden  Brüder  in  einer  Urkunde  Landgraf  L\idwigs  für  duH 
Kloster  Yolkerode  von  1225  (Rudolpbi  Gotha  diplomat.  II.  p.  270)  ohua 
ZmiaiiMn  (Gomea  Imabartis  et  Gomes  Ernettos  fir»tar  ejus)  miiar  den 
Zeugen. 

«>)  Vergl.  Krfigelatein  Nachr.  v.  d.  Stadt  Ohrdrof  S.  107. 

**)  Die  Ezoevpto  ex  neorok^  Ceenobü  S.  Petri  £r£grd.  (ScliHinat  Tind. 

II.  p.  17  nqq.)  fuhren  an : 

im  Januar  V  Kai.  Febr.  (28.  Jan.)  Ernestus  Comes  de  Gliche?).  T)ir8 
ist  Ernst  XII.  Graf  zu  Gleichen  Blankenhain,  der  «ach  der  Aufschrift 
auf  seinem  Leicheneteiu  am  27.  Jan.  1492  starb  (Sagittarias  p.  227. 
M007W  Beitrige  an  einen  Kommentar  dea  Neordogloma  des  Klosters 
anf  dem  Petersberge  sn  firftut,  in  dem  Bericht  der  dentecfa.  Oeselltciu 
in  Leip^  fl  1840  &  6^  Das  handschriftUohe  Neerologinm  des  Peters- 
klosters  in  der  erwähnten  Sammlung  von  Gall.  Stass  I8gt  Unter 
dem  Namen  noch  hinzu:  qui  dedit  in  valore  40  floreno.s.) 
Dreimal:  im  Februar  III.  Idus  (10),  im  März  XVI.  Kai.  April  (17.  Miirz) 
und  im  Aupust  XIV.  Kai.  Sept.  (19.  August)  einen  P^rnestus  Comes 
ohne  den  Beisatz:  de  Glichen.  Der  zweite  derselbe  ist  Ernst  XV., 
Graf  von  Gleichen -Tonna»  der  nach  seinem  Leichensteiu  am  lö.  i!ilurz 
IMS  starb  (Sagittarins  8.  898.  Mooyer  S.  121).  Yen  den  anderen  bei- 
den mvss,  wenn  sie,  wie  hdelist  wabrselieinlieli  ist,  gleicli&Us  der 
GMohensdhen  Familie  angehört  haben  ^  der  eine  Emst  T.,  der  andere 
Emst  X.  gewesen  snn,  da  von  beiden  feststeht:  dass  sie  Wohlthäter 
des  PeterskloBters  waren,  also  in  dessen  Necrologium  Aufnahme  fin- 
den mussten  (cf.  wegen  des  ersteren  die  Urkunden  von  1228.  1235. 
1247  und  1273  bei  Schannat  1.  c.  pag.  10.  12  und  18 ,  we^en  des  an- ' 
dem  N.  de  Siegen  Chron.  7  p.  448).  In  dem  handschriftlichen  Ne- 
crologium ist  au  der  Stelle  des  ersteren  übrigens  genannt:  Erwiuus 
Gomes  de  Oliolien,  Dominus  in  Remde  qui  dedit  dnos  eqnos;  der  an- 
dere fehlt  darin,  gens,  wogegen  sieh  beim  Deeember  ein  »Ernestus 
Gomes,  qni  dedit  oalieem,  eappam  et  doas  casnlaew  findet. 

Es  ist  hiemach  unzweifelhaft:  dass  in  dem  Neortdogium  des  Pe- 
tersklosters, d.  h.  in  dem  Verzeichnisse  aller  derer,  welche  im  Kloster 
beippsetzt  waren  oder  demselben  Wohlthaten  erwiesen  hatten,  Ernst  III. 
nicht  erwähnt  ist ,  mithin  auch  ein  Grabmal  in  demselben  auf  ihn  nicht 
Bezug  haben  kann.  ~  Ein  l'omeB  Lampertus  de  Glichen  kommt  gar  nicht 
im  Necrologium  vor^  dagegen  ein  Comes  Lampertus  qui  dedit  IL  mansos 
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ctc^  ohne  Zunamen  beim  Septenib.  XVIli.  Kai.  Octob.  (14.  Sept.),  Mooyer 
1.  c  S.  2G  bemerkt  hierbei:  „Lambert,  Graf  in  Tliiirinjf*  n ,  f^'uvr  nach 
Jenuftlem,  starb  im  2.  Jahre  noch  seiner  Kiickkehr  am  '6.  Oktober  lUU 
«id  «nvde  in  VoOnroda  begrabra*  <WMI««i]i  Nm  nML  dipkmi.  IL 
989).  Doeh  dBrfke  liier  ein  IrrUmm  obwaHen.  IH»  AnaalM  8.  P«tri 
üipbeaford.  (Parin  Hcoiimtttta  SeripU.  XYL  p.  20)  enihleii  bdm  JaliT« 
114d:  „Braaniigus  monachus  obiit  in  Folkonderoude  3  Non.  Aprilis; 
eodcmqne  anno  frater  ejus  Lamperttis,  Cornea  de  Thuringfia,  longa  de- 
coctus  cgritutlino,  obiit  in  Erfesftirt  5  Non.  Oct.  snn  '  sccundo  rever^sio- 
nis  ejus  ab  Jerosolimis ,  Rei)ulttis<|uc  est  in  l"ulkc>nderode,  ubi  ipse  vitam 
moaaüticam  ixistituiU  —  Die  letzteren  Worte  kuaueu  uicht  anders  ver- 
ftauitkn  worden:  ak  dam  das  KkMtar  Völkenrode  von  Gn^Lampreoht 
gaatiftat  woidaii  lit.  Nim  baaagt  abar  aina  aoa  Jok  DüjJKb  Yaraaioh< 
niai  dar  Aabia  daa  Kloatera  Altaakamp  in  dar  Didaata  Cöhi,  von  wo 
moa  Yolnnrode  mit  Mönchen  baaaUt.wufda,  in  daa  Chronicon  Walken- 
radanaa  das  Hanr.  EckiitArmius  p.  46  übcrprogang^ne  Nachricht:  „Ckurii- 
sima  Helinburfrensis  e  Comitibns  a  Gleichen  orinnfln  abfhicti«  quibusdam 
f  Cntnjx)  (vetori)  Vnlknnrierofk'nse  Moixuntineiisis  ilioocefiis,  partim  a  lori 
coiono  parlin»  a  liilK»re  dediicto  n<iiiiiiie  vocatuni,  8  Kaiend.  Octobris* 
Auuo  1131  erigere  coepit^',  und  es  existirt  t^ugar  eine  Urkunde  v.  J.  1130 
(abgedniakt  in  [Brftokneva]  Kixtsban  -  und  SebtdanaUat  daa  Herzog  thaoM 
Gotha  Tb.  I.  St.  UI.  a  »9^81;  im  Aimge  in  SchnliaB  Diractor.- 
DipkmL  I.  p.  215.  96),  wodnral^ diasa  HaKnbargia,  Conitiaia  de  Qliohan, 
das  KloHter  Völkenrode  gründet.  Nach  der  Historia  Kri)he«ford.  anonynii 
8criplori.'<  de  Landgrav.  Thuring.  (bei  Piatorius  scriptt.  edid.  Struve  T.  I. 
p.  1813  cf.  I'aulini  Anna!.  T-^enai  ei^  p.*20)  ist  Völkenrode  aber  weder 
1130  noch  1131,  sondern  ersit  113b  ^fe^tiflet.  —  lludolplii,  (iuthn  diplo- 
mat.  II.  S.  205  giebt  femer  an:  dass  Volkeiuode  um  IlOU  von  Kainer 
Lothar  gegründet  sei  und  theilt  (ä.  26G)  ein  dem  genannten  Kloster 
1117  Ton  dam  Landgrafen  Hermann  von  Tbfiringen  Aber  dia  Dörfer 
Bartarada  vnd  Mentaroda  an^gaiialltee  Prifilaginm  mit,  von  dem  mh 
freiliob  amwlimen  liasi,  daet  bei  dar  Datimng  ain  FeUar  siob  ainga- 
schlichen  habe,  da  Landgraf  Hermann  1192  — 1215  regierte,  und  Kai.:cr 
Heinrich,  unter  dessen  Herrschaft  das  Dokument  auagCAtellt  ist,  sich 
1190 — 11!>7  E\uf  dem  TliroTi  b<  f;nvl,  wie  denn  auch  bereits  Schöttgeu  die 
Jahrzabl  in  11M7  und  Ih  ütkiuT  (1.  c.  S.  237)  in  1192  um<reändert  hat.  — 
Um  die  Verwirrung  vuIlHtundig  zu  machen,  erscheint  nun  noch  eine  auf 
Völkenrode  bezügliche  Urkunde  von  1206  (Scböttgeu  and  Kreysig  di- 
pk>m.  T.  1.  p.  768.  Sohnltaa  L  c.  IL  &  488-440.  cf.  UOllar,  dia  Erwer- 
bongan  und  BaaitBBngen  dae  Klostars  Volkenroda.  Zaitaahr.  d.  Varaina 
t  tliOring.  Oaach.  VI.  S.  331),  in  wekber  Comes  Eroaatna  loci  illius  fnn- 
dator  genannt  irird.  Wir  bitten  a!fo  vier  Stifter  des  Kkaters:  den  Kai- 
ser Lothar,  den  (trafen  Laniprccht,  die  (iratin  Ilelinburpr  und  den  (Trafen 
Ernst,  von  denen  die  drei  erst<ni  in  der  ersten  lljdfle  des  iL'  .''>)i!}inii- 
derts,  der  let/tu  im  Aidsin^'  ile»  13.  Jaliriiundertn  pelebt  baijen.  i>enn 
die  Urkunde  von  120(>  enthalt  die  Uouhrmation  eines  durch  dietieu  Gra- 


Digitized  by  Google 


—  106 


fen  Ernst  kurz  vorher  vermittelten  VerqrleicliH.  Davon,  dasR  derselbe 
der  erste  Stifter  von  Tolkearode  geweiscu,  kann  nicht  die  Kode  Bein, 
6mak ,  abgeMhMi  m  dm  Btiftungsbricf  voa  1100  md  daa  fn»iliiil«ii 
chiüiükilflik  Naofariohtai  itolib  wkioidliob  feit:  da«  YoUnarod«  wAoa 
im  ak  KkMAer  vmUM  halM  (Uifcond«  König  Oomd  IIL  von  im  in 
Grashof  Comment.  de  orig.  Mülhiuae  p.  172.  Sohöttgen  und  Kreysig 
dipl.  T.  I.  p.  761.  Gotha  diplom.  T.  IL  p.  Wß.  Urkunde  von  Gertrud, 
Tochter  des  Kaiser  Lnthnr,  von  demselben  Jahre ,  Brückner  1.  c.  S. 
und  dass  nach  Vollendung  des  Baues  der  Klosterpeb  iude  die  dortige 
Kirehe  am  3.  Ptingsttarre  1150  (nicht  1140,  wie  Brückner  1.  c.  S.  233 
angiebi,  vid.  Möller:  Gesch.  d.  Cisterc.  - Klost.  Völkenrode,  Zeitachr.  d. 
Yereüi^  thuring.  Geeek  Bd.  Y.  &  976)  vom  EtMatkai  Hmuckh  von 
Jlaiiii  l^ieweilit  ist  Solmttei  vnd  Sehe)  die  Begefteii  dee  Ge* 
tcUeehte  Bebe  8.  86  vroDeii  deber  die  Worte  der  Urkunde  von  U06: 
loci  illine  fimdator,  eo  erklären :  der  Graf  Ernst  habe  derjenigen  Familie 
angehört,  von  welcher  dass  KloBler  jj^epründet  sei,  eine  Erklärung,  die 
aber  offenbar  den  Wortfn  Zwnnar  anthut  Viplmolir  i«t  anscheinend  das: 
loci  illiu«,  nicht  auf  das  Kloster  Völkenrode,  Kondeni  auf  die  kurz  voi- 
her  erwähnte  Kapelle  zu  Kuruer  zu  beziehen,  deinen  Vogteigerechtigkeit 
den  Gegenatmad  dee  Stveüee  swiechen  dem  Kloeter  nad  Bndolf  v,  Ear- 
ner  bOdete.  Dieee  Sepelle  nird  ee  geweaen  eein,  weleke  Ofaf  Ernei 
fundirt  und  dem  XJoatar  veiliehen  hatte.  —  Das«  der  hier  genannte 
Qxnf  Eraet  Niemand  aadeie  >ei,  als^EmHt  III.  von  Gleichen  oder  Vele» 
eck,  der  angebliche  zweibeweibte  Graf,  kann  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen. Ernst  I.  (II.  bei  Sagittariits) ,  der  Bruder  der  llelinburg  und  des 
Grafen  Lamprecht  I,,  ohne  üw^^el  derselbe  (Jraf  Emst,  der  als  Zeiipo 
in  der  vorerwähnten  Urkunde  König  Conrads  von  1139  erscheint,  kommt 
urkundlich  wahrscheinlieh  schon  1104  (Gaden.  L  p.  36)  und  jedenüaUa 
1128  vor  (Scheid  mantim.  docnmanL  p.  806),  wird  aber  naek  lUft  nicht 
mehr  erviUmt,  tind  kann  1906  aof  keinen  Fall  mehr  gelebt  haben.  ^ 
Der  bei  Sagittarius  feUande  Emst  IL,  der  Stifter  des  Klostera  Beifim- 
etein,  gelrärte  allerdings,  wie  zwei  Urkanden  von  lir>6  (Schöttgen  und 
Krcysig,  Diplnm.  I.  8.  753)  darthun,  «u  denen,  welche  Völkenrode  dotirt, 
abfr  aucli  ci  war  120Q  längst  todt;  denn  '^vhvn  1191  war  seine  Gattin 
Guda  veiwiiiwet  (Urkunde  von  diesem  Jahr--  ]  ♦  i  WoW,  Gesch.  d.  Kichsf. 
L  Urk.  S.  14),  wie  denn  auch  Erzbischof  biegtried  ii.  bezeugt:  dass 
Graf  Smet  eo  frih  geetorben  lei ,  dass  er  nieht  einmal  aeimi  Stiftang 
(Beifeoftein)  habe  vollendet  eehen  Unnen  (Guden.  T.  I.  411).  Ee 
bleibt  alae  mar  Emet  IIL,  and  da«  dieaer  dar  Gemeinte  aei,  iit  nm  eo 
wahraoheinhdfaNr,  ale  er  unter  den  bei  Confirmation  der  Urkunde  soge- 
zogenen  Zeugen  genannt  ist,  auch  das  Kaufgeschäft,  welches  den  ersten 
Anlas;;  ni  jenem  Streit  (reffeben ,  von  \hv),  leiiiem  Vater  Erwin  tmd  sei- 
nem BrTjdpr  L?^mprecht  vermittelt  war.  l'.rnst  111.,  der  seit  1162  ur- 
kundlich erKL-heiut,  konnte  ganz  gut  der  Stifter  jener  Kapelle  sein,  selbst 
wenn  solche  1206  sich  bereits  40  Jahre  lang  im  Besitse  dcä  ÜioaterB 
balkndni  hatte. 
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Auf  die  Angabe  Radolphi^s,  da«8  Völkenrode  vom  Kaiser  Lothar 
mn  liOU  ümiiftet  sei,  die  durch  nichU  belegt  ist,  kann  tun  m  weniger 
Ctowiohi  gelegt  werden,  als  Lothar  damals  nodi  gar  nicht  Kaiser  war, 
^mdom  NOM  Regierang  erti  1196  ngttfawton  hii;  «irkUebe  Stifter 
bieiben  daher  aar  Graf  Lampreolii  and  seane  SdiwMter,  die  Orifin 
HflÜBburg,  welche  solche  gemeinschaftlich  bewirkt  haben  m&Mea.  IMei 
wttnle  freilich  nicht  mit  dem  Inhalte  der  Urininde  von  1100  atimmen, 
in  welcher  Helinburg  als  alleinige  Stifterin  auftritt,  aber  gegen  die 
Jichtheit  drr  CT?tcrcn  lassen  sich  —  obwohl  Möller  1.  c.  8.  374  glaubt, 
dass  sie  nicht  anj^ezweifelt  werden  könne  —  sehr  erhebliche  Bp<l»'Tikcn 
erheben.  Auf  den  Umst&ud,  ditös  dicfclbe  vou  1130  datiri  ist,  wahreud 
daa  Chronic.  Walkenred.  die  Stiftang  in  das  Jahr  1191  und  der  Anonym, 
aaript  da  htmägr.  Tbariag.  aoMie  in  dpa  Jabr  1198  aatet,  toD  kein 
gfMNt  Qewiolit  gelegt  werden.  BrbebEclier  ut  der  Wideiapnieb,  in  wal* 
«Item  sich  dieUrirande  von  1180  mit  den  beiden  von  Landgraf  Albreobt 
fOn  Tbftringen  1292.  IV.  Calend.  Maji  und  YIII.  Calend.  Maji  (Brück* 
ncr  L  c.  Stück  VI.  S.  58.  59.  die  Originale  im  Goth.  Staatsarch.)  dem 
fiioeter  Völkenrode  ertheilten  Privilegien  bctindet,  denn  in  diesen  erklärt 
Albrecbt:  dass  ihm  und  seineu  Vorfahren  nie  ein  Recht  über  daa  Klo^fpr 
Völkenrode  und  dessen  Güter  zugestanden,  dass  dies  vielmehr  durch  die 
vom  jM^stlichen« Stuhl  ihm  ertheilten,  von  den  Kaisem  bestätigten  Pri- 
TÜegiMi  nit  YoUetindiger  Freibeii  nnd  Immonitai  anegertettei  irarden, 
ivibrand  naab  der  angebüaben  Stiftungierinuide  too  1180  der  Graf  von 
TbüriwgiMi  (Conna  Tfaun^giens)  die  Yogtei  Aber  die  zur  Anwitattnng 
des  Kloatara  ausgesetzten  Güter  besessen  hat,  und  solche  ihm  auch  hat 
verbleiben  sollen.  Sodann  kann  darüber  Zweifel  obwalten,  wer  mit  dem 
,4)uoe  Ludegero  Rege  facto",  von  welchem  die  liräfin  Helinburtr  durch 
Tausch  das  Schlo.'js  Völkenrode  erworben  hatte,  pf^meint  sei.  Molli  r  1.  c. 
S.  S45-  meint,  dass  unzweifelhaft  hiermit  der  Landgraf  Ludwi^^  II.  zu 
verslt^hen  sei;  aus  dem  r^ionarius  comes,  wie  er  nach  der  Erhebung 
aem  Landgrafiw  nad  reklMr  Detirung  dureli  Kaiaer  LfyCbar  laift  1188 
iftaia  gaMBiii  vrerde^  habe  leicfai  ^Bex  Comat**  eder  »^rege  facrlo^:  aom 
Kdnig  erbeben,  eatatdben  können.  Dieie  Eridirnngaweiae  Mi  aber  viel  au 
künstlich;  regionarius  ist  jedenfblk  nicht  ¥oa  rex»  aondem  von  f«gto 
abzuleiten;  ist  die  Veranlassung  Kur  Benennung:  regionarius  comes  ernt 
11. '53  eingetreten,  fo  krinnte  nnmö<;lich  in  einer  Urkunde  von  1130  ein 
picti  darauf  beziehendes  Beiwort  vorkontmen.  Näher  liegt  es,  an  den 
zum  Konig  gemachten  SachJienherznjr  Lothar  (Liuther)  zu  denken, 
namentlich,  da  Vulkeurode  aui^drücklich  eiu  Castrum  regium  genannt 
wird.  Aber  aodi  in  digaem  Falk  enobetnt  die  ganae  Audmekaweiie 
•0  geawungen,  am  niohi  au  aagen:  nngereimi,  daat  man  notbwendiger 
Weiae  daran  Anatoaa  nehmen  moM.  Unter  den  Oegenatftnden,  mit 
denen  das  Kkwter  fundirt  werden  aoll,  iat  unter  andern  das  Patronat- 
recht  über  die  Kireheii  zu  Blechenrot  and  Tenigebrochr  (ienigobroch 
bei  bchultes  ist  nur  ein  Druckfehler)  penannt.  Erstercr  Name  wird 
darck  Btoarherode  in  der  GraÜKhali  UoheustoiA,  totster»  darob  Tbama- 
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Mok  bd  I^vgmte  arldlrti  "E»  mag  dSei  «■gagabon  ivorden,  üw- 
betondere  isb  der  entere  Name  niehi  auf  Blekeoroda  bei  Woiiiii  au 
besielieii,  da  die«  nie  eine  eigne  P&rrei  beawwen  bei  fiaai  Btoieherode 
damals  geben  ezialiii  Iiabe,  soll  nicht  beatritiea  Herden,  obgleieh  ea 

nicht  möglich  gewesen  ist^  eine  Urkunde  dieser  oder  einer  früheren 
Zeit  zn  ermitteln,  in  welcher  es  erwähnt  würde;  di^egen  ist  es  ganz 
gewiss,  daas  die  Grafen  von  Gleichen  niemals  dort  oder  in  der  Graf> 
»chaft  Hohenstein  überhaupt  Besitzungen  gehabt  haben  (vid.  Verxeich- 
niss  der  von  den  Grafen  von  Gleichen  besessenen  HeiTschafteu,  Bezirke, 
Orte  und  OAther  in  HellbadN  Arobiv  L  &  97—190);  die  Gtifin  HeUn- 
borg  war  also  gewiaa  niobt  in  der  Lage,  dort  Qeeobenke  am  nadien. 
Selbst  wenn  die  übrigen«  dorob  nichte  belegte,  ond  aohon  TOn  Soholles 
1.  c.  S.  295  in  Zweifel  gestellte  Annahme  Falkensteins  (Thür.  Chronüc, 
Buch  II.  S.  770),  Wolfs  (1.  c.  S.  147)  und  Ilellbacli.s  (1.  c.  II.  S.  19):  da^s 
IIelinl)ur)j^  die  (ienialilin  Friedrichs  1.,  Grafen  von  Beichlingen,  gewesen 
sei,  begründet  s<uu  sollte,  so  wird  hierdurch  nichts  geändert,  da  die 
Graten  von  Beichlingen  erst  um  1250  in  den  Besitz  der  Grafschaft 
Lohra,  ra  welober  Bleieberode  gehörte,  gelaugten  (Uocho,  Gesch.  der 
Qralfob.  Hohenstein  S.  101).  Eben  so  wenig  war  HeUnbnig  im  Stande, 
in  Tbamsbrfiok  Schenkungen  zu  machen ,  denn  each  dieser  Ort  lial  nie 
der  gräflich  Gleichentoben  Familie,  sondern  den  Landgrafen  von  Thü- 
ringen gehört  und  war  sogar  gerade  damals  deren  Residenz  (Uist.  de 
Landgr.  Thtirinpr.  ap.  Piwtor  p.  1818).  In  d*^r  Tlint  findet  sich  auch  von 
diesen  angeblichen  Vcrieüiungen  in  Bleieberode  und  Thamsbrück  in 
allen  bonstigeii  Völkenrode  betreffenden  Urkunden  und  Nachrichten 
keine  Spur  (Möller,  die  Erwerbungen  und  Besitzni^n  des  Klosters 
Yolkenrede  L  e.  Bd.  YL  a  801—861).  —  Aehnliobe  Bedanken  eirogen  die 
meisten  dbrigen  Objekte,  mit  denen  die  ürininde  tqh  1190  das  Kkster 
aosstatteL  Was  die  Zeugen  betrifft,  die  angeblich  bei  Ausstellimg  der- 
selben zTirrr  rrrn  ocwoson  sein  sollen,  eo  ist  auch  nicht  einer  derselben 
anderweit  urkundlich  bekannt.  Fast  ohne  Ausnalinie  tragen  sie  dcti 
Mamen  benachbarter  Orte:  (iorniar,  Nordhauhen,  TreiVurt,  Göttern,  Boll- 
stedt, Gotha,  Korner,  Sehiottlieini  n.  w.  mit  einem  beliebigen  Vor- 
iiameu.  Einer  auch  sonst  bekannten  l  uiuiiie  gehört  nur  Eckard  von 
Lohra  an;  da  trifft  es  sieb  mm  aber  nnglAcldidierweise,  dess  der  su 
jener  Zeit  lebende  Herr  Ton  Lohra  niobt  Eekard,  sondern  Ladwig  biess 
(Hecbe  L  c).  £in  Umstand  endlieb,  der  allein  sehen  easreiehen  würde, 
die  Unächtheit  der  UHconde  vollständig  darzuthun,  ist  der,  dass  die 
AnssteUsrin  sich  im  Eingange  Comitissa  de  Glichen  nennt,  es  aber  1190 
noch  frviV  keine  Grafen  von  (ileichen  f?egcben  hat,  das  Schloss  Gleichen 
siili  vielmehr  zu  jeuer  Zeit  im  Besitze  der  Er/bisthofc  von  Mainz  be- 
fand und  erst  später  au  die  Graleu  von  Tonna  «[gelangte,  tlie  nun  «rst 
begannen,  sich  nach  jeuem  Schlosse  zu  nennen  (Wulf  1.  c.  1.  b.  146. 

Tettan,  üeb.  das  staatsreehtL  Verbiltniss  t.  Eilnrt  tom  Erast.  Mains, 
&  99).  Unmögiioh  konnte  Uelinburg  sich  also  1190  Grafin  TOtt  QWehen 
nennen.»  läm  Original  odsr  aaoh  n»  ein  TnaHvnpi  der  fimg^iehea 
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Urkunde  ist  nirfyen<ls  vorhanden,  BBÄentlu  li  lücht  in  tlei:  an  Völkenrode 
betreffenden  ürkun(ieu  so  reichen  Staatsarcluven  zu  Dresden  und  Gotha. 
Brückner  sagt  nicht,  woher  er  sie  genommen,  sondern  nur:  ditßs  er  sie, 
dft  flie  noeli  nargandi  gedmokt  nafden,  miitlieiltii  woile.  WahnelMm- 
\kit  verduikt  er  eie  einem  von  tlun  beouteten,  «molMlneiid  uenüicli 
QBEiiverlMgen  Mumsoniit,  den  Antiqaitatea  YolckeBfodeuMt  dee  Ad- 
joiolen  Baumeister  zw  Körner.  Ihre  Entstehung  wird  die  Urkunde 
wohl  der  oben  erwiüinten  Notiz  in  dem  Chronicon  Walkenredense  ver- 
danken, wo  aber  doch  nur  poHapt  ist:  dass  Helinbnrg  der  grnflifh  Glei- 
chen'ichen  Familie,  d.  h.  der  Familie,  welche  »inter  dem  später  von  ihr 
geiuhrten  Namen  am  bekanutetiieu  geworden  war,  angehört  habe.  Die 
hier  gebrauokten  Worte:  „HeUnbnrgenBiB  e  comitibns  a  Gleichen  oriunda" 
ergeben  ftlicigeni  tehon,  dan  Sehnllei  (l  c.  L  p.  i9&  IL  p.  489)  Yer- 
mntliang:  Helinbarg  sei  nklit  eine  gebome  Ortfin  von  GWdienf  lendem 
die  Qemalüin  de«  Grafen  Krnst  II.  (I.)  gewesen,  nicht  zntnfft.  Jene 
Annehme  würde  auch  schon  dadurcli  sehr  unwahrscheinlich  werden, 
dnss  Heünburg:  c^Ti-^inschnftlieh  mit  dem  CJrafen  Erwin  von  Tonna  dem 
Krzbischof  Adalbert  I.  von  Main/  14  Hufen  tfcsehenkt  hat  {Gudcn.  I. 
p.  396),  eine  derartige  fremeinschoftliche  llundlung  aber  wohl  beim 
Vater  and  der  Tochter,  nicht  aber  beim  Schwiegervater  und  der  Schwio- 
gertoeliter  denkbar  iet. 

Wenn  Filkenstein  (L  o.  Back  IL  Tk.  IL  8.  1814)  bemeiki:  den 
die  Neehriokten  Aber  die  Grindnng  von  Völkenrode  nok  natar  einender 
mehrfach  widersprächen,  und  auch  MoUer  (1.  c.  V.  S.  374)  erklärt,  dass 
die  Sache  zweifelhaft  bleibe,  so  dürften  jene  Widersprüche  und  Zweifel 
durch  die  vorstrhcnden  Ausfuhrunpfen  ihre  Erledigung  finden.  Mag  die 
Gründung  des  Klosters  1130  oder  1131  oder  1138  erfolgt  sein,  so  scheint 
doch  so  viel  gewiss,  dass  die  Kinder  des  Grafen  Erwnn  von  Tonna,  Graf 
Lamprecht  und  Gräfin  Helinburg  die  Stifter  gewesen  sind,  Graf  Ernst  III. 
liok  eto  derenf  beeokrftiikt  ket,  dem  Kloster  eino  Kapelie  in  K&raer 
sn  Torleiken.  —  Dess  der  erwibnte  Graf  Lampraekt  mit  eeiaem  in  den 
Gleickeneehen^eneelogieen  freilich  bis  jetet  nie  mufgefllkrlin  finider 
Bniningus  de^FemiUe  angehört  kebe,  die  später  den  Namen:  Grafen 
von  Gleichen  annahm,  ist  in  der  angeführten  Stelle  der  Annalen  des 
Petersklosters  iwar  nicht  ausdrucklidi  iresagt,*  aber  durchaus  nicht  zu 
bezweifeln.  Er  muss  jedenfalls  mit  dem  Lamprecht  I.  des  Sagittarius, 
dem  Üheim  Erwins,  des  ersten  Grafen  von  Gleichen,  dem  Grossoheim 
Lampreckt  IL  und  Emft  ID.  identiach  sein,  welcher  urkundlich  (Sagittar. 
8. 4S)  sidetit  1144  erMbeint,  ond  ein  kendeohriftlieker  Syllabtu  bene&cto- 
nun  m  NecrolDgio  moneeterii  &  Apoetobnun  Petri  et  Penli  Ertodke 
(QftU.  Stass  Miwelte  collectio  p.  27)  hat  auok  wirklich  hinter  ^mpertna 
Ck>me8  in  Parenthese  den  Beisatz:  de  Gleichen  beigefügt,  auch  hat»die 
Gleichensche  Familie  vielfach  in  Beziehungen  zum  Kloster  Völkenrode 
gestanden.  Wir  hätten  also  hier  einen  Grafen  Lamprecht,  der  erweis- 
lich im  Gelobten  Lande  sich  befunden,  der,  wenn  er  auch  wotlcr  den 
Mamen:  Gletcheo  geführt,  noch  die  Burg  Gleichen  besessen,  endiicli 
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auch  Dicht  im  Petonklcster  aeise  Kaheatättd  gefunden,  dooh  wenigaUofl 
der  akSotoMdien  Vmßi»  tagMei  M.  &i  iii  Jaiodi  «fartfliwn  telir 
walmdielaliofa:  4am  dar  Gobim  Lambatiui  dai  MeeralogimBs  gar  nioiit 
d«r  von  Mboyw  inyMiinniiHi,  »Ik>  snoh  ttiohi  Lsmyrnki  «Mideni 

vielm^r  Lamprecht  II.  Graf  von  Gleichen  iat.  Denn  der  letztere  ge- 
hörte unzweifelhaft  zu  den  Wohlthitem  des  Petereklosters  (vid.  Urkön- 
den  von  1228.  Srlmniiat  1.  c.  p.  9  und  10),  musstc  also  ah  solcher  in 
das  Necrologium  aufgeji  ntiinen  werden,  wenn  er  am  Ii  nicijt  Heine  Ruhe- 
st&tte  im  Kloster  gefunden  iiaben  sollte.  Auch  koiumt  der  vom  Necro- 
logium  für  den  Cornea  Lampertus  angegebene  Sterbetag  mit  dem  des 
in  Vblkflvodo  begimbenaii  Oonut  Lmparta  dmIiI  Oeiiiii;  dagegen 
•timint  die  Bemerknng  im  Neerologinm :  qui  dedü  II.  MuiMt  ete.,  nekdiB 
letztere  Sigle  nach  dem  vM^edMliton  SylUlnit  In:  „et  l%nnm  in  Bneken- 
beck**  anfsnlfieen  ist)  vollkommen  mit  der  erwihntan  Urkunde  von  1228, 
wonach  Lftmprecht  II.  dem  Petergklosier  dnot  mtwOTt  nad  dm  Wnld« 
penoniit:  Buchenberg,  geschenkt  hat. 

*)  Man  kuiinte  sich  durch  eine  von  Schannat  i  \  indem,  II,  S.  12)  mitge- 
theilte  Urkunde  von  1249,  in  welcher  Graf  Eru«t  von  Gleichen  seines 
AafMtknlto  in  Dtden,  alao,  mm  mnn  an  du  Daoion  der  AHen  denkt, 
den  Lindem  an  der  unteren  Donau,  einer  Gegend,  dnroli  die  der  Land- 
weg  von  DenteeUend  neck  Fnllitina  führte ,  gedenkt »  ra  der  Awnelime 
verleiten  lassen:  deee  dieeer  der  zweiweibrige  sein  möge.  Aber  es  ist 
nnsweifelbaft ,  dass  an  der  erwähnten  Stelle:  Dacia,  so  viel  bedeutet 
als:  Danift,  indem  Dünemark  hei  den  Srhriftstellern  jener  Zeit  nicht 
selten  den  Namen:  Dacia  führt©  und  ieststeht,  dass  jener  üral  Ernst 
sich  in  diesem  Laude  aufgehaltea.  (Thorkelin  Diplomatar.  Arua-Mag- 
naeanum  I.  18a  S07.  —  Sagittanus  8.  88.  —  Ueber  die  Gmfon  Ton  Glei* 
oIm»»  wekhe  in  Dftnemark  lebten,  in:  Boecnknns,  Zeiteehr.  But  die  Ge- 
•ebieble  der  germta.  Volker.  Bd.LH.8^&ll0ffi).  Dner  ereb  HIN 
(HeObneh,  Ar^  IL  87)  oder  gnr  erst  1290  (SngitUriue  &  78^  geetorben 
ist ,  80  würde  es  auch  wenig  wahrscheinlich  sein ,  dass  er  schon  1227 
alt  genuf?  rjew^'Npn ,  um  einen  Kremmpt  uiitzumachen.  Nach  jener  Ur- 
kunde hat  er  zwei  Söhue,  Erwin  und  Albert,  gehal^.  Sagittarius  giebt 
ihm,  den  er  Ernst  V.  nennt,  und  zum  Sohne  Erust  Iii.  des  Zweibeweib- 
ten und  zugleich*  %um  Stammvater  «ämmtlicher  späteren  Grafen  von 
Qleiaben  mmsht,  swer  ineh  twei  Sdhae^  nenul  dieeelbe»  nber  HeinrieklV. 
nnd  Hermnnn  IL,  ein  neuer  Beweie  fir  die  Umaverlieeigkeit  eeiner 
^Stammtafel  dee  Gleichenschen  Geschlecht«. 

*)  Wenn  Ludwig  I.  auch  nicht  wirklieh  der  GreC  von  Gleichen  sein  kann, 
auf  welchen  die  Begebenheit  zu  bezichen  ist,  so  mag  er  doch  dazu  bei- 
getr'^on  haban,  dass  man,  nh  v\nn  sich  voratilasst  fnnd,  dem  Vornamen- 
•  los»  n  Grafen  der  ältesten  i^uüileu  uiueu  Voiiiüiuüu  beizulegen,  keinen 
Anatoss  nahm,  den:  Ludwig,  den  nach  Küxners  Turnierbuch  ein  damals 
lebender  Graf  von  Gleiehen  gefiUurt  bnben  sollte,  tn  edoptaren.  ISe  mag 
damnle  noeb  bekuat  geweeen  aein:  deee  ein  Gnf  Lndwig  von  Qbneben 
flfb  eiribii^  Biklsr  veM^  beiligm  Grabe  genHMt « ee  li^  i^M^  iMiiMbneni 
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dtm  AT  dies  in  Folgd  löiuär  TkeÜD&hme  an  eiaem  KrdU£j:u|fA  gathAO. 
OteMiii  bilie  .Ludwig  mü  Fmmtkf  mmm  aafifa  beidit  aMk  eiüadir  g»- 
hM.  Ha  mn  ftUe  jine  SntUflr  TOCMMMteten,  4am  te  sw«ibe««ilrt« 
Gfsf  b0i  fl<<li8g>nln>i't  mam  Kzmunigtt  ta  Gcftu^mMkift  gantiaen  sei, 
und  man  nicht  duniMli  frigt«,  ob  jener  Ritter  vom  heiligen  Ofabe»  der 
hiatoriaohe  Ludwig,  sur  Zeit  der  Kreozzüge  gelebt  habe,  80  fand  die 
Annahme  keinen  Anstand:  dieser  sei  der  Geineint^.  Krst  alf  durch 
Jovius  eine  etwas  iorgföltigere  Forschung  zu  der  L Überzeugung  fahrte, 
dau  68  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  gar  keinun  Grafen  Ludwig  von  Gleichen 
gegeben,  wohl  aber  welche,  die  die  l^ameii  Dru^t  und  Krwiu  geföhrt, 
WQide  der  «falgwunte  Hiaa»  nwirt  aufgegeben ,  «nd  «iii«r  'dar  boidoi 
«■dtm  g«wiUt.  Awb  dsM  Etuwnttoia,  dto  Borg  Ludwig  L,  di«  eni 
1442  durch  deemi  Vermählung  mit  der  Gfifin  Ursak  von  Schwarsburg 
ia  di«  Qraüea  von  Gleichen  gelangt  ist ,  ala  d«r  Wittwensitz  der  Sara- 
cenin  genannt  vird,  dntet  darauf  hin,  dan  Jone  Ytrwoohtiilnng  tUtt- 
pefunden  habe. 

•  Grai  Sigmund  kann  nicht  früher  als  1422  oder  doch  jedenfalls  1421  f3re- 
boren  aom  ;  der  erste  Gatte  seiner  Matter  Margaretha,  geborenen  Graün 
TOB  Hanneberg,  Graf  Gunther  XXVUL  von  Schwarzburg,  starb  zwar  be- 
niti  tm  fi.  Januar  1418;  au  l^Miis  im  batta  dMba  «iidi  abar  taoob 
woU  wialar  vimiiUt;  da&a  ia  ainar  Urkanda  vom  aagagalMiiaii  Taga 
(Schultes,  dipl.  Gesch.  TOB  Henneberg  IL  Urk.  S.  214^16)  tritt  sie  noch 
ab  „Wittwe  von  Schwarzburg''  %uL  Dagegen  war  sie  am  20.  December 
1421,  ausweislich  einer  Urkunde,  in  welcher  ihre  Brüder,  die  Grafen  Frietl- 
rich  und  iieinrich  von  Hennet^er^r,  ihr  Schloss  uivl  Stadt  Ilmenau  wieder- 
kaudich  überlassen  (Schulte»  i.  c.  S.  218-20),  bcj  oit^  liie  daUin  des  Grafen 
Ernst  von  Gleichen.  Die  Vermahlung  mma  daiiur  m  der  Zwischenzeit  er- 
firigt  lauu  Spangenberg  (UanaabMg.  Glucoiiik  &  888)  oad  König  (Genealog, 
dfla  Uanwa  Sdnvanbarig,  TaH  VL)  tataan  daim  aooh  dia  awaita  Hairath 
dar  Grifin  Margaralln  in  daa  Jaiv  1481 ;  win  dar  arrtara  abar  hinanfilgt: 
rtOdar  «ia  mdere  woUam  1425",  so  konnte  die«  schon  deshalb  nicht  rich- 
tig aain,  weil  sie  ihren  zweiten  Gatten,  der  doch  bereits  142G  (nicht 
1424,  wie  König,  Genealogie  des  Hauses  Schwarzburg,  Taf.  III,  aogiebt) 
gestorben  ist,  ausBer  Sigmund  noch  zwei  Kinder,  einen  bohn  Ludwig 
(der  sich  allerdings  nur  bei  Spaugenberg  tindet  und  der  jedenfalls  in 
frühester  Kindhdt  wieder  verstorben  sein  muss)  und  eine  Tochter  Anna, 
dia  rioh  damw&pkrt  ml  de»  Giafea  Bruno  von  Qaarfort  vermahlte ,  ge- 
koran  kat*  Et  wird  dakar  woU  der  Wakrkait  aiendiah  naka  kmamMi, 
wenn  Oallatti  (Qaach.  d.  HMgtk.  Gotha  IV.  S.  31)  dem  Grafen  Sigmund 
«n  Alter  von  höchstens  4  Jahren  beim  Tode  seines  Vaters  giebt.  Zwar 
•tiannt  dies  nicht  zu  der  ^gewöhnlichen  Annahme:  dasfl  Sigmnnrl  M40 
nach  Beendigung  der  Bcv^i iuhmIuii^;  durch  seinen  Vetter,  den  Gral'en 
Adolf  von  Gleichen  -  Tonna  zur  Selb^jtregierung  gelaugt  sei  (Sagittarins 
S.  Ö40.  UeUbach,  Archiv  iL.  S.  179.  Galietti  1.  c.  IV.  S.  31),  da  nach 
Saatoaraekt  die  ToUiikrigkeit  nit  81  Jakran  aintnut  (Eiakkom, 
daiMbt  aiatla«  vMiMil^saikidita  a  868),  j«M  Anaikmi  iü.  nkar 
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«och  offimlMr  onrMrtig,  da  In  d«B  wd  Ü»  Bn&cimit  OteidiSB  bagfi^ 
Köllen  Uilciiiideii  ati»  dm  Jtiue  1448  der  Name  des  OnisB  Adolf  aoob 
neben  dem  Signinnds  encheiaft.  Xrngeltteiii  (Neelir.  t.  OMnf  S.  166) 

giobt  an:  dass  Sigmund  1433  vom  Erstrieehof  Conrad  von  Mum  die 
Lehnnnvestitur  erhalten  habe;  hiernach  müMle  er  bereit«  1420  geboron 

Bein,  da  der  Unmündige  erst  mit  dem  Alter  von  13  Jahren  6  Wochen 
der  Fähigkeit,  Lohen  zu  empfafifren ,  thcilhnft  wurde  (Eichliom  L  c). 
Die  Angabe  ist  aber  nicht  urkundlich  belegt ,  und  muss,  wie  das  V^or- 
stehende  ergicbt,  aui  einem  Veraeheu  beruhen;  wahrscheinlich  muss  die 
Jahrzahl  1434  lauten.  Später  kann  sie  nicht  sein,  da  Erzbischof  Con> 
nd  m.  bereits  10.  Juni  1484  gettorbe»  iit 

SegiUerSoe  &  366.  Wegele  gknbi  swar,  daw  der  Graf  Emi  ywk  Glei- 
chen, Ton  ivelehem  Nie.  v.  Siegen  (Chion.  eeeleoaat  S.  468.  470}  er- 
zählt: dass  er  nach  dorn  Tode  Herzog  Wilhelms  1482  die  Stadt  firfiirt 
heftig  befehdet  habe,  Ernst  XllL,  der  Sohn  Sigmunds  gewesen  sei,  e» 

war  dies  aber  unzweifelhaft  Ernst  Xll.  aus  der  Blankenhainer  Linie, 
vide:  StoUe,  Thür.  Krfurt.  Chrun.  S.  195.  Zach.  Uogel,  handschriftl.  Chron. 
der  Stadt  Erfurt  S.  677  fi.  595.  Sagittar.  S.  225.  UeUbach,  Archiv  iL 
S.  13B. 

«•)  Die  Grabflohrift  denelben  bei  flagittar.  a  am 

••)  vid.  Sagittar.  S.  404.  Dieter  gerifch  jedoeh  mit  aioh  aelbtt  i&  Wider- 
■l^rodi,  wenn  er  8.  409  bemerkt;  dam  Graf  Christoph ,  PhUippe  ilteeier 
Sohn,  nach  dee  Vaters  Tode  rieh  der  Herrschaft  habe  annehmen  mfiiMi, 

und  von  ihm  eine  1537  ergangene  kaiserliche  Entscheidung  über  die 
väterliche  Erbschaft  extrahirt  «ei  Diese  kaiserliche  (genauer  königlich 
böhmische)  Entscheidung  crgmg  aber  keineswegs  nach  dem  Abkbeu 
des  Vaters,  sondern  nach  dem  der  Multer,  und  bezog  sich  auf  Erb- 
ansprücho  der  letzteren,  indem  durch  dieselbe  dem  Grafen  Christoph 
und  seinen  Geeohwietem  aaf  ihre  Forderung  an  die  Hanta  you  Seiifin- 
bnrg  6000  FL  ans  der  Qraftohaft  Sohdnbmrg  zogesproehen  worden. 
Selbst  die  speeiell  Thiiingen  angehfoenden  Ghraaislen,  welohe  Sigmunds 
Zeitgenossen  waren,  gedenken  meistens  seiner  entweder  gar  nicht  —  so 
der  Verf.  der  Addition,  ad  Lambert  Schaffnabni^.  (Nie.  v.  Siegen?)  bei 
ristorius  Scriptt.  ed.  Struve  L  p.  425  CT.;  die  bis  jetzt  noch  ui^edruckte 
8.  g.  Erfurter  Stadt-  und  Bürger -Chronik  (cfr.  Uerrmann,  Biblioth.  Kr- 
furt.  p.  8(3  —  103),  Paul  Lange  ((^hronic.  Citizense  bei  Pistorius  1.  c. 
p.  1120—91  —  oder  doch  nur  ganz  gelegentlich  als  bei  dem  sachsischeii 
Bnderkriego  betheiligt  so  das  Chronio.  tenae  Misnena.  (Menken, 
aeriptL  II.  ^  814—876),  Konr.  Stolle  (ThOring.  Erfurt.  Ofanmik,  harana- 
geg.  Hesse.  Stiittg.  1884);  der  Erphnrdianns  aatiiiailatvm  variloqana 
(Menken  1.  c.  p.  401  —  560);  Matth.  Doering,  Continuatio  Chronioi  Theo- 
dorici  Engelhusii  ab  an.  1420  osq.  ad  an.  1495  (Menken  1.  c.  III.  p.  1—64. 
Härtung  Kamuicrmeister  (Chron.  v.  Erfurt,  Menken  l.  v.  S.  1185—  1238) 
oder  endlieh  wie  Adam  Ursinus  (Chronic.  'Umring,  bei  MeTikf>n  TH.  j>. 
128{>— 1352)  nur  rr*^logcntlich  seines  Zwiste«  mit  Herzog  Willuhn  \  iti 
bachsen  im  Jahre  iiici.  —    Es  ut-scheiiit  dxes  um  tu  beircmdeuder,  ais 
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die  ^mtSüMkei^  Qni  fllgmundi  nanraiftlhift  dM  ungewSbDlielw  war, 
ilim  Mio.  Y.  Siegen  (Chron.  eeoMait  fk  476)  da»  Ftidiott:  mnltam 
nomiiMitti  beilegt,  nnd  eetne  entecihieden  vwl  weniger  bedentenden  Vai- 

tern :  Ernst,  Ludwig,  Ueinriob  und  Addf  tiemlioli  binflg  in  den  gleicb- 

zeitigen  Geschichtabüchem  ervrähnt  werden. 

**)  Nie.  V.  Siegen  erwähnt  (S.  454)  gelegentlich  auch  eines  den  Grafen  Sig- 
mund von  wenig-  vortheilhafter  Seite  zeigenden  Ereignisses,  wie  ein  alt 
und  t&ub  gewordener  Ueistlicber  von  ihm  aus  der  Pfarre  getrieben  sei, 
80  dai«  derselbe  lange  mcbt  gewunt,  wohin  bich  wenden,  hin  er  emilich 
in  P«tenkloetor  ein  Asyl  fand. 

«<)  Naeh  Siegen  (Cbion.  &  m)  beiwito  im  Jabre  1448.  Goar.  StoUe,  der 
attsführlichste  Beriobterftattor  über  den  Bruderkrieg,  nannt  aber  {B,  S9) 
das  Jahr  1450. 

*•)  Die  Belagstellen  für  obige  Angaben,  soweit  jene  nicht  angegeben  sind, 
hnden  sich  bei  Sagittarius  1.  c.  S.  341 — 361  und  Ilellbach,  Aichiv  Tl. 
S.  180 — 187,  Da  für  beide  aber  grossentheils  Jovius  die  alk'inige  Quelle 
ist,  so  ist  die  Hichtigkeit  der  eiiieu  oder  andern  jener  Angaben  nicht 
Aber  jeden  Zweifel  erhaben.  Die  Deberzeugung,  dass  Sigmund  ein  kria- 
gerieob  bewegtae  Leben  gafilbrti  wird  aber  immer  fibrig  bleiben. 

**)  Die  Nacbricht  findet  aieb  inenit  in  ^angenberga  Quemfortiacber  Cbio- 
nica  S.  436,  von  der  sie  in  die  Gleichensche  Chronik  von  Jovius  (Hell- 
bach,  Archiv  II.  S.  182)  und  demnächst  in  die  Historie  der  Ghralicbait 
Gleichen  von  Sftf.Mttnr!UR  S.  348,  sowie  in  die  späteren  thüringischen 
(ieschichtsachreiber  übergegangen  ist.  Ks  worden  jedoch  in  dorn  von 
Müller  (des  Hauses  Sachsen  Annales  S.  84)  mitgetheilten  Namens -Ver- 
zeichnisse von  71  Periioneu,  welche  sich  in  der  Begleitung  des  Herzogs 
Wühalm  bai  janar  Qalaga&baii  befimdan,  twar  dia  Grafen  Ludwig  nnd 
£rwin  von  Olaicban,  niobt  aber  Chraf  Sigmund  genannt,  obwohl  darin 
anch  tolcba  mit  aalQgafidirt  werden,  die  wie  Wilh.  Scbott  und  Reinhard 
von  Neber  untcrweges  wieder  umgekehrt  sind.  Eben  so  wenig  kommt 
tiraf  Sigmund  unter  den  von  Conr.  Stolle  (Chron.  S.  50.  51)  namhaft 
gemachten  91  Begleitern  dea  Herzogs  Wilhelm,  oder  in  den  Verzeich- 
nissen bei  Ad.  Ursinus  (Menken,  script.  III.  p.  1335)  und  üartung  Kam- 
mermeister  (ibid.  p.  2281),  wo  der  Verlaul  der  1  ahn  ausiahrlich  berich- 
tet, aber  des  angeblichen  VorfaUa  mit  Graf  Sigmund  nicht  mit  einer 
Silbe  gadacbt  wird,  vor.  £a  aziatirt  daher  kein  einziger  gleiohseitiger 
Sobrifteteller,  der  aaioer  bei  dieear  Gatoganbeit  arwftbnt.  Daae  daa 
Keisejonmal  oder  Beeohreibung**,  wie  HöUer  die  von  ihm  benutzte 
Quelle  nennt,  dem  Spangenberg  vorgelegen,  ist  sehr  wahrscheinlich, 
denn  seine  Angaben:  Eichstädt,  und:  der  3.  April,  an  welchem  Orte  und 
T&^e  Si(?muiid  f*ich  von  Herzog  Wilhelm  getrennt  haben  soll,  passen 
genau  m  die  Keiseroute,  wonach  die  Abreise  von  Weimar  am  26.  März 
und  die  Ankunft  iu  München  über  Coburg,  Nürnberg  und  Ingolstadt 
am  7.  April  atattgeAinden  hat  £s  int  aber  niobt  unmoglieh,  dam 
Spangenberg,  dam  aina  dunkle  Kunde  davon  sngakomnan  war,  daae 
Sigmund  ainan  Zug  gagan  dia  Unglinbigan  nntaraomman,  nnd  der  ga< 
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funden:  dasa  Grafen  von  Gleichen  an  der  Fahrt  des  Heraogs  Wilhelm 
in  dti  gelobte  lAiid  tiiailgeoonuiieu,  dem  aber  zugleich  von  seinea 
Tontodieii  in  einmr  GtoMihiohta  d«i  GleioheuohMi  Bsiuei  (vid.  Yomda 
«  QQflmflatudieii  Chronik)  her  bekannt  eein  mochte,  dut  CKgnrand 
im  Juni  1461  wieder  in  der  Heimath  anwesend  geweien  (Urkunde  über 
die  Prfisentation  des  Kaplans  an  der  Peterskirche  zu  Ohrdruf  yom  20L 
Juni  1461),  während  die  Rückkehr  des  Herzog?;  Wilhelm  erst  am  3.  De- 
cember  erfolf^te,  und  der  endlich  aus  der  1461  l'r*  ürl'  vor  St.  Antoniua- 
ta^  von  dorn  Bischof  von  Eichsttdt  dem  Grafen  Sigmund  üVer  geleiste- 
ten Kriegsdienst  ertheilien  Beschoinigung  sich  zu  der  Folgerung  berech- 
tigt gehalten  haben  mag,  da»  dieser  in  jenen  Jahren  in  Eiehstidt  an- 
weiend  geweaen  sei,  rieh  selbst  die  Sache  so  rarecht  gelegt  hat,  iHe  sie 
von  ihm  erxihlt  wird.  Wenn  Spaogenberg  als  diejenigen,  welche  daanla 
die  Aussöhnung  Hersog  Wilhelms  und  Graf  Sigmunds  herbeigefiihrti  die 
ürafen  Heinrich  von  Schwarzburg,  Ludwig  von  Gleichen,  Heinrich  von 
Stollberg  und  Bruno  voi  Querfurt  nennt,  so  deutet  auch  dieser  Umstand 
darauf,  dass  eine  Verwechselung  obwaltet,  da  die  nämlichen  als  die- 
jenigen namhaft  gemacht  werden,  welche  in  einem  andern  Falle,  im 
Jahre  1462,  die  Aussöhnung  der  beiden  Genannten  herbeizuführen  sich 
haben  angelegen  sein  lassen. 

)  Genealogicae  tabellae  oontmentes  familiaa  monarobamm  etc.  ad  nostra 
nsqne  tempora  qui  vixenint  distrib.  in  IV  tomos.  T.  IV.  p.  331 :  Sigis- 
mundns  Comes  de  Gleichen.  An  hic  sit  qui  aliam  in  Thuringiam  adduxit 
conjugem  ex  Palaestina  inoertum  est.  Obiit  A.  C.  1492.  Uxor  Af^nc^  Quer^ 
fortensis  Comitissa,  Gent^rii  et  Agnetis  comitissae  Bcichlingensis  lilia. 

)  So  Feuerberg  (Chronolugia  Cap.  VIL)  und  der  Verfasser  des  Fragments 
bei  Olearius,  beide  um  1597,  Peckensteiu  (S.  240),  Zach.  Kogel  (haud- 
schriftL  Chronik  t.  Etfort,  8.  176).  Fenerberg  (L  c.  Cap.  IT.  cfr.  BeU- 
bach, ArchiT  n.  8.  M)  nennt  aneh  den  Täter  dee  Zweibeweibten,  der 
bei  ihm  Lndwig  heisst,  Sigmund. 

)  Historie  regni  Bohemiae.  BasiL  1676,  nnd  in  Freher  Soriptt.  rer,  Bohe- 
micar.  Hanov.  1602. 

)  DiescB  Jahr  giebt  Nie.  v.  Siegen  (Chron.  eccles.  p.  474)  an,  der  hierüber 
genau  unterrichtet  sein  musste,  da  er  im  Peterskloster  zu  Erfurt,  wo 
Agnes  beerdigt  ward ,  lebte.  Sagitlarm.'j ,  welcher  (1.  c.  S.  S64)  den  Tod 
in  das  Jahr  1461  setst,  steht-  mit  sich  selbst  im  Widerspruch,  da  er 
(S.  8fiQ)'bertohtet:  dass  Sigmund  sieh  U63,  um  der  Pest,  welche  damala 
in  1li1|rkigiii,wiltJiete,'ansBnweiehen,  mit  seiner  Gattin  an  seinem 
8 chifligec,^ dem  Grafen  Bruno  von  Querfurt,  begeben  habe.  AnOh 
Kdnig  COenealog.  d.  Hauses  Schwarzburg,  Taf.  VH.)  irrt  hiemach,  wenn 
er  die  zweite  Vermahlung  Sigismunds  in  das  Jahr  1462  ^ctrt :  der  erste 
Gernnlil  KatharinTii  von  Schwarzburg,  Graf  Bnsso  V.  von  Mansfeld,  hat 
na*.U  Ilubri'-r  f(  ri  al.  iabcU.  II.  Tab.  338)  noch  U60  gelebt,  oder  ist 
doch  nach  Francke  (Histor.  d.  Grafsch.  Mausfeld  S.  282)  erst  in  diesem 
Jahre  gestorben.  Katharina  war  am  9.  Februar  1442  geboren,  also  bei 
ihrer  entm  YermiUnng  (14118)  erst  eedaehn  Jahre  dt  geweeen. 
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So  heiist  dieses  Schloas  und  deüsf^n  Bewitrer  in  rler  im  Bf^nitzo  de«  Ver- 
fafisers  betiudlichen  Ilnnflst  In  iir.  der  Chronik  des  Hariunp;  Kamraer- 
meistcr  (rid.  Herrinaini.  Üibliotlieca  Erfurt,  p.  77),  wiihvöiid  m  dem  Ab- 
druck dieser  Chronik  in  Meuken,  scriptt.  IIL  S.  1224,  die  beiden  ISameu 
iMgakiieB  aiiid.  Hewe  (Thdrsngen  vnd  dw  Hwi,  Bd.  TED.  &  877)  irrt 
dahar,  w«iui  tr  gUubi,  dsM  Jena  LQoka  dnvoh  nBana  von  Ftlkenbarg" 
mageflält  werden  nmsste,  iriehnahr  irilft  die  von  Gnit  fti»tmi^^^ 
Zog  des  Landgr.  Wilh.  v.  Thüringen  gegen  Jühnde  and  die  Bramburg 
iai  Jahre  1468,  aas  einer  gfleichzöit.  Qnelle  mit  Einleit.  u.  Urkk.  (Jottiag. 
1864.  8.  2.  Anm.  4)  ausgesproc  hene  Verrnnthiinfr      .  jene  Lücke 

mit  ,.lians  von  Jühnde"  ausgetuill  werdon  müsse,  iiesae  ist  auch  im 
IiTthiim,  wenn  er  diesen  „Haus  von  Thune"  ueuut,  wie  sich  unwider- 
legUch  aus  der  ciürten  Schrift  von  Sohmidt  ergiabt. 

**)  So  lautat  dar  Maae  in  dar  angefülvteii  Handaelirift  dar  HamnmmMm- 
weksn  Chroiiik.  Bar  Abdniak  bai  Mankan  L  o.  1S96  hai:  Staokoitan. 
In  dem  von  Schmidt  1.  c.  nitgetheilten  Gdttingar  Bariehi  Qber  den  in 
Rede  stehenden  Fehdezug  werden  (S.  8)  unter  den  mit  Herzog  Wilhelm 
verbündeten  Grafen  auch  „die  von  den  Glichen"  irenfinnt.  Die«?  ist  Aber 
nach  allen  sonstigen  auf  disMB  Jciireigniss  bezüglichen  Berichten  und  Ur- 
künden  nicht  richtig. 

*')  Confr.  Hart  Kammermeister  S.  li^7.   Langenn,  Herz.  Albrecht  d.  Be- 
harata  S.  4a  41.  Pakoky,  OoMk     Bohman.  Th.  IV.  Abfh.  IL  &  116. 
Michand  luat.  daa  eroiaadaa  T.  XYIIL  p.  87.  Dia  baaflgliekan  Stallaik  dar 
Schriften  Pins  IL  und  ansammeii^jaitaUt  in  Münoh:  dia  Heanfigo  daa 
ateristlichen  Europa  wider  dia  Omianen.  Th.  I.  S.  114.  115. 

••)  Matth.  Doering  ContinuHt  Chronici  Th  Kngrelhusii  in  Menken  scriptt. 
III.  p.  25,  61.  Ad.  Ursinus  Chronic,  'ihuring.  ibid.  III.  p.  18:25  Hj  richt 
wahrscheinlich  von  demselben  Zu^e ,  vermischt  ihn  aber  zum  Theil  mit 
dem  vou  1400  und  set2t  ihn  in  daa  Jahr  1461. 

•«^  Uammar,  Ganh.  d.  otmanifek  Raiolu.  8.  Aaig.  TL  L  &  44fi.  446h  4&5 
at  Miiptt.  ib.  dt  7Awt)ipi^  (Qaseh.  d.  oimamacb.  Raiehi.  Tb.  IL  &  III) 
maiiit  awar:  dar  Zag  daa  Uabsmid  Paaeba  nacb  Sarvian  falle  wabnahain- 
lich  schon  in  das  Jahr  1457;  diaa  iflt  abar  niobt  dar  Fall|  waa  nibar 
darzuthun  hier  jedoch  zu  weit  fuhren  würde. 

**)  AfifueH  kann  niclit  nacl!  1418  geboren  sein,  d«  ilir  Vater,  Graf  Protz  III., 
schon  li2ä  gestorben  i^t  und  sie  noch  zwei  jüngere  Schwestern  hatte, 
deren  eine,  an  den  Graieu  Conrad  vou  Kgelu  vermählt,  bereits  1437 
Wittwe  wurde.  Wenn  dieselbe  auch  damals,  wie  Spangenberg  (Quernf. 
Cbfon.  &  448)  aidk  amdrAobt;  „nocb  icboiia  and  gar  jung  gewaian**,  to 
mm§  doob  taeb  aia  mindatteiia  um  1480  gaboren  aeln.  Agaas  war  9ho, 
alt  sie  sich  ntt  Graf  Kgiaiiiid  varmftblta  (1458) ,  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Dreissiger,  imd  wenn  ar  1461  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt 
ist .  damals  in  den  Yierzigert) ,  während  der  1^  gabcoane  Sigmund  daa 
vierzigste  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatte. 

*•)  In  Betreff  der  GevsoiiidiOit:  mit  einer  Namen,  Stand  und  Sterbejahr 
ihr«!-  B«siiiser  anzeigeudeu  Inschrii't  versehene  Wappenschilder  bei  deren 
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Beerdigting  neben  oder  über  den  ümen  errichteten  Epithftphien  in  den 
Kirchen  aufzuhantfen,  viU.  Hesse  1.  c.  S.  263  et  scriptt.  ibi  citati. 

*f)  Auf  den  Umstaiid)  dass  hie.  v.  Siegen  der  Errichtung  einea  auf  Sigmai\d 
besttgüchen  Denknuli  nicht  lärwibniiig  thnt^  ndohke,  aaoh  ibgcieha« 
davon,  diM  er  jm  lebrorlieh  olebt  haben  wird»  da  er  Sigiiiand  nur 
gtaa  kone  Zeit  überlebt  hat|  Mhon  deahalb  kein  Qewidit  m  kgen  aein, 
weil  Si^en  auch  bei  andern  Personeni  ¥on  denen  sich  erwiescnermasten 
Qfebdenkmäler  im  Peterskloster  befanden  haben ,  wie  bei  Graf  Ludwig 
von  GleicTien  ,  nur  deren  Tod  (Ghron.  eccL  S.  448) ,  ftber  nicht  die  Er- 
richtuDff  eines  Deukmals  erwähnt,  Dass  den  Pcrsoiieu,  welche  ihr« 
Ruhestätte  \m  Kloster  ^afuudcn  hatten,  ein  (iraljstpin  pelegrt  %varde, 
verstand  mch  von  selbaL  Ea  gescixah  dies  jedesmal ,  oud  es  bedurfte 
daher  keiner  besonderen  Erwihnnng.  Da  nnn  SigBnuid  erwMdioh  Ibi 
Kloeter  beigasetst  ist,  aleo  einen  Denkstein  erinlten  haben  nmaa,  und 
kein  anderer  als  der  firagUche  vorbanden  gewesen  ist,  welcher  diee  aein 
kflmite,  so  gelangt  man  auch  hier  an  dem  noünrendigen  Sehbisa:  dasi 
dieser  der  Sigmunds  sein  müs!!e. 

•  •)  Ausser  Plac.  Muth  hat  auch  Hcf5?;c  1.  c.  8.  262  ff.  ausführlich  darruthnn 
gesucht,  dass  das  in  Rede  nteheade  Denkmal  das  Sigmunds  1.  und  Jiciner 
beiden  Frauen  sein  müsse.  Dass  Thielows  Annahme:  der  eine  ^vcibiicliö 
Schädel  müsse  einer  Saraceuiu  angehureu,  mindestens  eine  sehr  gewagte 
Hypothese  sei,  ist  dort  übentongend  dargelhao.  üebrigena  aind,  wm 
Tldehnr  freOteh  verschweigt,  in  der  Gnft  nic&t  nnr  die  drei  tob  Ihm 
beschriebenen,  sondern,  nach  Answeia  dee  von  dem  RegienaiigwBth  von 
Faber ,  unier  dessen  Aofsicht  die  Oeffnnng  des  Grabes  erfolgte,  erstatte- 
ten Berichts,  und  des  unter  Zuziehung  dm  Prälaten  Math  und  einiger 
anderen  bei  Hebung  des  Leichensteins  zugegen  gewesenen  Personen 
aufgenoiuiuonen  Befundprotokoll s  iiberhaupt  sechs  Todtenköpfe  ^»[elunden 
(Curiüsitäten  Bd.  IV.  B.  4.  S.  294—802).  Ks  wäre  also  sogar  möglich, 
dass  sowohl  die  beiden  legitimen  Frauen  Sigmunds,  wie  die  Türkin  in 
jener  Graft  ihre  Bnhestfttte  gefunden  bitten,  wo  dann  der  Yolksglaabe: 
daia  dieae  eine  der  beiden  auf  dem  Denkitdn  Abgebildeten  eei,  nm  an 
leichter  eatetehen  konnte. 

**)  Das  T\'erk  ist  mehrmals  aufgelegt,  so  Leipsig  1570,  1077,  ibid.  1623, 
Frankfurt  1625,  auch  in  das  Lateinische  übersetat  nnter  dem  Titel: 
Andr.  Ilondorfi  Theatrum  historiciini  «ive  promptuarium  illu«<tnum 
exemplorum  ad  honeste  pieque  vivendum  cujusvis  ordinis  homines  infor- 
mantium  juxta  praecopta  Decnlogi  in  10  classes  distinctum  a  Pliii,  Loni- 
cero  ex  germ.  latine  conversuui.  Francoi.  Sigm«  Feyerabend.  foi  und  8. 
und  mit  einem  zweiten  Theile  von  Z.  Rivander  (Bachmann)  vermehrt: 
A.  Hondeif  nnd  Z.  Bivander,  Promptuanom  exem]ibram,  d.  i  Hialaiies- 
nnd  Exempelbnch  naoh  Ordnung  nnd  Diapceition  der  heiL  10  Qeboft 
Gottes.  2  Thle.  Frkf.  Sigm.  Feyerabend.  1687—9».  fol. 
Wenn  Crousa-Chebre  (I.  c.  S.  29^  behauptet:  Hondoif  sei  Brtodar  dee 
Vornnmenn  Ludwig ,  während  derselbe  nicht  nur  keinen  Yomamen,  son- 
dern nicht  einmal  den  Zonamen:  Okiehen,  nennt,  ao  iat  jenee  mar  dur 
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durch  zu  erklären,  df^m  er  den  Hondorf  nicht  aelbst  eingesehen,  sondern 
nur  aus  der  Anführung  m  Bayle's  Dictionaire  hist.  et  critique  gekannt  hat. 
•  >)  Die  Ursohrilt  des  Camerarius  enthält,  auch  in  der  Frankfurt  1615 — 20 
«■oUiMiMn  «rweitarfteii  Ausgabe  äktB  EnlUaag  nidii 

ffihrt  dMi  Titel:  lisr  Geniunioiim,  IteHoun,  Gntoua  «t  Sieofanik  ad 
fflnftr.  odrin.  Prineipet  ao  Dominos  Johann.  EniMt.  oi  FHto.  Dum« 
fftiiMW*^  etc.  coDBcriptma  a  Salomone  KdBolen,  pro  tempore  praefecturme 
Vinariensis  jndioia  fnnctionem  suBtinentc.  Jenae  typis  Christ.  I^ippfildi. 
A.  1607.  4.  Die  zweite  Ausgrabe,  welche  betitelt  ist:  Itmerarium  Gcr- 
maniae-)  Italiae,  Candiae,  SiciÜao  vicinarunuiue  insularom  et  regioauni 
peregrinationes  continous  ad  illu«tr.  celaissini.  Princip.  Joan.  Ernest.  et 
i'Vider.  Duces  Saxoniae  etc.  cüiiacnptum  a  iäalomone  Küselio  Saxon. 
HaflkatettendL  Erphord.  imp,  J.  Biddieri  1617.  a  iat  «war  im  Anadmoka 
foUalindig  umgaafbeitot,  lo  data  wa  wenige  Zeilen  keiiie  Verlndanuig 
«ilittoii  liaben,  atimmt  aber  in  Batreff  to  Inhalta  auf  daa  €Nataaaafce 
anH  dar  ersten  überein.  Ein  Abdruck  der  fraglichen  Erzählung  naoh 
der  sweiten  Aaagebe,  jedoch  mit  Beifügung  eines  in  dieser  fortgelasse- 
nen Distichons  aus  der  eraten,  befindet  aich  in  den  Beilagea  an  diewr 

Abhandlnng  untrr  F. 

•*)  Matth.  Dresaen  ilhctoricae  invcntiotiis,  disijositionis  et  elocutionis  libri 
quatuor,  illustrati  quam  piurimis  exemplis  sacris  et  philosophiois  iterum 
eanendati  in  Academia  LipsiensL  Lips.  1686. 

•«)  Btrwn^  BibUetii.  nxon.  p.  882,  und  ilim  folgend  Hellbaeh,  Maeliriölit 
&  134»  legen  deati  Btfieke  den  Titel:  Hiaterie  von  Lndovieo  Bigamo  liei; 
wie  aie  hieran  kommen,  würde  nicht  abansehen  sein,  da  Peckanaleiii  — 
der,  und  nieht  Sagittarios,  auf  welchen  Struve  sich  benift,  die  ursprüng- 
liche und  einzige  Quelle  für  die  ganze  Nachricht  ist  —  nur  Rngt  :  „dass 
diesp  Historia  durch  Nicolaiim  Rothen  von  Altenburp  in  einer  Coinedi 
gar  artiich  verfasset  soi ,  uud  aui  Hertzog  Friedrich  Wilhelms  der  Kur- 
Sachsen  Adiumistratüris  anderer  Heyrath  mit  der  Pfaltzgrävin  von  Neu- 
buig  £u  Weimar  im  Jahre  1591  agiret  worden",  wenn  man  nicht  an- 
nimmt, daai  Btrvve  ana  Yersehen  den  Titel:  Lndofiooa  Bigamus,  der 
aaeh  allerdingB  in  demselben  Satae  bei  Sagittaxiiu  (a  64)  findet,  aber 
aaf  daa  Ton  Herrn.  Flauer  TetfaMte  Drama  aieh  beaieht,  auf  daa  dea 
Rothe  bezogen  habe.  D'^s  des  Letateren  Arbeit  ungedruckt  geblieben 
sei,  scheint  keinem  Zweifel  zu  untorli^en.  Schon  Struve  und  Graf 
Soden  haben  Bich  erfolglos  bemüht,  sie  aufzufinden.  Sie  wird  weder  in 
den  Büchermc^sverzeichnissen  jener  Zeit,  noch  m  der  Bibliothoca  des 
Draudius,  ebenso  wenig  aber  von  Gottsched,  Gödecke  oder  Weller  er« 
YS  ahnt.  Wie  daraus,  dasa  der  obenein  sehr  unsuverlässige  Qleichmann 
angiebt:  aus  der  Vorrede  zu  Kothiaus  beglückseligten  Slaven  gehe  her- 
Yor,  dam  die  letatere  Sehrift  von  der  Botkena  Termhieden  lei,  lioli  er- 
geben aoQ,  dam  die  leimre  gedmekt  aein  mflme,  wie*  HeObaeb  t  e.  an* 
nimmt,  irt  nicht  gnt  abaouben.  Peokeniteina  nnd  Sagittarina  Angaben 
leiden  ftbrigena  auch  hier,  wie  m  hinflg  an  Ungenanigkeit.  Jene  Ver» 
mihtamg  &nd  niohi  sn  Weimar,  aondem  in  Nenbnrg  an  dar  Donao,  der 
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BüüMtt  im  Ytkm  dar  Brwii,  te  Pfckgwffm  L«i«%,      2Sl  August 

IMl  itett  A»  SO.  Sept  ej.  kMttn  die  Netnrtnnilillmi  luuih  Weiiiiar» 

und  ZOT  Feier  dieser  Ankonft  mäsite  dann  die  AaßÜanmg  jenes  Dimma^a 
stattgefunden  haben.  Herzof^  Friedrich  Wilhelm  war  damals  auch  noch 
nicht  AdministratiM'  von  Chursaclisen,  denn  Churfürst  Christian  1.  starb 
erst  am  25.  Sept.  d.  J.  und  erst  «tu  2.  (  )kl<>ber  ej.  trat  der  Herzog  das 
Amt  als  Administrator  au.   (Müller,  Auuales  «S.  205.  206.) 

**)  Fruierici  Hemuumi  FUyderi  Lndoviotis  Inguuos,  comoedia  nova  et  festiva 
Mrtft  in  iUnttri  Coltogio  Tabingae  Anno  1085|  26.  Aagosti  ^j«sdB8M|iw 
KiMfliii  eligtenm.  TabmgM  TlModorioi  Werlini  Am»  HDGXXV.  184 
SB.  ia  8.  Die  Comödie  nimmt  S.  1—118  ein.  Ein  Exemplar  dieses,  wie 
es  scheint,  allerdings  sehr  seltenen  Baches  befindet  sich  m  der  Bibliothek 
dpp  Vereins  für  die  Geschichte  \md  Alterthnmskunde  von  Erfurt. 
(Ti'tifluhr  Glcichischo  Chronica,  darinnen  der  Wolgebornen  und  Edlen 
Gi  aji'cii  \on  Gleichen,  Spiegelberg  uiul  Pynnondt  und  Herren  zu  Tona  etc. 
uliraite  iübliche  Ankunlit ,  Gesuhlccht»  aud  iSamens  Ursprung,  Ausbrei- 
tiioge,  Baisen  nnd  Heenüge ,  dsan  »uoh  daro  berühmbtan  VoHaiaa  und 
jatio  Boek  ]al>aiidBn  faaroiaalian  HaUantiniaB,  von  Amo  Chrisii  460» 
•Id»  arttliolian  solcha  in  diesen  Landen  barfilunbi  wofden,  «nd  also 
üW  teusant  Jahr  celebraa  gawaaan,  angesogen  und  aus  beglanbter 
llistoricomm  soriptis,  Monumentis  und  waren  Urkunden  colUgirt  in  diss 
Chronicon  verfa-^pot  und  ad  Revision^^m  gebracht  durch  Lanrf'Titiiim 
Pecccnsteinmiu  Hietoricum  Elect.  Gedruckt  zu  Jehna  durch  T  lnam 
Steinunuui  —  Es  bildet  einen  Theil  von  dMselben  Verfassers  l'faeatrum 
Saxonicum  ibid.  1608.  foL 

**)  £s  ist  Idar  dar  1887  als  Snparintaadani  sn  Ksdiogan  vavstorbSM  Job. 
Erbicd  Call  gamaint;  das  AUagai  badebt  siah  aber  niobt»  via  Hallbacb 
(Hiii  Naobr.  6.  126)  glanbt,  auf  dessan  Bnsnpiagel,  sondern  aal  den 
Ehespiegel  (vid.  auch  Hesse,  Jenaisch.  Allg.  Litter.  Zeit.  pr.  1837  Nr.  188). 
Ks  kann  aber  nicht  füglich  davon  die  Rede  sein,  diese  Schhilt  ak  eina 
selbstständige  Quelle  Ga  die  fragliche  Eraäblong  ansosehen. 

••)  Hesse  L  c  S.  264. 

So  der  von  Wit^schell  (Sagen  aus  Thüringen  B.  161)  unter  den  Quellen 
für  die  fragliche  Ersählaug  au%eführte  Zacharias  H<^el,  der  in  seiner 
t>  der  enten  Uilfta  des  17.  Jabrhoiiderts  Yarfaaslen  bandaßhriftUcben 
Qmaik  von  Eifort  (Harrmann,  Bibliotb.  Evftuüsa  S.  128— 126)  aof 
8.  148^146  die  Bagebenheit  nach  Pcckenstein,  maisi  mit  deasen  eigenan 
Watten  aRählt,  nur  mit  der  Massgabe,  dass  er  die  beiden  von  diesem 
gegebenen  Versionen  mit  einander  vcrtichmilzt,  und  demgemäss  die  An- 
gabe, dafi<^  die  Türkin  den  Gefangenen  von  ihrem  Vater  loflgebateo, 
gleich  in  du  iiaupterzählnnfr  aufnimmt. 

'*>)  Etwas  Eigen thümliches  hat  nur  noch  Spener,  der  (Opus  heraldicum  s. 
histor.  insignium.  I'ars  spec.  Francop  1680  p.  450)  der  Saracenin  den 
Nanan:  Todaga  beilegt ,  ohne  dass  jedoch  au  ersehen  wäre,  vie  er  hier- 
an  gabonnnen.  „£x  posiaris**  (Wittekinds,  des  angebUok  wsten  in  TbA- 
rii^^  anaissig  gewordeaaii  Grafen  von  Gleichen)  JGmastas  praeter  le- 
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gitimam  uxoreTii  IIf^nTipb(  rpicam  Comitem  in  thoro  babuit  Todcprani 
mulierem  SaracLiiicain ,  cujus  opo  e  carcere  evaserat.  (Alii  Cüiintera 
Eberwinum  vocitant  et  uxorem  Keverubergiam).  Sane  Erforti  in  aede 
Petrin»  ddtn  kpidü  tepnlcbnli  tm  Iii,  mtritw  videUoei  enin  dnobiit 
wtoribai,  qnanim  Btaceemm  regio  indnta  eet  amietii,  iiioid  eonq^iehuitiir. 
yvL  H.  Zeiler  itin.  Oeom.  P.  2  o.  YI.  Die  SteUe  aus  ZeiUeie 

Itinerarium,  welche  hier  in  Benig  genommm  ist,  lautet:  ^obgedachter 
St.  Petorskirche  sein  des  Graven  von  Gleichen  und  Reinpr  bceder  Ge- 
nifihUn  (davon  eine  eine  Saraccnerin  gewoi^en),  so  er  auö  einmal  gehabt, 
Bildnisse  ui  Stein  gehauen  zu  sehen,  wie  solche  denkwürdige  Geachicht 
in  den  Thüringischen  Chroniken  und  sonston  hin  und  wieder  bei  den 
HiBtoricis  m  leeen  ist.  Solle  su  Zeiten  Keyser  Frideriei  IL  geMhebea 
eein.**  —  Aue  Spener  H  der  Kuiie:  Todeg^  in  Loeft'f  Alter  Gh«fiBn-8Ml 
(Le^  ITHS  &  M),  der  im  Üefarigen  PMerkam  folgt  und  dnrolMai 
molits  Eigeathttmliohes  giebt,  übergegangen. 

J.  Gerhardi  Locoruin  Theologrcomm  T.  YIL  editio  nomima.  Francol 

et  Hamburg.  1657.  p.  118)  „Theolop?  approbarunt  conjiijrinm  Comitis  a 
Gleichen  cum  Sarncenica  foemina.  cujus  beneficio  ex  Turcica  captivitatf 
liberatus  erat,  priun  cuigugi  sJipr  rinductÄ." 

Geo.  Dödekenmus  Thesauri  conmiiorum  et  decisionum  VoL  III.  Mixta 
et  imprimis  matrixnonialia  continens.  d.  i.;  Yomehmer  UniTCceititeiiy 
tnoh  lODit  bochgelebrtir  Theotoyen  und  Jnriiten  Bntli- Bedenken  eta 
m.  Th.  1688.  8.  es. 

Knrtse  doch  unpartheyische  und  gewissenhafte  Betrachtung  dew  -~  Hei> 
Ilgen  Ehestandes,  in  welcher  die  leither  strittigen  Fragen  —  sonderlich 
von  dem  vielen  Weiber -nehmen  vorgeetellt  werden  dareh  D^thneenm 

Arcuarium  s.  1.  1679  vid.  oben  Koto  9. 
'*)  Eine  gleiche  Unredlichkeit,  wie  bei  der  Historia  der  Grafschaft  Gleichen, 
hat  Sagittariuü  sich  gegen  Paul  Jovius  in  seiner  ungedruckt  gebliebenen 
Beschreibung  der  Thüringiocben  Graf-  und  Herrschaften  za  Ö^ulden 
kommen  Immh.  Aaob  hier  bestellt  die  Werk  des  Segittwiue  im  WeeenU 
liehen  in  Niehls,  eis  einer  Absohrift  der  Arbeit  des  Jonas,  ohne  dem 
dessen  Name  »noh  nnr  einmal  genennl  wlre,  Wie  leiditfertig  Sagit- 
tarius  hierbei  verfahren,  ergieht  sich  unter  anderm  denos,  daei  er  die 
mehrfachen  Bezugnahmen  auf  „des  Verfassers  Schwarzburgisciie  Chro- 
nik" ohne  "Weiteres  und  unverändert  mit  aufgenommen  hat ,  obwohl  ein 
derartiges  Allegat  nun  nicht  mehr  passte,  da  woiil  Jovius,  aber  keines- 
vvfi^'iH  Sagittarius ,  eine  Schwarzburgische  Chronik  verfasst  hat,  vid. 
(Gruudig  und  Klotzsch)  SammL  vermischt.  Nachrichten  z.  sächsischen 
Gesehidite.  Th.  m.  a  274  £ 

Doe  emenerte  Alterthma,  oder  onnense  Beiehreibuig  einiger  TOmmla 
berflhmten,  theils  verwüsteten  and  serstdrten,  tbeils  aber  wieder  neu 

eingebauten  Bergschlösser  in  Deutschland  —  vorgestettet  von  Melimin» 
tes.  Frankf.  und  Leipz.  1713.  Die  ErsäUimg  von  dem.iweibewdbten 
Grafen  findet  sieh  &  16—81. 


* 


Digitized  by  Google 


Beilagen. 


Manlius  Locornm  commoniiim  ooUectanea.  BasiL  1563.  P.  IL 
pag.  175—177.  ibid.  s.  a.  p.  312.  313. 

Quidam  Comes  de  Gleichen,  muhi^  l'rphr^rdiae  notus,  cum  uxore  sua 
honeate  vixit,  If  rum  in  militia  ad  versus  Turcos  prolio  captus  ©s«ot  a  Sol- 
dano  rogo  in  1  urciain  iransvoctus  est.  Ubi  cum  diu  iu  rinculis  reteutuSf 
faciendis  operibus  rusticis  defatigaretur ,  aoeidii  nt  fill»  regia  volaptatis 
canas  expatiaretur,  et  ibi  forte  videret  oomitem  ihm  opens  exeroentem, 
quem  etotlm  adit,  interroguia,  qua  fatiofie  eo  penrenitMl.  Interea  dmn  oo 
com  eo  ooUoqmtnTi  hdminis  forma  et  industria  ita  delectata  est,  n(  ipmua 
inciperet  amare.  Proponit  ei,  fli  Teilet  eam  ducere,  te  fteile  eum  ez  ▼in- 
oulis  liberaturam  et  una  cum  eo  in  patriam  profccturam  esse.  Cui  ille  re- 
spondit,  in  sna  patria  sibi  esse  conjnf^om  et  liberos.  At  ipsa  inqnit,  nihil 
olistaro,  cum  moris  sit  apud  Turcos,  ut  uni  marito  duao  vcl  plures  conjun» 
gantur  uxores.  Iiis  auditis,  acquiescit  facile,  poliicetur  se  fidem  praestitu- 
rum.  Tone  regina  statim,  nt  ex  TincoUs  dimitteretar  captivuB,  efifecit,  ei 
GQm  C^mite  Mi,  Sic  Cornea  liberatus,  postquam  TeiuHet  Venetias,  inTenit 
IM  mnim  miniitnim,  jam  dodam  ipaom  qvaerentem  et  expeetantem:  ex  cpo 
oognoacit,  conjagem  com  Uberia  et  reliqna  famiUa  salTam  eaae.  Hia  aaditia 
Comea  Bomam  profici^citnr,  et  rem  omnem  Pontifici  exponit,  nt  iMta  erat, 
quod  videlicet  alteri  fidem  dedisset  vitac  rcdimendac  causa,  et  non  ©x  pe- 
talantia  aut  lasciNna,  cum  tarnen  prior  conjux  dnmi  sit  tn1vn  ft  incolumis. 
Quare  absolotus  est  a  Papa,  et  aeccptia  ab  eo  bteris  rcvcrtitur  domum.  'Rö- 
deuntem  statim  agnoscit  uxor,  nihil  ofifenaa  propter  Turcicam  reginam,  et 
amore  magno  prosecuta  est  pellicem,  cujua  boneficio  charisaimum  maritum 
reeeperat.  Regina  antem  lacfle'^  tnlit  ooniitiaaain,  ita  nt  ftmtliarisaime  sine 
nlla  diaoordia  ntam  inter  ee  agerent  Dena  antem,  qm  fiacile  toleravit  hoo 
matrimomom,  Teram  aen  priorem  ooi^ngem  mnlta  prole  beatam  fedt,  altera 
pforsus  steriU  manente:  qnae  tanqnam  famula  traetavit  et  fovit  alterioa  liba^ 
ros.  Horum  monumentum  adhuc  hodie  Erphordiae  exetat,  in  quo  ex  utro- 
que  latcre  uxorca  Comiti  astart:  altera  regina,  marmorfa  Corona  ornata: 
Comiüaaa  soolpta  eat  uuda,  et  infantea  juxta  pedea  cyua  reptantea. 
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B. 

Amuden  und  Regesten  Sigmund  I.  Grafen  von  Gleichen.  *) 

1499  (oder  1421).  Gitf  Stgmiind  Ton  Gleichen,  Sohn  des  Grafen  Ernsi  IX. 
und  der  Margaretha  gebomen  Grafin  von  Henneborgi  Witiw»  dte 

Grafen  Günther  von  Schwarzbarg,  wird  geboren. 
1126.  Graf  Sigmund  gelangt  nach  dem  Todo  seines  Vaters,  des  Grafen 

Emst  IX.,  "in  der  Schlat  Ui  bei  Ausriß:  unter  Yormundschaft  seines 

Vettel,   des   Gtaiuu  Adolf  von  Gicicheu-Tonua,  zum  Besitz  der 

Qnftohtft  GMeben. 
14ftl.  Dia  CMbn  Adolf  und  fligmuid  von  Oleiolien  errachon  den  Gnfen 

Heinrioli  fun,  Bebwanbiiif  eine  fiUigeeliift  aof  80O  Mark  lötliigen 

Silbers  tn  übernehmen.  Sagittariw  &  160. 
1488  (?).  Die  Grafen  Adolf  und  Sigmund  von  Gleidien  empfangen  Ton  dem 

Erzbischof  Conrad  von  Mainz ,  so  wio 
1484   von  Albreciht,  Abt  von  Uersfeld,  die  Belehntmg  mit  Herboldishof, 

Kranichborn  u.  s.  w.    Krügelstein,  Nachricht,  v.  d.  St.  Ohrdruf.  S.  155. 
1435.  Die  Grafen  Adolf  and  Sigmund  vergleichen  sich  lait  den  Gebrüdern 

▼on  Sfaitternlieim  wegen  Sdiwabhanaen  nnd  Petriroda.  Kr&getatdn 

1.  e.  (Nach  Joiins  bei  Sagittarine  S.  160  geschah  diee  bereits  im  Jahr 

1484). 

—  Qraf  Adolf  wird  vom  Churfbvten  Friedrich  von  Sachsen  für  sich  und 
seinen  Votier  Gmfen  Sigmund  mit  SchloRs  und  Dorf  Döllstedt,  Rurp- 
tonna,  Ostertonna  und  Heifienhayn,  mit  den  (lerichton  über  die  Dör- 
fer bis  an  die  Unstrut,  ingleichen  mit  Tottelstodt  und  Bicnstedt  be- 
liehen. Zugleich  wird  festgesetzt:  dass  alle  diese  Güter  nach  Adolfs 
unbeerbten  Tode  an  Sigmund  fallen  sollen.  Gallotti  Gesch.  d.  Hemoh. 
Tonn»  S.  28.  Sagittar.  S.  10a  HeUbach  Areh.  I.  8.  m 

14S6  d.  21.  Jnni  Lehnbrief  ftber  Gflter  nnd  Zinsen  in  Wandenleben  nnd 
Sülzenbrück  denen  von  Witterda  von  Graf  Adolf  nnd  eeinem  Curan- 
den  Grafrn  Sigmund  ertheilL 

1488.  Ab'ragebrief  von  Hans  Hofmann  n.  a.  m.  an  die  Grafen  Adolf  und  Sig- 
mund wegen  der  Ansprüche  des  Frowin  v.  Ilünc.  Krügelstein  S  156. 

1440.  Die  Grafen  Adolf  und  SignuuKi  erkaufen  von  den  Herren  von  iiopf- 
garten  das  Schloss  Krayeuburg  bei  Nutzungen.    Ivrügelsteiu  S.  156. 
-   ( V )  Graf  Sigmund  tritt  nach  erlangter  Volljährigkeit  die  Selbttregie- 
rung  der  Giaftchaft  Gleioiien  an. 


)  Die  Belage  zu  den  in  dic-er  Is'achwoisung  enthaltenen  Angaben  ünden 
sich,  so  weit  sie  nicht  besonders  vermerkt  sind,  in  Sagittarios  L  c.  8. 
840— 868  und  in  HeUbaohs  Arek  I.  8.  40—46.  Die  Noticen  ftber  die 
im  Staats- Archiv  an  Gotha  (St-Arch.  z.  G.)  befindlichen  auf  Graf  Sig- 
mund besöglichen  Urkunden  verdanke  ich  der  grossen  Güte  des  Herrn 
ArcfaiTmth  Dr.  Beck,  dem  daför  meinen  Dank  abmstatten  ich  hier 
gecn  Tevanlaerang  nehme. 
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wo  wird  von  Cbwiiiitt  Fri^dridh  rad  Harsog  WillMfaa  im  BmImii  nii 

lagffnkibeii,  SohimbliMiMii  und  PtCrirod»  bdialMiL 
1441  ftlirt  in  QaBMiMohaft  mit  Gnf  Adttif  eise  noM  KiroheMHiiiiBg  ia  daa 

Gleichen  •TomiMolitin  Besitzungen  ein. 
1442.  Die  Grafen  Adolf  und  Sigmund  crtheilen  ihrnn  Consens  7;n  einem  Kanf- 
vertrage  zwischen   der  Gemeirif^(>  Wechmar  und  Günther  liod(3rich, 
Bürger  za  Gotha.  St-Arch.  z.  Gotha  Q(^.  X.  (VL)  Nr.  9.  Krügelatem 
S.  215. 

—  Dieselben  verkaufen  21  Mark  Silbers  jährlidie  Zinsen  auf  Wandert- 
ieben «n  daa  Kloitar  Iditerduuwen.  KrUgfiatein  L  e, 

1448.  SohadloeTenolireflnuig,  ao  GnI  Sigmund  von  den  Grafen  von  Sehwan* 
bürg  der  Borgaobeft  belber  ngesteHt  irorden.   8t-ibrdL  s.  0.  Q(). 

X.  (XV.)  Nr.  2  t. 

—  Graf  Sigmund  tritt  bd  der  Stadt  Utfort  in  Kiiagadientte.  Falken* 
stein  Hist.  v.  Erfurt  ö.  811. 

1446.  Graf  SipTTiTind  nimmt  Theil  an  dorn  Knego  des  Bisohofa  Johann  TOn 
Eichstädt  gegen  Herzog  Ludwig  vou  Haiern. 

—  Dienstag  nach  Hari&  Reinigung  (9.  h  obt.)  Bescheinigung  des  Raths 
an  Ohrdruf  Uber  die  tob  Kioolaoa  Wolfiidiberg  daaelbai  nnd  deaaen 
Sobn  NiooUoa  den  Graflm  Adolf  nnd  Sigmund  geabhwonie  Uiftbde. 
Krugelstein  S.  173—  175. 

1446w  Graf  9%mnnd  tritt  in  dem  Streit  zwischen  Churfürst  Friedrich  von 
Sachsen  und  do««?fn  Bnider  Herzog  Wilhelm  auf  dea  letiteren  Seite. 
Zachar.  Ilopel  Chron.  v.  Erfurt  (M.  Sc.)  S.  539. 

—  Lipse's  von  Fnrrenrode  Vcrcrleich  mit  Graf  Sigmund  wegen  Waiden- 
burg.  St.-Arch.  z.  G.  i^<^.  X.  (IX.)  Nr.  li\ 

1448  am  Tage  Friaeae  Virginia  (16.  Jan.).  Graf  Addf  beleiht  in  eigenem 
und  aeinea  Yettera,  dea  Gräfin  Sigmund »  Namen  dia  Gebrüder  von 
der  Saefaaen  zu*  Erihrt  mit  Teraehiedenen  Gfltem  und  Zinsen.  Sagit> 
tarius  S.  163. 

—  Graf  Sigmund  Bürge  bei  der  Verpfandung  von  Burg  und  Amt  Wacb> 
senburg  Seitens  den  H^rzofTg  Wilhelm  von  Ssichsen  an  Hnsso  Vitzthum. 
Orig.  l'rk.  im  Gesammtarch.  z.  Weimar.  Polack  Wachsenburg,  Mühl- 
berg u.  Gleichen  S.  81. 

"  Graf  Sigmund  präsentirt  Herrn  Hopfen  zum  i'farrer  in  Güntersleben. 
St-Arob.  an  G.  QQ.  X.  (X.)  Nr.  48. 

—  Herrn  Ton  Erib  dea  Jüngeren  nnd  etfie^ier  Anderer,  ao  von  Graftii 
Sigmond  von  Gleiehen  in  Obrdmff  angegriffen  nnd  ge&ngen  irocden. 
Urfehde  ib.  X.  (XV.)  2-. 

— >  Des  Henne  von  Ohrdruf  o.  a.  m.  UrCahde  Graf  Sigmund  geleistet. 
Krügelßtein  S.  175.  17G. 

—  Kn^lf  flr«;  Jahres  und  Anfanc*  de«  Jahres 

1449.  Criat  Sigmund  unterniutiul  einen  Einfall  in  las  Stift  NViirzburg.  Friess 
Chron.  iu  Ludwig  Geschitshlschreiber  d.  bisth.  Wurzburg  S.  603.  Die 
CbfonOnn  dar  frink.  Stidte.  Nürnberg  IL  &  418.  468. 

—  Souitaf  BeminuGere  (9.  Mirs)  Znaammaiiknnft  in  Bambait  babalk 
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Beiiegrung  der  Stmtipkeiten  zwisehcn  dem  Bischoi  voo  Würzburg, 
Goti£ried  bcheuk  von  Limburg,  eiuerseiU  und  dem  Herzog  Wilhelm 
▼on  Sftchaui,  Orafian  Sigmimd  von  Glnokm  und  Apol  von  Vitzthum 
KDdflMfaäftB.  Cfanm.  d.  frtak.  Sttdta  IL  M. 
UiB  im  WMgßkt.  Onf  8j«»niid  Undigi  ma  Georg  mA  Veite  t.  SeUom- 
tag  iniSkak  der  Stadt  Nürnberg  Fehde  an.  Ibid.  iL  146.  464. 
^   18.  März.   Graf  Sigmunds  Absagebrief  an  Herz<^  Heinricli  v.  Baiorn. 

—  27.  und  BA.  Jtmi  BornlmrJ  von  üiech  u.  r.  m.  schliessen  siih  an 
Graf  Sigmund  in  <  in  r  Fehde  gegen  die  Stadt  Dürnberg  au.  Chrou. 
d.  fränk.  Städte  Ii.  4b4. 

—  Herzog  Wilhelm  vou  Sachsen  ersucht  den  Grafeu  Sigmund,  bei  Thilo 
m  SeeUak  «ir  400  Mark  IdUugen  Süben  Bürge  m  werden.  Bt-Arch. 
s.  G.       X.  (XY.)  Nr.  14  Krtgebtcui  &  18a 

(?)  Gn^  Sigaml  beknegi  dm  Stadt  Eiftirt  Ifie.  de  Siectti  Cfan». 
ecclesiast  p.  425. 

lÜOl  Graf  Si^nund  nimmt  als  Verbündeter  des  Markgrafen  Albrecht  AoUi- 
les  von  Brandenburg  Theil  an  dem  Kriege  gegen  Nürnberg. 

—  11.  März.  Er  führt  in  der  Schlacht  bei  Pillenreut  das  vierte  Banner. 
Seine  Diener,  Ilnns  Gottfart  vuu  Buttelstedt,  Heinrich  Seeauf  und 
Otto  von  Boinebui  g  worden  von  den  Nümbergern  gefangen.  Chron.  d. 
friak.  SUäU^m,  900.  209.  407.  497. 

—  14.  April  wiräflkdem  Gefechte  bei  Suis,  kimpfend  «b  der  Seite  dei 
Markgraf!»  Amrai^  verwundet.   Ibid.  II.  214. 

tritt  in  dem  Kriege  zwischen  dem  Churfürsten  Friedrich  und  dem 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen,  dem  s.  g.  Bnidcrkriege ,  auf  die  Seite 
des  l*»t7t«»r*^n  und  gerath  dadurch  auch  mit  der  Stadt  Erfurt  in  l'ehde. 

—  Juni.  Graf  Sicrmund  und  andere  thüringisclio  Grafen  und  iicrrni  sen- 
den dem  Churiursteu  F  riedrich  einen  Fehdebrief  zu.  Härtung  Kam- 
mermeistor  An&aL  v.  Erfurt  in  Menken  scriptt  UL  S.  12d.  Zach.  Ho- 
gel  Chnm.  t.  Erfort  8.  640.  Dee  Original  dm  AbMgebriefeB  im  Geh. 
Arahiv  der  SeUoHhihliothek  sa  Gotha.  Pohwk  Waefaienhnig  S.  84. 

—  Juli.  Herzog  Wilhelm  ertheilt  seinen  Befehbhabem  in  Thüringen,  Gra- 
fen Signiand  von  Gleichen  und  Hans  von  Schlotheim,  den  Befehl,  die 
Besatzung  von  Tonna  (lur(  )i  20  berittf ne  Bogenschützen  zu  vor  t  irken. 

— »  26.  JiiU.  Herzog  Heinrichs  von  Brauuschweig  Vergleich  mii  der  Stadt 
Ertiiit  wegen  der  Fehde  zwischen  ihr  und  dem  Grafen  von  Gleichen. 
Lriurter  Deduclioneu  Mr.  40.   Hogel  S.  Ö4G. 

Chnilllrft  Friedrieh  und  die  ürfbrter  verwfieten  die  Gleieheneehen  Be- 
eitmngen  mit  Fener  and  Schwert,  ood  belagern,  jedoch  ecfolgkM, 
die  Sohlees  Glaiehen.  Addit.  ad  Yeter.  Gellenie  Gbreoic.  bei  U enken 

scriptt.  II.  p.  426.  Hart.  Kammermeister  1.  c.  p.  1202.  Hpgel  S.  54C. 
~   Des  Ki^s  zu  Erfurt  Schreiben  an  den  Rath  zu  Gotha  wegen  Graten 
Sigmunds  Beschuldigung:  dass  die  Erfurter  in  feinem  Gebiete  übel 
gehausst.    St.-Arch.  z.  G.  yQ.  X.  (\\ .]  >r.  16. 
1461.  Schreiben  dos  liaths  zu  Erfurt  an  Grafen  Sigmund  wegen  Freiiaeiung 
der  gefangenen  Berktadter. 


» 
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1451.  Mittwoch  nach  Quasimodogeniii  (5.  Mai).  Friedeoflscblnss  za  Vnchn 
zwischen  der  btadt  Erfurt  und  den  Grafen  Adolf  und  Sigmimd  vuu 
GleldMiL  Die  entere  fearpAiehtet  wUk,  den  Intrtgewiteii  jUnfiak 
400  Oolden,  die  nMiCeii  12  Jeloe  ebsr  jiiulkli  mChdta  m  irthlm, 
und  den  Orefen  so  -wie  deren  HintarMMea  die  ea  die  fllidt  le 
richtenden,  etwa  100  Mark  jährlich  betriffaden  Ziaean  m  erieew. 
Jovius  bei  Sagittariiu  S.  170.  171. 

1462.  Graf  Sigtnund  t  ritt  prerren  einen  Sold  von  GOO  fl.  jährlich  in  den  Dienei 
der  Stadt  I^rfurt.   Jli^gcl  1.  c.  8.  666. 

1463.  Graf  Sigmund  Vermalilt  sich  mit  Agnes,  Tochter  PrOB  IH.,  Grafen  von 
Querfurt.   Spaugenberg,  Qoerfurt  Chron.  443. 

*  AU  Lndwigi  tqh  Henfeld  Ooafirmetfew  der  YonBAader  dei  Xiadee 
des  Gnftn  Sigmoid.  Si-Arafa.  i.  G.  QQ*  X.  (Xtty  Vr«  Sc. 
1454.  Sigimind  und  Srnet,  Grete  TOn  Glndien,  Beven  en  die  BefiSge  tob 
Sachsen  wegen  des  Leibguts  Tüllstedt   Ibid.  X.  (T )  Nr.  7. 

•—  Herxog  Wilholms  zu  Sachsen  Schied  swisohen  Graf  Sigmund  zu  Glei- 
chen und  dem  Capitel  U.  L.  Fr«  sa  Erfurt  wegen  einiger  Zineea. 
Ibid.  X.  (IX.)  Nr.  18. 

—  Joh.  Ivocb ,  Vicarins  der  8t.  Severikirche  7ii  Krfurt,  yertauscht  die 
Pfarre  zu  iiiuiebeu,  mit  der  er  von  Graf  ^ugmund  belieheu  ist,  an 
Joh.  Sehreoke,  Yicer  en  ü.  L.  Fr.  Kirche  ea  Amatedt  Ibid.  X.  (X.) 
Nr.  47, 

1465.  Otto  und  Yolkmer  iron  Witteide  leMen  ihre  Yioerie  ea  der  FAht> 
kirehe  zn  Wandersleben,  womit  sie  Joh.  Sohiteeo  beMmt  heben,  €hmf 

Sigmimd  zu  Gleichen  auf.   Ibid.  Nr.  48. 

1466.  Dienstag  nach  Judica  (16.  Mnrz)  Consens  ea  Heoe  Yitethem  inr  Yer^ 

pfänduug  des  Gerichts  zu  Schmidtatedt. 

Donnerstag  nach  8.  Laurentii  (12.  August)  Belohnung  des  tiMm  Uot> 
termann  mit  4  üufe  zu  Bischleben. 

—  im  Horbst.  Graf  Sigmund  gelangt  nach  dem  Tode  seines  Vetters,  des 
Oreftn  Adttf  an  Gleiehen,  la  dea,  ihm  jedoeh  Toa  der  BJeahenhei- 
aiaohea  linte  beatritteiieD,  Beeits  der  Hemoheft  Tonne. 

—  29,  NovMnber.  Abi  Ledwig  von  HanfUd  bMiat  den  Gfeün  8ig- 
mnnd  mit  Herboldishcf,  Kramchbora  v.  e.  m.  Zepecniek  lUaeellanen 
znm  Lehnrecht  II.  S.  271  —  278. 

—  am  Tage  8.  Barbarao  (4,  December).  Verschreibnng  über  dea  dem 
Grafen  Sigimnul  ciMj.'erauniten  Pfandbosit?;  von  ^'argiila. 

—  Der  Erzbist  hof  1  riednch  vun  Magdeburg  v  ermittelt  einen  Vergleich 
swischeu  Herzog  Wilhelm  und  Graf  Sigmund  in  den  wegen  eines  Ju- 
den nnd  einiger  Pferde  entstandenen  Irmngen.  St.-Arch.  t,  G.  QQ.  X. 
(IX.)  Kr.  19.  KrSgelitoia  &  180. 

—  Der  Rath  sn  Erfhrt  letat  nach  Graf  Adolft  Toa  Gleichen  Tode  den 
Grafen  Sigmund ,  Herrn  zu  Gleichen,  zum  Amtnana  en  Yergola  eÖL 
St.-Arch.  zu  G.  QQ.  X.  (XV.)  Nr.  19. 

1467.  Graf  Sigmund  beschenkt  das  PeteraUoifter  an  EdatL  GeU.  Sieaa  Ne» 
ciolegium  San.  Petrenae  p.  884. 
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ÜBT.  Dem  Grafen  Si^und  wird  durch  schiedBrichterlichen  Ausspruch  dfts  . 
Ei^enthuni  der  von  seinem  Vetter,  dem  tirafen  Adolf,  hmtwiftwenn 

—  CM  Si^Mttd  «M  ton  Httzog  Wilhelm  mit  Döllstedt  und  anderen 
Orta  beUahttii.  KrOgtlMn  &  lei. 

Onf  SigMBd  lüfkei  ftr  Mh,  dm  Mbn  Adolf  «ad  aaden  T«r- 
wandte  ein  SMlnigfrtlh  im  Carthtoerklorter  n  SshomIi»  Ibid. 

a  184. 

^  ferifl  qnartft  post  Martini  (15.  November)  präsentirt  einen  Vicar  an 
der  Kirche  zu  Pferdingsleben.  Struve  Uist.  u.  poHt.  Archiv  Th.  UL 
S.  2bO.  (Brückner}  Kurohan-  u.  bcbulenitaat, des  üers.  Gotlia  Th.  III. 

—  Dfo  tauiada  sa  WiadmUban  Terkaolt  mit  Bewilligung  dü  QnSm 
WigmmA  4  BolMMk  nwiwaaiohft  OnmImii  mi  INeCriali  Bnanaiiii,  Bflr- 
gam  m  3Srftirt  St>Arek  i»  0.  QQ.  Z.  CTI*)  Nr.  la 

—  Des  Ccmreate  S.  Elisabethen  Hamet,  for  Slaaimch  belegen,  Brief  über 
einen  Hof  nnd  Uoferdt  *)  zu  Qr&fentonna,  welche  ihm  Dietherich 
Heseler  zu  einem  Seelengeräth  gegeben,  und  damit  ihn  Graf  äigmand 
an  Gleichen  beliehen  hat.   Ibid.  X.  (X.)  Kr.  iü. 

—  im  Deceraber.  Eine  Gesandtschaft  des  HerzciL's  Wilhelm  von  Sachsen, 
beetehend  aus  dem  Truptite  Uemricii  Leubmg ,  dem  Uraleu  öigmund 
0.  iL  m.,  begiebt  liok  nadi  Prag,  um  die  Aniprilolm  dia  Hmjga  aiof 
dfo  bähmiwbe  Krone  daKteOhroo.  QoUolti,  Oofoh.  v.  TUriafM 
IT.  a.  m  Fdadqr,  OoMb.  Bfibmoii  Tb.  IV.  Abtii.  II.  a  18  fte. 
Dess.  arkandl.  Beiträge  z.  Gesch.  Böhmens  S.  187. 

14fia  am  Tage  Valentini  (U.  Febroar).   Gnf  Sigmaad  tnü  Aaordanag 
wegen  Bevormundung  ßciuer  Kinder. 

—  am  i>onntagü  Invocavit  (19,  F  ebruar)  zu  Weimar  Herzogs  Wilhelm  von 
Sachsen  Contirnmtion  der  von  Grafen  ^jit^mund  zu  Gleichen  Kindern 
verordneten  Yormuadof.   bL-Arck  z.  ii.  i^i^.  X.  (XV.)  Hr.  21.  ♦♦) 


•)  BQf->Boet,  om  liUoo^  dor  Pkto  oiaoo  Mwofbotoo.  Fkinb  Wfitlorboob 

I.  461. 

^)  Wir  Wilhelm  an  Sachsen  —  bekennen  —  allermeniglich ,  das  der  edel 
wolgeborene  her  Sijifemnnd  Grave  u.  Herzog  jra  Glichen  und  Thonna 
—  vns  furbracht  hat  we  das  er  vss  natürlicher  bewegnus  von  fraien 
gutten  willen  —  seinen  k indem  zu  Vormunden  erkoren  v.  gesatzt  haba 
den  —  Eru  Iriidericheu  iürzbisohove  zu  Magdeburg  — ,  hem  hein- 
ikbfltt  GrüfOB  a.  Harra  aa  StoOiary  y.  Waraigarodo,  Horn  Bmaen 
bmioa  R  QaafalM  t.  danm  atUob  aia  orbaro  Haan,  aomhKohon 

Crumestorff  vad  ftitaaabon  von  Bischofroda^  Also  ob  er  mit  tode  ver- 
fiele das  dann  dieselben  seinen  hindern  in  vormondeschafPt  getrewlich 
vorstehn  vnd  sie  versorgen  selten  Yngesohn  das  der  tod  allen  men- 
toben  gomoiD  Ynd  dio  oqrd  doe  todoi  vagowisa  tey.  Yna  donunb 
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lOe.  Swi  UMiMK  BrMmM  von  Ifate,  OrfMM  QMdbraNte 

mundschafta  •  Bestätigung.   Ibid.  Nr.  flO. 

—  1.  Mars.  Die  Abgesandten  des  Herzogs  Wilhelm  sachisn  vor  dem  böli* 
mischen  Landtage  ?n  Prag  die  »baosprflohe  three  ÜMditgitoi  dar> 

zutlinn.    Palacky,  üesch.  1.  c.  S.  3Ü. 

—  Mitiwuch  nach  Heminiscere  (1.  März)  zu  Vrn^.  Kreter  Bericht  üraf 
Sigmunds  und  dur  audern  Abge&aiidten  an  Heir^og  Wilhelm.  Palacky 
Urk.  Wtr.  a  12a 

^  DoniMntag  moh  Bemlniioti«  (Sl.  Min)»  2w«ftir  Btttokt  tewlbm. 

Ibid.  &  IM. 

^  Sonnte  IT  OcuU  (5.  )fin)  iii  Fnibarg.  Dritter  tekiht  eben  daneUMii. 

ILia  s.  184. 

—  Sonntag  Mifericordiae  •Irnninr'  (19.  April),  (iraf  SicmtiTKl  erscheint  als 
Abgesandter  des  Iler/,ogH  Wilhelm  auf  dem  FürstcTitage  zu  Breslau. 
Pet.  Eschenloers  Gesch.  d.  Breslau  Th.  1.  S.  ö2.  (Mach  Kloses; 
Yoa  Bratbui.  0okiin«iitiHe  OeMUelite  Bd.  HI.  Tk  L  S.  S  itt  dia^r 
FOntontag  bweitB  taa  Sonntag  Jndie«       Mini)  sbgelMateii.) 

in  St  LorBiunb«&d  (9.  Augwt).  Markgraf  Atbrookt  von  Btaadenboig 
ertheilt  dem  Grafen  Sigmund  eia  ZengniM  ttber  die  im  Mtobei^ 
Kriege  geleisteten  Dienste. 
^  Qraf  Sigmund  verleiht  Elsen  Rosemweig  n.  A.  m.  Qmndatäoks  in  der 
Htadt  Erfurt  und  in  Bischleben. 
1459.  (iraf  Sigmund  ron  Gleichen  grenebmigt  die  Präsentation  Berthüids 
Ileyue  zum  Vicar  an  U.  h.  Fr.  Kapelle  zu  Gross- Vargula.  SL-Arch. 
s.  O.  Q(i.  X.  (X.)  Nr.  60l  •) 


demnüglich  bittende,  das  wir  sollich  beformunden  siner  kiader  ta 
willlpen  vrifl  zu  l)estetigen  gnediglich  genicben.  Wann  wir  nu  von 
fierstiu'her  mildickeid  —  geneigt  sind  —  so  lial)t  ij  wir  —  gewilligt 
vnd  bestetigen  —  in  cralVt  dieee.s  hri\»  Aiao  ob  (»rave  Sigemund  von 
todes  wegen  abginge  diewtie  siue  kinder  vnnmndig  vnd  vurmunder 
notdorfflii^  weren  die  obengenanten  gekome  md  geertate  Tormnn- 
der  vber  die  henohaflt  vad  guter  die  er  neeli  ym  gehaea  md  vf  rie 
braeki  belle  —  Gebin  zu  wjmar  off  So—lag  Invocavit  1488. 
*)  Die  Existenz  dieser  Urkunde  iet  erst  nach  dem  Druck  des  T«tiae 
der  vorliegenden  Abhandlang,  namentlich  der  St«ne  8.  4G,  wo  er- 
wähnt wird:  dass  es  für  die  Zeit  von  Mitte  14&8  bis  Anfanj?  1461  Ai\ 
allen  2sachrichten  über  Sigmunds  Aufenthalt  fehle,  zu  meiner  ivenut- 
iiim  gelangt.  Doch  glaube  ich,  dass  durch  sie  jene  Annahme  nicht 
entkräftet  wird.  Die  Beatttigung  der  PriaeotaftiaB  knmle  gans  füg- 
lieh.  in  Sigmenda  Abweaenbeit  m  der  fon  ibm  flingaielalea  Tenral- 
tnng  »einer  BeaHanngea,  wenn  aaob  in  aeiaem  Namen  erfUgea  Deaa 
er  sich  wirklieb  damals  in  der  Hflimalli  balunden,  gebt  aus  dieser 
Urkunde  nicht  hervor,  wie  denn  auch  das  sonst  in  der  fr^lichen  Be- 
aiebang  reiobe  Gotbaaaebe  Arehir  keine  eiaaige  andere  üiJoiade  aus 
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1461.  Freitag  vor  SL  Antoniustag^  flG.  Jamiarl,  (Jraf  Sipfmund  erhalt  von 
dem  Bischof  Jukaim  vou  JCiiuliaLudt  bin  /Hugniss  über  die  von  Linn  im 
Kriege  gegtn  d«k  Hanog  von  Buern  geleiitoten  Diowto. 
UBtenusimt  «ageblfab  in  Begleitimg  dei  H«nogi  WÜlielm  ein»  Fahrt 
moh  Palifltiii»,  Tttltet  damettwn  aber  am  8.  Aprfl  in  Eiebttidt 
wieder. 

—  20.  Juni.   PrüBentirt  einen  Vicar  an  der  St.  Petenldrche  «u  Ohrdruf. 

—  Oraf  SigTnmifl  vermittelt  ,  änm  Johann  Wctzel  nad  QaiKMMO  wieder 
vom  Bninie  ^^eioBt  werden.    KrügelBlem  S.  185, 

1462.  Graf  Sigmund  verlksst  heimlich  den  Hof  Herzog  Wilhelms,  am  sich 
snm  Enbiaokof  Diether  von  Mainz  zu  begeben. 

—  TarlMd%t  dai  toa  dm  TöUnm  dai  Herzoge  Wilhelm  belagerte 
SeUoM  BoiCenberf  . 

—  Sonntag  Jndica  (4.  April).  ZeaammeDlnuift  in  Jena  mr  Sehllchtang 
de«  ZwistM  mit  Herzog  Wilhelm. 

Palmsonntapr  (11.  April).  Hans  Drefuss  zu  Ohrdruf  leistet  dem  Grafen 
Sigmund  Urfehde.   Krügelstein  S.  177.  178. 

—  Donners tap:  nat  h  Exsltationis  crucis  (16,  Sept.).  Zusammenkonft  zu 
Stetten  behufü  Aussöhnung  uüi  Uer:&og  Wilhelm. 

1468.  MHtwoeihe  am  Drdkönigstage  (6.  Jannar).  AnmSfairaiig  dee  Grafen 
Sigmund  mit  Herzog  Wilhelm  unter  Yermlttelaag  der  Ucnoge  Emst 
und  Albreefat  an  Saohien. 

—  Donnentag  In  die  aacensionls  (19,  Mai).  Bekenntniss  des  Proviuzials, 
des  Priors  und  der  Brüder  des  Carmeliierordens  darüber:  dass  Graf 
Sigmund  ihnen  den  Dom  zu  Ohrdniff  eititreräumt  hübe.  St.-Aroh.  a. 
G.  QQ.  X.  (X.)  53  u,  (Abschr.)  54.   Krügelstein  S.  196—198. 

~-  Schreiben  des  Grafen  Sigmund  an  Herzog  Wilhelm,  betreffs  der  Qrenz- 
•treitigkeiten  des  ersteren  mit  dem  Abte  Ludwig  von  GeorgenthaL 
Krügelstein  &  239. 

—  Senntag  nach  Qoaabnodogeniti  (19.  April)  in  Hohenhirehen.  Erkenni- 
nitt  der  Ton  Herzog  Wilhelm  bestellten  Sohiedfriehter  in  der  Toran- 
gegebenen  Angelegenheit^  Ibid.  SÜA  9S6i. 


dem  jfedachten  Zeitj)uiikt  enthalt,  in  welcher  Gral  Sigmund  erschiene. 
^  Bio  erwaimtti  Uriiuude  vuu  140^  lautet,  so  ^eit  ihr  sehr  verwahr- 
loeter  Znatmid  ihre  Entiiffittong  gestattet:  Sigiimnndoa  Comei  •  - 
Olieben  et  dominna  in  Thmme  honorabiU  nro  offieiali  eoelaaiae  Je- 
ehabvrgeni  (?)•--  qne  pol  -  •  •  htmorit  ad  OapeIhNn  beate  et  glo- 
rioae  Tirginii  Marie  in  Yargula  majori  sitam  -  •  •  •  vaoanciam  aut 
afioquoTis  modo  vacantem  cujus  jus  jiatronfitus  -  -  -  praesentandi  ad 
•  -  -  dinoscitur  honorabilcm  flonünum  et  vinnn  reli^iosum  Bertoldum 

Heyna  Wilhehni  nec  non  eorum  eigilios  confratr  -  -  -  • 

conventus  •  •  -  •  praesentatos  atquc  praesentandos  per  presentes  af- 
fectantet  objeciioidbnB  anis  mnTenia  integer  reipandere 

adUbite  Dntom  «mio  domini  1409  aapitinin  die  -  • 
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1MB.  IKoistag  naöh  Feier  und  Fiol  (S.  Jv^  Bekeintein  te  BaOi  «nd 
dflr  RtthtmeirtflT  ra  Obidntf  m  der  lAmlifthim  Secdie.  Krdgditeiii 

am 

^  &m  Tice  Sfliuii      JsU).  VerkMifiooiiioiit  fOr  fieiorioh  Scbroffim- 

stein  u.  a.  m. 

—  Grftf  Siwrnund  begiebtsich,  um  der  in  Thüringen  lierrschenden  Pest 
au.szuNs eicliGD ,  mit  seiner  Gemahlin  zu  deren  Bruder,  dem  (irafen 
Bruno  von  Qncrftirt  und  mit  letzterem  nBch  Kunmelberg  im  Uarz- 
Spaugenburg,  (^ueri.  Chrou.  S.  430. 

Mittirooli  ntnok  CjvwA  (10.  August).  Gitl  Sigmund  ▼efBiittalt  hwIk 
rend  dM  AnfenÜiAlte  in  Qweifiirt  in  QenMinteluift  mit  Qni  Otto  von 
Dntneberg  und  Onf  Heinrich  von  Stolberg  eine  AoMohnuig  dar  Giar 

fen  Günther  und  Gebhard  von  Mansfeld.   Ibid.  S.  437. 

—  Montag  nach  St  Galli  (17.  Oktober).  Attestat  des  Hans  Brickel, 
Voigts  zu  Gleichen  und  Richters  zu  Ohrdruf,  und  Genossen  üUer  die 
in  der  Streitsache  des  Grafen  Sigmund  gegen  den  Abt  Ludwig  TOn 
Georgenthal  abgelegten  Zeugnisse.   Krügelstein  S.  225  —  227. 

—  Vergleich  des  Grai'eu  Sigmund  mit  dem  Kloster  Geoi^enthal  wegen 
der  Weide  im  Hundebom.  Therjng.        p.  612. 

—  bia  1466k  Qraf  Sigmimd  liegt  im  Streit  mit  der  Abtei  Henfidd  weg«a 
Erbaoong,  einet  Carmeliterkloeters  in  Ohrdrof. 

1464.  Dienstag  nach  Exaudi  (15.  Mai)  zu  Langensalza.  Rechtlicher  Austny 
der  Streitsache  des  Grafen  Sigmund  wider  das  Kloster  Eeinhardsbrunn 
wegen  der  Gerichtsbarkeit  und  Tnfftgerechtiglceit  von  llld»en.  Meu> 
ken  scriptt.  I.  p.  669. 

—  Am  Tage  Empfangniss  Mariae  (25.  August)  zn  Schleu&ingen.  Lehna- 
bekenntniss  des  Grafen  Sigmund  Ober  die  Hennebergischen  Lehne 
Weehmer  o.  a.  w.  Sohvltes  dipL  Oeeoh.  ?•  Henneberg.  Bd.  II.  Ur- 
knnd.  8.  m, 

—  Gref  Sigmond  erhebt  Ansprüche  an  daa  Peterskketer  ra  Eifiirt  ivegen 
Wiedereiurinmmig  der  Berechtigungen,  welche  aeinen  Vorfiüiren  ge- 
gen dasselbe  zugestanden.    Nie.  de  Siegen  CJiron.  p.  397. 

~  Graf  Sigmund  tritt  seinen  Aiitheil  an  Waldenburg  an  liipaon  tob 
Farnroda  ab  (confr.  oben  p.  122  unter  1440). 

—  verfällt  in  Fehde  mit  den  Herren  von  Eiedesel. 

—  Agnes,  geborne  Gräfin  von  Qu^furt,  die  erste  Gattin  des  Grafen 
Sigmund,  atirbt  und  wird  im  PetenUoeter  lu  Erfbrt  beigeaetat  M. 
de  Siegen  p.  474. 

Qraf  Sigmund  nntemimmt  in  Begleitung  dea  Heraqga  Wilhelm  einoi 
Zug  naoh  Oeaierreich. 
1466.  Donnerstag  nach  dem  h.  Ostertag  (17.  April).  Graf  Sigmund  erscheint 
als  einer  der  Bürgen  des  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  in  seinem 
Einigungsvertrag  mit  den  Landgrafen  Heinrich  und  Hermann  von 
Ues&eu.    Schultes  1.  e.  Th.  II.  Urk.  S.  286. 

—  Sonntag  Quasimodogeuiti  (20.  AprU).  Graf  Sigmund  Zeuge  bei  Ana- 
atettnng  einer  Urknnde  Aber  die  Soheokung  der  Baig  nnd  Stadt  Banie 
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in  Briarieh  Ton  Bnndenrt«m  Siitont  «iiiM  BdnrtgiCB,  dü  EiutOfß 

WiUielin.   Müller  SAohs.  Aniwles  S.  37. 
*     1466.  Mcntap  narh  Corporis  Christi  (IG.  Juni)  zu  Weisaensee    Herzog  Wil- 
helm conmumicirt  das  von  dem  Schöffengericht  zu  Leipzi«:^  in  der 
Streitsache  de»  ürntcn  Sigmund  mit  dem  iüotter  Keiahardsbruua  ab- 
gei'asBte  UrtheiL   Meuicen  1.  c  p.  570. 

—  Freitags  aaf  Bt  Bartliolomii  Abend  (22.  Augnst)  zu  Liagwuftlift>  Bei- 
legung dir  Streitagktiten  nviielMii  Qrtf  Sigmund  und  dm  Kloiler 
BfliBMriMtt.  Ibid.a679. 

—  H«rsog  Wilhelms  zu  SachM  Rechtsspruch  n  WeiMifaee  zwischen 
dorn  Abt  sa  Reinhardsbmnn  und  Grafen  Sigmund  wegeo  «ner  FehiB> 
stitte  ♦)      Hieben.   St.-Arrh.  t.  il  Q(^.  X.  (IX.)  Nr.  27. 

—  Graf  Sigmund  zieht  als  sachsicher  KriegBobrister  dem  Landgrafen  von 
Hessen  in  seiner  Fehde  mit  dem  Bischof  Simon  von  Paderborn  zn 
Hülfe  (Sagittarius  S.  352  setzt  den  Yor&ll  zwar  in  das  Jahr  1464.  Fa- 
hMsm  (ffiit  Wübatani  dacis),  auf  dot  «r  lioh  dilMi  tenft,  hat  tber 
du  Jilir  14e6^) 

—  Güf  SigT^wmd  vermählt  sich  in  zwiitw  Ehe  mit  Catharina,  Tochter 
des  Grafen  Heinrich  TM  Sflkwanbofg  md  Witlm  dei  Gnlea  Bomo 

Vn.  von  ^MuMsfcld. 

—  Graf  hji^'ijiund  unterhandelt  wegen  der  i*hcstiituiig  zwisclien  M'ilhclm 
Graieü  von  Henneberg  und  Margaretha,  Tochter  des  Herzogs  Heinrich 
von  Brauuschweig  und  Lüneburg.  Spaugenberg,  Uenneb.  Chroa.  S.  437. 
MoMtag  vor  dam  h.  Chrietiage  (23.  December).  Gimf  Sigmund  er- 
MiMiBt  als  Zeuge  in  einer  Urkunde ,  in  der  Qnf  Johmn  tob  Henn«» 
berg  semem  BrMMgWBhte  0iitatst  BoImltM  dipi  OeMk  t*  Hanndh. 
IL  Urk.  S.  29a 

i486.  Graf  Sifrmund  präsentirt  Johann  Brodtkorbcn  zum  Vicar  der  h.  Leich- 

namskapelie  n\  der  Kirche  b.  Boniüacii  za  Langensalza.  Öt.-Arcli.  z« 

G.  QQ.  X.  (X  )  Nr.  57 
»   (jhraf  Sigmund  bcgiebt  sich  ak  Abgeoiducter  der  sächBischtiu  Furstöu 

nnoh  Wftfdbnrg  m  dm  Veiba&dlangen  fiber  di»  MOft  PWio&iwML 
1467.  Mbning  Brbudi  (&  Jianv).  Chnf  fiigmnnd  «tlMiH  das  FldwUiMMfB 

in  Ohidnf  mnen  lunnngsbrtet  Erügdstain  8»  IMl 

—  84.  August  Der  Offioial  der  St.  Severikirche  zu  Erfurt  entscheidet 
eine  Zwiitigkeit  zwischen  dem  dortigen  Peterskloster  und  Grafen  Sig- 
mund wegen  Wiederbesotzung  der  l'iacre  su  Wechmar  su  Qimstw 
des  Letzteren.    Ibid.  8.  216  —  218. 

—  Mittwoch  vor  St.  Bartholomäus  (26.  August).  Urkunde  über  Einwei* 
sung  des  Clerikers  Ueiimch  Tüngeda  in  die  ihm  vom  Grafen  Sigmund 
TarllaiuiiB  Pftm  m  WeahBur,  Ibid.  8.  818— 980. 

^  Baantag  %ntaor  oomalonun  (61  Norembar).  Graf  Sigmond  enobei&t 
als  Zeuge  in  «iner  von  Banog  Wilbalii  dem  BSsobof  Bakurich  von 


*)  Fehmstatte,  Femstatt  looM  mippHoHf  Gtriobtartitte.  Grimm  dentaoli. 
Wörterb.  UL  1618. 

9 


Digitized  by  Google 


—  180  — 

« 

Nftomborg  iiiker  die  Graiuse  der  Gerichte  am  die  Kloiier  Si.  Georg 
und  St  Mbriic  tot  Namabiirg  ■■mtfwteBtin  YaMrihrtfeuiig-.  HSlIer, 
AbmL  &  I& 

1467.  Lelmbrief  des  Abts  Ladwig  von  Henfeld  f8r  Cbsif  SigMUii  tt«r  die 
Pfarrkirobe  zu  Wechiwffi  Kfögelsteia  8.  Sil. 

—  Instniment  nhcv  den  Vortrflpr  5^wischen  dorn  Kloster  Reinhnrtlsbninn 
und  de:n  Gral  mi  Sigmund  wegen  des  tUebeiwfhffin  Biede.  ÖL*Arcb.  x. 
G.  QQ.  I.      ^r.  4yi, 

1468.  Graf  Sigmund  beleiht  den  Claus  Stegelitz  niit  den  Geridiiien  aui  dem 
Gera  über  Hsk  und  Bvod  mid  10  Schilling  Züml  Krägeltfee«  &  IMl 

ld6a  DowMfsteff  In  der  Ottarwoohe  (6.  April).  SeiMnoIrtMlkto  Ei^ 
keniitniii  iK  der  Streitatote  dae  Gnlm  Sigsand  gageii  dMi  Deshuh 
ten  und  daa  Capitel  der  FraueMlIftlUrehe  su  Gotha.  Ibid.  S.  185— 19Ql 

—  Vergleich  zwischen  Graf  Sigmund  und  dem  Gi^pitel  m  Ckilkh  wagm 
Zinsen.   St-Arch.  t.  G.  QQ.  X.  (IX.)  Nr.  28. 

—  Graf  Sigmund  leistet  dem  Kloster  Keinhardsbrunu  über  die  Langeu- 
burgischen  Aecker  Gewahr.   Thuring.  sacra  p.  171. 

1470.  Montag  Vinceulü  (22.  Januar).  Gral'  Sigmund  erscheint  als  Zeuge  bei 
einem  iwisch^  dem  Heriqg  Wilhelm  and  dem  Btttm  m  Eifcri  maS- 
geriohten  Vertrage.  Malier  AnaaL  S.  4a 

—  Am  Tage  Pauli  Bekehrung  (26.  J«naar).  De«  Grafen  Sigiiaid  V«r- 
traf  mit  dem  Rathe  eu  Erfurt  wagen  Uebariaawmg  dar  KiteiMamig 
von  Schloss  Vargula  auf  3  Jahro. 

—  Montag  Agathae  virgiuis  (5.  Februar).  Graf  Sio^Tnund  beauftragt  sei- 
nen Voigt  zu  Gleichen,  Hans  Spitznass,  in  Beiuer  Streitsache  mit 
Heinrich  Grafen  von  Schvvarzburg  und  dem  üioster  Jimen  Bewmamittel 
auizunehmeD. 

Sonntag  Judica  (8.  April)  anWcinar.  OirfSigMaaBlrtiaiir  miiämm 
Bflnog  Wilhelm  eiaen  Wiad«rkanfrf«rtng  ttar  d»  Jmi  Sahwan- 
waldau  ab.  Rnddphi,  Gotlia  dipi  IL  p.  200.  289.  FefsiQa  gwutkataa 

p.  XIX. 

—  8.  April.  Revers  und  Quittnnjr  des  Grafen  Sigmund  über  diese  Wie* 
derkaulaversciii'eibung.   Struve  polit.  Archiv  ib.  IV.  S.  125  — 129. 

—  Mittwoch  Sanctor.  Gyriaei  et  socior.  {A.  August).  Henso^r  \\  ilhelms 
irintschöidur. L':  über  Strciügkexlcu  zwischen  Graf  Sigmund  und  dem 
lOoatar  GeorgenthaL  Thor,  aaora  ^  &ia  ÖU.  Bodo^  Gotha  dipL 
U.  p.  266-2». 

—  a  Angaat  Vertrag  switolMii  dm  Orafett  Sigmiiad  ud  dam  KloaUr 

Gcorgcnthal  wegen  der  Gerichte,  Jagd  and  Itift  ia  dir  Hafngrab«. 

—  Graf  Sigmund  präsentirt  Johann  Vögeln  enm  Pfarrer  §gL  V«  F^« 
Kirche  zn  Bnrg.    St.-Arch.  z.  G.  QQ.  X.  (X,)  Nr.  61. 

—  Graf  Sigmunds  Urkunde  wegen  cinor  Vicarie  zu  Tüllstcdt.  Ibid.  Nr.  Gl  •. 

1471.  Dienstag  nach  Bartholoraäi  (27.  Augast).  Schreiben  des  Grafen  Hein- 
rich von  Schwarzburg  au  Gral'  Sigmund  in  Beiiell  der  Mtinuer  de« 
KMan  Ilmsn»  walate  der  Latatora  taai  Awibong  dar  IMwiai  in 
dam  ACflUgiabaft  dw  ApHdatadt  hatU  *""nfriTifliin  «id  giftngKoh 
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—  an  — 

eiaMUen  laaaen  (Sagittar.  S.  164  giebt  zwar  das  Jahr  dieser  ürkunde 
.nicht  an;  aot  deai  ItfS  Domnkag  ntoh  Ouitato  •bgesobloisapeiii 
Vergleich  erhellt  jedoch :  dass  sie  in  das  Jahr  1471  gesetct  wecden  mus). 
U71.  In  die  Thom.  Apost  (21.  Deaemher)  item«  des  Jok  Wim,  OapeDm 

zu  Ohrdruf  über  die  ihm  vom  Grafen  Sigmund  ertheilte  Piinhinnig 
mit  der  Vicarei  des  h.  Leichnams  in  der  Pfarrkirche  zu  JLaogensalss. 
St.-Arcli.  z.  (i.  QQ.  X.  (X.)  Nr.  62.   Knigelatein  S.  199. 

—  Graf  biguiuud  wird  im  Reichsansohlag  za  K^eosborg  mit  2  Keutem 
und  4  Matm  £u  Fuss  angeseizL 

1472.  Donnerstag  nach  Cantate  (90.  April).  Vergleich  zwischen  Qraf  Sigmund 
«inevifite  nad  dea  OrafBn  Heinrich  ^on  flohwc»burg  und  dem  Klo- 
itef  lisMn  «ndereiceite  wegen  des  HtfÜgnbens  der  AptMtäiL 

UStL  Die  smHc  Gemahlin  des  Grafen  Sigmund,  Grüfin  Catharina,  unter- 
nimmt eine  Wallfahrt  nach  £lando  in  der  Grafschaft  Hohenstein. 
^   Der  Abge<>r<]net?»ii  des  (rrafen  Sifrniniid  an  den  Comthur  tiu  Nägelstedt 
Zeugntss  und  lielatioa  über  das,  was  sie  ao^geriohtet.  St.-Arch.  s.  G. 
QQ.  X.  (XV.)  Nr.  22. 

1474%  ürai  Sigmund  wird  von  Jacob  Milwitz  beim  Herzog  Wilhelm  und 
beim  BaUi  von  Erfurt  verklagt.  Graf  Sigmund  erUfirt  iSeh  bereit, 
Smnbende  wuk  Pfingitsn  (4.  Jnni)  sn  Wradeitleben  Aber  die  Sache 
SU  verhandeln. 

.  —  Graf  Sigmund  geräth  in  ofi'ene  Feindseligkeit  mit  dem  Herzog  WÜp 
heim,  theila  in  Folge  eines  Streits  über  eine  Trifftgerechtigkeit  zu 

Nägelstedt,  theila  weil  Graf  Sip^nntnd  «ich  rrewcigert  hatte,  der  zwei- 
ten (tattin  des  lierzogSi  Cathanna  von  Brandenstein,  das  l^radicat: 
Onudij:^«;  Frau,  zu  geben.  Ad.  Ursinns  Chronic.  Thoriog.  bei  Men- 
kea  scriptt.  Iii.  p.  1^44. 

-*  im  Jmil  Heiecg  Wühäbn  liest  die  dem  OteSsn  Sigmnnd  mmehcrigen 
Vieiiheerden  bei  Tonne  Mnefamen.  Qraf  Stgmimd  entweicht,  tun 
den  OewsltUyitjglffitep  des  Renoge  ea  entgehen,  nun  Ohniförsten 
von  Sachsen  nadl  Meissen.  *) 

Sonnabend  vor  Reminiscere  (18.  Februar).  Schreiben  des  Herzogs  Wil- 
heim  an  den  Grafen  Sigmund  wegen  des  Reichaen^bots  itt  dem 
Kriege  gegen  den  Herzog-  Carl  von  Burgund. 

—  Donnerstag  nach  iMin^'sLen  (18.  Mai).  Graf  Sigmund  bötjchwert  sich  zu- 
gleich nüt  anderen  thurmgi^chuu  Grafen  beim  Herzog  Wilhelm  über 
die  Bfihe  dv  ihnen  Ar  den  böhmischen  Krieg  abgeforderten  Anlegei 

*  Sonntig  Mch  IteiriUi  (SU  September).  Kent  SeherffiMmtein  wird 
Ten  wegen  dee  Qrefen  B%mnnd  M  Haae  Spitenem,  Yeigt  en  Olei- 
BS  wcnngmm  nnen  Aonnn  geiwuew» 


♦)  Es  Rchoint  jedoch,  dass  hierbei  eine  Verwechselung  de«  Gral'en  Sig- 
mund mit  seinem  Vetter,  dem  Gral'en  Ernst  XII.  vun  Gleichen  ob- 
waltet, von  welchem  dendhe  FtUf  und  wie  es  scheint  mit  grösserer 
Qhwbwfirdigkeit,  berichtet  wird.  eC  HeUbech  Archiv  a  &  1B7.  188 
et  ecr^  ib^  eitet 
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1476.  Consetubhef  des  Grafen  äignmud  über  die  Güter ,  mit  denen  Jörge 
von  Stotternheim  seine  Frau  bewitthnmt  hat.  St'Arch.  z,  0.  QQ.  X. 
(VI.)  Nr.  IS. 

IML  JCttwooii  anf  a  Btrlun  Tag  (4  Deoaaiber).  €M  fljgBMnd  v«via«ft 
dem  groeieiL  Boaptlal  an  Erfbit  daa  Dncf  TTia  iiIiiftJiaimiB  irfadar- 

känflich. 

—  IiUdwip5!  von  Tsenbnrfr,  Grafen  zu  Büdincren  ,  und  SigTnnnd  t!e9  Ae!- 
teren,  Grafen  zu  Ukichon  und  Herrn  zu  lonna,  Ehestiftung  zwischen 
ihren  Kindern,  dein  (iralen  Siprmnnd  dem  Jimpern  und  Fr.  Eiiiabeth 
SU  Büdiiigen.    bt.-Arciu  zu  ü,  i^i^.  X.  (i.)  ]sr.  Ö  u.  9. 

—  Iiodwig ,  Abi  m  Hanfidd,  «rtheüt  dea  OmiMiia  daaii:  daai  Chtaf  Sig- 
mmd  von  Gldohea  daa  Dorf  Warningiiiansen  an  HeimMi  r.  d.  tkne^ 
aen  und  Dietrich  Gmmpaoh  au  Erfurt  in  Vormmidsohaft  des  ggoseen 

Hospitals  daselbst  für  2000  fl.  Rh.  auf  Wiederkauf  aberl&sst. 
Graf  Sigmund  sap^t  mit  andern  Grafen  nnd  Herren  dem  Simon  von 
Waldenstein  ab,  weil  derselbe  sich  des  Ganerbenhaasei  tu  Bttcbeiian 
bemäclitig:t    Sjfari;j;('])berg,  Hennebei^.  Chrou.  ö.  415. 
147b.  Graf  Sigmund  ])rti8entirt  Kic.  Sormyl  zum  Yicar  nach  Riffenheim. 
St-Aroli  a,  6.  QQ.  X.  (X.)  Nr.  68. 

—  Graf  BlgBüiiid  pviaaullrfe  Jok  Heynemun  mm  Yieir  dar  k  Xma» 
kapaDa  an  TfiOttadt.  ibid.  Nr.  64. 

147t.  Somitag  am  Tage  S.  MattUtt  (21.  September).  Die  (trafen  Sigmund 
der  Aeltere  und  der  Jüngere  erkaufen  von  der  Abtei  Hersfeld  daa 
Schultheisscnnmt  zu  Wechmar  u.  b.  w.    Thuring.  sacra  p.  28  —  30. 

—  Graf  Sif^naund  ötüteL  für  eich  und  Anverwandte  Seelenmessen  in 
der  btittskirche  zu  Querfurt.  Hasemann  in  Ersch  u.  Grubo:  Encydo- 
pädie.  Sect  L  Th.  LXIX.  S.  268  ohne  Angabe  der  Quelle.  (Wahr- 
■nbefaHffli  iak  dka  jadoch  aiiia  TarweoMimff  ntt  tarn  nafitor  »ton 
beim  Jalve  14BB  aafiiuiahraBden  Faetam.) 

1480.  Graf  Sigmond  wird  im  BeichsamcMag  an  Hflnbarg  mit  ft  Haiia  m 
Pferd  und  6  zu  Fuss  in  Ansatz  gebracht 

1481.  Montag  nach  Jnbilate  (14.  Mai).  Graf  Sigmund  belehnt  Thilo  und 
Heinrich  Ziegler  mit  dem  Sidelbof  zum  Rebenstook  zu  £rfuri  und 
dem  Dorfe  Stedteu  au  ütsr  Gera. 

—  Caasirte  Obligation  de«  Grafen  äigmund  von  Gleichen.  St-Areh.  c.  G. 
QQ.  X.  (Vn.)  Hr.  6sw 

1M8.  Oaliiariaa,  GaoMUia  daa  Chafaa  SigiMiid  van  GlaidMi,  «ateninBfc 
In  Begleitung  ihrer  Mutter,  der  GffUlii  EBmMh  von  flafcumbiiiy, 
eine  Wallfahrt  nach  St.  Jacob. 
^  Graf  Sigmund  setzt  «ina  Mflvgeogaba  von  1000  fl.  tM.  fli-Aroh.  a.  O* 
QQ.  X.  (I.)  Nr.  10. 

1488.  Der  Grftfen  von  Gleichen  Concordata  und  Verträge  mit  der  Stadt 

Erfurt. 

—  Montag  nach  Miebaaüi  (6.  Oktober).  Abkommen  mit  dam  flüfla  an 
U.  L.  Fr.  auf  dar  Bmg  an  Qnarfbrt  wagen  ainor  vmn  OraüBB  Adolf 
fOA  Qlalobeii  graiMliteft  MiiMtiftway. 


Digitized  by  Googb 


133 


I4S3.  Montag  ^  St.  Martmsabend  (10.  November).  Gr&f  Sigmund  erwirbt 
▼om  Klotler  BaiahtrcUbraim  das  Recht:  die  Kirche  za  RoUbAnaen  ab- 
nbraeheo  and  mit  dem  gewooiMimn  Muteriil  eine  Cepelk  bei  Wer- 
wiigeh— «■  aaMMMO.  Menhiii  L  e.  I.  578L 

—  Die  omniom  mactorum  (1.  Novembei).  SefareibeB  des  ChnrfEli^eii 
Ernst  und  des  Herzogs  Älbrecht  von  Sechsen  an  den  Abt  su  Reia- 
hardsbruTin,  denselben  Gef^enffand  betreffend.   Menken  L  c  8.  676» 

—  Hftns  von  ^Vi^te^da,  Hans  von  Ciottfurt,  Amtmann  zu  Tonna»  11.  a.  m. 
alä  Abgeordnete  des  (irafon  Öigmand  an  den  Ck>mthur  zu  Nägelstedt 
erstatten  Bericht  über  das,  was  sie  bei  diesem  w^n  der  Gerichtsbar- 
hmtf  dift  CM  Sigmund  vom  Hermg  Wilhelm  tu  Lehn  bat,  welche 
•bar  lan  OomXhwt  MUgefthi  wird,  aaigerifllitot  SrfigobteiB  8.  191 
{di  WVfK»  nnter  1473). 

t^nHtnng  des  Grafen  Hans  von  HoheiMtein  fiber  2000  fl.  Ehegelder,  so 

ibm  Grftf  Sigmund  zu  Gleichen  mnd  H«r  m  Xonna  TÖlhg  besahlt. 

St.^Arch.  /.  G.  QQ.  X.  (1.)  Nr.  n. 
14&4.  Cathariija,  gebornü  (Jratia  von  »Schwärt r.ijurg ,  die  zweite  rechtmäßsige 

Gemahlui  des  Grafen  Sigmund  stirbt  und  wird  im  Feterskloster  zu 

Erfort  biigMetit  N.  de  Siegeii  L  o.  ]p.  174. 
Mflfb  Graf  Sigmid  intentQict  den  Grafen  Ludwig  TOn  Imteg  bei  dem 

Widersfranh  gagen  die  Tom  Grafen  Gebhut  von  Sayn  lM§brfohtigi# 

YerftasBerang  der  Falkensteinschen  Güter  an  Churpfalz. 

—  Graf  Sigmund  macht  dem  Peterf?kloster  zu  Erfurt  koetbtre  UtO^paoha 
Gewänder  zum  Gesclienk.    N.  de  Siegen  p.  474.  475. 

148$.  Sonnabeiid  nach  üonifacn  (10.  Juni).  Graf  Sigmund  belehnt  Gott- 
schalk V.  d.  Sachsen  mit  der  halben  Mühle  vor  dem  langen  Stege  und 
andam  Qr— daWafcaB  an  firftart» 

—  SonaabenA  naah  Bartolomaai  (M.  August).  Graf  Sigmund  wird  tob 
Chrnftrat  Emst  ton  Saehaaa  in  dem  fm  ihm  eRkhtetan  Testament 
zu  einem  dar  XaatamantiVoUstrecte  ernannt  Müller  Annal.  S.  62. 

— »  Nach  dem  noch  an  demselben  Tage  erfolgten  Tode  des  Chtiifürsten 
tritt  Graf  Sigmund  die  Mitvormundschaft  über  dessen  lünder  an. 
Menken  scriptt.  p.  1849. 

—  Graf  Sigmund  fungirt  als  Präsident  bei  dem  Hofgerickte  für  den  Thü- 
riogischen  Kreis  zu  Weimar. 

—  Qmd  Sigmund  baindel  aiok  ular  den  Begleitern  daa  ErabiaelMfr  ' 
BerthoU       Mains  bei  der  Erwihlnng  des  Eiafaeraoga  Maximilian 
mm  Oaiterreich  zum  deatiohen  Könige.  Freher  scriptt.  UL  p.  19. 

*  Tertrag  zwischen  dem  Grafen  Sigmnnd  und  den  Franken.  Stk<^Ar(dL 
z.  G.  QQ.  X.  (IX.)  Nr.  34. 

—  Graf  Sigmund  präsent irt  Heinrich  Schüimucr  zum  N'icar  am  Marien* 
altar  in  der  St.  Petrikirche  zu  Tüllstcdt.    ibid.  X.  (X.)  2^r.  68. 

1487.  Graf  Sigmund  empfaugt  vom  Churfursten  Friedrich  und  Herzog  Jo- 
bann  von  Seobsen  die  Belahnung  iber  Tonne. 
«  Graf  Sigmnnd  gerttb  wegen  60  fl.  Manngeld  aof  die  Kellerei  an 
Aieheffianbnrg  mii  dam  SSnbiaebof  fierkbold  von  Mains  in  2wiai 
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MW«  6rtf  BigttQnd  verschreibt  ticli  der  Stadt  Erfurt  siim  Dfitiiit  Mlf 
8  Jftbre.  Falckenstoin  Ukt     JBiliirt  8.  44»  (Nach  tak  Bogel  L  e. 

S.  674  goschah  dies  1486.) 

1488.  Montag  nach  Bartholomai  (25.  Augiiat).  Graf  Si^rrntnul  tritt  das  Wie- 
derkanfsrecbt  auf  der  Pfarre  zn  Gbtba  wiederkauiiich  überUssene 
Zinsen  au  Uans  Knorr  zu  AVochm&r  ab. 

—  Dienstag  nadi  £gidii  (2.  SepUalM^  Qfaf  Sigimuid  Tinehniht  sich 
d«m  Ofanrftntea  Philipp  von  der  Pfali  wm  Malt  «of  8  Jaiva 

1168.  Hbntiig  BMh  PMdi  Bekehnmg  (86.  iuaa^  Dm  Sohk»  GapdlMorr 
wird  TOB  deoL  Batiu  an  Erfart  dem  Grafen  Sigmund  auf  8  Mbrs  nr 
Benutzung  überwiesen.  St-Arch.  z.  G.  QQ.  X.  (XV.)  Nr.  23. 

—  Sonntag  nach  Luciae  virginis  (13.  Decombnr).  Erneuerter  V©rf?1eich 
mit  dem  Kloster  Georgenthal  wegen  dea  Triftrochts  im  Hundsbom 
und  der  Oeriohtsbarkeit  über  denselben.  St-Arch.  z.  G.  QQ.  IL  (IX.) 
Nr.  87     Xhnring.  sacra  S.  612.  Krügelstein  S.  208  -  213. 

^  Za  Waixnar.  OwrfOnt  Friadrioh  tob  Baehieii  anaaefi  die  dam  Gm- 
fbn  Sigmimd  und  Mtnen  Yetteni  ftbar  DSOatodt  «.  i.  w.  «ithaOla 
LflkiiilBT«Btliart  ^  dalmt  aokiia  aof  SdMutiawaaB  «iml  Krtgabtam 
S.  181. 

—  Des  Orafrn  Sigmund  omeucrter  Vertrag  mit  der  Stadt  £t!fturt  — » 
Kriegsdienst  auf  3  Jahre,    t  alckenstem  1.  c.  S.  428. 

1492.  altera  die  Remigii  id  est  post  Michaelis  (2.  (  »ktolter  )  Graf  Sigmund 
ftssistirt  bei  der  durch  Churfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  von 
Sachsen  vorgenomnieiMB  Bafornirong  dea  Kkatati  RahiliacdibniDn. 
Viifi»  da  Siegen  p.  481. 

—  Pieoatag  aadh  Franoied  (8.  Oktober).  Oraf  Sigoumd  balelmt  dao 
Curt  Kellnar  an  Eifart  mit  den  1468  an  Eba  Boaanaweig  veriiahaiwn 
Gütern. 

1489.  Dienstag  nach  Laetare  (19.  März).  Graf  Sipmund  wird  von  <lem  fhur- 
fürsten  Friedrich  von  Sachsen  in  dem  v^r  Aiiiritt  gf-uier  Krise  m  das 
gelobte  Land  errichteten  Teetament  zu  einem  der  iestamcnts Voll- 
strecker ernannt.  Müller  Annal.  S.  56. 

— '  Dienstag  naoh  Mauritii  (84.  September).  Qraf  Sigmimd  varkanft  an 
Qarladi  ¥an  dar  XarÜiaii  aüian  Thafl  dae  QaAaa  Bwbaiiberg. 

  Ghraf  Sigmimd  ailiilt  von  Churfürst  Friedrieh  und  Heraog  Johann  von 

Sachsen  einen  Gewaltbrief  über  das  Kloster  Reinhardsbrunn.  8t.*Arah. 
».  G.  QQ.  X.  (XV.)  Nr.  6.   Müller  Keinhar.lsbnmn  S.  191. 
1484.  Mittwoch  nach  dem  h.  Dreikönigstage  (8.  Januar).    Graf  Sigan&d  stif- 
tet eine  Vicarei  zu  Ohrdruf.    Thuring.  sacra  S.  30—32. 

—  Graf  Sigmund  vermittölt  die  zwischen  den  Grafen  Bruno  XL  und 
Bruno  XII.  von  Qoarfcrt  entetandeBaB  StreitigkeHan.  Spangenberg 
Qnerl  Chron.  &  487. 

—  SonnatiaBd  vor  Laatara  (a  Min).  Graf  SignwBd  atirbt  wa  Toaaa  wmi 
wird  im  Patarddoeter  n  Mai  Mgaaetat.  m  daSaagn    481. 474. 
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Mm  (W  fllfliiitiiiii  B.  147)  Mih  Ott  BMUmIi  {AxMr  JL  & 
mh  »  wi»  gfüMOlrt^  (L  «.  a  188)  fskM  ani  Gnf  fligmud  sei  «m  ntt- 
laof  1461)  im  BBbiteiK>fii  toh  MftiiiSi  I>iether  von  JUenbarg,  HefoiÄ» 
stor  and  Amtmann  (odor  wie  Galletti  Thfiiiiig«  Oesoh.  lY,  &  dies  aMh 
drückt:  S^tthaltcr)  auf  dem  Eichsfeldo  gfewesen.  Einer  rjnelknmrissigen 
B«jrriTnflunfr  crmangelt  (lic'c  Anfr^b»^.  8ie  ist  auch  schwerlich  richtig.  In 
dem  Vörzeielunsi^c  der  OlicramtTiKuaier  (Vicedonic  —  bLatthfilter )  auf  dem 
JüiiciiBÜeide  vom  12.  Jahrhundert  bis  zuiu  Jahre  1743  in  Gudeuu»  Cod.  dipL 

L  f,  972  ifq.  fiodat  m&k  Qnf  Sif moiid  nioht,  «sd  m  bat  sogar  Stob 
ia  WoUb  <I«Mfeiehl6  dü  Biekn&ldM  Tk  IL  &  W  twtihilfiwaii  ^^^^f^ii^p^ 
dif  Bbailitii,  dartr  JUtmm.  m  der  Reibe  dir  Tieadonuu  mkonunen,  um» 
Mk  ein  Mitglied  der  gräflich  Gloicheaedien  Familie  dies  Amt  bekleidete 
Im  Jahre  1440  war  Heinrich  Greiffenklau  von  Volrad,  1441  Ni&  Tritt,  1143 
J.  V.  Bellergheim ,  1115  Günther  v.  Uslar,  1448  Hermann  v.  Bülzinpslöwen 
Oberamtmann  aul  dem  IhchsteUle;  1449  wurde  Heinrich  von  Boden  hausen 
dazu  bestellt  (Wolf  Eichsteid.  Lrkuudenbuch  S.  117.  118.  120—124.  Gudenus 
L  &)•  Von  1461  an  bekleidete  Graf  Adolf  von  Nassau  das  fragliche  Amt, 
hm  er  (1461)  von  seinam  Uitbeverbir  um  den  ewteehfiflinlieii  8t«U,  IM** 
tlier  TO»  laenliiirg,  deaselbea  entaetst  wurde  und  Heinrieh  von  Yippaeh 
warn  NaehCojgw  erhielt  (Wolf  Gesch.  d.  Eiohaf.  IL  Urk.  &  6a  68.  Falclcen- 
•tein  Hiat.  t.  Erfurt  S.  320).  Adolf  seinerseits  ernannte  1465  den  Grafen 
lieinrich  von  Schwarzburg  zum  lebenslänglichen  Amtmnnn  von  Roatenbe^ 
(d.  h.  Oberamtmann  des  Kiohsfeldes)  und  Provisor  von  Erfurt. 


a 

HoDdorfif,  Prom^tnariom  exemplonim  d.  i.  Historien  und 
ExempelbiiclL   Leipzig  1577.  S.  313.  314. 

Kin  Graffe,  der  vielen  zu  ErtTurt  bekand  war,  hat  mit  seineTn  Weibe 
gantz  ohrlich  gelebt.  Dieser  war  entlich  im  Kriege  wider  den  Türcken  ge- 
fangim,  und  war  von  dem  Soldan  eiiu  Türckischen  Könicr  in  die  Tiirckoy  po- 
furt,  alda  er  lauge  in  Banden  gehalten  war,  und  niuss  grobe  Üeurische  ar< 
Vit  Huin.  Ken  begab  stchs,  das  dee  Kdmgea  Tochter  apeeieren  gienge, 
und  aabe  ohngeblir  den  Oraffsn  aeine  arbeit  t]iiui>  an  den  gteng  sie  und 
fragt  ihn,  wie  er  dahin  kommen  wece,  und  dn  aie  viel  mit  ihm  geredt,  hat 
jr  die  aehftn  geitalt  und  geschlckligkeit  dea  OrafiRsn  ao  wol  gelhUen ,  das  aie 
jhn  lieb  gewonnen.  Hielt  jhm  derhalben  für,  wenn  er  sie  freyen  wolle,  so 
wolte  sie  jhn  leichtlich  ^\m  Ocfen^^Tii?  loss  inachen,  auch  wolte  «io  m\i  jhm 
in  sein  Vaterlandt  ziehen.  Als  er  jhr  nun  antwort,  wie  er  daheim  ein  Weib 
und  Kinder  hette,  sagt  sie,  Es  hindert  nicht,  were  doch  in  der  Tiirckey  der 
gebrauch,  das  ein  Mann  zwey  oder  mehr  Weiber  haben  möcht.  Also  hat 
cntiigh  der  Oraff  in  dea  begeren  gewiUlgel)  damit  er  nur  dea  Gefengnia  eat> 
ladigt  Wirde.  Da  bat  nun  dea  KAnigea  Toobter  aalT  wego  gebraobt,  daa  er 
balde  loea  woidni,  «ad  st  ae  entUdi  mit  jbm  dam  gaaog«u  lit  alao  der 
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OnA  nit  jiir  gen  YanadUgta  keiuM»  alla  er  ariMi  IteMt  ltii«s 
jlm  gtMMdii,  tBg«Mbiif  d«r  llwi  taidnt  güUm,  vi»  «ni  Wdb  wut  Mim^ 
der  noch  firiidh  mtm»  Dft  ist  der  Gnfib  wq£  Rom  gttogen ,  und  bti  aU» 
Sache  dem  Bapst  erzeli,  and  wie  er  umb  erledigting  wiUon,  des  Kdnig«« 

Tochter  gefreyet,  nicht  aus  !eichtferti{?kpit  o<ier  geilheit  halben,  ht  also 
vom  Bapst  absolvirt  worden ,  und  hat  die  Kömgin  zum  Eheweib  behalten, 
und  mit  jhm  hoiTn  l)racht.  Da  ist  die  Greffin  sehr  >ro1  mit  jhr  zufrieden 
gewesen,  und  hat  die  Kumgin  sehr  geliebet,  von  wegen  da«  siu  dural  jkre 
hfllffe,  jliren  lieben  Hern  widtr  getimd  befcoama  kalte,  m  Imi  &t  Kö- 
nigin dia  Qrellfai  mwIi  hiinnder  galieboi,  fmd  baban  oba  aDoB  balar  vaA 
■aak  In  afimglwit  bay  eiaaadar  im  Khegtandt  galabaL  Golfe  abav  anite  dte 
Oreflin  fruchtbar,  dae  ^lo  viel  Kinder  gebar,  aber  die  Königin  unfhtobilmr, 
sie  hat  aber  der  Grefhn  Kinder  sehr  lieb  gehabt,  und  jhr  fleisnlg  gew«rt«t 
Dieser  Geschieht  gedechiniss  ist  noch  7U  Erffurt  f^in  Gedenckxüichcn  ffo- 
hawen  imd  geschnitzt,  das;  dem  Graffeii  aufT  jeder  seit  em  Weib  gemuht, 
diü  K  iii^in  ist  mit  einer  Marniolen  Krono  gezieret,  aber  die  Greffi:i  ist 
nackend  gemacht,  und  die  Kinderlein  gehaweu,  das  sie  jhr  bey  den  fassen 
^Mi— >  hriaebea.  Ja  4?cilftftteiii  Joau.  ifftffH'-  ^ 


K  Selneccer  Annotationes  in  Oenesin  Lips.  1579  pag.  502. 

Hic  obiter  recitabo  historiam  memoria  diguam.  Scribitur  de  Comxie 
qQodan  a  Oleieheu,  quod  a  Tunii  oaptna  at  oparilnia  reaticb  adbibiioa  faa- 
Iii.  A]iqiiaiido  autam  iaterrogatna  a  filia  Bagia  Tordct  axpaoiaiita  ai  Ibr- 
mam  Comitia  admiranta,  quia  esset  et  qnomodo  perraniMat  in  Toretam, 
raipondit,  se  Comitom  ana»  et  habere-  coigugem  ai  liberos.  lila  aidana 
amore  ejus  pollicetur  liberationem,  si  ducere  ipsam  vellet,  significans,  nihil 
obstare,  etiamsi  domi  habeat  conjugcm,  moris  enim  esse  apiuT  Tnrcas  nt 
uni  marito  duae  vel  plure«  conjungantur  uxores.  Comes  dat  ei  tideni.  Re- 
gina abit  cum  Comite  in  Germamam  tnto  itinere,  et  excipitur  a  Comitisaa. 
hooori&ce,  ac  vivit  cum  ca  amice  et  fanüliariter  sine  discordia,  sed  tamea 
aterilia,  cum  attara  dmcator  malta  prole,  quam  tangoam  famiila  tcaetavit 
et  Ibfit  padwmamtar.  Ubnnn  monnmentum  aiatai  Eipbondiaa.  Ei  pn^km 
vioiatam  dabamiia  bane  biitoriam  naminiasa. 


Sam.  Meigems  Nudeus  HistoriaruBi  oder  aoserkseiie  etCL 
Historien.  Hamburg  1598.  Th.  H.  S.  7. 

Ein  Graff  von  Gleichen,  der  zu  ErBiirt  mit  aeinem  Gemahl  wol  and 
freundlich  lebte,  zog  in  den  Krieg  wieder  den  Türcken,  darinnen  er  waidt 
ga&ttgen,  von  daaa  Salthaa,  ini  a«  bawiiMlia  arbait  gebraaabat.  Nn  teig 
aiaba  an,  daa  das  SaUhana  Toablaa  a|pataiaran  aatgieng,  an  baaahan  din 
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Arbeiter,  und  sähe  nun  tinter  andern  diesen  Qrftffen,  tm^  mercket  aii  ihm, 
das  er  von  guten  sitteu  und  eines  fürstlichen  Augesicht«  war,  fragte,  was 
er  för  einer  wäre,  and  wo  er  dahin  gekommen,  mit  malimi  nmbstuiden. 
Da  «CMUei  «r  ihr  tSkm  hiadol,  wiß  er  gefangen,  und  m  ia  dam  timä»  «ad 
di«DtttNHMi  giiammtm  mf»  Dinnff  iprioht  ab  n  Ifani,  ao  dn  siioli  «ol- 
tflti  aar  Ehe  nehmen ,  and  aolchea  mit  handen  and  ataikem  E^dft  teiam»- 
«Im  «ad  anloben,  dass  da  mich  wiUest  meiner  trewe  gegen  dÜr  n^niewNi 
lassen,  so  wil  ich  auff  mittel  and  wege  ge^lencken,  damit  du  von  (deinem 
elende  mögest  erlöset  werden,  und  mögest  mich  mit  dir  davon  führen,  das 
saget  ihr  der  Graffe  zu,  mit  höchster  Danck barkeit,  slleme  sprach  er,  die- 
weil  ihr,  mit  höchster  gefahre  mein  heil  suchen,  wü  ich  hinwiederumb  nicht 
otretwliflfc  iriadar  «odi  liiad«iti,  daa  kk  «adi  lo^  betriageiii  und  ateli«« 
meto»  aMkaa  ala«,  d«a  ioh  daheim  ein  Eli««a£' liab«,  welohaa  idi  «aioh 
»«ai  loAm  mwsigm    Dana  aprieht  das  Suithans  Tochter,  dar  li^  niolila 
an«a ,  dieweil  aa  unaan  Landes  gelnranoh  ist ,  das  ein  Mann  mehr  dann  aia 
Eheweib  habe,  es  wer«,  sagte  «i«,  daran  nicht  gelegen,  wolt  er  nur  pchwe- 
ron,  RO  gctrowlich  bey  ihr  zu  handeln,  wie  sie  bedacht  were  gegen  ihn  sa 
thun,  so  wolto  sio  es  mit  Leibesgefahr  mit  ihm  ^vagcn ,  eie  zweifelte  da- 
ranne  nichtes,  wenn  er  mit  ihx  heim  kxun,  so  wuite  sie  mit  seinem  Ge- 
mU,  wie  «in«  8ailiii«at«r,  «am  fraondKohatan  laban,  wdeliaa  «nob  also  ist 
gaaahali«  «ad  «rfolgal.  tte  Jmswa  mit  aafanalka  gersOen  Ptate  d^mm, 
«ad  Uakt  dar  0r«fb  ibr  g«lr«wMflb«  w«a  ar  ihr  liatt«  gvlobtt,  «ad  wog  ar 
allererst  mit  ihr  «««h  Born ,  umb  ind«lg«na  vom  Bapste  zu  erlangen ,  diea« 
beneben  seiner  vorigen  Ehelichen  Hausfrawen  r.n  behalten,  dieweil  sie  ihn 
mit  höchster  gefahr,  seiner  Dienstbarkeit  erlediget,  und  so  getrewlich  bey 
ihm  gehandlet  hatte,  !?olches  erlanget  er  beim  Bapste,  iuhret  sie  mit  sich, 
kumpt  heim ,  oifeubaret  seiner  Frawen  alieo  verlauffenen  Handel  und  wie 
redlich  sie  bey  ihm  gehandelt,  solches  nimpt  sein  Eheweib  mit  höchster 
Fresda  an,  bawaisei«  dar  Salthaaiachen  gntan  «ad  groMon  willen  «ad 
di«Bata,  kbalaii  ««eh  oha«  «ioig«  Zaktypi«  ihr  lahaalaafilr  ««aamm««  wi« 
laiMiüba  Bohwaatara,  «bar  Qoti  gäbe  dem  Graffen  mit  dar  flalftbaaischen 
'hmne  Kinder,  wenn  aber  seine  erste  Frawo  ins  Kindbette  gekommen,  die- 
neto  ihr  die  Sulthani?rbe  wie  eine  Magct,  nnd  beflieaaen  sich  jeder  nach 
höhesten  vermügcn  ihrem  Herren  guten  wiUen  zu  erzeigen  und  mit  freundt- 
Bchaft  pe^en  einander  zu  certiren.    Dieses  handele  gedechtnisso   roI  noch 
heute  zu  KrÜurdt  gesehen  werden,  da  der  üraäe  zwischen  den  beiden  soi 
begraben  liegen.  Manliaa  im  tooia. 


F. 

Salom.  Küsel  Itinerarium  Gennaniae,  ItaUae,  Candiae,  Si- 
dliae,  vidnanunqne  insiilamiii  et  regionun  peregrinationeB 
continens.  Erphord.  1617.  foL  A.  2.  y.  sqq. 

Solis  ad  ooo«8«ni  eolHa  oonsorgit  ibidam  (L  «.  Eilbrdta«) 
IMma  «hi  templom  aofaüa  Petraa  habet 
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JBdiius  aatiquo  Gleichonim  Btemmate,  fano 

Fertur  in  hoc  ipso  conditus  esse  Comes. 
Ck)i^agi8  hic  ulnas  genÜDae  complexns,  eoAstf' 

Com  qnfbot  in  tliikiiio  vixent  ante,  jaceti^ 
PX12IW  foH  gmoris  ooiqiiz  «eqnalfa,  et  mo  ' 

Ottm  caro  pttriter  conjnge  nata  solo. 

fnii  alterins  sed  coqjngis  autor,  in  amSi 
Tnrcicft  qtii  q^ionflnm  on^fm  ■'Otviti:';  emt. 
Atqno  quod  in  Comitis  taedas  concesserat  uxor, 

Fecorat  adversi  liel  ür-  Martis  opus. 
Inclytus  hic  otcnim  patriae  succensus  amore,  ' 

iTerat  in  dva0  pt^tla  ÜBTra  Oetas. 
Et,  veloti  doMis^ewper  Mun  errat  in  afniia,' 

ObTiofl  it  T^iroia  wm  bene  cantui  Equea. 
C^ptas  ibi  vinclis  cnm  triste  tnÜMet  in  arcÜa 

Servitiam  domini  tempora  hmga  sm: 
Filiii,  ronjup^ii  (loTninus  quam  picfmi«?  "habebati 

Indigno  caj  tuin  censnit  ps:^o  virtim.  *) 
Tollere  capiivu  promissit  vincula,  sponte 

Bi  se  conjugio  juiigeret  ille  sibi.  ^ 
Et  qaem  aon  traherat  Kbertef ,  optimn  yltaa 

Portiof  dst  Kymphae  mos  procae  ille  fidem. 
Tempora  captaito  genitor  Thraz  regia  in  boitem 

Pngnatum  eiient  cum,  velut  ante,  eoi, 
»8e€uros  Temas  ibi  nata  vaferrima  fanenti 

Propoeitam  tacite  perjrit  inire  fugam. 
Kes  suecedit;  abit  Conjux  cum  conjage  compar, 

Ad  Comitifl,  dudum  quo  voluere,  lares. 
Sed  Comes  ad  sedes  po«tquam  pervenit  avitas, 

Inrenit  pcimi  pignom  aalm  tori, 
Quin  et  eonsortem  thalami  raperasse  pricfen, 

JustK^w  sQspensi  non  blasse  tori. 
Exoritor  fiftoti  dnbiiu  disctirii||gr  in  und 

Uxores  thalamo  lex  vetat  emd  duas. 
Uaec  etiam  primi  sociatam  foedere  lecti, 

Si  superest,  ccnset  desoruisBC  nefas. 
Rursus  adoptatam,  qna  tot  discrimina  reram| 

Qua  duce  tot  casus  vicerat  ille  graves, 
Qua  quoque  jam  Patriam  ledeaque  Teeret  aTitaa, 

Et  dnoe  qna  vitam  doeeret  ipae  auam, 


*)  Die  ente  Aufgabe  (wa  1607)  ba^  bier  aoob  nacbatebeade  in  der  swel 
ten  amgelaiaone  Terae: 

CipU  f&vor«  vlrf  «imiil      Tirt  Tte,  rlrfl« 
VirKtneo  aabHo  pectore  idotU  opiu. 
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DeaeruiflBc  datr^e  fidei  eic  foedera  eonfrft, 

Inclyttjs  liniid  aequiim  credidit  esse  i'<imps. 
Lis  deoifia  sacro  tandem  mub  Praeside  Romae, 

Utnuque  in  tfaftlamo  poase  mftnere,  fuit. 
Onte  fliH  pfimM  MBtentift  dleta,  priorlt 

DeMto  oni  foeH  oopS»  fwta  tlwri 
IiMta  (nec  immerito)  paritor  ftiil  alter»,  iKMMtIo 

NactA  qaod  officio  praemJa  digna  8110. 
Tempore  Conjup^i  placide  vixi?«?«  rnnriti 

ünius  in  thnlamo,  fertur,  utraijuc  dm, 
Jura  tamen  dominae  semper  tribuigso  priori 

Uxori,  Getico  progenitore  satam, 
Bt  tantem  M^am  Imivlae  «atjisso,  supentM 

Dan  Arft ,  at  noBdiiin  prinift 
Oociwfft  Jau  noka  baae  mm  fllnait  In 

l^oae  prina  in  thaluio  Joaat»  Itaara  tria. 


MildL  BvesMri  Bhelorioae  inraitioiiis  etc.  LL.  IV.  Lips^ 

1585.  pag.  86. 

Ctim  oirciter  amnun  Chrii^  milledmtim  dMntennum  yigeMmiua  aap« 

timüiti  Fridoricu«  primns,  cognomentn  Barbaro«»sa,  expeditionem  in  Awiatn 
Buscepissei,  assecutiis  Ast  eum  Thunngiae  Landgraviiis  liudovicus,  cui  diva 
Elisabetha,  Ungariac  legiua,  uxor  erat,  et  in  Siciiia  copias  suas  comitibus, 
baronibuä,  nobilibus  et  alüs  lectissimis  viris  praestantes  cum  illius  exercitu 
OQiqaaxit.  Inda  degretaoa  eam  eo  Brandunum,  morbo  repentino  coneptna 
aat:  omnqno  aliqnam  diu  Talatedinia  eanaa  Qlic  comauawxeltar^  abaoata  Im- 
pantore  eam  exareita,  aaeotna  aat  oomaa  Thoriagiaa  a  Qlaicfaaii,  lafieto 
Landgravio  qui  non  miilto  poai  in  die  natali  Mariae  Brondvaii  VBjfktsnL 
Faii  autem  io  hoc  comite  Tharingolaniini  quaedam  celsitas  et  ardor  pngnandi 
confrn  fornTvinnis  nominis  Chn-^tiani  hoste? ,  laude  dignissinius.  Qnociroa 
cum  in  recuperationo  terrae  sanctae  quodam  die  longius  e  Caosaris  castris 
pro^TCssus  esset,  nimia  scili«  i  t  juignae  aviditatr  inceniros,  hostium  multitu- 
dine  circtimftisus  est,  et  a  Harracenico  quodam  barone  captos.  Inde  cmde- 
Uter  ab  bostibas  tractatus,  vel  in  carcere  detentufl  est,  rel  ad  Berviies  du- 
nwqne  agri  oolendi  Hbaroa  datroiaa:  EYanit  amtam  dhino  qnodam  bena* 
fioiOf  Qt  in  aan  Hvw  et^loadau  noliaria  9amaenicaa  inoBiiarat,  qoaa  al 
aoft  fiVanlitato  enm  ncmnihil  jvrit,  et  triate  aarritatia  jngam  0W  eoHoqofo 
lemvit,  nota  lumd  dnbie  insigni  yiii  viitate.  Oamqoa  nobüitatein  ejas  a 
parentibus  acceptam  cognovisset,  maritnin  eum  tibi  expetere  coepit.  Quan- 
quam  vero.  itji  ni  er«l  ,  direrot  oomos  ,  sc  domo  oxPunt^Tn  IpjTitimam  reli- 
qniaae  coi\jttgem  :  tantom  tamen  iraluit  honeati  amoha  via  in  iaia  moüere 
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erga  comitem,  et  recniMoidae  Ubertolu  onpiditM  in  oonute»  ut  mAtrimonima 
onm  pMiioeMtur,  praaggrtfm  evn  tA^  oxpediMidatt  wfkAk  ratio  «dl» 
■uperawei  Qait  rateok  xMm  mintv  tentim  in  invliara  nlai  aagaitudi- 
iMiii,  ut  quamvis  pericola  multa  et  düBcaltitm  yhiriwn  nbi  propocitoi  ad- 
rei,  malottrit  tarnen  oomitem  in  tarram  pronoB  ignotam  sequi,  itinere  Ion- 
ginquo  et  moleatüfl  pleno,  quam  in  p&tria  tuto  in  parentum  cognaiorumqae 
complexu  vivere?  Ingrcssi  igitur  sunt  iter,  Deo  occasionem  praebente: 
et  cum  in  Christianorum  terram  veniRRent,  re  omni,  ut  geata  erat,  iudicata, 
a  Pontefice  Romano  veuiam  Bigamiae  eomes  est  assdcutuB.  liide  in  Ihurin- 
giam  patriam  tiBidmn  vonians,  lolas  primoa  ingreww  aai  dcmm,  ai  ab 
more  agnitaa  at  asoajptai  ardaBtuna,  ooapit  nanrara,  ^Maodo  fertona  aa- 
cam,  dum  abfuisaeti  aginet,  a(  taodam  atiam  axocaaa  aliam  Sarraoaaloaa 
aa  addnoere  dixit,  qma  viftaa  inaa  anica  aatertrix,  ai  racUtoa  in  patriae 
CftnwA  exiiterit:  ropäi)«!  Tnodis  Omnibus,  ut  »i  «e  salvum  et  incolninem  ex 
tanta,  tamque  immani  Servitute,  qna  in  terra  lioBlili  oppressus  fuisset,  li- 
benter  ferat,  etiam  Sarracenicae  conjugis  R<jcietatem  benij^n«  admittat.  Quod 
onm  iuturum  proTimiaaei  uxor  iacilis,  et  in  gratiam  mariti,  quo  multo  tem- 
pQM  aamavat,  quidvia  &oara  p«rata,  in  domum  intndnota  atl  miliar  Sa»* 
noanicMi  at  aaaapta  bonoirifiaab  Haqna  aoatpartani  aat|  ^aod  iilipm  non  iaip 
marito  ▼idatnr,  «t  tmqaani  tanpoca  dinanfinnam  ant  nzam  aaarbaai  infar 
has  ooi^'ngei  extitisM:  sad  oo&cordia  Baa^i  marito  uni  in  onJa  aadibus  et 
lecto  Tino  cobabitarunt.  Cumqne  forma  antecelleret  Sarracenica,  admin^iili 
bonilato  Dei  factum  Oßt,  ni  altera  proüs  foecunditate  pracstaröt,  quo  id 
quod  deeseet  formao  ,  dono  liberorum  peiinaretur.  Monumcntum  exstat  Er- 
piiordiae  in  aedibua  divi  Fetri  ubi  comea  bigamus  cum  utnnque  collocatiB 
nzorilms  in  lapide  magno  incisai  est  Vima  est  etiain  lectos  hemm  triam 
ocajogam  af«d  aonitaa  da  Qlaialian,  qui  taitaa  hnjns  namteiiaasse  poswai. 


H. 

Maltli.  Dresseri  rai*s  secunda  millenarii  sexti  Isagoges 
mo  historicae  pars  quarta.  Lips.  1601.  pag.  595. 

Okiohaa  oonitaa  at  dynastaa  in  T^mna^  lioal  mnHo  vataatoaa  aanli 
taaun  ab  an.  C  1275  dammm  in  hiatoneia  noman  aoirain  npacitar.  JBraai 

ast  lostoriam  nManotaibilam  oaijQidam  comiiia  a  Gleioben  non  esse  mandataa 

litterii:  ciyns  tamen  monomentnm  insigne  conspicitor  Erfordiae  in  templo 
Pctrino,  ubi  lapidi  incisa  ejus  effijGäes  est  cnm  duabus  conjugibus,  utrinque 
p(^tui,  quarum  una  Germanica,  altera  ^Saracenica  f  in  sag  dicitur.  Quam  hi- 
sioriam  sie  describunt  Chronica  Darmgica.  i'rofoctus  est  ille  comes  üiei- 
chensis  cum  Ludovico  Duringiao  Laudgravio  in  Palaestinam  au.  C.  1227  quo 
Fridarieiia  II.  imperator  oruce  signatai  oopiaa  eonten  infidalaa  in  Aaiani  dn- 
xit  Etii  antam  Ladovioiis  Daringiaa  Lradgraviiia  ftbca  aidanti  aftaplna 
HfdnnÜ  astinetoa  aii,  tarnen  itar  aotoaptan  oom  iapwalova  »ontinnaiit 
OUflihaBBi  ^?ftlBfl■,  In  Palurtinn  van  aaan  inftitoaaninB  inaaaftodiani-dalaa 
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tstf  in  qaa  tAmen  admirftbili  Dei  bomtate  ita  captivitatis  aeromnae  miti- 
gßUme  nmty  vi  avtti  eosptot  ril  a  fllft  Smenid  dmniaL  Hmo  clain, 
qnoid  ^jm  ftwe  ponü,  benofteii  In  eom  «Mmtolit,  ei  li  flOBjogium  praolt- 
tat»  f«ll0i,  HbamtioMm  Mrtm  ei  peOioile  eet  Oonei  tagem»  «i  res  ent» 
ee  domi  iQgiÜmtm  vaanm  xeUqiiiHe  ÜMtos  est:  ei  Immh  ei  dnx'eiM  ed 
libertatetn  veUet,  et  cum  altera  ooi^age  domi  sine  discordia  vivere,  fidem 
matrimonii  dedit.  Annuit  "puella,  et  cum  eo  periculosae  fogae  seee  dedit. 
Elapsi  autom  de  Saracenorum  manibus ,  Komam  advenerunt,  et  Pontifici 
rem  omnem,  ut  se  haberet,  narrarunt.  Pontifex  fidem  utrinque  datam  ne- 
que  rescmdendam  neqae  Saracenicae  luulieh  ialutarem  ad  religionem  Chri- 
eMMMa  eoBtenioiiam  InTidmdnn  eoditiflMun  bigainiim  wpptättA»  Btier- 
m  inte  temn  eooMi,  Jnbei  fleneeniota  eoqjQgem  Ibtie  praeitolari:  ipee 
vero  «il  wtem  hübi  tagiedünr.  A  qoft  egiutai  ei  Moeptm  ammtirtina 
est:  nec  ita  mnlto  post  expooH  ei  qwnnodo  per  molierem  Stracenioam  übe* 
Tfttufl  sit  a  jngo  hostinm  immanium ,  eique  matrimonium  promiaerit.  Haue 
■8  addiixisse  eecum,  et  bi  gratuni  reditum  suum  habeat,  ut  eam ,  cujus  be- 
neficiü  redierit ,  acceptam  Jiabeat  petit;  praesertim  cum  spes  sit,  eam  sie  se 
geaturami  ut  quaerela  uuUa  de  ea  esse  possit.  Laeta  (x>iijax  mariti  Bui  re- 
ditu,  mox  ingredi  Sanoenicam  jobet,  eamque  amauter  complectitur,  et  so- 
eiüB  thflfl  eiM  nttü»  8lo  enieiii  gnltefjiabaiiiv  dKviBitaji  beee  bigmlAy  vi 
Skneeiiiea  fteriUi  enetf  Gannairiea  ▼ero  Bberat  penfel»  Hoo  paeko  iiinii* 
qoe  ehai»  maillo  ftnüz.Smeeiiioa  quiden  jßfopier  fonuHB  et  apeciem  liber»- 
leai«  Qennanica  yero  propter  ■oboi»  proereationem.  Aooedebat  etiam  hon 
commodum ,  ut  Saracenica  liberos  ex  GerminSca  BAtM  Vere  MDarei  et  eUft- 
ret|  periaido  ao  n  ab  ipia  aditi  enent. 


L 

Chronoiogia  imd  Stemmbaum  wohlgebornen  Grafen  zu 
OlelcheDy  Heim  zn  Tonna  etc.  eoUigirt  und  aiiss  be- 
wehrten HistoridB  zusaiiiflieiigefiMst  md  beschrieben  durch 

Johannen  Feuerberger.  Amiu  Cbiisti  1j^7  im  Monat 
M^jo.  t  10  sqq. 

Dm  SeelMW  OiflttiU 
lea  LoMfk  Chrtfen  zu  Gleichen  der  »iU  T^^ndgmff  Led«%k  DnüneB 
tumd  Heeaen  nach  dam  OeylUgen  Chraba  logk  and  {waj  KheKeha  ganahl 
Mf  einer  ZeiU  hatte. 

Anno  1227  zogk  Keyser  Friedrich  der  ander  nach  dem  Heylligen  Lande 
cn  erretten  die  Christenheit  und  Stadt  Jerusalem  von  den  Saracenen  in 
Eggten,  sein  Oberster  über  das  Kricg8\olck  unnd  (ienerahl  Capitan  ward 
Tom  Keich  geordnet  Laudtgraff  Ludowigk  zu  Düringen  unud  Hessen  d.  Eli- 
Mbethan  Khemann  und  sogdon  mii  ümeu  licli  au  göbrauchen  wieder  den 
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OhriaUichs  Nahraens  Erbfeindt  den  Türcken  und  Saracenen,  viel  FürttMi 
(Irafeu  Kitter  unnd  Teutzscher  adel,  imdor  andern  auch  Grafif  Ludewlgk  zu 
üleichenii|  der  ein  Junger  Heidi  viind  Itittar  vnnd  für  5  Jahren  ein  Christa 
lieh  Ehegemabl  genommeu,  von  welcher  er  zwey  Kinder  lern  gezeugelt,  un- 
derwegs  et&rb  Landgrafif  Ludewigk  zur  Brunduss  und  zogen  die  Andern 
Funten  mod  Ham  dem  Heylligen  Lande  zu,  uad  kemea  UueUlek  gen 
Pftolemaii,  maditen  faeld  eiaeii  ■tiUestead  und  Fiied  adtt  dam  SoUbMit 
wurden  etzlicho  Steite  alss  Jerusalem,  Natzareth  und  Joppe  mit  goteoi 
Christlichen  Teutzachen  Kriegsvolke  besatzt  die  Andern  zogen  hoimb,  Greff 
Ludowigk  zu  Gleichen  blieb  zu  Ptolemais  in  der  Besatzinpr,  lag  da  aber  ein 
halb  Jhar,  und  wardt  nnvermuthlich  (alss  er  aus  der  btadt  Bpatzieion  gieng) 
gefangen  und  kegen  Alkayr  in  Egypten  gefuhrett  da  er  zu  erbarmliuher 
unnd  unleidlicber  Dienstbarkeitt  gedrungen  und  geengatigett  eine  gerennie 
Zeiti,  lolchee  iiati  endüiek  bendidt  erbenaet  dem  Soldans  Maleohaalach 
Töditedein,  ivaloha  au  etaliolien  auJüen  dteaen  gefangwian  Heim  ««ifi^ 
und  in  seiner  scbwehren  Arbeitt  mit  ihren  lieblichen  Wortten  erquicket 
unnd  als  sie  erfahren  seineu  hohen  Standt  nnod  Adelichs  Uhr  Alias  Uehr- 
kommen,  ist  sie  in  Lieb  kegen  ihn  dermassenn  angezündet!  worden,  dasa  sie 
ihn  zu  einem  Ehelichen  gemalil  begehret,  dieser  condition,  dass  sie  ihn  der 
dienstbarkeit  erledigen,  heiniblich  alssdaun  mit  ihm  darvon  ziehen  und  bei 
ihm  in  ehelicher  Zucht  uuud  leben  bleiben  in  aeineir  .Grafbchafft  G^^phaa 
ihr  laben  lang.  Der  Graft  der  swar  ain  ehelicb  Gemahl  mit  awej^  Kindafw 
lein  verlassen  in  seinem  Aussage  ist  endtlieh  dnicb  viel  «iebüg  twaqbf^ 
nnnd  nottigen  anliegen  gedruagen  Worden  mit  ihr  davon  au  streiithan  md 
sein  also  glüoklich  kommen  gen  Yenedigk,  vonn  dannen  gen  Rom,  da  er 
Yeniam  Bigamiac  impetrirt  und  erlanget  hatt,  endt1;<b  kommen  Ao.  1240 
gen  Gleichen  in  sein  Yatterlaudt ;  hatt  auch  mit  beiden  Khcgemahini  in  stet- 
tiger  lieb  unnd  ehelicher  Zucht  gcleben,  biess  an  ihr  allen  endt  und  seolii^en 
absterbendi,  sein  alle  diuy  beide  der  Graif  und  t>üme  Khegeniahiiu  zu  ii^rf- 
fiirtb  begraben  wurden  in  8.  Peters  ffircfae;  die  Ssracenin  liiigt  dnn  Grafen 
s«r  Mdi^  in  Wteigiinhen  HabHi  und  die  CbMiobe  Omt^  aar  Uiakan 
bandt  naokendt  und'  bfilt  ihre  Kindarlein  an»  Fuamen,  in  einam  M^ionen 
Marmel  anssgehawen. 


Paul  JoYÜ  Gleichisches  Chronicon  (vid.  Teuzel  Monatlicfae 

Unterredungeü.  Juliub  i6ü6.  S.  600  fgg.) 

Ferner  Graf  Ernsten  den  dritten,  obgedachter  Grsf  Lunpreohls  des  II. 
Bruder  anlangend,  finde  ich  seiner  anno  121(5  am  letzten  gcdenckcn,  und 
muthmasso  ich,  dieser  Graf  Enmi  eben  derjenige  Herr  von  Gleichen  gcwn- 
seu,  welcher  zugleich  und  zu  eincrley  Zeit  zwo  üen\ahliu  zur  Ehe  gehabt, 
die  eine  eine  gebome  Gruiin  von  Urlamuudt,  die  andere  aber  eine  Saiace- 
nin,  aus  der  Familie  Geschlecht  und  Gebl&te  des  Türkischen  Sultans.  Und 
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Imm  kh  laieh  imn,  dut  er  im  etUehen  Qteiehiichro  Gmalogfii,  m 
bÜMhMT  eireumteiffet  wari^^  Ludwig  gmueonet  wird,  «Udlewefl  dieadfae 
«nek  In  aadamguite  mnlikAig,  dni  ^eser  Name  in  bemeltem  Oreflidiiii 
Qeechteohto  damahls  aoeh  nnbektnt,  tmd  auch  ohne  das  etUche  Scribentoo, 
daaa  er  Enut  gelieissen,  referircn  und  anmelden;  Wie  a>ier  rinfl  durch  was 
aiilallige  Occjasion  und  Gelcprcnhcit  er  bemelte  Türckin  zur  Khe  bekommen 
mag  man  davon  bey  Dressero,  teUio,  reccensUiimo  uud  ajidom  ,  welche 
nach  der  Lange  solche  Geschieht  beschreiben,  sich  erkundigen.  Die  bponda 
uad  Schlaff -Bette,  dessen  sich  diese  3  Gräfliche  Eheleute  za  ihrer  nächt- 
üfibMi  Siihia  falnanoliAty  wiid  nook  uff  dem  Bwee  Oleidieii  in  iiomliehfir 
ÜiQM»t  Ton  diokflA  und  etwclMn  Stolleii»  mafteii  gcwelbeten  Hinmi«!  pdor 
J2«ck««  in  itter  Manier ,  wie  ich  solches  selbsten  gesehen ,  gezeigeL  £bett«r 
Maasen  wird  Mudi  noch  heutigen  Tages  der  Türkische  Bund,  den  besagte 
Türckin  ihrer  gewöhnlichen  Landes- Art  nach  auf  dem  liauptc  zu  tragen 
pÜegen,  und  über  das  ein  gülden  Creutz,  so  sie  mit  eich  in  diese  Lande 
gebracht,  zu  ßonderlicheu  Audencken  uf  dem  Jiau^e  Tonua  in  dem  Archivo 
daselbätüu  in  guter  Verwahrung  gehalten.  Zudem  wird  auch  die  i  uhii  oder 
dir  W^,  dorek  .wekkeii  man  zu  dem  Hause  Gleichen  den  Beug  kiaeitf  ftk- 
ret  oder  kömmt,  wekhen  die  Seraoeoiea  entweder  entmals  rtanea, 
fBkna  oder  nrnndeiteni  lituftn  noch  diese  SfaM^i^  der  T&rken  Wecr  stenexuit. 
ww  inglekhen  die  Stätte  oder  Ort,  da  diese  Törekitl  von  ihrem  geliebten 
Herren  und  dessen  erster  Gemahlin  in  dero  erster  Ankunft  excipiret  und 
angenommen  worden .  nechst  vor  dem  Schlosae  tmter  einer  Linden  gewiesen 
wird.  Dieser  Grai  liegt  samt  beydon  seinen  erwchnten  Gemahlin  in  dem 
Muiister  S.  Petri  auf  dem  Berge  zu  Erfurt,  vor  dem  Gleichischen  Altar, 
nach  Anzeige  dos  noch  anwesenden  Monumenti  und  erhobenen  Loichen- 
Steäne  begraben,  dareof  beriürtar  dr^yer  Penonen  Bildnime  gehmen,  dw 
Herr  swer  in  der  MiUe,  die  Sereceniee  mit  einer  Krone  snr  Bechten,  nnd 
die  enle  Oemakün  nur  Linlnn  liegende  tn  vernehmen  teynd.  Wenn  nnd 
in  welchem  Jahr  er  veritorben  weiss  niemand.  Ich  finde  swar  zu  untertt 
auf  dem  Grabe  Stein,  welches  meines  Wissens  bissher  von  niemand  obser- 
viret  worden,  diese  blosse  Jahre  Zahl  ohne  einige  fernere  l)8ygefugte  Schnift, 
oder  Anzeige  als  122/^  (ist  1227).  Ob  es  nun  olwa  das  Jahr  ist  in  welchem 
er  abgeleibet,  kann  ich  nicht  berichten.  Er  verliess  von  seiner  ersten  Ge- 
mahlin fönff  Söhne,  Qraf  Ematen  den  Y.,  Graf  Heinriehen  den  H.,  Graf  Al- 
breekten  Anek  den  IL,  Graf  Hermenn  den  enten  nnd  Graf  Lampreekten 
den  HL,  wie  anek  eine  Toekler,  ao  Graf  Dietrioken  mm  Ekeratein  im  Lande 
in  Göttingin  veimiUet  worden. 
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(Pfeisrkoni)  Merkwfirdige  il  anserlmiie  GaadL  ¥.  4  Lmd- 
grafedL  ThflringeiL  Frankf.  1684.  S.  242. 

Anno  1228  ist  ein  Graf,  Namens  Ludwifr  der  Sechste,  mit  seinem 
Landes-  nnd  Lehn -Herren,  Landgraf  Ludwigen  dem  Heiligen,  unter  Keyser 
Priedriclifl  II.  Conduite,  ins  heilige  Land  wider  die  Saracenen  ^^^ezogen,  auch 
bei  solcher  Gelegenheit  eine  baraceuin,  die  sich  in  ihn,  als  aiueu  schönen 
gowidunwn  Teutiehai  OftvaKar  Yerlialii,  vmtuHM  «r  «tttarait  sa  Hi— 
eine  Grlfin  von  Kefernbnrg  rar  GemaUiB  hintcrliMMi  gebeynthet  ead  nach 
dem  er  wieder  Anno  1240  m  Thftiiiigen  koamen,  imctk  PftpiUiolM  Phpi» 
sation  nebst  seiner  vorigen  OemaUiB  bi^iiaiHfU.  Ein  grotses  Ploch  Bitte 
dieses  Comitis  Polygami  wird  annoch  auf  dem  wüsten  Schloas  Gleichen,  nnd 
sein  Begräbnips  -  Ort  zu  Erfurt  aufm  PcterBberpe  presieipret.  Diese  Ehe  soll 
glücklich  und  einig  gewesen  seyu,  so,  dasa  sie  auch  von  einigen  Pohticis, 
die  gerne  zwey  und  mehr  Weiber  zugleich  in  einem  Matrimonio  haben  wollen, 
zu  einem  Beweissgrande,  dass  die  Polygamie  wol  statt  haben  könte,  ange- 
führat  wird.  AUeui  geittt,  deia  dieeer  Meim  mit  nineii  iwiy  W«ibem 
tbsig  gelebt,  eo  meebt  dodi  eine  Bobwalbe  keinen  Sommer,  and  ein  6raf 
TOn  Gleichen  keine  Kegul  in  Matrimoidil-SMlMII ,  die  VOn  Gott  dem  Stifter 
dee  Ehe  •Stüdes  ibre  Regnlen  haben. 

Dieser  Polygawius  soU  nach  etlichen  Historicoimm  Bericht  mit  der  Se- 
racenin  kein  Kind,  mit  der  Kefernburgerin  aber  gezeuget  haben  Sigismnn« 
dum  den  Wunder  liehen,  den  man  sonst  den  Erfortner  oder  den  ünkiiii- 
gischen  Teuiei  nannte. 
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üiei  Qgraphia  Mbrdensis 

ote 

Uebersicht 

der  ^ 

in  der  Stadt  Erfurt  und  deren  Gebiete  &Qh  J  imd  noch  jetzt 

bestehenden 

Stifter,  KlSster,  Capellen,  HeepitUer  u.  fronen  Bnutenebafteii, 

sowie 

derjenigen  Kirchen,  deren  Schutzheilige  bekannt  geworden  sind. 

Vom 

Archiv -Ratli  \ou  Mülverstedt, 


das  ahe  ebrwtLrdige  Erfurt,  die  filia  fidelis  Mogontinae  sedis, 
wahrend  des  MitteUhers  im  Sohmucke  so  sahbeicher  Stifter,  Klö- 
ster, Kirchen,  Capetten  und  Qotteshänser  aller  Art  prangte,  wie 
selten  eine  «weite  «Stadt  DentscMands  so  dass  ihr  der  Name 
Klein -Rom  beigelegt  wird  —  ist  eine  gewiss  vielfach  bekannte 
Thatsaehe.  Noch  jetzt  lassen  die  erhaltenen  Gotteshäuser  der  Vor- 
zeit (zum  Thei!  auch  profanen  Zwecken  dienend)  —  eine  grosse 
Zalil  ist  spurlos  verschwunden  —  die  Pracht  und  Herrliclikeit  des 
kirchlichen  Eriurts  und  seines  Clerus  erkennen  und  es  ahnen, 
vrelch"  einen  unvergleichlichen  Anblick  die  mit  unzaiiligen  Thürmen 
und  Thttrmchen  gekrönte ,  von  gewaltigen  bethürmten  Mauern  und 
Zwingern  eben  so  wie  von  stattlichen  Münstern  und  friedlichen  Ca- 
pellen malerisch  umgüi'tete  Stadt  mitten  in  blühenden  Gr  tilden  «gele- 
gen, vor  400  Jahren  geboten  hat.  Keine  heutige  Stadt  Deutschlands, 
Nürnbori;  %iciieiclit  ausgenommen,  mag  ein  annäherndes  Bild  von 
dem  Erfurt  des  Mittelalters,  grösser  und  volkreicher  als  jetzt, 
gewähren,  und  es  möchten  alle  Vorstellungen  davon  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleiben,  so  zurückstehen ,  wie  kein  zweiter 
Platz  einen  malerischem  und  ergreifendem  Anblick  bietet,  als  der 
mit  den  Mauern  und  Thürmen  von  S.  Diarien  und  IScveri  in  Erfurt. 

Die  nachstehende  Arbeit  versucht  es ,  eine  nackte  Aufzählung 
aller  lUOiter^  Kirchen  und  HeiligtbtUner  in  Stadt  und  Gebiet 

10 


r. 
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Erfbrt  (von  den  Kfrefaen  mir  die  dem  Namen  ihrer  ScfavtsbeOigeiK 
naoh  bekwmt  gewordenen)  zu  geben >  nach 
Schema  mit  denjenigen  Daten  yersehen,  welche  ab  Contnren 
gelten  mögen  eu  dem  Bilde,  weldies  specielle  Darstellungen  ent- 
worfen haben  oder  entwerfen  werden.    Die  in  kürzester  und 
knappester  Form  p^egebenen  Notizen,  ein  Auszug  aus  grossem  hi- 
storischen Aufzeicbnuiii^cn ,  sind  die  Frucht  mühsamer  Studien  aus 
Erfurter  Urkunden  und  iVcten  im  Provincial  -  Archiv  zu  IMagde- 
bur£,'.    Vieles  wiru  bekannt,  vieles,  gewiss  doch  manches  neu  sein, 
neu  öiclierlich,  wie  \vir  meinen,  die  überslclitlicl»e  Zusammenstel- 
luncr  in  der  Art,  wie  sie  hier  gegeben  wird.    Sic  Mird  vielleicht 
die  Anhalts-   und  leitenden  Punkte  für  manche  specielle  Arbeit 
lioforn  luid  möge  also  auch  in  dieser  Form  von  Nutzen  und  In- 
teresse sein. 

Lassen  wir  Zahlen  sprechen,  so  zählte  das  Erfurt  des  Mittel- 
alters 2  (Collegiat-)  Stifter,  22  Klöster  und  Ordenshäuser, 
23  (nicht  klösterliche)  Kirchen,  36  Capellen  (deren  Zahl  in 
der  Wirklichkeit  sicher  noch  viel  höher  war)  und  6  Hoapit&ler> 
zusammen  also  gegen  90  OottesbSuaer  mid  Heiligthümer  von  vcr- 
schlcdener  Art,  Zweck,  Orden  und  Rang.  Unter  den  Klöstern 
(die  Stifter  waren  aämmtlich  Mannsstifter)  befanden  sicli  10  Mann«- 
and  6  Jungfraaen-Klqeter^  1  Jesuiter- Ooilegium  and  2  Ordena- 
hftuaer  (des  deutschen  und  Jolianniter- Ordens).  Den  Orden 
nach  bestanden  3  Benedictiner-,  3  Gistercienser-,  2  Augustiner-, 
2  Franciscaner-  und  je  1  Dominicaner-,  £remiten<,  CarÜhäuser*, 
Jifarienknedbts-  und  Schotten -Kloster.  IVemonstratenser,  Wilhel- 
miten,  Hieronymiten  und  andere  Orden  der  Vorseit  (ausser  den 
genannten  Ritterorden,  die  sich  jedoch  in  der  grossen  und  Han- 
delsstadt und  bei  der  PrSponderanz  der  andern  Orden  nicht  lange 
beliaupten  konnten),  hatten  sich  in  Erfurt  nicht  niedergelasseiL 

Die  Erweiterung  der  B^estigungswerke  von  Erfort  in  den 
letzten  Zeiten  des  Mittelalters  gab  das  Signal  zur  Herabdrückung 
und  zur  Verringerung  mehrerer  Klöster  und  die  Kirchen -Refor- 
mation, so  wie  besonders  der  deutsche  Krieg  beizten  das  Werk 
in  gewaltbaiiier  imd  gewaltiger  Weise  fort.  Von  da  ab  datirt  aber 
auch  das  Sinken  der  Stadt,  wenigstens  in  Grösse  und  Volkszahl. 

Die  Literatur  über  den  geistlichen  Staat  von  Erfurt  ist  gering, 
ja  verjicliwindend  kU  in  im  Vergleich  mit  dem,  was  anderswo  Aclm- 
liohes  geleistet  worden  und  mit  der  Bedeutsamkeit  Yieier  der 
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geistlichen  Stiftungen  für  die  Stadt  und  üire  Geschichte;  aber 
grosse  und  reiche  S{immhin<^en  an  Urkunden  und  Actenstücken  — 
doch  überall  nicht  ^Icirliartig  —  bewahrt  das  Provinzial- Archiv 
zu  Magdeburg  auf;  Schätze,  deren  Inhalt  durch  die  Forschung 
noch  wenig  oder  gar  nicht  für  die  Wissenschaft  veröffentlicht  und 
von  ungeahnter  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Stadt  Erfurt 
tind  des  ganzen  lieben  Thüringer  Landes  ist.  Vieles  (was  von 
mir  unbenutzt  blieb)  birgt  auch  wohl  das  jet^  der  umsichtigen 
Leitung  eines  bew&lirten  Forschers  '  und  Ordners  —  des  Herrn 
Aichivrath  Beyer  —  anvertraute  Stadt -Archiv^  und  wenn  die 
neueste  Zdt  als  dne  schöne  Frucht  den  Verein  hat  erstehen  lu- 
sen,  dessen  vorzüglichste  Aufgabe,  es  ist|  den  Sinn  fUr  die  grosse 
Vergangenheit  der  theuem  Heimathstadt  bei  ihren  Mitbürgern  und 
allen  ihr  Verwandten  zu  beleben,  zu  krfiftigen  und  zu  fördern, 
so  mag  die  freudige  Aussicht  und  der  Wtmsch  Berechtigung  ha- 
ben, dass  auch  die  Zeit  zur  Veröffentlichung  jener  Urkunden 
selbst  —  der  Grundsteinlegung  zu  aller  wissenschafUichen  For- 
schung  —  nicht  mehr  fern  sei. 


A.  Stifter. 
1.  tolkgiat- Stift  ii  S.  MaricB, 

Mann  s-Stift. 
Ordens -Regel:  S.  Benedicti. 

Gründung:  Hervorgegangen  aus  der  Verbindung  zweier  Stif- 
tungen des  h.  Bonifacius  in  Erfui-t,  dem  743  fundirten  Benedic» 
tiner- Mannskloster  und  einem   Maricnkloster  unter  nnchheriger 
Verwandlung  in  ein  Collegiatstift    Die  Stiftskirche  war  bis 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  einzige  Pfarrkirche  und  blieb  audi 
die  Hauptkirche  der  Stadt  bis  zur  Refonnation* 
Selmtf  •Patron:  B.  V.  Maria. 
Patrmte: 
a.  in  Erfurt:  Ueber  die  Kirchen  zu 

Allerheiligen;  sie  soll  1125  von  dem  Vicedom  Adel- 
bert  und  einem  Priester  Erkenbrecht  erbaut  und  von 
dem  Erzbisehof  Adelbert  I.  geweiht  sein. 
S.  Johann  des  Täufers, 

10* 
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S.  Veit, 

S.  Paul  und 

S.  Gregor  oder  die  Kaufmannskirche. 
Patron:  das  Stifts-Capitel.    S.  Viti  und  Kaufmanaa- 
kirche  wurden  1339  der  Pfopstel  zu  S.  Marien  abgetauscht 
gen  eine  Präbende  und  1340  incorpörirt^  Erstere  bnuinte  1399 
ab;  ibjr  Chor  wurde  1496  nea  gebaut 
lieber  die  £iveheii  m 
S.  Andreas, 
S.  Michael,  *) 
8*  Thomas, 
S.  Servatius, 
Sb  Georgen, 
S.  Moritz^ 
S.  Egidien, 
S.  Gotthard, 
S.  Mathäus, 
S.  Bartholomäus,  •*) 
S.  Martin  iutrii;  und 
S.  Wip  recht,  dann 
das  kleine  Hospital: 
der  Stifts  -  P  r  op  s  t.  — 
Ueber  ä\e  Kirelic   zu  S.   B  o  n  n  d  i  c  t :   der    Stifts  -  D  o  c  Ii  a  n  t 
seit  1320,  in  welchem  Jahre  der  Propst  Johann  (von  Trier)  dem 
Decanat  diese  Kirche  zur  Besserung  seiner  iilioküDite  gegen  eine 
Vicaric  im  Dom  vertauschte. 

b.  Ausserbalb  der  Stadt  besass  das  Stift  und  seine 
Dignitarien  die  Patronate  zu 
Atimannsdorf, 

Die  Michaeliskirche  wurde  unter  Erzbisohof  Conrad  I.  von  Maine 
(1188  —  1200)  von  dem  Bui-gor  Walter  gestiftet,  das  Prüsentationsrecht 
der  Piarrei  aber  der  neuen  Gemeinde  übergeben.  Erzbischof  Sigfrid  II 
bedtatigte  1217  diese  Freiheit  und  Ejcemtiuu  von  jeder  andern  Ge- 
riehtebarkeit,  als  der  des  Enbigchob,  und  ward  die«  Immedietit 
noch  1390  enieiiert  Wann  das  Pationät  an  dia  Propstei  gekommf% 
ist  nooh  sn  ermitteln. 
**)  Das  Patronat  der  Xicehe  S.  Bartholomäi  kam  129C  durch  Verkauf  von 
dem  Ritter  Hermann  von  llirsingerode  an  den  Rath  der  Stadt,  der 
dasselbe  aber  dem  Verk:hifcr  eod,  a.  zurück  verkaufte«   AttCb  hier  ist 

der  Uebergang  an  die  Propstei  noeh  tu  erweisen* 
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Elxleben, 

Gispersleben  Viti, 

Ilversgehofen, 

Stotternheim, 

Vieselbach. 

Ausserdem  aber  Capellen:  S.  Kiliani  in  ambitu  und  B. 
V.  Mariao  zu  Scbwerborn. 

Anfhebnu^.  Das  Stift  wurde  in  Folj^e  der  Preussi^clK  n  Be- 
sitznahme der  Stadt  im  Jahr  1803  aufgehoben.  Die  uis|irin!^liche 
Rircbc  wurde  in  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  wegen  BaufKI- 
ligkeit  beseitigt;  der  demnächst  (1153  ?)  im  romanischen  Baustyl 
errichtete  Quaderbau  erhielt  1251  die  Jdrcbliche  Weihe ;  der  schon 
1282  in  Aoasicbt  genommene,  1329  durch  die  Wegnahme  des 
Hochaltars  und  zweier  Seitenaltäre  vorbereitete  gothische  Bau  des 
noch  gegenwärtig  stehenden  Chors  begann  1349  am  Tage  der 
Verktmdigung  Mariä  (25.  März),  und  der  Bau  des  jetzigen  Kir- 
cbenschtfies  nahm,  nachdem  das  des  früheren  romanischen  Baues 
sehr  haufiiUig  und  1454  sum  Theil  eingiestQnt  war^  1455  am  Tage 
des  heiligen  Pantaleon  (27.  oder  38.  Juli)  seinen  An&ng. 

Areliiy.  Litermtnr.  Ersteres  scheint  grasstentheils  verloren, 
nur  ca.  60  Urkunden  von  1236—1608  im  IVoTinaial* Archiv.  Co- 
pialbücher  fehlen;  das  N^crologium  im  QriosshenogUchen 
Ardiiv  SU  (Karlsruhe.  Dr.  S.  L.  K.  Arnold:  Erfort  mit  seinai 
Merkwürdigkeiten  und  Alterthttmem  etc.  GK)tha  1802.  8.  pag.  57 
—  76.  Dr.  Krhard:  Erfurt  und  seine  Umgebungen,  p.  180 — 190. 
H.  J.  Meyer  und  J.  Iii  Ischl  v.  IJ  ;ut  nnbach:  der  Dom  zu 
Erfurt.  Erfurt  1818.  M.  S cli m e e r  b a  u cl i :  Geschichte  und  Be- 
schreibung des  Domes  zu  Erfurt,  mit  Anführung  der  in  dieser 
und  der  S.  Sevcri- Kirche  befindlichen  merkwürdigen  Gegenstände. 
Mit  1  Abbdg.  Erfurt  1829.  8.  (G4  S.)  L.  Puttrich:  Denkmale 
der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen.  Leipzig.  II.  Abthlg.  2. 
Band.  1844  —  185ü.  Fol.  Serie  Erfurt.  St.  A.  Würdtwein: 
Thuringia  et  £ichsfeldia  niedii  aovi  ecciesiastica  in  archidiaconatus 
distincta.  Commentatio  I.  De  Archidiaconatu  Praepositi  eccl.  B. 
M.  V.  Erford.  Mannhemii  1790.  4.  Der  Dom  zu  Erfurt  Erin- 
nerungsblätter für  f^nheimische  und  FremdCi  von  Beyer  und 
Kraspc,  mit  Abbildungen.  Erfurt  1867. 

Siegel,  a)  Das  älteste  Siegel  des  CSi^itebi  zu  S.  Marien 
ist  parabolisch^  5  Gentimetres  (0.  M.)  hnit,  6  hoch  und  aelgt 
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in  Biemlich  roher  Arbeit  die  Mutter  Gbttea  mit  dem  Ohristuskind^ 
atsond  auf  einem,  mit  Kissen  bedeckten  lehnlosen  Sessel,  tief 
▼ersehleiert,  in  der  Rechten  einen  Lilienstab.  Beide  Kdpfo  sind 
mit  Scheinen  umgeben,,  der  bei  dem  Kind  mit  einem  Krens  be- 
legt ist.  Umsofarift:  SÜA  .  TEOTECOS  .  FBS .  CAPITÜLI .  Es 
erscheint  schon  1168. 

b)  Rund  und  7  C.  M,  gross.  Maria  imd  Christus  auf  einem 
gcmeiusameu  Throne  sitzend,  Erstere   vom  Letzteren  f^ekrönt. 

t  SIGILLUM  .  CAPITÜLI  .  SCE  .  MARIE  j  IN  .  ERFOKDIA. 

(Es  erscheint  1257  zum  erstenmal.) 

c)  Rund,  von  der  Grösse  eine?  alten  Spociesthalers.  Maria 
mit  dem  stehenden  Christkinde  aut  einem  Thron  unter  einem 
dreifachen  Rundbogen  ,  in  der  Rechton  ein  Lilienscepter  haltend. 

+  8  ,  BCCLBSIE  .  SC  MARIE  .  ERFORDIEN  .  (1339  im  Ge- 
branch;  der  Stempel,  wohl  aus  dem  An&nge  des  14.  Jahrhun- 
derts, wurde  selten  gebraucht.) 

d)  Das  älteste  Propst-Siege!  (1193)  ist  rund^  von  6  C.  M. 
Durchmesser.  Es  zeigt  in  vortrefflicher  Arbext  die,  in  a.  beschrie- 
bene Gruppe,  mit  der  in  Majuskel  au^;efthrten  Umschrift: 
t  ECK)  .  MATER  .  PVLCHRE  .  DILBCTIONIS  . 

2*  MIegiat- Stift  8.  Sereri« 

Manns -Stift. 

Ordens -Regel.  S.  Augustini. 

Fuudation.  Bestimmte  Nachrichten  über  die  Person  dos 
Stifters  und  die  Zeit  der  Gründung  fehlen.  Ks  soll  an  der  Stelle 
zuerst  das  Benedictiner- Nonnenkloster  S.  Gyriaci,  nach  dessen 
Verlegung  auf  eine  ausserhalb  der  Stadt  und  westlich  derselben 
gelegene  Anhöhe  aber  ein  Kloster  canonioorum  regularium  S. 
Pauli,  gestanden  haben.  Ensbischof  Otgar  von  Mainz  (826  —  847) 
brachte  die  Beliquien  S.  Severi,  seiner  Frau  Vincentia  und  ihrer 
Tochter  Innocen^  aus  Bavenna  nach  Erfurt  und  fundirte  zu  ihrer 
Ehre  das  CoUegiatstifl^  das  schon  1121  bestand. 

Scfevto-Pa&oi.  S.  Severus. 

Patronate  aber  die  Kirchen  zu 
Andisleben, 
Büssloben, 

Bischlebcin  nebäi  dem  zu  Koda, 
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Bindcrslebeni  wcdchee  1850  Beringer  von  Meldingea 

sclionkte, 

und  die  Capelle  za  S.  Blaaien,  an  die  Stiftakirohe 
angebaut. 

AlfMnog;  erfolgte  1803  durch  die  Kfinigl.  Preuss.  Regie- 
rung* Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren  Stift  und  Stifts- 
kirche gans  aer fallen;  1560  bestanden  16  Präbendea  und  ftber 
50  Vioarien. 

AreMr«  Ausser  85  Urkunden  (you  1299  —  1714)  und  einigen 
Zins-Bcgistern  filterer  Zeit  nichts  im  Froyinaial- Archive.  Co- 
pialbttcb  und  Necrologiun  fehlen. 

Sieg«!,  a)  Rund  und  gross.  S.  SeTems  im  BSschofs-Omat  * 

auf  einem  Thron  zwischen  zwei  Sternen,   f  8.  .  CAPITÜLI  . 

SCI  .  SEVERI  .  ERFORDIENSrS  .  l)i  Rund  von  Doppcltlialer- 
grüsse.  S.  Sevcrns  5?oj^ond  aut  einem  Throne  sitzend  mit  dem  iitabe. 

t  8.  .  CArLl  .  SCI  .  SEVERI  .  ERFORD  .  AD  •  CAUSAS  , 

3.  Collegiat-Stift  lu  h.  »mwtm  (Sacri  FmÜs). 

Manns-Stift. 

Or(leiispp*;el.   ö.  Augustini. 

Fandation.  Die  sogenannte  h.  Brunnenskirche  war  nur 
eine  Capelle,  1253  in  Folge  eines  angeblichen  Wunders  von  dem  Er- 
furter Bürger  Vierling  (Quadrans)  erbaut  und  ndt  Beneficien  dotirt. 
Sie  war  stets  ein  Annex  des  Marienstifts,  hatte  awar  Canonikeri  die 
am  Dom  aber  nur  Vicarien  wnrcn.  1361  versudita  ein  Theil  der- 
selben bei  Erzbischof  Gerlaeh  die  Dlsmembration  y<m  Mariensttft, 
so  wie  die  Errichtung  als  eigenes  CoUegiatstift  zu  erlangen  und 
erhielten  auch  eine  Stiftungsurkunde  darüber;  es  schlug  aber  den- 
noch fehl  und  B^ossten  in  Folge  gericbtUdier^  Urtheile  die  bishe- 
rigen Verhältnisse  bleiben. 

SelmtspatrMi  ?. 

Patronate  ? . 

Anfheban^.  Im  Jahr  1598  aus  Mangel  an  ausreichender  Do- 
tation dem  Marienstift  vollständig  incorporirt. 

Archiv.  Literatur.  Siegel.  Vom  Ki-stoin  bis  auf  wonige  Ur- 
kunden im  Provinztal- Archive  Nichts  vorhanden.  Ein  Siegel  des 
stets  sehr  imbedeutenden  »Stifts  ist  nicht  bekannt  geworden. 
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B.    K  1  ö  B  t  e  r« 
4.  HaBMlilMtar  uf  iImi  Pitonlmge. 

Ordensregel.  S.  Benedicti. 

Orlindong.  Zeit  und  Stifter  nnbekannt,  erstere  wohl  in  das 
10.  oder  11.  Jahrhundert  zu  setzen.  Erste  urkundliche  Erwäh- 
nung 1104.  Der  Rchon  "l?fin  bestellenden  Sage  und  einer  fabricir- 
ten ,  im  Provinzi;ii  -  Archive  zu  Magdeburg  befindlichen  Fundations- 
Urkundo  nach  die  Stiftung  eines  —  fabelhaften  —  Königs  Dago« 
bert  in  Thüringen,  im  8.  Jahrhundert.  Angebliche  Reste  dieser 
Stiftung  soll  die  frühere  h.  Leichnams- Csp«lle  (neben  der  Kloster* 
^  Jcirohe);  die  für  das  älteste  Gbtteshaus  in  gem  Thtiringoii  m  Ende 
dee  17.  Jahrhunderts  gchaHea  wurde,  bilden. 

Sekntspatrae.  &  P^ros  und  S.  Paulne. 

SeliiraiTVgte.  Die  Grafen  von  Gleichen. 

Oilendorf  (S.  Petri,  in  Gemeinscliaft  mit  dem  Batbe 

sn  Evfurt), 
Hochstad^ 
Vippach  (S,  Viti), 

Alach  (S.  Udalrid),  1244  dem  Kloster  Inoorporirt, 

Gottstädt, 
Eiciielborn  bis  1244. 

Aufhebung.  iJ.is  aussorBt  rciclic  Kloüter  litt  zuerst  durch  den 
Bauern -Aufruhr,  dann  durch  die  Gcwaltthaton  des,  seine  Kost- 
barkeiten entführenden  Rathes  zu  Erfurt ,  und  eben  so  durch  den 
30 jährigen  Krieg,  in  welchem  es  der  Schwedcnköni-;  an  den  Riith 
zu  dessen  Belohnung  verschenkte.  Zwar  herausgegeben  brachte 
ihm  die  stärkere  Befestigung  der  Stadt  1()79  —  80  neuen  liuin,  bis 
im  Jahr  1803  die  Aufhebung  dieses  uralten,  weit  berühmten  Stifts 
durch  die  PreussiscSe  Regierung  erfolgte. 

Archiv.  Litepatnr.  Erstercs  fehlt  so  gut  wie  ganz;  nur  c. 
50  Uikonden  (von  1104 — 1791)  im  Provinzial- Archiv.  Copial- 
bücher  und  das  Necrologium  werden  vermisst.  Emw  in  den  Neuen 
Mitthell  des  Thttr.-Süohs*  Alterthnms- Vereins  von  Halle,  JX.  L 
pag. 

SiegvL  a)  Rund  und  8  C.  M.  gross.  Auf  gemelnschaft- 
Hohem  Thron  links  S.  Peter  mit  Buch  und  Schlüssel,  rechts  S. 
Paul  mit  Schwert,  und  Buch,  f  S.  CONVENTUS  .  MONTIS  . 
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APLOH  .  PETRI  ET  PAVLI .  IN  .  ERPHORDIA  .  Stempel  woU 
am  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhundoi-ts. 

b)  Rund  von  Guldengrösse.  Schlüssel  und  Schwert  ins 
Andreukreu  gelegt  &  CONVENTUS  MONASTEBH  a  P.  IN 
ERF.  ^ 

B«  IUmi- Klettert  ibs  w&gtmumit  Regler -Kloster. 

OrdciBregeL  S.  Angoatini  de  regda,  daher  die  CSonventoalen 
anch  bisweilen  Domherrn  heiasen. 

CMnAug.  Der  Stiftw  nicht  sicher  nachweisbar;  man  giebt 
den  Ersbischof  Adelbert  Ton  Maina  (1111  —  1137)  an;  als  S^- 
tuBgsjahr  wird  aomeist  1117,  aber  ancii  113&  (1131)  genannt 

Sdmtspitro«.  S.  Aogustiniis?  • 

Pilvmle  an 

8.  Lorena  In  Erfurt.  1889  onirt  der  Embkehof  Ger- 
hard das  Patronat  der  Lorenzkirche  in  Erfurt  dem 
Reglerkloster,  dem  es  Ritter  Sibold  von  Urbich  und 
dessen  Ohcira  Günther  von  Salmenrodc  geschenkt  ha- 
ben; es  wurde  1318  dem  Kloster  incorporirt 
Bechstädt  auf  der  Wagd, 
und  noch  verschiedene  Capellen,  nämlich  S.  Alban,  eine  uube- 
nannte,  S.  Gangolph  vor  dem  Augustthor  und  S.  Mathäi. 
Anch  besass  das  Kloster  schon  früh  ein  eiji^es  Hospital.  Af- 
iiliirt  waren  dem  Kloster  die  Bruderschaften  iS.  Augustini,  Ma- 
rien imd  S.  Annä. 

Aufhebiing.  Das  Kloater,  dessen  Creuzgang  im  Jahre  1374 
im  Bau  begriffen  war,  aog  van  1540  der  Rath  von  Erfurt  ein,  eta- 
blirte  hier  1560  eine  eyangelische  Schule,  worauf  1580  die  Chor* 
herm  die  Stadt  verlicssen.  Daa  Kloster  selbst  kam  später  an  die 
Jesuiten,  wurde  1617  yon  denselben  völlig  abgebroehen,  jedoch 
ohne  die  Kirche,  weldie  evangelisch  blieb. 

ArchiT*  Es  fehlt  anm  grossen  Theik;  im  Fh»viniiaI*Archive 
nur  migefthr  100  Urkunden  von  1225—1562.  Copialbuch  und 
Neorologinm  werden  yermisst. 

Siegel.  Parabolisch  6  C.  M.  brat,  9  C.  M.  hoch.  S.  Au- 
gustm  in  ganier  Figur  mit  Stab  und  Budi  in  einem  mit  Arabes- 
ken yerzierten  Felde^  links  ein  Stern,  rechts  ein  Kirehengebäude. 

S.  UA^Li  .  CAiSU^ICORÜM  .  EEÖÜLAKIUM  .  IN  .  EKFOR- 
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DIA  .  Stempel  wohl  aus  dorn  14.  Jahrhundert  Verschiedene 
Propstsiegel  werdeu  übergangen. 

t.  Haiis^HlesCert  4a9  Preiiger-i  ••■{■icraer-  «ler 

0rdeil8r€g6L   S.  Dominici  s.  pracdicatorum. 

OmudlUli;«  Als  erster  Sttllter  gilt  Klger  Graf  zu  Hohenstein, 
der  im  Jahre  1296/9  die  Antoge  machte,  bis  im  Jahre  1268  durch 
VergrÖsserung  de«  Convents  and  seiner  Guter  ein  Um-  oder  Neu- 
bau  erfolgte. 

Selnitqiatron.  S.  Johannis  Evangelista. 

Alfkebmig.  In  Folge  der  Eircfaenreformation  grösstentheib 
verlassen  und  um  1590  sfieularisirt  und  aufgehoben. 

Arebi?.  Litorainr.  Ersteres  im  Provinzial-ArchiTe  nur  durch 
37  Urkunden  (von  1268— 158S)  und  das  Copialbuch  (mit  Ur- 
kunden von  1229 — 1523)  vertreten.  Das  Necrologium  in  Pri- 
vatbesitz 7Ai  J^]rfurt.  —  Dr.  Sömmcrio^,  Denkwürdigkeiten  der 
rrcdigerkirche  in  Erfurt.  Erfurt,  1896.  8.  IG  S.  G.  Quehl,  die 
Predigerkirche  in  Erfurt,  mit  5)  Abbiidungen.  Erfurt,  1830.  8.  324 
S.  A.  Zacke,  über  dns  Todtcnbuch  des  Dominicaner  -  Klosters 
und  der  Predigerkirche  zu  Erfurt.  Erfurt,  1861.  S.  M.  Abbf^gn. 

Siegel.  PnraboH"scli  in  g o  w  ö  h  n  1  i  cli  o  r  i  rros  so.  Ein 
Betender  in  Ii.'ilbi  r  b  i^'^ur,  zu  dem  ihn  scgiiondon  l^rustbildn  Cliristl 
emporschauend,  unter  welchem  und  um  den  Knioendeii  herum  ein 

Spruchband  mit  undeutlicher  Inschrift,  f  FKM  .  PREDICATOB.  . 
IN  .  EftPfiVRDU  . 

7.   Raus -Kloster:  das  sogenannte  Barfiiijser-kloster. 

(MeiBPegel.  S.  Frandäci  s.  minomm. 

drflndnng.  l^ach  erfolgter  Aufnahme  des  Ordens  in  die  Stadt 
wohnten  die  BrQder  Anfimgs  auf  dem  Cyriaxberge,  woselbst 
sie  ein  kleines  Häuschen  bauten ;  wurden  aber  auf  päpstliche 
Empfehlung  1225  in  die  Stadt  genommen  und  in  das  Kloster 
am  Erämpierthor  bis  1232  einlogirt,  wo  der  Vitsthnm  von 
Apolda,  der  und  dessen  Geschlecht  als  die  Klosterfondatoren 
betrachtet  werden,  einen  Platz  an  der  Grcra  schenkte,  wohin  der 
CJonveiit  nun  verlegt  wiude. 
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Scliützpalrou.    S.  Johannis  Bapt. 

Anfhebimg.  Das  Kloster,  welches  1240  schon  zum  ersten- 
male  abbrannte,  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  verfallen  w.ir 
und  1449  von  Johann  Capistranus  wieder  hergestellt  wnrde,  musste 
1522  seine  Kirche  znm  evangelischen  Ixottesdienste  liergebcn  und 
verödete  in  Folge  der  Kirchenreformation,  so  dass  1594  seine 
Aufijebung  und  Einzieliung  erfolgte.  Der  R<^<'Ccupation  durch  den 
Orden  im  Jahre  1G29  folgte  dessen  abermalige  Vertreibung  im 
Jahre  1636  und  bald  darauf  1042  die  totale  Zerstörung  des  Klo- 
sters. Die  Bemühungen  des  Ordens  zu  seiner  Betablining  in  Erfurt 
1732 — 33  waren  fruchtlos. 

Archiv.  Literatnr.  Erstores  fehlt  ganz  im  Provinsial-Archive, 
das  nur  7  Urkunden  (von  1276 — 1336)  hat.  Eben  so  fehlt  das 
Oopialbuch.  J.  F.  Möller,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bar- 
ftoer-Klosters  in  Erfurt  Mit  Urkunden.  Erfori^  1832.  8. 

Siegel.  Parabolisch  und  sehr  klein.  Die  Taufe  Christi, 

daraber  der  heUlge  CMst   f  &  FBif  .  MINORUM  .  ERFOIU 

DENölY  . 

8.   Hilms -Klfiteri  ilas  Erenitei-KlMter. 

m 

Ordensrcgel.    S.  Augustini  eremitarum. 

(»rülldun^.  Nachdem  Erzbibchof  Werner  von  Mainz  12(iG  dem 
Orden  der  Auguötiner- Eremiten  gesUittct  hattr',  sich  in  Erfurt 
niederzulassen  ,  recipirte  sie  1276  der  Ilath  fönnÜrli ,  worauf  sie 
in  der  S.  Gotthardts  Pfarrei  Hänser  und  andere  (  m mulstucko  ac- 
quirirten  und  im  Einverstandniss  mit  dem  deutsciien  Urdcn  und 
imter  starker  Beihilfe  des  Reiths  succossive  bis  1324  das  Kloster 
erbauten .   Ver^l  Capellen, 

Scli[itz]iatron  ?. 

Aufhebung.  Die  Aufhebung  des  Klosters  erfolgte  ^  nachdem 
der  Convent  theils  sich  zerstreut  hatte,  theils  ausgestorben  war, 
durch  den  Bath  im  Jahre  1559.  Schon  im  folgenden  Jahre  ward 
es  zum  evangelischen  Oymnaaimn  aptirt  und  ist  in  ihm  seit  1669 
auch  das  evangditche  Waisenhaus  errichtet.  Nach  Verlegung  des 
Gymnasiums  wurde  es  restaurirt  und  dem  Martinsstifto  etngerftnmi 
Der  Augustinerordon  redamirte  indess  mit  solcher  Energie  und 
mit  solchem  Erfolg,  dass  der  Rath  genöthigt  war,  den  bei  der 
Pfarrkirche  S.  Wigbert!  gelegenen  Valentinerkof  1658  anmr 
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kaufen  und  dar.aus  ein  neues  Kloster  zu  errichten,  dem  jene  Kirche 
beigegeben  ward,  nacbdem  der  Convent  von  1618  ab  bereit»  das 
ehemalige  Carmelitcrklubtcr  be%vohnt  hatte,  das  aber  1686  vmu 
den  Schweden  gänzlich  zerstört  wurde.  In  der  Zwischenzeit  Inel- 
ten  nicli  die  Mönche  in  verschiedenen  Klr»Rtern  auf.  I  )ie  Auf- 
hebung des  neuen  Klosters  erfolgte  erst  lb2U  durch  die  KöoigL 
Preußs.  Regierung. 

Patronate.  Zum  Kloster  gehörte  eine,  1318  erbaute,  1348 
beschenkte  Capelle  S.  Catharinae  und  war  der  Klosterkirche 
die  zur  Abwehr  der  Pest  gestiftete  Bruder-  und  Schwestenehaft 
S»  Sebastian!  afKlürt. 

ArclÜT.  Iiiteratnr.  Der  grössere  Theil  des  Erstem,  pp.  110 
Urkunden  aus  der  Zeit  von  1318  — 1799  im  Provinsial- Archiv, 
woselbst  anoh  ein  Todten-  nnd  Memo rlen buch  desselben 
und  einige  filtere  Zinsregister.  Das  Kloster  -  Copiarinm  Malt 
jedoch. 

SiegeL  a)  Rund  von  mehr  als  Doppelthaler-Grdsse. 
Vor  dem,  unter  einem  sierlichen  drel&chen  Portal  auf  einem 
Thron  sttsenden  Bischof  Augustinus  ein  knieender  betender  Mönch, 
unten  ein  Stern  in  einem  mit  Arabesken  verrierten  Feld.  S.  COK- 

VENTUS  .  FRM  .  HEREMITÄB  .  ORDIS  ,  SCT  .  AUGÜSTINI . 
IN  .  ERFORDIA  . 

b)  Ein  kleineres  parabol  i  sch  es  mit  ganz  derselben  Dar- 
stellung, t  CVET  .  FRH  .  .  .  .  RD  .  S  .  AUGÜSTINI  .  I  .  EK- 
FORD  .   Zuerst  an  einer  Urkunde  von  132B. 

c)  Ein  kleines  rundes  Siegel,  1121)  im  (Gebrauch,  zeigt 
den  heiligen  Augustinus  in  ganzer  Figur  im  Ornat  mit  Stab  zwi- 
schen den  Bu<distaben  S  —  W.  Umschifft:  SIG  .  CON  .  ER- 
FURT  .  O  .  E  .  S  .  AUGUSTINI  . 

9.   IlanDS-KItstert  4t§  segcnannte  NarieikBeclils-  %itr 

Serviten-Klosteri 
vor  dem  Krämpferthore  belegen  —  extra  mures. 

Ordensregel.  S.  Augustini.  Einige  geben  Carmelitarum,  und 
so  hebst  das  Kloster  zu  Anfimge  des  17.  Jahrhunderts  ausMck> 
lieh  Carmeliterkloster* 

Orittdnilg.  Zu  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14  Jahrhun- 
derts; 1S16>  bestand  das  Kloster  sohon. 
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Schutzpatrone.    B.  V.  Muria  und  S.  Stephanns. 

ÄTlfTiebllTi^.  Das  nio  bedeutende  und  reiche  Kloster  fand  durch 
die  Kirchenreformation  seinen  Untergang.  1570  hatte  es  der  Rath 
in  Besitz  und  Verwaltung,  bis  es  zu  Anfange  des  17.  Jalulum- 
derts  der  Augustiner- Eremiten -Orden  einnahm  und  bis  zur  An- 
kniifi  der  schwedischen  Armee  behauptete.  Der  Oonvent  wurde 
indess  auch  von  hier  vertrieben  und  das  Marienknechts  -  Kloster 
1642  durch  die  Schweden  total  xerstdrt.  Im  Jahre  1679  stand  auf 
semem  Platae  ein  Giesahaas. 

AieluT«  Literatur.  Ein  Theil  des  Erstem  (c.  60  UrkondeiL 
von  1258^1522)  im  ProTimdal*ÄrduT.  Copialbuoh  und  Ke- 
crologinm  fehlen. 

Siegel.  Parabolisch,  klein.  Quer  getheilt,  oben  B.  V. 
Maria  mit  dem  Christkinde  zwischen  zwei  betenden  knieenden 
Engeln;  unten  die  Steinigung  S.  Stephans.   S  .  CONVENTVS  . 

FBM  .  SERVOliUM  .  SGE  .  MAKIE  .  ERFOBD  . 

Ii»  Jungframi-KlMlcry  auch  Mariengarten 

genannt,  vor  dem  Krjimpfertliore,  extra  muros  —  nicht  zu  ver* 
wechseln  mit  dem  eben  daselbst  in  seiner  Nähe  belegenen  Ma- 
rienknechts-Kloster  (jedoch  Augustiner- Ordens),  das  gleichfalls 
wie  dieses  S.  Stephani  ad  hortum  B.  V.  Mariae  benannt 
wurde. 

Ordemregel.  dsterdensis. 

Ortindnng.  Der  Stifter  ist  ein  Meister  Heinrich  Bauso,  nach- 
her eister  Prior  des  Klosters  (t  vor  1303),  das  er  als  Filial  des 
Klosters  Bercka  aus  eii^ucn  Mitteln  tuiulirtn,  128S  —  90.  Erste 
erzbischöfliche  Mainzische  ConHrmation  vom  Jahre  1291. 

Sehatzpatron.  B.  V.  Maria. 

AvflielHlll^.  Nach  nur  knrsem  Bestand  —  vermnthlieb  we- 
gen zu  grosser  Nähe  des  Harienknechts- Kösters  wurde  1303 
am  dO.  Mai  dem  Kloster  de  orto  s.  Mariae  das  Patronat  der  Kirche 
8.  Martim  eztra  im  Brühl  inoorporirt,  das  bisher  der  Flropstei  S. 
Mariae  anstand  >  und  der  Oonvent  an  diese  Kirche  versetat. 
Die  PfiunUrohe  bestand  als  solche  schon  1265.  S.  Nr.  14. 

Arehiv.  30  Urk.  (v.  1291-1303)  im  Provinzial- Archiv. 

Siegel  P. 
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11.   Hanns -KUster:  das  Salrator-  #der  Carlkauer- 

belegen  vor  dem  Löbeiibor  —  extra  nrnros  —  im  Kirchspiel  S. 
Thomae. 

Ordensregel.  Carthusicnsis. 

Grfindiui^.  AU  erstes  Garthauser  -  Kloster  Thüringens  im  Jahr 
J372  fuudirt  durch  Ilerbord  von  Spangenberg,  Propst  zu  S.  Se- 
veri  in  Erfurt,  Johann  Orthonis  von  Aldendorf,  Propst  des  Stifts 
Dorkki  als  die  Testaments  -  Exccutoren  Johannis  von  Hagen ,  Prie- 
sters auf  dem  Hülfensberg  im  Eichsfeld.  Erste  kaiserliche  Con- 
firmadon  von  1375,  Einweihung  der  Klosterkirche  1380.  Seioe 
Filia  ist  das  1478—30  gestiftete  Carthänser- Kloster  2U  Crim- 
mitschau. 

Sehatspatron.  S.  Salvator. 

Kirehenpatrmte.  Zu  Kleln-Brembach  (S.  Bonifiwii); 
die  Kirche  schon  1389  durch  den  Cardinal  Philipp  von  Älen^on 
incorporirt;  ftber  awei  ungenannte,  rechts  am  C%or  angebaute, 
1503  und  1504  geweihte  Capellen  und  die  Capelle  S.  Johamni 

Bapt.,  S.  Catharinae,  —  virginam  sanctique  üugoais  (X3ö0  eia- 

geweiht). 

Anfkebmig.    Das  stattliche  und  reichbegabte  (nSmlich  sa 

Brembach^  Walschleben,  Salza,  Oberingen,  Ringlcben,  Kirchheim 
und  Alkersleben)  Kloster,  Uaa  sich  eines  Tochterklosters  (s.  oben) 
rühmen  konnte  und  1505  aus  wüsten  GeLiauuen  erweitert  wurde, 
litt  zwar  sclir  wenig  durch  den  Sturm  der  Kirclienreformation;  al- 
lein 1563  Hess  der  Rath  von  Erfurt  es  eigenmiiclitig  occupiren 
uiul  /oiz;  vieles  von  aeineni  Vermögen  ein.  Später  erfolgte  jedoch 
die  iieotitiurniii^  des  Coovcnts,  dem  indess  1803  die  Preudsische 
Regierung  ein  Endo  machte. 

Archiv.  Es  befindet  sich  fast  vollständig  erhalten  (3G7  Stück 
Urkunden)  nebst  dem  Copiarium  imd  Obitnarium  im  Pro- 
▼inaial*  Archiv. 

Siegel,  a)  Parabolisch,  klein.  Jesus  Christus,  salvator 
mundi,  ritaend  mit  dar  Kreuaesfidme  in  einem  gotbisohen  Porisl. 
S  .  DOM  .  SALVATOB  .  CABTH  .  ERFOBD  .  (1431  schon  im 
Gebrauch.) 
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b)  Desgleichen  nexMrer  Stempel  ganz  nrit  derselben  Darstel- 
lung.   S  .  DOMÜS  SANCTI  bziLÜATOlUS  .  OÜD  .  CAUTH  .  • 
EßFOKDKNSlS. 

12*  JugfimeA-KUster:  €]viu(*iU^>te> 

Lage  der  ersten  Gründung  unbekannt,  seit  1123  extra  muros 

auf  dem  sogonannten  Cyriaxbergo;  seit  1480  in  der  Stadt.  Zu- 
erst neben  der  S,  Andreaskkciio,  dann  seit  IGO^/gg  auf  dem 
K or  n  h  0  f  c. 

Ordensregel.   S.  Benedicti. 

Orttndang.   Gescliali  zu  unbekannt  gebliebener  Zeit  durch  S. 
Bonifacius,  Erzbiscliof  zu  Mainz  (74ü  —  754). 
Sclintzpatron.   S.  Cyriacus. 
Kirchcnpatrouate  zu 

E  g  s  t  ii  d  t, 

Schellrode  und  zu 

S.  Andreae  m  Erfurt^  1398  incorporirt, 
welche  Kirche  nach  der  Verlegung  des  Klosters  in  die  Stadt 
zwar  Klosterkirche  wurde ,  aber  doch  sugleich  auch  Parochial- 
kirche  blieb. 

Ausserdem  gehörte  zum  Kloster  eine  vor  der  Kirche  gelegene, 
noch  1633  vorhandene  CSapelle  ohne  beeondem  Namen,  und  die 
erat  ep&ter  gegründete  Capelle  Corporis  Christi  oder  aogenannte 
Oelbergs- Capelle. 

Auf  hebnng.  Der  Veränderung  der  ältesten  unbekannten  Lage 
des  Klosters  im  Jahre  1123  auf  den  nach  ihm  benannten  Uyriax- 
berg  folgte  durch  die  Erweiterung  der  Stadtbefestigung  eine 
zweite  im  Jalire  1480  (mit  Genehmigung  von  Papst  und  Kaiser) 
und  der  Abbruch  der  stattlichen  Gebiiudc,  der  Aufbau  neben  der 
Andreaskirche,  1482  vollendet,  bis  auch  sie  eine  abermalige  gänz- 
llclie  ZerstiJrnng  in  Folge  neuer  nothwondiger  BefcstijC^nngBarbei- 
ten  erlitten  im  Jalire  1G57,  und  der  dritten  Verlegung  des  Klo- 
sters nach  dem  sogenannten  Kornhofe  folgte  die  Aufhebung 
durch  die  Preussiscbe  Regierung  im  Jahre  1803.  Durch  die  Kir- 
chenreformation und  den  30jährigen  Krieg  hatte  das  Kloster  we- 
niger ala  andere  gelitten. 

ArebiT.  Literatiir.  Nur  ein  Theil  des  Erstem  (pp.  100  Ori- 
ginal-Urkunden TOD  181M^1781)  Im  IWviiudal-iiQbive;  Co- 


Digitized  by  Google 


pialbnoh  und  Neorologium  feblen.  8«gitt«rii,  Rrtaia  im 
.  QnSea  von  Qlddien  p.  97.  Lenkfeld,  Antiqn.  Bursfeld.  p.  149. 

Siegel,  a)  Aeltestes:  der  Schutzpatron  mit  Palme  und  Buch 
zwischen  A  —  P.    Umschrift  abgebrochen. 

b)  Rund,  von  mehr  als  Doppelthalergrusse,  ö.  Cyriacua  zwi- 
schen A  —  P,  einen  kleinen  Teufel  an  einer  Ivette  zu  seinen 
Füssen  haltend,  f  STOILLV  SCI  J  ClRIACI  g  MARTIMS 
SÜP  g  HONTEM  ERPIIORBENSEM.  Neuere  Siegel  und  Secrete^ 
80  wie  die  alten  Propstsiegel,  werden  hier  übergangen. 

IS.  JngAmtci^lUtfter:  sn  Neimwerli,  las  Mg*  NMwerin- 

oder  auch  Creu-kUster. 

OrdenaregeL  S.  Augustini,  de  regola. 

CfrlMlUI^,  Anfänge  als  h.  Qeist-EloBter  vor  dem  Cram- 
penborger  Tho*r  dem  Reglerkloster  nabe  mit  der  Kirche  8. 
Alban! ,  etwa  Mitte  saea  XII.,  noch  dessen  Abbruch  seiner  npige- 
sohtttiten  Lage  wegen  gegen  das  Jahr  1196  in  die  Stadt  yer 
legt,  noch  dem  „Pomerium*  als  ^novnm  opus*  und  Hetfigthiim 
B.  y.  Mariae.  Erste  Confirmation  1196,  grosses  Kaiser- Fri?ile- 
gtttm  von  Rudolph  I.  1290. 

Schutzpatron.   Anfanglich  S.  Spiritus,  dann  wohl  seit  1196 
B.  V.  Maria,  von  der  jedoch  seit  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  in  1 
der  Benennung  des  Klosters  keine  Rede ,  das  nun  stets  nebenbei  ! 
S.  Crucis  heisst  (nach  der  Pfarrkirche   desselben).    Ob  es  in  i 
honorem  8.  Crucis  geweilit  worden,  ist  unbekannt. 

Fatronate  über  die  Pfarrkirche 
S.  Crucis  in  Erfurt, 
die  eigne  Klosterkirche,  deren  unvordenklicher  Besitz  ihr  schon 
1336  bestätigt  wird.  1722  (al.  1731)  Vollendung  der  neuen  Klo- 
sterkirclie;  1751  Neubau  eines  zweiten  abseits  stellenden  Thurmes 
als  Glockenthann,  da  der  erste  unmittelbar  an  der  Kirche  sich  zu 
sobwoch  erwies  { 

Bassendorf,  wnrde  dem  Kloster  1280  von  dem 

Kitter  Hennann  Masemey  verkauft^ 
Ktthnhausen, 

Münstergehdfen  (seit  1884;  1477  dem  Kloster 
inoorporirt), 

Elxleben»  die  Unter- FfiHffkiiche  Johaaius* 
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AsdUmg*  Dbi*  wdilhegttterte,  von  dm  KriegfiereignissdiL 
des  16.  uad  17.  Jafarbtmderts  wenig  berflhrte  Kloster  (1722,  Prio- 
rin und  92  Conventualinnen)  wurde  1820  durch  die  Preusöiöclie 
Begierung  aufgehoben. 

Archiv.  Ziemlich  vollständig  (gegen  3CH)  Urkunden)  im  Pro- 
\  inzial- Arcliiv  nebst  den  alten  intere^isanten  Zinsregiütem  j  das 
Copialbucli  und  Todtenbuch  werden  jedoch  vermisst. 

Siegel.  I^jirabo  liseli ,  niittelgroas.  B.  V.  Maria  mit  dem 
Christuökind  auf  einem  Thron  sitzend.  SIGILL  .  S  .  MARIE  . 
NOVI  OPEKliJ ....  IN  Eßi  OKDIA  ,  Schon  1270  im  Gebrauch. 

14»  iMgfraiM-lUtBter;  das  Martini-Kloster  — 

extra  muros.  — 

Anföoglich  als  Maricngarten  vor  dem  Krämpferthor,  dann  seit 
1303  im  Brühl  belegen. 

Opdensr**^el.   Cisterciensis,  wird  auch  S.  Bernardi  genamit. 

flrÜTiflniig.    S.  Nr.  10 

S(  iuitzpatrou.   S.  Marünus. 

Aafhehtmg.  Das  Kloster,  aus  welchem  der  Convent  am  21. 
October  1632  durch  die  Schweden  vertrieben  wurde,  ward  von 
letztem  arg  verwüstet  und  ausgeplündert.  Die  im  Frühjahr  1755 
u  Ruinen  liegende  Klosterkirche  gleich  darauf  restaurirt  und  17ÖÖ 
eingeweiht,  später  auch  das  Klostergebttude.  Aufhebung  durch 
die  Preussische  Regierung  1803. 

ArchiT.  Etwa  270  Original-  und  andere  Urkunden  im  Pro- 
vinaal-Archiy  (1284  —  1790);  Copialbach  und  Neorologium 
fehlen  dagegen* 

Siegel.  Rund,  von  der  Qrösse  eines  alten  Speciesthalers. 
Unter  einem  sechsfiushen  Bogen  S.  Martin  zu  Pferde  ^  den  Bettler 

betlieilend.     S  .  CONVETUS  .  SCLMONIALIl'M  .  ECOE  .  SCI  . 

MARTINI  .  I  .  PLÄLI  .  (in  plurali,  d.  h.  Brülil  .  Stempel  wolil 
aus  dem  13.  Juhrliundcrt.  Propstsiej^cl  von  134Ü  und  1515  seigen 
dagi^en  einen  Bischof  mit  Stab  und  Buch. 

K.  JuglraHeR-klester» 

auch  Weissfranen-,  Marien-Magdalenen-Bttsserinneu^ 
Fönlerinnen  genannt^  dann  als  Ur  saline  rinnen- Kloster,  aulF 
dam  Aqger  belegen,  noch  jetit  bestehend. 
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Ortindimg.  Das  Kloster  von  Orden  S.  Hwriae  Magdalattte 

de  penitentia  wurde  vor  1235  in  Erfurt  zu  dem  m*8prünglichen 
Zwecke  f gefallene  Mädchen  zu  retten)  erriditet,  nach  der  Reg**! 
des  heiligen  Benedict.  1246  mit  dem  grössten  Theiie  der  Stadt 
abgebrannt,  ward  es  1256  durch  die  Burgerschaft  (communitas  ho- 
minum)  neu  fundirt,  aber  nach  der  Rege!  des  heiligen  August  in 
mit  milderer  Ordnung  und  als  Vpisorgungsanstalt  für  Töchter  der 
Kifiutcr  PMfrizior  und  des  umwohnenden  Adels.  Im  30jahrigeu 
Kriege  ganziicii  verarmt,  übergab  Erzbischof  Johann  Pliilij  p  v<*n 
Mainz  mit  Consens  und  Versorgung  der  letzten  vier  Nonnen  iiu 
September  1667  das  Kloster  dem  in  Deutselikuid  neu  eingeführten 
Orden  der  heiligen  Ursnk,  und  besetzte  es  mit  vier  Nonnen  dieses 
Ordens  aus  KitBingen  zum  Zweck  der  JugendbiiduBg*  Ak  solche 
Anstalt  besteht  es  noch  heute. 

SchutfiMltrOD.  B.  V.  Maria  nnd  B.  Maria  Magdalena. 

Patronat.   Die  Pfarrei  Hoclidorf  mit  drei  Pilialeii, 

Archiv.  Nur  11  Urkunden  (vou  l2r)S  —  1738),  nioht  aber 
Copial-  und  Todtcnbucli  im  Provinzial- Archiv. 

Sie^l.  Das  ältere  Kloster  hat  drei  ziemlich  gleichförmige 
Siegel  gebraucht.  Das  erste  ist  parabolisch,  klein.  Unter 
dem  segnenden  Brustbilde  des  heiligen  Angnstin  in  «oem  Bogen 
ein  kmeender  Beter,  f  SIGILLV .  SCE  .  MARIE  M  AODALEME . 

I  .  ERFORT  .    Von  1506  ab  erscheint  ein  zweites,  von  1551  aber 

daü  dritte.  Beide  zeigen  die  heilige  ^laria  >[agdalena  in  ganzer 
Gestalt,  dort  künstlerisch  schön,  hier  gescimiackios  modernisirt. 
Umschrift  bei  beiden:  S.  Maria  Magdalena. 

II.   JaigiriMtt-MUster  zaii  kcUigeB  Uki 

vor  dem  Crampenburger  Thor,  extra  muros. 
S.  Keuwerks -Kloster  Nr.  13. 

17.   Manns -Ktoster,  das  sagenante  SchaCtea-KItstcr 

oder  ..zu  den  Schotten". 

Ordensregel.  B.  Benedicti  oder  aucli  S.  Jaoobi  scototam. 
(h'flndung.  Sic  erfolgte  doroh  Waltker  fidaU  von  aiia- 
barg  im  Jabre  1086. 
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MiBti]iAtr»iL  S.  Jaoobus. 

Pülraai  Dem  Sohotten- Kloster  wurde  1325  yom  Enbiidiof 
Mstldw  die  Ffiurrktiche  S.  Egidii  in  der  Stadt  incorporirt.  S.  Ja- 
cobflkirolie  in  Leipsig. 

AvfMiiig.  Im  Jahre  1632  durck  den  Schwedenkdnig  dem 
Ralli  zu  Erfort  gescheakty  Ton  ibm  yeräussert^  aber  wieder  au  der 
wirklich  erfolgenden  Retablirung  des  Conyents  herausgegeben,  bis 
die  Aufhebung  im  Jahre  1803  durch  die  Preussische  Begierung 
erfolge. 

Archiv.  Nur  wenige  (c.  20)  Urkunden  im  Proviuaial- Archive. 
Diiö  Copialbuch  fehlt. 

Siegel?.  Kinige  Abts  -  Siegel  im  i'rovinzial  -  Archiv,  uucli  ab- 
gebildet bei  V.  Eratb,  C.  D.  Quedl.  Tab.  XXiX.  Kr.  18. 

18«  Haw-Kltftter,  geaaunt  AllerkeUigesi  aKck  Aagtstiacr- 

ÜMpitaL 

OrtomgeL  S.  Augnstini. 

Orlndnng.  Näheres  sehr  dunkel;  wohl  schon  im  12.  Jahr^ 
hundert  bestehend.  In  einer  Confirmation  des  Erzbischob  Sig- 
fned  von  Mainz  yon  1217  heisst  es:  fratribus  in  ecciesia 

omniiim  sanctorum  Erfurdie  domino  famulantibus^  que 
nunc  hospitale  aancti  Augustini  dicitur.  Es  lag  hiuter  Allorliei- 
ligeii  iu  dem  später  zur  -Engelsburg"  genannten  Hause. 

Aufhebung.  Wohl  seiion  im  14.  oder  Anfang  des  Ib,  Jahi*- 
bundertä  eingegangen.   Nähere  Nachrichten  fehlen. 

Arehiv.   Wird  vermiast. 

n.   Ultmm'hlmUff  das  Mgeaaaale  8*  Amaa-KlMtor. 

OrdeasregeL  S.  Frandsci. 
GriladiiDg.  Unbekannt 
Sekntspatran.  S.  Anna. 
Aufhebiag  ?. 

Arehiv.  Fehlt  im  Provinzial- Arohiv. 

Siegel  B.  V.  Maria  und  S.  Anna  unter  emem  Baldachin 
sitzend I  zwischen  ihnen  das  Christkind;  rechts  hinter  der  ersteren 
S.  Joseph ,  hinter  der  andern  S.  Jacobus.    f  S  .  FRATRUM  . 

S  .  ANNE  .  ORDINIS  .  MINORU  .  YN  .  ilKi;  ORDIA  .  S. 
Neue  Mittheüungen,  IV.  4  p.  170. 

Ii* 
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zuerst  im  Keglerklostcr ,    1  im  a  it  einem  Theil  des  Platzes  des 
16()0  abgebrannten  StutternheiniiHchen  Gfebäiides,  wü  sie  »ich  da* 
jetzige  Gymnaiiiiim  in  der  Schlösscrstrasae  erbauten. 

Ordensregel.   Soeietatis  Jesu. 

ClrfiAdlUg.  Im  Jahre  1615  wurde  ein  förmlicher  Convent  ge- 
schlossen, nachdem  schon  hald  nach  1580  einselne  Ordensbrüder 
sich  in  der  Stadt  niedergelassen  hatten. 

Anfkebimg.  1773. 

Arehir.  Felilt  im  Provincial- Arohiv. 

Siegel.  Parabolisch  mitte  lg  ross.  Monogramm  des  Je- 
snitenordens,  oben  mit  einem  Ereus,  unten  mit  drei  Nägebiy  um- 

geben  von  einem  Strahlenkranz.   SIGULLVM  RECTORIS  COL 
LKGII  8ÜC  .  lESV  EUF\'iiTl. 

21.   MeMliof  dt%  iolummiti'MtMäf 

im  Sprengel  der  Nicolaikirche  gelegen. 

tiriinduilg.   Zeit  und  Miiter  ^walirschcinlich  der  Orden  selbst) 
unbekannt. 

Aul'hekuiig.   Gescimh  durcii  Verkauf  an  die  .Stadt  im  Jabre 
1339. 

Arehivalicli.  jb'eblen. 

Sl  Ordmk^r  des  djeatoclm  Mcm^ 

gleichfalls  im  Sprengel  der  (1747)  al)<i;rbrochenon,  am  Garteij  des 
(Jvriaxklostcrs,  als  es  in  die  Stadt  verlegt  war,  belegenen  Ni- 
culuikirche,  welche  der  Orden  1290  von  dem  Marienstift  gegen  die 
Kirche  zu  Fahnern  eintauschte. 

Grfiidnilg.  1281  in  dem  vom  Kloster  Reinhardsbrunn  eikmnf- 
ten  Hofe  an  der  Lehmannsbrttcke. 

Aufhebung.  Geschah  durch  Verkauf  an  das  Enstift  HaiiiB 
am  28.  November  1787. 

ArehiT.  Fehlt  im  Ph>vinsial-Archiv. 

Literalir.  Anderson^  Geschichte  der  D.  Ordens-Commende  ! 
GrieAtädt  Erfurt  1866. 
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C  Capellen* 

a.  iiiiiei*]iAlb  der  Stadt  nud  Uires  WeiclibUdes. 

1.  In  der  Stiftskirche  S.  Mariae  selbst  bestanden  früher 
eine  Capelle  S.  Gotthardi,  1306  erwähnt; 

eine  Capelle  Corporis  Christi;  1410  genannt; 

die  heilige  Blnts Capelle  und 

die  Capelle  Sb.  Adolarii  und  Eobani,  1504  genannt; 
die  Cluft  oder  Crj'pta  unter  dem  Domclior  mit  melireren 
Altären. 

2.  Im  Creuzgange  (in  ambitu)  des  Doms  die  Capelle  S.  Ki- 
Hanl,  noch  1533  erwälint. 

3.  In  doniselbcn  die  Hr>:;onauute  Clementcrio,  von  dem  Propst 
Dr.  Hc'inric}i  v.  UcrlKstedt  1457  für  7  Boneiiciaten  gestiftet. 

4.  In  dem  dreieckigen  Trops toi hofe  gegenüber  dem  öande  und 
der  rotlien  Ecke  war  eine  Capelle  der  vier  Eyangelisten, 
1363  und  1416  angeführt 

r>.  S.  Blasii  an  der  Stiftskirche  8.  Seyeri|  1363  von  dem 
(Jantor  Dr.  Albold  gestiftet,  besteht  noch. 

6.  In  der  Stiftskirche  Severi  bestand  1411  eine  neue  Ca- 
pelle B.  Mariae  V. 

7.  Änf  dem  Seyerihofe  steht  noch  eine  Capelle  S.  Boni- 
fa ei  i,  angeblich  das  filteste  Gotteshaus  Thüringens. 

8.  Zum  Peterskloster  gehörten  1356  die  Kirche  S.  Leo- 
nard i  wurde  au  An&nge  des  18.  Jahrhunderts  zum  Zeug- 
haus gemacht;  und  besteht  als  solches  noch. 

9.  die  Capellen  B.  Mariae  V.  und  S.  Annae. 

10.  Corporis  Christi,  oder  heilige  Leichnams -Capelle;  war 
1759  die  Gamisonskirche,  nachdem  sie  1735  eingestürzt  und 
dann  neu  gebaut  worden  war. 

11.  S.  Annae,  noch  1605  urkundlich  erwähnt. 

12.  Eine  von  Lambert  v.  der  Maasen  gestiftete  Capelle  in  der 
Ciine  zum  rotheu  Schaaf  auf  dem  Rossmarkt^  erscheint 
1585. 

13.  Die  Capelle  S.  Annae  lag  im  Hofe  des  August,  K r c m i- 
tenklostcrs  und  wurde  als  wüst  1291  vom  Erzbiscbof 
Gerhard  dem  Kloster  zum  Abbruch  überlassen:  es  musste 

'  aber  einen  Altar  S.  Annae  in  die  Kirclie  dafür  übernehmeni 
und  die  D.  Ordenskirche  B.  liioolai  1293  dafUr  entschädigen. 
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14.  Die  Capelle  S.  Catharinae,  iwiMhen  dem  D.  Ordenshof 
mid  dem  August.  Ercmitenklostor  gelegen^  wurde  1918  von 
letsterem  mit  den  Materialieii  der  wtteten  Kivdie  zu  Hohen- 
winden (lag  ndrdlioh  von  Erfort)  erbaut,  welche  die  patrisi- 
iche  Familie  Hotermann  demeelben  au  dieeem  Zwecke  ge- 
schenkt  hatte. 

15.  S.  Johannis  Bapt.  Catharinae,      virginura  saucti- 

quo  Hugonis,  am  Karthäuserkloster  (auf  dem  Salvator berge) 
gelegen  und  mit  der  Klostorkirche  1380  eingeweiht. 

16.  Eine  Capelle,  capituli  genannt,  rechts  vom  Chor  der 
Kirche  desselben  Klosten,  wurde  ]ö02/j|  erbaut  und  am  6. 
September  IbOS  eingeweiht. 

17.  S.  Salvatoris,  eine  dicht  neben  der  vorigen  1508/4  gebaute 
Capelle,  am  2.  Ootober  lö04  geweiht. 

1&  lOf.  eine  aum  Cyriaxkloeter  gehdrigei  dicht  vor  der  Klo- 
eterkirche  belegene  und  1682  auf  der  pyiiaKburg  noch  vor- 
handene Capelle^  deren  Sdiutapatron  nicht  genannt  wird.  Sie 
diente  der  Garniaon  aur  Kirche  und  wurde  von  dem  Hoch- 
hdmer  P&rrer  bedient 

19.  Passionis  Ohri&ti  oder  Oelbergs-Capelle,  bei  dem- 
selben Kloster,  1580  von  der  Domina  Dorothea  Frideraun  ge- 
atzt und  noch  1683  erwfthnt 

20.  S.  Spiritus,  bei  dem  gleichnamigen  Hospital. 

21.  S.  Martini,  bei  dem  Hospital  dieses  Naiiien«. 

22.  SS.  Simonis  et  Judao,  B.  Nicolai  aliorumque  sanc- 
torum,  bei  demselben  Hobpital,  1223  geweiht. 

23.  NX.  eine  dritte,  zu  genanntem  Hospital  f^ehörige  und  bei  ihm 
gelegene,  1454  ohne  Nennung  ihres  Schutzpatrons  erwähnte 
Capelle. 

24.  B.  V.  Mariac  im  kleineu  (Duderstädtischen)  Hospital. 

25.  Cape  IIa  B.  V.  Marie ,  que  nunc  nuncupatur  sanc- 
tum  sepuichrum,  von  dem  Weihbischof  Hermann  von 
Maina  in  der,  über  die  am  Sonntage  nach  Viti  1437  vollzo- 
gene Einweihung  aufgenommenen  Urkunde  benannt,  gehlirte 
zum  Martinikloster. 

26.  Oapella  S.  Martini  consulum  firfurdensium  auf 
dem  Rathhau 80  belegen,  1957  anerst  erwähn^  auch  später 
unter  verschiedenen  andern  Namen  (capella  pretorii  nostri  1571, 
oapella  senatue  1502  u.  s.  w.),  boeooders  von  denen  von 
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AsmanstäcU  roicli  dotirt.  1624  trinp;  die  viollciirbt  schon  vorher 
nicht  iiiohr  benutzte  Cai)clle  ganz  ein;  jedenfalls  1705  «non 
nnipHus  exi^tcns  '.  lU  Urkundoa  über  aie  im  Proviasial- Ar- 
chive ,  von  1 357  —  1571. 

27.  8.  Gangolphi  vor  d»m  Augualthor  gegenüher  (jenseit  der  • 
Qcra)  der  Klosterkirche  des  Regkrklosters  belegen^  135t  er- 
baut.  Sie  wurde  1668  (1673)  zu  einer  Sobule  umgebaut. 

2«.  S.  M«lhl^i,  cletcbfiüU  sum  Beglerkioater  gehörig,  Idöa  er- 
wähnt. 

29.  I>ie.  CapeUe  B.  Mariae  M^gdalenae  und  da«  gegenüber 
liegende  Kerlhigmche  ConTentnalhavs  werden  1306  genwmt» 
Sie  enthielt  einen,  von  Bertold  ▼o^  Tdttelatedft  gelüfteten  Al- 
tar m  Seelemnesaen  für  daaelhet  begrtbene  fremde  Pilger  nnd 
Arme,  mit  Ablass  aa^iettattet  1841 — 42.  Sie  wurde  1622 
von  dam  Lic  Schwind  renonirl  and  m  gleiehem  Zweck  be- 
stimmt Steht  noch. 

30.  Attlao  arehiepiscopalia  t.  curiae  archiepltcopalis. 
Ensbiachof  Berthold  atiftot  1500  «ne  neue  Cigselle  SS.  Mar- 
tini, Nicolai  und  Annae  in  seinem  Hofe  zu  Erfurt,  und 
unii*t  derselben  die  Renten  der  wüst(M\  alten,  genannt  zu  den 
h.  14  Nothhellern.  Fcfuer  erbaute  Erzbisflmf  Daniel  eine  Ca- 
pelle S.  ]\Iartini  daüelbst.  18G1  abgcbrot'hco.  Vorderwand 
wieder  aufureiUhrt 

31.  Die  Capelle  ß.  Mariae  et  Omni  um  Saiictorum,  zwischen 
der  Micliaeliskirche  und  dem  Haus  zum  Krenebacken ,  ist  am 
1.  Juni  lr>Or>  von  Dr.  Johann  Boiiemik  li  von  I^asphe  («päter 
Weibbisefiof)  Pleban  der  Kirclie  gestiftet  worden.  8ie  cxistirt 
noch  und  war  mit  einer  Vlcarie  B.  Mariaf>  V.  ausgestattet. 

32.  Capella  quaedam  quondam  extra  urbem  sita,  non 
am  plins  existens,  vom  Rath  zu  Lehen  gehend,  heisst  es 
in  einem  Veiglelch,  von  1705,  yielleicht  eine  der  oben  Qe- 
nannten. 

33.  S.  Annae,  zum  Barfüsserkloster  gehörig,  1505  erwähnt. 

34.  1444  stiAete  die  Bürgerin  Jutta  Bock^  Wittwe,  zum  Seelenheil 
ihre«  Geschlechts  eine  Capelle  mit  Altar  und  Vicarie  anter 
dem  Thorme  der  FfiuTkirebe  S.  Bartholamei  aaf  dem  Anger. 

35.  B.  V.  Mariae,  xnr  Kanfinannskirehe  gehörig,  1492  erwAhnt 
36«  B.  V.  Mariae,  lom  Predigerkloster  gehörig,  in  Jahr  1501 

erwähnt. 
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37.  Im  zweiten  Stockwerk  des  Thnrmes  der  Pfarrkirche  S.  Jo- 
hannis befand  sich  eine  Capelle. 

38.  S.  Elisabeth  im  Oiosterhof  des  Ol.  Georgenthal,  1355  erbaut. 

b.  Im  Stadtgebiet 

1.  Ilversgehofen,  capella  leptosom  prope  J.  —  S.  Spirita% 
um  flas  Jahr  1265. 

2.  Schwerborn,  vom  Stift  S.  Marien  zu  Lehen  gehend,  1572. 

3.  Marbach,  1360  erwähnt. 

4.  Stotternheim,  dicht  am  Dorf  gelegen,  1561,  Palnm  der 
Rath  zu  Erfbrt. . 

5.  Eine  Capelle  anf  der  wttsten  Feldmark  za  Sulza. 

6.  Nohra,  zur  Pfiurrei  Lmderbach  gehörig,  Patron  wül  der 
deutsche  Orden  sehi. 

7.  Urbich,  noch  1578  erwfthnt;  Patron  war  das  Kloster  Berka. 
Es  war  eine  Capelle  B.  V.  Mariae. 

8.  Die  Cella  oder  Capeila  S.  Georgii,  p^enannt  ad  Mona- 
chos  bei  Rode  am  Schloss  Tonndorf,  ward  vom  Peters- 
klostor  1248  dem  Nonnenkloster  in  Berka  arrhendirt 

9.  Liii d crbach,  die  Capelle  S.  Oswaldi,  1356. 

10.  Frienstädt,  Capeila  B.  V.  Mariae,  beim  Doi-fc  gelegen. 

11.  Alach,  eine  Mariencapelle,  beim  Dorfe  gelegen. 

12.  Orfall  (bei  Alach),  eine  Capelle  S.  Georgü. 

13.  II  0 eil  heim,  Capelle  B.  Mariao  V, 

14.  Capelle  zu  Willrode. 

15.  Lö  wen  -  Vippach,  Capella  S.  Petri  ante  Castrum  Vippach 
Leonis,  1514  und  1554  erwfthnt 


C  a  1  a  a  d  6. 

Die  dem  Domcapitel  und  dessen  Dignitarien  unterworfenen 
Plebane  der  Stadt  Erfurt  bildeten  schon  im  14.  Jahrhundert  dne 
geschlossene  Brüderschaft.  Das  Siegel  derselben,  4  C.  Bl  breit, 

7  hoch,  parabolisch,  zeigt  einen  sitzenden  Bischof  mit  Mitra  und 
Ileih'gcnschcin ;  in  der  Linken  ein  Buch,  in  der  Rechten  den 
»Schlüssel  hoch  hebend.  Beiderseits  steht:  S.  Pe — trus.  Umschrift: 
t  S.  PLKBANORITM  ERFORDENSIVM.  In  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  erscheinen:  fraternitas  plcbanonim,  civium  aliorum- 
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que  incolanim  opidi  Erf.  nunoupata  fraternitas  kalendarum; 
ihre  Statuten  wurden  1459  amtlich  bestätigt.    Sie  war  verpflichtet, 
an  den  Proz<  ssionen  n.  n.  Oottesdienst  im  Dom  Theü  zvl  nehmen. 
Zimmern  'mfr&.  erwähnt  1502. 


B.   Fromme  Braderschaften. 

1.  S.  Augustiui. 

2.  S.  Catharin&e« 

3.  S.  Annae. 

Sämmtlich  dem  Reglerkloster  affiiiirt.  die  1502  bestätigt  wurden. 

4.  S.  Scbastiani  (beiderlei  GcHcideciits)  ftir  Abwehr  der  Pest 
erriclitet  uii  I  ir>'2r>  privilegirt.  Sie  war  dem  AuguBiiner- ^Kre- 
miten)  Kloster  ailillirt. 

5.  Corporis  Christi,  1502  dem  Gynaiüdoster  afiilürt 

6.  Das  BeguinenhauB  in  Parochia  St.  Pauli. 

Gründung  1308?  von  der  Beguina  Ryckardis. 
Ucborgabc  nn  £ixbiBcbof Peter  1308.  Urkunde  in  Stei&n, 

Neue  StOifflieferuDgcn.  lieft  1.  S.  265. 
Aufhebung  1367.  S.  Falckenstein  Erf.  Chronik.  S.  265. 
7«  Fraiernita«  B.  M.  V.  vor  1365  in  der  Stiftskirche  B.  M.  V. 

8.  1&00  wurden  die  Brüderschaften  Corporis  Christi  u.  S. 
Annae  in  der  S.  GeoiyaikiTche  errichtet  dnrch'^den  Rector 
und  die  Fhmeoren  der  Kirche  und  vom  Erdnechof  Bertold 
bestätigt 

9.  1519  bestand  dne  Herrnleichnams  •  Brüderschaft  in  der 
Ffsirldrohe  S.  KicbaeJis. 

IOl  Bruderschaft  der  Sohfitsen  und  Wep pener  der  Stadt  Er- 
furt im  Dominicaner -Kloster.   141.7  gestiftet. 


F.  Hospitäler. 

a.  Innerhalb  imd  im  WeiehhOde  der  BMt 

1.  1212  wird  des  Hospitals  der  S.  Georgenkirche  erwihnt 
mit  einer  Capette. 

2.  S.  Spiritus,  etztra  mnros,  vor  der  Stadt  bellen,  im  12.  Jahr- 
hundert oder  wohl  schon  früher  gegründet  und  1183  durch 
einen  kaiserlichen  Schutsbrief  ausgezeichnet. 
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d.  Domus  leprosorum  oderl^AobeiibMia,  im  IS-ote  13.  Jakr* 
Jundert  gestiftet  und  1227  von  Papit  Ixmocens  IV, ,  13a&  ▼on 
Bmgui  Jimoetiis  VI.  mit  FriyU«gieii  und  Confinnationeii  T«r^ 
■olioii. 

4.  S.  AagttBtinl,  wohl  eine  dem  Augustberkloster  AUerheüigeD 
affilitrte  Stiftung. 

5.  Hospitale  jiaxta  ficclesiam  S.  Georgii,  dem  Kloster  Porta 
ooeli  fibergcben  119S. 

6.  1442  stiftete  die  Familie  v.  Molschleben  und  setsle  fort  die 
Familie  v.  Millwitz  ein  sogenanntes  Nonnonhaus  für  vier 
arme  Weiber  hinter  der  Wipertikirche,  und  verlegten  o8  bei 
dem  Umbau  dos  Valcntincrhois  zu  einem  Augustiner  Eremi- 
tenkloster vor  das  Kräinpferthor  in  das  eiicuialige  Seryiten- 
kloster. 

7.  S.  Martini  intra  muro8  hoi  dor  [^If^ichiiariii^j;^?!  KircHo  auf 
dein  Fisulmiarktc  .  an  den  htngeu  Slöf^^rni  '  in  ..lata  ]>iatea""  bele- 
p^c.Dy  im  12.  Jahrhundert  oder  noch  frülioi' «;egründet  und  dieser 
Kirche  so  eng  verbunden,  dass  der  mit  Seelsorge  und  Hospital 
betraute  Pfarrer  urkundlich  auch  hospitalls  plebanos  beisst, 
1324  Pleban  zu  S.  Martini  Spital,  1367  das  Gotteshaas  aa  dem 
Spitaie  8.  Martini.  Im  Jahr  1822  hiess  es  das  alte  Hospttal 
und  besass  damals  neben  der  1223  vom  Erzbischof  von  Mains 
geweihten  CapeHe  SS.  Simonis  et  Jndae  mnd  S.  Nicolai  andi 
das  Patrbnat  Uber  die  Kirche  sa  Hajn.  Wegen  nMt  mehr 
Bweckentspreeheader  Lage  oder  ans  sonstigen  nnbekannt  ge- 
bliebenen Grttnden  liess  der  Rath  im  Jahre  1383  die  &  MMÜni 
intra  Kirche  abbrechen  und  am  langen  Stoge,  der  jetsigen 
SchlSsserbrttcke,  1384  wieder  aufbanen.  *)  Zu  gleicher  Zeit 
verlegte  derselbe  mAnt  begttterte  und  bedeutende  Hosf  ital, 
dessen  G^bftode  abgebrochen  und  ihre  Stitte  mÜ  Kreuze 
bezeicJmet  wurde,  vor  das  Krämpferthor  und  wurde  die  hier 
belegene  Capelle  S.  Martini  nunmehr  die  Hospitalkirchc, 
dicht  an  den  früheren  Hospitalgebändcn  belegen,  **)  durch 
die  MateriaJien  der  abgebrochenen  Martinikirche  erweitert  und 
verschönert.    Im  Jahre  138B  bestätigt  Erzbiscbof  Adolph 

*)  Sie  brannte  1786  ab  und  werde  nicht  wieder  su^ebsat 
**)  Sehen  1869  ward  Alkrecht,  Propst  der  kraahen  Fraaea  for 
Sifmpfsvthsr  mii  swsi  Büifsr  als  YormOnder  deistlbsn  gsosant.  Sie 
nehmsn  Lsnd  vsm  Stift  &  Ssievi  in  Psaht 
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die  Veriegug  und  Tein^ttoh  nob  äm  Gipitd  tod  S.  Marifln 
mit  dem  Bathe  wflgen  dei  vor  das  Kitmplerthor  Terlegton 
Spitak  S.  Martiiu.  Voo  nun  ao  heisgl  das  Hospital  daa  neae 
se  wie  avcli  das  grosse  oder  das  neue  grosso.  Das  Hos^ 

pital  exiBtirt  noch  jetzt.  40  Urkunden  (von  1323 — 1677)  im 
Provinzial  Archiv  und  noch  eine  geringe  Anzahl  ini  Archive 
des  gro8äen  Hospitals.  Das  Siegel  des  Hospitals  ist  rund  und 
seigt  S.  Mailin,  den  Bettler  beschenkend. 

8.  1386  Hospital  zu  S.  Martini  extra.  1499:  Verweser  der 
Elenden -Herberge  im  Martinsbrühl  vor  Erftirt;  auch  1511. 

9.  Das  I)  u  d  e  r  R  t  fi  fl  t  i  R  c  }i  p  fk  1  c  i  n  e)  H  o  s  p  i  t a  1  S.  a  r  i  a c  vor 
dem  Krämpterthoie,  luiulirt  gegen  14'-2'>/3o  von  Johann  v.  Du- 
derstadt, Bürger  in  Erfurt,  und  dem  Fatronat  des  Bciineider- 
und  Fleischhauer- Gewcrkes  untergeben.  1565  auf  kurze  Zeit 
io  Privatbesitz;  1695  als  das  kleine  Dudersttfdtische  Hospital 
ezistirsnd;  besteht  noch. 

10.  Das  Franzo senhaas,  erwilbiit  1560  mit  geordneter  Vor- 
waltang  und  Vorsteheni. 

b.  Im  Stadtgebiet. 

1.  Ilversgeiiofen,  wo  ein  Siccbenbaus  (Leprosorium),  auch  das 
Lazarcth  genannt,  dicht  dabei  gelegen,  1265  erwähnt ^  wurde 
ebenfalls  in  die  Krämpfer- Vorstadt  verlegt. 

2.  Bü ssleben,  S.  Qeoigshoapital,  an  der  Weimariscben  Strasse 
belegen. 


G*  Pfarrkirchen, 
und  deren  geistliche  Schutzpatrone  (Schutzheilige). 

Innerhalb  uuU  im  Weiehbilde  d4^r  Stadt  belegei. 

In  Erfurt  bestanden  folgende  Kirchen: 

1.  S.  Andre ae,  ist  evangelisch. 

2.  S.  Mauritii,  1632  abgebrochen;  die  Gemeinde  mit  der  an  - 
S.  Andreae  nnirt. 

3.  8.  Goorgii,  1632  abgebrochen;  der  Thurm  ateht  noch. 

4.  S.  4ohanniS|  1811  abgebroehen;  der  Thurm  steht  noch. 
h,  S.  Hatbiae,  181B  mit  Thurm  abgebrochen. 

6i-  S.  Qotthardi,  au  Anfimge  des  vongea  SaecuK  afagebrooben^ 
Thurm  1858  abgebrochen. 
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7.  S.  Gr egorii  tive  Mereatoraa^  mmgfXMk. 

8.  Sw  Serrfttiiy  1683  mit  Thurm  abgebrochen. 

9.  S.  Laurent!!,  wurde  1140  toh  dem  Vicedom  (Kielbert  etliatit 
eder  dodi  gee^ftet;  iit  kathoKtch. 

10.  S.  Thomae,  evangeÜsdi. 

IK  8.  Bartholom!!,  I^^l  yer>ch!oMen;  1660  abgebfamif.  1715 
bie  1717  wurden  die  Pfiurrhftuser  an  die  Stelle  der  Khrofae  ge- 
baut Der  noch  stehende  Thurm  dient  jetat  der  Barftaeer- 

gemeinde  als  Glocken tliiinn. 

12.  S.  Wiperti,  katholisch;  der  Thurm  iat  1409  erbaut,  die 
Kirche  viel  alter. 

13.  S.  Viti.  Sie  Aviirde  mit  dem  Thurm  erst  1809  abgebrochen, 
obgleich  sie  schon  seit  1571  geschlossen  und  unbeuutzt  stand. 

14.  8.  Pauli,  brannto  1736  ab;  der  schöne  Thurm  gehört  sur 
Frodigerkirchc. 

15.  S.  Martini  intra,  brannte  1736  ab. 

16.  Martini  extra,  katholisch. 

17.  S.  Egidii,  der  Thurm  steht  noch;  die  Kirche  ist  au  Woh- 
nungen prophanirt. 

18.  8.  Benedicti|  ein  Thcil  des  Thurmes  besteht  noch;  auf  den 
Grundmauern  der  Kirche  jetzt  ein  Fkivatbaus. 

19.  8.  Nicolai»  wurde  1747  abgerissen ,  nur  der  Thurm  steht 
noch. 

20.  Omnium  Sanctorumj  katholisch. 

21.  8.  Michaelisi  evangelisch, 

22«  8.  Leonard!,  auf  dem  Petersbeig.;  Tide  Capellen  Nr.  8. 
23.  &  Albani,  abgebfocfaen  1034,  jetat  Nr.  1771  Augoststnsae. 
8.  Neuwerkskloster  Nr.  13. 

Anmerk.  Ton  den  im  gedsohtin  Yeissiofaniis  «nfgeiÜhrfean  OipsOen 
hsiait  Üs  &  MsriM  Magdslsase  in  prsetwio  Hiftiwieiisi  gsrtdas« 
Eirohe.  Ton  dsn  drsi  Bbspttilem,  die  gsoiant  sind,  ist  des 
n^QB  STSageUiehi  hat  aber  sisbsa  kathoÜMÄs  FfrfindnsistsUsn. 

b.  Im  ehemaligen  Stadtgebiet. 

1.  Alach,  S.  Udalricus. 

2.  Andisleben,  SS.  Petrus  nnd  Faulus. 

3.  Atzmannsdorf,  S.  Cyriacus. 

4.  Bcchstädt  auf  der  Wagd,  &  Boni£schis  al.  8.  Trinitas»  ist 
fllial  Ton  £gBtidt 


Digitized  by  Google 


.—  ^173  — 

5.  Bechatädt-StrasB,  S.  Bonifacius. 

6.  Berlstädt,  S.  Cnix. 

7.  Bin  der  sieben,  8.  Lucas. 

8.  Brembach,  Klein-,  8.  Boiu£ftciu8. 

9.  Clettbach,  (S.  Trinitas.^ 

10.  Btissleben,  a)  S.  Petrus,  b)  S.  Michael. 

12.  Dachwig,  8.  Petrus. 

13.  Dittels lädt,  S.  Martinas,  uacU  Melciieudoif  eini^eptarrt 

14.  K^' .-5  tu  dt,  8.  Trinitus. 

15.  K 1 X 1  e  b  c  n  an  der  Gera,  S.  MicLaei. 

16.  Ermstadt,  S.  Andreas. 

17.  Frienstädt,  S.  Laurentius. 

18.  Gispersleben  (Viti),  S.  Vitus. 

19.  Gispersleben  (Kiliani)»  S.  KUiaoiit. 

20.  Gottstädt,  8.  Georgias. 

21.  Guttendorf,  S«  Sevcrinus,  ut  Filial  von  Clettbach. 

22.  Hayn  (dem  groiaen  Hospital  stutiliidig),  S.  Martinas. 
28.  Hochheim,  S.  Boni&ciiu. 

24.  Hochstftdt,  S.  Petrus  al.  S.  Pancmtitis,  Filial  von  VieMlhach. 

25.  Hohenfelden,  S»  Burchardos. 

26.  Mttnohen-Holshausen,  SS.  Petrus  und  Panlus. 

27.  Hopfgarten  ?. 

28.  Ilversgehofen,  S.  Marcus. 

29.  Isseroda,  S.  Pancratius. 

90.  Kersplehen,  SS.  Petrus  und  Paulus. 

31.  Kircfaheim,  S.  Laurentius. 

32.  K  ü  h  n  h  a  u  8  c  n ,  Porta  coeli. 

33.  Liiiderbach,  8.  Gallus  ul.  B.  V.  Maria. 

34.  Marbach,  8.  Gotthard. 

35.  Meckfeld,  S.  Martinns. 

36.  Melchendorf,  S.  ^Jicolau». 

37.  Möbisburg,  8.  Dionysius,  Filial  von  Bischleben. 

38.  .Mölsen,  Klein-,  S.  Michael. 

39.  Mühiborg,  S.  Lucas. 

40.  Nissa,  Nieder-,  Porta  coeü,  Füiai  von  Wiudtsohhoiihausen. 

41.  Nissa,  Ober-? 

42.  Nohra,  ä.  Petrus. 

48b  llotilebeii«  S.  Petra»  und  a  Pnnhis. 
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44.  Ollendorf,  a.  S.  Petn»,  b,  K.  K.  (al.  imir  1  KirelM:  SS. 

I^ilipp  and  Jacob. 

45.  Ottstädt,  S.  Nicolaus,  Fiiiai  von  Hottelstatil. 
40.  Kcttbach,  1^1  ein-,  S.  Gotthardt. 

47.  Köhren 8 ee,  S.  Nicolaus. 

48.  Rohrborn,  S.  Michael. 

49.  Rhoda,  SS.  Simon  und  Jiida. 

50.  Snlomonaborn,  S.  Dionysius. 

51.  S  c  h  a  1 1  c  n  t  n  r   ,  S.  Cy riacua. 

52.  Schellroda,  S.  Georgias. 

53.  Schmira,  S.  Nicolaus. 

54.  Schwerborn,  S.  Nicolaus  ai  S.  Lucas  al.  B.  Mariae  V. 

55.  Sohnatadt,  (S.  Trinitas.) 

56.  Sömmerda,  a.  S.  Petruti  b.  S.  Boni&dat. 

57.  Stotternheim,  SS.  Petras  und  Paulus. 

58.  Tiefthal,  SS.  Petrua  und  Paulus,  Filial  von  Kühnhaosen. 

59.  Tonndorf,  8S.  Petnu  und  Panlns,  al.  ad  onmei  Sanctoe. 

60.  Ttftt leben,  S.  Anna,  al.  ad  omnea  Sanctoa,  Filial  von  Orot»- 
Hölseb. 

61.  Traebtelbom,  S.  Bodfiicnu. 

62.  Udestädt,  B.  KiHawu. 
6S.  Ulla,  S.  Georipiu. 

64.  Urbich,  8.  Udalricua,  FSlial  von  BUutoben. 

65.  Uta  borg,  S.  Jobannla  Bapt 

66.  Vargula,  Gross-,  S.  Jacobas. 

67.  Vieseibiicli,  S.  Crux. 

68.  Vippacli,  Ober-,  S.  Petrus  (al.  SS.  Petrus  und  Paulus). 

69.  Vippacb,  >.'ieder-,  S.  Vitus. 

70.  Vippach,  S.  Margaretha. 

71.  WaltersIebcHjS.  Nicolaus,  Filial  von  Wermiigsieben. 

72.  Walschiebon,  S.  Crux. 

73.  Werningsleben,  S.  Martinus,  al.  Omnes  tSaucti. 

74.  Windischholzhausen,  8.  Michael. 

75.  Wittern,  S.  Martinus.   Neu  gebaut  1702. 

76.  Zimmern  itAa,  a.  S.  Wipertus,  b.  S.  BouiDscioB. 

77.  Zimmern  supra,  8.  Jaoobns. 
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MM*  Mrfcr, 

welche  Kirchen  besossen  haben. 

1.  Rinkhofen,  Wallfahrtsort,  S.  Crux. 

2.  Neuses^  S.  Dionysius. 

3.  Wetteradft,  bei  Clettbach,  Patron  ?. 

4.  Mannsimm  er  n,  S.  Bonifacias. 

5.  Hohenwinden,  S.  Cathaiin»  ?. 

6.  Sohmidtstädt,  SS.  Oosmas  und  Damianus,  1032  zerstört 

7.  Sulza,  Kirchenschlüssel  noch  in  der  Lade  des  Suker  tmd 
Hohenwindner  Hegemahle. 

8.  Dftberstftd^  S.  Georgine»  war  nach  Melcbendorf  eingepfiirtt. 
1813  serttdrt 

Nachtrag« 
Zn  Nr.  4.    Mauas -Kbster  auf  den  Petershergc. 

DemselboM  wurde  im  Jahre  1104  die  Froptitei  Cella  an  der 
Werra  iiicoj  porirt. 

Patroa  derselben:  S.  Martinus. 


Niederlassaagea  auswärtiger  Klöster  iu  Erfurt. 

1.  Reinhardsbrunnen.  Erkauft  UOd  einen  Hof  bei  der  Lio,- 
puninisbrucba.  Verkauft  denselben  1281  an  den  Deutschen 
Orden.  Erkauft  1343  vom  Kloater  Bürgel  einen  Hof  bei  den 
Nimnen  zum  Neuen  werk. 

2.  Paulincella.   Erkauft  1110  einen  Hof  auf  dem  Rossmarlfit 

3.  Pforta.  Erhält  1193  das  Hospital  ad  S,  Qeoigü.  Besitat 
1416  einen  Hof  prope  pontem  lemannianum. 

4.  GeorgenthaL  Besitet  1240  einen  Hof  Im  BrtthL  Erbaut 
1855  in  demselben  die  Oapette  S.  Elisabeth. 

5.  Volkenroda.  Terkanft  1480  seinen  Hof  bei  der  Andreas- 
kirohe  an  die  Stadt 

6.  Cölieda.  VeiluHift  1367  seinen  Hof  in  der  Neustadt  an  die 
Stsdt 

7.  Oldisleben.  Erkauft  1807  und  1312  Höfe  in  der  Neustadt 
und  1818  einen  solchen  ante  gradus. 

8.  Bürgel.    Verkauft  1343  seinen  Hof  an  das  Kloster  Rein- 

hardfibruimen. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


—   17T  — 


Digitized  by  Google 


Nachträge 

ZU  der  Abhandlung:  Der  Meister  und  die  Kosten  des 
OttBses  der  grossen  Domglocke  zu  Erfurt 

▼OD  W.  J.  A.  Frfam.  von  Tettau. 

(Im  2.  Haft  dar:  Ifitthailniigaii  dm  Terama  Ar  die  Oaadi.  iL  Altortlnunalc. 

Ton  Erfbrt  &  129  ff.) 


Mit  dem  Meister  der  «grossen  Erfurter  Glocke,  Gert  van  Wou, 
bescijäftigt  eich  näher  die  erst  nacli  dem  Druck  der  voraufgeführten 
Abhandlung  ersoluenene  Schrift  von  W.  H.  Mit  hoff:  „Mittelalter- 
liche Künstler  und  Werkmeister  Niedersachsens  und  Westphalens. 
Hannover  1866."  S.  177.  178.  Wie  hierin  erwähnt  wird,  hat  der 
genannte  Meister  im  Jahre  1487  sieben  grosse  Glocken  fUr  die  St. 
Peterskirohe  zu  Hamburg,  auch  eine  sehr  grosse  für  den  ehemali- 
gen Dom  daselbst  (Hamb.  Zeitschr.  N.  Folge  IL  312),  sowie  vier 
fUr  das  St.  Michaelskloster  zu  Lüneburg,  eine  im  Jahre  1491,  die 
übrigen  im  Jahre  1492,  in  deren  Inschriften  er  sich  gleioh&Ut 
^Gberardus  de  Woa%  bei  der  ersteren  mit  dem  Zusatie:  j^de  cam' 
piS^  nennt  (Qebhardi  M.  S.  auf  der  Kdntgl.  Bibliothek  su  Hanno- 
ver), endlich  auch  eine  itlr  die  jetit  abgebrochene  St*  Lambertos- 
kirohe  an  Lüneburg,  deren  Ludirift  ebenmitsng  den  Zosats  ,,de 
campis^  enthtit  (N.  Hannöy.  Zeitg.  1860  Nr.  262  u.  1861  Nr.  7), 
gegossen.  Auch  au  Wybelsum  in  Osthriesland  befindet  sieh  eine 
mit  dem  Namen  dieses  GKessers  beieichnele  Qlocke  yom  Jahre 
1497,  desgleiehen  au  LogomerYorirerk  daselbst  vom  Jahre  1495 
(Kirch. -Beschr.).  »  Gert  van  Wou  muss  gleichaeitig  ein  ausge- 
aeichneter  BUchsengiesser  gewesen  sein,  denn  im  Jahre  i486 
schenkte  man  zu  Osnabrück  der  Ehefrau  desselben  wegen  seiner 
Geschicklichkeit  im  Büchsengiesscn  eine  silberne  Schale  mit  dem 
Stadtwa}tpeii  (G.  Stüve,  Oesch.  des  Hochslifts  Osnabrück  S.  434). 
Wenn  Mithoi  aber  L  c.  vS.  178  und:  „Kirchen  und  Kapellen  im 
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Königreich  Hannover'*  I.  32,  dem  in  Rede  stehenden  Meister  auch 
eine  Kirchenglocke  zu  Barfclde  bei  Gronau  von  1523,  welche  den 
Namen:  „gherardus  de  wou**  trägt,  beilegt,  so  fragt  sich:  ob  hier- 
bei nicht  eine  Verwechselung  mit  einem  jüngeren  Gert  von  Wou, 
wohl  einem  Sohne  oder  Enkel  des  älteren,  welcher  1541  als  Glo- 
ckengiesser  in  Hambni^  erscheint  (Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Hamb. 
Gesch.  K.  Folc:e  TT.  313),  stattfindet  ,  da  der  Aeltere,  wie  von  mir 
(S.  140)  nachgewieaea  mi,  wahrscheinlich  bereits  1506  nicht  mehr 
gelebt  hat. 


Der  Becensent  meiner  Abhandlung  in  der  belletristischen  Bei- 
lage zu  den  Kölnischen  BÜttem  1867  Nr.  33,  dem  ich  für  seine 
wohlwollende  Benrtheilung  meinen  angelegentlioheo  Dank  abstatten 
mufls,  hat  in  jener  noch  einige  Detailangaben,  namenüieh  über  die 
ehemische  Compodtion  des  Glockenmetalls  und  die  phyaikalisehe 
Constrootlon  der  Rippe  Termisst  loh  kann  den  hierin  liegenden 
Vorwarf  nicht  gana  ablehnen,  aber  in  mmner  Entschnldigong  an* 
Ahren:  dass  es  von  Hause  aus  nicht  in  meiner  AhAht  gelegen 
hat,  «ne  voUstindige  Monographie  der  Gloriosa  au  liefern,  sondern 
nur  die  Frage  über  den  Namen  des  Qiessers  derselben  an  beant- 
worten, und  sich  hienui,  nachdem  die  Rechnungen  Aber  den  Glo* 
ckenguss  au^efimden  wurden ,  Bemerkungen  über  die  Kosten  des 
letzteren  knüpften,  eine  Beschränkung  der  Aufgabe,  welcher  auch 
die  iXii-  die  Abhandlung  gewählte  Ueberschritt  entsprach.    Da  jene 
aber  doch  schon  ot^^  ;ls  über  die  uri>prünglich  gestellten  Grenzen 
hinausgegangen  ist,  so  will  ich  sie  auch  noch  in  der  von  dem 
Herrn  Recensenten  gewünschten  Weise  vervollständigen. 

Das  Giuckcügut  enthält  20  Procent  Zinn  und  80  Procent  Ku- 
pfer, sonst  aber  keine  Boinuschung.  Namentlich  entbehrt  die  ge- 
wöhnliche Annahme:  dass  etwas  Silber  dazu  gethan  sei,  und  ge- 
rade diesem  I  instande  die  Glocke  vornehmlich  ihren  schönen 
Klang  verdanke,  jedes  Grundes,  wie  dies  schon  aus  den  Rech- 
nungen hervorgeht. 

Die  physikalische  Construction  der  Rippe  wird  sich  am  an- 
schaulichsten aus  der  auf  der  folgenden  Seite  befindlichen,  auf 
Qnmd  der  yom  Glockengiessermeister  Sorge  zu  Erfurt  mit  der 
grössten  Genauigkeit  zonen  weise  vorgenommenen  Messungen  ange- 
fertigten Frofilaeichnung  des  Durehsohnitta  ergaben.  Nach  Ausweis 
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derselben  unterscheidet  sich 
die  Construction  von  der 
jetzt  allgemein  üblichen  in 
vier  wesentlichen  Punkten: 

1)  ist  die  Metallstiirke  in 
den  oberen  Thcilen  viel  be- 
deutender, als  sie  aus  Er- 
h  ] ) :\  r u n gs - Küeköichten  gegen- 
%vürtig  den  Glocken  gegeben 
zu  werden  pflegt; 

2)  findet    die  Abnahme  , 
dieser  Stärke  yom  Schlage 
aus  nach  oben  zu  «Umfthlicb 
statt ; 

3)  ist  die  Sohweifung 
(Ablenkung  von  der  geraden 
Constmctionslinie)  eine  ge- 
ringere; 

4)  Ist  die  Abscbftrfung  an 
der  Mündung  eine  künere. 

Diese  Eigenthtttnliehkei- 
ten  der  Construction  lassen 
deutlich  erkennen:  dass  es 
dem  Giesser  kauptsächlich 
darum  zu  thun  war,  der 
GHocke  einen  vollen,  miideu, 
nicht  mit  unharnionischen 
Beitönen  vermischten  Klang 
zu  geben,  wa«  er  denn  atich 
vollständig  erreicht  hat.  Al- 
lerdings kann  man  jetzt  don 
Ton  der  Glocke  nicht  ganz 
voll  und  u\  der  grösstmög- 
lichen  iStürke  vernehmen, 
weil  der  Anschlag  des  Klo- 
^  pfels  zu  schwach  ist,  £iiie 
Vorstellung  davon,  wie  er 
sein  könnte,  giebt  jedoch  der 
kräftige,  überaus  sohOne  Ton 
1  =  7^"  iliL  M. 
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der  anderen  von  demselben  Meister  gegoseenen  Glocke,  der  Vin- 
c  entia  (  des  Schreiers)  der  Srverikirclie ,  wriche,  obwohl  ihr  Ge- 
wicht noch  nicht  den  vi'-rtcti  Thril  dessen  der  Gleriosfr  erreicht; 
doch  ziemlich  eben  so  weit  zu  hiirrn  ist,  alb  diese.  Die  erstere 
ist  übrigens  genau  nach  derselben  Kippe ,  wenn  auch  mit  nur  ld| 
Scblagweite,  gegossen  worden,  wie  die  Gloriosa. 

Auch  Air  die  letztere  würde  Bich  wahncheinlich  ein  krSIti- 
gerer  Anschlag  dos  KlöpfeU  erreiolien  lassen  j  wenn  dieser  an  aei* 
nem  Bali  in  der  Richtung  seines  Weges  eine  längliche  Form  er- 
hielte —  eine  Einrichtung,  die  sich  bei  mehreren  Glocken  in 
Oesterreich  findet  — ,  indem  er  hierdurch,  auch  ohne  das«  die 
Glocke  ihrerseits  in  stftrkeren  Schwung  verseftst  au  werden 
brauchte,  leichter  aum  Anschlag  gebradit  werden  wttrde; 

Die  Rippen,  deren  sich  die  Gkokengiesser  Jetst  mektens 
bedienen,  sind  vomugsweise  darauf  berechnet:  mit  möglichster 
Melaliersparung  einen  möglichst  tiefen  Ton  an  enengen,  was 
freilich  in  der  Hegel  auf  Kosten  der  SefaOnbeit  des  Klanges  und 
der  Harmonie  geschiebt* 

Wenn  übrigens  der  erwähnte  Herr  Reoensent  die  Genauigkeit 
der  beiden  meiner  Abhandlung  beigeHigten  Steindmcktafeln,  in 
Hinblick  auf  andere  grosse  Arbeiten  desselben  Meisters,  beaweifi^ 
zu  dürfen  glaubt,  so  kann  ich  auf  das  Bestimmteste  versichern: 
dass  nur  die  Gesichtszüge  der  Himmels-Königin  in  der  Zeichnung 
etw.Ks  regelmässiger  aus<^efallen  sind,  wie  im  Urbildc  und  daher 
ji  110  nicht  vülistandig  wiedergeben,  im  Uebrigen  aber  die  Ge- 
nauigkeit der  Zeichnung  durchaus  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Der  Recensent  meiner  Abhandlung  im  Litterarisch.  Central- 
blatt  pr.  18(37  Nr.  24  S.  660  bemerkt:  dass  eg  auch  mir  kaum 
glnublicii  erscheine,  dasa  der  Gesammtbetrag  der  Kosten  des 
Glecken«];usses  sich  auf  6052  Thlr.  unseres  Geldes  belaufen  liabe, 
was  nach  dem  jetzigen  Metallwertlie  fast  das  Dreifache  betragen 
würde,  so  wie:  dass,  wenn  ich  8.  10  die  Gloriosa  die  grösste 
Glocke  Deutschlands  nenne,  dies  wohl  für  das  neue  Deutschland 
wahr  sein  möge,  Deutschland  vor  1B66  aber  in  der  Glocke  des 
mittleren  Domthurmes  zu  Olmütz  in  Mähren^  eine  noch  viel 
grössere  besessen  habe.  —  Bei  beiden  Bemerkungen  waltet 
jedoch  ein  Missverständniss  ob.  Die  Stelle  auf  S.  10  (des  Separat- 
abdrucks S.  138  der  Mittheilongen)  meiner  Abhandhmg,  wo  die 
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Gloriosa  die  -grOwte  Glooke  Deatidilaiids  geiunint  wird,  entiiSit 

keinen  Ausspruch  von  mir  selbst^  sondern  ist  eine  Anföhnmg  aus : 
Zehe,  historische  Notizen  über  die  Glockengiesserkunst  des  Mittel- 
alters.   Münster  18") 7.  —    Mir  persönlicli  ist  sehr  wohl  bekannt: 
dass  zur  Zeit,  wo  ich  meine  Abhandlung  veriasste,  der  gewöhn- 
lichen Annahme  nach^  die  Gloriosa  im  Gewichte  noch  von  drei 
anderen  Glocken  in  Deutschland,  der  auf  dem  Dome  zu  Olmütz 
(358  Centner)  j  der  auf  dem  Thurme  der  St.  Stephanskirche  zu 
Wien  (324  Centner  oder  357  Centner  Wiener  Gewicht)  und  der 
SU  Schenkenfelde  in  Nieder- Oesterreich  ob  der  Enns,  Mühikreis 
(nicht  in  Ober-Oesterreich,  wie  Otte  angiebt)  (298  Ctnr.),  übertrof- 
fen worden  sein  solL   Was  aber  die  OlmtttaBor  Glocke  betrifft^  die 
sich  übrigens  nicht  auf  dem  Dom^  sondern  auf  dem  Thurm  der 
Moritskirohe  befindet,  so  mag  sie^  obwohl  die  Zeit  ihres  Gusses 
nicht  genau  bekannt  ist,  wohl  dem  Mittelalter  angehören,  da  der 
Bau  der  genannten  Kirche  schon  1412  begonnen  wurde,  ihr  Qt^ 
wicht  beträgt  aber  nadi  suraitatgen  Angaben  (Sohwoj,  Topcgr. 
d.  Markgndbch.  Mihren  Th.  I.  S.  154.  Schmidt,  Beisefaandb.  dnrcb 
Böhmen,  MShren  etc.  S.  198)  keineswegs  858,  sondern  nur  136 
Oantner,  so  dass  sie  also  in  dieser  Besiehong  weit  hinter  der 
Qloxioea  sorilckbletbt»  Die  beiden  anderen  obengenannten  Glocken 
▼erdanken  einer  erst  yiel  späteren  Zdt  (1711  und  1764)  ihre 
Entstehung.    Auch  die  nicht  mehr  existirende  Marienglocke  zu 
Strassburg,  welche  420  Centner  schwer  war,  also  alle  vorstehend 
aufgeführten  an  Gewicht  übertraf,  war  erat  1519,  mithin  mich  dem 
Schlüsse  des  Mittelalters,  gegossen.    Als  die  grösste  (mittelalter- 
liche)  Olocke  Deutschlands   wird    die  Gloriosa  auch  von  Otto 
(Glockenkunde  S.  91)  bezeichnet,  so  dass  <Iir.ser  mit  Zehe,  (U  r 
überhaupt  nur  aus  dem  Mittehilter  herrührende  Glocken  bohandelt, 
in  Uebereinstimmung  steht. 

Was  die  Kosten  des  Glockengusses  betrifft,  so  konnte  dar- 
über: wie  viel  dieselben  mindestens  betragen  haben  mussten,  kein 
Zweifel  bei  mir  obwalten,  da  sich  dies  ToUkemmen  klar  aus  den 
Rechnungen  ergab.  Ich  habe  auoh  einen  derartigen  Zweifel  nicht 
ausgesprochen y  sondern  (S.  137)  nur  bemerkt:  dass  es  an's  Wun- 
derbare ttreife,  welche  Summen  einzelne  geistliche  KdrperschafleB 
filr  Ottltusawecke  au  verausgaben  in  jener  Zeit  geneigt  und  im 
Stande  gewesen  wttren.  —  Damit  auch  auf  direktem  Wege  die 
Zweüel  des  Herrn  fieoensenten  ihre  Erledigimg  finden  mdohten' 
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hat  auf  mein  Ansachen  ein  in  seinem  Fache  anerkannt  täohtiger 
SachYentttndiger,  der  bereite  erwAhnte  Glockengiessermeister 
Sorge,  eine  Kostenberechnung  über  Herstellung  einer  neuen  275 
Centner  schweren  Glocke,  nach  den  gegenwärtig  üblichen  Preisen 
an%eBtellt.  Nach  diesem  Anschlage  stellen  sich  die  Kosten  fol- 
gendermassen: 

1.  Die  Oloeke  nebtt  Ziqpfenlagem  nu  giessen,  ftdlg 
m  msühen,  snf  s  Sauberste  anssnarbeiten,  abm« 
schleifen  und  su  «nseliren  etc. 

278  Ctr.  ä  60  TUr.  18,680  TUr. 

2.  18  Otr.  Eisen  lum  Klöpfel^  au  BeschUgen 

n.  B.  w  Ii  18  TUr.      884  - 

8*  Fttr  das  Joob  aus  Eiehenbols,  Material  und 
Bearbdtong,  f&r  BiemeUi  swei  Bider  und  die 
«nr  InbetriebsetBung  erfordeifichen  Seile  .  .  .      180  * 

Summa  17,044  Thlr. 

Hierbei  sind  die  Kosten  des  Hinautschaffens  auf  den  Thurm 
niii  in  begriffe«,  die  der  Herstellung  des  Glockenstuhls  aber  ausser 
Ansatz  geblieben.  Es  sind  dabei  nur  3  Ctr.  Metall  oder  wenig 
über  ein  Procent  auf  Feuerabgang  gerechnet,  während  der  letztere 
sonst  in  der  Regel  auf  10  Procent,  mindestens  aber  auf  5  bis  6 
Procent  angfinonimen  wird.  Berücksichtigt  man  nun:  dass  die 
mitgethciltcn  Kechnungen  der  Domkirclie  sich  nicht  auf  den  Guss 
der  grossen  Glocke  ausschliessiich,  sondern  zuii^leich  auf  den  der 
80  Centner  schweren  zweiten  Glocke,  der  Usanna,  beziehen,  so 
leuchtet  es  ein:  dass  die  von  mir  berechnete  Summe  von  18^000 
Thlm.  noch  au  niedrig  ist,  und  dass  die  beiden  Glocken,  wenn  sie 
gegenwärtig  gegossen  werden  sollten,  einen  Aufwand  von  gegen 
22,000  Thlr.  verursaGhen  würden.  Dass  der  von  mir  beredinete 
Betrag  su  gering  ausgefallen  ist  und  ausfallen  musste,  erklärt 
sich  aus  dem  Umstände:  dass  der  Werth  des  Materials  der  1477 
TOn  Meister  Claus  gegossenen  grossen  Glocke,  das  bei  dem  Gosse 
im  Jahre  14OT  zur  ^ederrerwendung  kam,  nicht  in  den  Rech- 
nungen erscheint,  sich  daher  auch  memer  Berechnung  entiog. 
Dass  dies  sehr  bedeutend  gewesen  sein  muss,  ist  nicht  nur  daraus 
au  schliessen,  dass  die  frfthere  Glocke  200  Gentner  an  Gewicht 
gehabt  hat,  so  dass  also,  da  diese  wohl  grösstentheils  wieder  ver- 
wendet werden  konnten,  nur  etwa  100  Centner  neu  in  beschaffen 
gewesen  sind,  sondern  auch  daraus:  dast  nicht  mehr  als  8S5  VL 
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oder  910  Thlr.  für  Kupfer  und  275  FI.  3  Schock  wad  116  «He 
Groschen  oder  727  Thlr.  28  Sgr.  U  Ff.  fttr  Zinn,  snsammen  also 
1637  Thlr.  28  Sgr.  11  F£  Ükr  neu  angekanfUs  Kftterial  in  doa 
fiedmttngen  eneheinen,  so  dass  nicht  viel  mehr  als  der  vierte 
Theil  der  GesammtkoAten  auf  das  cum  Glockengose  aiigietcliAflIo 
Material  trifft 


Der  ReoensoDt  moner  Abhandlung  in  dem  Comepondenz- 
blait  des  Qeaammtvereins  der  dentsohen  G^eechlchts«  nnd  Alter- 
thrnnsTereine  1867  Nr.  7.  8.  findet  ein  Bedenken  In  dem^  was 
▼on  mir  von  der  tweHben,  1717  dureh  Brand  nerstörleti  Glocke 

des  Doms,  der  Osanna^  gesagt  wird,  indem  er  amummt:  dass  die 

mitgetheilte  Inschrift  nicht  auf  der  Osanna  ^  sondern  nur  auf  einer 
dritten  Glocke  gestünden  haben  könne,  es  daher  immer  noch  zn 
untersuchen  bleibe,  ob  nicht  die  Angabe  Falckensteins :  dass  da- 
mals neben  der  GlorioRn  und  Oranna  noch  eine  dritte  Glocke, 
der  Wolf,  für  die  Domkirche  gegossen  worden,  auf  Wahrheit  be- 
nil^e;  wenigstens  sei  jene  Inschrift  ein  sicheres  Zeugniss  für  diese 
dritte  Glocke. 

Hiergegen  muss  ich  Folgendes  bemerken:  Dass  damals  nar 
awei  Glocken  fUr  die  Domkirche  gegossen  worden  sind  und  die 
Angabe  Falkensteins  auf  einem  Ircthum  beruhe ,  halte  ich  für  un- 
aweifelhaft.  Es  ergiebt  sich  jenes  nicht  nur  aus  den  Beriehten 
des  Yicars  an  der  Seyankirche,  Conrad  »Stolle,  und  des  sogen. 
Erphurdianus  antiquitatum  variloqaus^  beide  Zeitgenossen  des* 
Glockengusses,  sondern  insbesondere  aus  den  Rechnungen  der 
Domkirehe  Uber  die  Kosten  desselben ,  in  welchen  nur  die  magna 
Gampana  (die  Gloriosa)  und  die  Osanna  erwftbnt  werden,  aber 
mrgends  TOn  emer  dritten  Glocke  die  Hede  ist  Allerdings  hat  ea 
seine  Bichtigkeit,  dass  die  mitgeüi«lte  Inschrüt,  welche  übrigens 
nicht  blos  die  yon  mir  erwähnte  alte  handschrütliehe  Notiai  son- 
dern auch  Falkenstein  selbst  der  Osanna  zuschreibt^  dreier  Glo- 
cken gedenkt  und  in  der  sogen.  Sobnisation  ilire  Erklärung  findet, 
aber  jene  di'ittc  Glocke  ist  sicher  keine  andere,  als  die  für  die 
Scverikirche  gegossene,  die  Vinccntia,  oder  wie  sie  gewöhnlich 
genannt  wird,  der  Schreier,  welche  aus  einr m  Ou8s  mit  der 
Osanna  hervorging.  Wahrscheinlich  ist  sie  es  aiieh,  wie  ich  be- 
reits in  meiner  Abhandlung  (S.  13B)  darzuthun  versucht,  die  z\i 
der  Angabe  Falkeostein«  Veranlassung  g^ben,  und  es  ist  sogar 
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nicht  uumoglicli,  dass  die  \'incentia^  so  wie  jetzt  den  des  Schreier», 
so  in  früherer  Zeit  im  Volksmunde  den  J^^amen  des  Wolfs  ge* 
iiihrt  hat.   Wenigstens  hat  nach  den  im  Domarebiv  befindlichen 
Papieren  die  Doxnkirche  nie  eine  Giodie  besessen,  welche  bei  der 
T«ii£»  den  Namen:  der  Wolf,  empfangen,  oder  denkbarer  Weiae 
aolchen  Im  gewöhnlichen  Leben  gefUhrt  haben  könnte.  Dagegen 
pMat  das,  was  In  der  In  Hede  stehenden  Inachnft  über  den  Ton 
der  dritten  Glocke  gesagt  wird,  gans  genau  auf  die  Vincentia^  wie 
in  einer  neuerdings  erschienenen  Schrift:  „GeschichÜtches  Uber  die 
grosae  Qlocke,  die  ttbrigen  Glocken  des  Dames  und  einige  Glo- 
cken der  Sefverikirche  au  Erfurt;  desgleichen  über  die  Stimmung 
und  Haiknonie- dieser  Gloeken,  von  K.  A.  Gleit a,  Organisten  am 
Dome  au  Erfurt.  £rf.  }Sßl**,  mit  grosser  Sachkenntniss  nach- 
gewiesen ist  Es  ist  dort  (S.  16)  bemerkt t  „M  der  Umscbriit 
dar  Oeanna  ist  die  Gloriosa  mit  nt  beaeichnet  und  dieselbe  hat 
den  Ton  e,  ist  also  der  Grundton.    Da  nnn  Osanna  mit  ml  be- 
zeichnet ist,  welclie  Bezeiclinung  immer  die  grosse  Terz  zum  nt 
angiebt^  so  muss  die  Osanna  gis  gestimmt  haben.    Da  liier  ab^r 
noch  ein  Ton  mit  sol  bezeichnet  wird,  welches  die  Quinte  h  nn 
giebt,  also  noch  eine  dritte  Glocke  (tres  dco  trino),  so  ist  klar; 
dass  der  Glockengiestser  seine  dritte  von  ihm  gegossene  Glocke 
unter  ego  sol  verstanden  hat,  und  zwar  die  Vincentia  der  Severi- 
kirche,  welche  wirklich  ganz  richtig  zu  d^r  grossen  Giotkc  die 
grosse  Quinte  sol,  das  h  angiebt.  —    Auch  das  Verhältniss  des 
Gr^wifhts  dieser  drei  Glocken  zeu^  tür  den  Abstnnd  obiger  ge- 
nannter Töne  der  Glocken.    Gloriosa  e  =  275  Ctr,,  Osanna  gis 
=  80  Ctr.,  Vincentia  h  =  60  Ctr.« 

Die  Inschrift  ist  hiemach  so  an  übersetzen:  „Durch  die  Kunst 
des  Gerhard  yon  Kampen  tönen  wir  drei  dem  dreieinigen  Gotte 
zu  Ehren  und  zwar  ich  (die  Vincentia)  in  sol,  ich,  die  Gloriosa, 
in  ut,  aber  ich,  die  Osanna,  in  mi,  so  dass  das  Ganze  eine  Quinte 
bildet/*  —  Wenn  der  Name  Vincentia  ausgelassen  ist,  so  beruht 
der  Chimd  hieran  "^hl  darin:  dass  jener  im  Verse  nicht  mehr 
ontenubringen  war. 

In  wie  weit  die  Vermuthungen^  welche  der  genannte  Herr 
Recensent  in  Betreff  der  Inschrift  der  Martha  ausspricht,  au- 
trsffen,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen,  doch  kann  ich  mich 
darüber:  dass  die  Sigle  sca  nicht  sacra,  wie  jener  annimmt,  son- 
dern sancta  bedeutet,  was  übrigens  ohne  wesentlichen  Einfluss 
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auf  den  Sian  btelbl^  uiitor  imderea  auf  Baring»  davii  diplomaüea 
(Oompeiidia  aeribendi  medii  aari  Tab.  12)  berafen,  Dock  sCahe 
ich  nicht  an^  offan  m  bekennen:  daas  ei  aoeh  mir  nicht  möglid 
iat,  eine  jeden  ZweiftI  ansschlieMende  Erklärung  jener  Ineelirtt 

zu  geben.    Offenbar  haben  sich ,  wie  schon  in  meiner  Abhandlung 

bemerkt  ist,  beim  Formen  der  Inaclu-iit  Fehler  eiogeödiiiclieD.  Die 
Conjektur  bat  also  freies  Feld. 


Heinrieli  von  Campen,  der  Giesser  der  Glocken  des  Blasius- 
doma  zu  Brauusf  hweig,  der,  wie  von  mir  Seite  140  bemerkt 
worden.  \s ahrscheinlich  der  Sohn  Gerts  van  Won  war,  liat  unter 
Anderem  auch  die  grosse  Glocke  auf  der  Johanniskirche  zu  Lüne- 
burg^  den  Salvator  mundi,  im  Jahre  1516  und  in  Gemeinschaft 
mit  Arnd  von  Woiiedt  die  Sonntagsglocke  (die  Anna)  an  Oarde- 
^en  gegOBsen,  vide  Bierstädt  Dissert.  histor.  de  campanarum  mate- 
ria  et  iormtk  (Jenae)  1685  S.  82.  29,  in  welcher  Sdhrift  auch  die 
grosse  Erfurter  Glocke  ;,quae  in  omninin  et  labris  et 
nataf  näher  beeprochen  (S.  81)  ttber  den  so  hüiifig  vorkoinineiideii 
Olockennamen :  Otanna  anefthrlich  gehandelt  und  Luthers  Aenw» 
rang  fiber  denselben  mitgetheilt  wird  (S.  24.  25).  Der  Meister  der 
Gloriosa  heisst  hier  Gei^ardus  Won  de  Gsmpis. 
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Einige  Bemerkungen 

Ober  das  Krens  am  Steig«  und  die  yon  Siebeieben. 

Ton 

ArdiiYrath  vm  HilTcriledl^ 


Im  Bwdtea  Bande  diewr  Zeitiebrift  laaen  wir  auf  8. 
mw  kuraeD  aber  inteMaanten  oad  yerdienatiichen  Auftafta  aas 
der  Feder  dea  Herrn  Stadtrath  K.  Herrmann  in 
wir  Uber  die  eigenüi^  Bedeutung  dea  Steinkreoaea  auf  der 

Steigerhöhe  und  die  Person  dessen,  dem  die  Erri<^tnng  gegolten 
hat,  aus  urkundlichen  Quellen  näher  unterrichtet  werden.  Es  kann 
kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  Uiiglücksötätte ,  an  der  im  Jalire 
1313  ein  Priester,  der  Magister  Heinrich  von  Siebeieben,  Stiftsherr 
zu  S.  Severi  in  Erfurt,  durch  einen  Gh*afen  Heinrich  von  Schwarz- 
burg ersclilagen  ward,  sollte  gekennzeicimet  werden,  zu  einer  Zeit, 
als  zwischen  der  Stadt  Erfurt  und  dem  Landgrafen  Friedrich  yoq 
Thüringen  eine  heftige  Fehde  bestand. 

Wenn  nun  aber  von  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  gesagt 
wird,  daas  es  räthseihaft  erscheine,  einem  einfachen  Prieater^ 
von  dem  die  Geaohiohie  nichts  weiss,  bei  dessen  Ennoidnng  ein 
Denkmal  geaetat  an  aehen,  ao  möchten  wir  uns  darauf  hinzuweisen 
erlauben,  dass  nach  allgemeiner  Sitte  der  Voraeit^  Blnt> 
thaten,  wie  die  in  Rede  stehende,  snmal  wann  aie  an  Peraonen 
von  nor  einiger  Diatmktien  begangen  worden  waren,  aacb  mit 
dudi  Erriohtang  ateinemer  Krenae  an  dem  Orle  dea  Verbreohena 
geatthni  su  werden  pflegten.  Den  ThÜter  trafen  ausaerdem  noch 
andere  Strafen,  su  denen  anoh  die  Koaten  ftr  die  Heraiellaiig  aol- 
cher  Denkmale  gehörten,  deren  GrÖaae,  Anaehnlicbkeit  nnd  Ana- 
atattnng  ebenaewohl  mit  dem  Stande  nnd  der  Dignitüt  dea  Eraobta- 
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gencn,  als  bescMiders  ntich  den  gleichen  VerhÄltnissen  des  Thäters 
int  Einklang  stehen  sollten.  Ks  würde  zu  weit  fiUircn,  hier  au 
diesem  Orte  auf  die  vorsc-liiodonen  Arten  der  Bussen  n;i!ipr  einzu- 
gehen, dureli  welche  nach  deutschem  Rechte  und  deuLs^iier  Ge- 
wohnheit Todtschläge  im  Mittelalter  und  noch  s})ater  gesühnt 
wurden.  Aus  einer  grossen  Anzahl  von  praktischen  Füllen  ersehen 
wir,  diiss  neben  Geldstrafen  (  Welirqijld)  noch  Kirchenbussen,  öffent- 
liche deinüthigen<le  Abbitten  (oft  auch  auf  dem  Grabe  des  Erschla- 
genen), Wallfahrten  nach  -  fj:f'AV(>hnlicI)  weit  entlej^encn  —  Ablass- 
orten (z.  B.  nach  8.  Jago  und  Korn),  Stiitung  von  Vigilien  und 
Seelenmessen  zum  GedächtoiB»  des  (jletödteten ,  ^ptätcr  auch  mehr- 
jftbrige  Dienstzeit  im  Feldzuge  wider  die  Feinde  des  christlichen 
Namens  f  die  Türken,  dem  Thäter  auferlegt  wurden.  Ganz  besoo» 
dore  aber  spielte  dabei  noch  die  £rri(  htung  Ton  Steinkreuzen, 
oft  auch  mit  Darstellungen  uns  der  biblischen ,  zumal  Passions- 
geschtehte  Christi  gesohmftck^  eine  Rolle,  wie  wir  ein  solches  «ach 
in  nns^rem  Falle  gesetat  sehen.  £s  war  dieses  keineswsigSB  daTon 
abhftngigy  dass  der  Ersofaiagene  entweder  in  hohon  Würden  stand 
oder  sieh  sonst  wie  herrorgeChan  oder  einen  Kamen  (der  in  der 
Geschichte  bekannt  war)  gemacht  hatte.  Vielmehr  gaben  die  Zu- 
gehörigkeit des  Getödteten  an  dem  besonders  bevorrechteten  Adel- 
oder Friestarstand  allein  schon  den  Anlass,  dem  Thttter  die  Er* 
richtung  eines  Denkmales  (an  dem  die  Krenseaform  rieh 
als  hesooders  geeignet  empfahl)  zu  eigener  Busse,  zu  Ehren  dee 
Verstorbenen,  zur  Erinnening  an  seine  üuthat  und  zur  Einladung 
für  die  Vorüberziehenden,  der  Seele  des  Hingeschiedenen  ein  stilles 
Gebot  zu  weihen,  aufzuerlegen. 

Als  daher  z.  B.  zwei  Mi^licdor  eines  zwar  sehr  ausgebrei- 
teten, aber  nur  woniui:  begüterten  Geschlechts  in  Preussen,  Hans 
und  Asmus  voti  (iaudeckcr,  im  Jahre  1499  einen  ihrer  Htnndes- 
^cnossen,  den  jungen  Albrccht  von  Zinken  erschlagen,  ward  ihnen 
ausser  verschiedenen  anderen  Bussen  auch  die  Errichtung  eines 
äleinkrettxes  mit  dem  Bildniss  der  Kreuzigung  des  Herrn  (daneben 
die  mater  dolorosa  und  8.  Johannes )  aufgegeben  und  awar  aaf 
dem  Kirchhofe  ihres  Gutes,  damit  sie  beim  Kirchgange  und  alle 
ihre  Angehörigen  und  die  ganae  Gemeinde  jenes  Zeugniss  ihrer 
sündhaften  That  vor  Augen  h&tten.  ») 

»)  S.  des  Verfassors  Aufsatz:  IJcitrape  zur  Grschichte  des  Wehrgeldea  in 
Prsusseo  iu  den  Neuen  Preus«.  FrovinzialbiatteriL  III.  1853.  S.  404. 
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Ferner  als  im  Jahre  1466  Qiae  von  Blankensee  von  den  Ge- 
brüdern Marx  und  Peter  von  Biiierbeck  in  Gemeinschnft  mit 
Cuno  von  Stcinwolir  erschlagen  ward,  musaten  die  Thätor  in  dem 
am  Sonnabend  nach  Dionysii  1466  zu  Soldin  mit  der  Freundschaft 
des  Erschlagenen  geschlossenen  Vertrage  u.  A.  angeloben^  zum 
Godiichtoiss  ihrer  bösen  That  und  zum  Seelenbeii  des  Getödtetaa 
ein  Kretts  mit  der  Abbildung  desLeidena  Jesu  Christi 
und  mit  Namen,  Wappen  und  Jahr  und  Tag  des  Todes 
QM»  von  Blankemee  an  einem  öffentlioben  Orte  aetaen  au 
laaaen.  h) 

Aua  diesen  Beispielen,  denen  noch  andere  beigefilgt  werden 
kdoBten,  ergiebt  sich  mitbin,  daaa  die  Sitte  der  Kreuaemcbiung 
aum  Andenken  an  einen  TodtaeUag  eine  allgemeine  dentaebe  und 
yon  dar  DIatinktton  oder  den  aiisgeaeichneten  £igeii8cbaftaii  dea 
Eraehlagenen  keineswegs  abhängig,  sondern  lediglicfa  vom  seinem 
Stande  und  dass  sie  endlich  durch  das  Verbrechen  selbst  be« 
dingt  war. 

Der  an  einer  dem  berorreohteten  Priesterstande  aagehSrigen 
Person,  Heinrich  von  Siebelebeu,  begangene  Todtsohlag  war  also 
aur  Errichtung  eines  Stelnkreuzes  vollkommen  qualifioirt;  auch 
wenn  er  einem  noch  weniger  liervorragenden  Adolsgescldechte  Thü- 
ringens, als  es  im  (/runde  die  von  Siebeleben  doch  sind,  angehört 
hätte.  Seine  Person  selbst  für  dii;  oincs  besonders  angesehe- 
nen Mannes  zu  erachten,  niüchto,  auch  kein  Grund  vorliegen, 
denn  dasä  aeiii  Todestag  im  Nekrolo^^ium  des  Stiftes  U.  L.  Frauen 
zu  Erfurt,  also  eines  anderen,  aU  dem  er  selbst  angeiiorte,  sich 
findet  —  offenbar  ein  Zeichen,  dass  seine  Mcmorie  an  jenem  Ta^e 
mit  Seelenmessen  be«;angen  wurde,  wird  zweifelsohne  daher 

gekoiiiriHU  sein,  dass  der  Tiulter,  Graf  iieinrich  zu  Schwarzburg, 
entweder  freiwillig  oder  durch  einen  Vertra«^  f^ohaltoii,  das  Seelen- 
gedächtniss  des  von  ihm  Getödteten  bei  einem  .Stift  fundirt  hatte, 
welches  nicht  blos  das  angesehenste  und  erste  war,  sondern  auch 
eins,  zu  dem  die  Grafen  von  Schwarzburg  in  besonderer  Beziehung 
standen.  In  dieser  Beziehung  war  dem  Büssenden  freie  Wahl 
gelassen  worden  und  hätte  er  das  Sevcristift,  dem  Heinrich 
von  Siebeleben  Bngehdrte,  schon  um  deswillen  nicht  wählen  kön- 


I»)  a  GelLStaataucbiYSuBerliB.  Repu  XXL  (BlanksiiMa)  AbMihvift  ia  der 
König'achen  Sammlung  auf  der  K.  Bibliothek  sn  Berlia.  t.  v,  Bülitbeelc. 
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iMB^  Will  Mhon  an  und  fttr  sich  KM»  das  GMiebtaiM 
•    ilffw  Hübradm  dnroli  feierlidie  Todtenftmter  m  ebnn  gabalten 

und  verpflichtet  war. 

Wenn  wir  nun  in  dem  Steinkrouz  auf  der  Steignrhüho  nichts 
anderes  als  eins  der  vielen  in  dor  Vorzeit  aus  demselben  Anlasäe 
gesetzten  Denkmäler,  das  eben  durch  Zufall  erhalten  und  ohne 
dasü  es  sich  auf  berühmte  Personen  oder  berühmte  Begebenheiten 
bezog,  zu  erblicken  vermögen,  erübrigt  es  noch,  mit  wenigen  Wor- 
ten des  Geschlechts  von  Siebeleben  zu  gedenken ,  aus  dem 
der  erschlagene  Priester  stammte  und  das  in  Erfurter  und  Thü- 
ringer Urkunden  melirfach  genannt  wird. 

Eine  Uebersicht  der  zahüreichen  Personen,  welche  unter  dem 
Kamen  von  SiebeleboD  urkondfich  auftreten  und  die  Beurthei- 
hng  dsr  Verhältnisse,  in  denen  me  erscheinen,  lässt  nnsweifelhaft 
«rkenaeB^  dass  nicht  alle  einem  und  demselben  Stamme  angehör- 
ten, londem  yteimehr  theils  dem  Adel,  theiis  dem  Bürgerstande. 
Aus  dem  irtther  groesen  Dorle  Siebeleben  bei  Gotha,  wo  der  Edelhof 
und  Wohnaits  der  ritterlidieii  Famifie  dieaet  Namens  stand,  waren 
in  alter  Zeit  auch  andere  Einwohner  in  die  benachbarten  Städte 
gesogen  als  Bürger  nnd  nach  der  früheren  Sitte  den  Namen 
ihres  HeimathMtos  ftbrend  nnd  beibehaltend,  theils  allein  (als 
„Yon^  d.'h.  ans  Siebeleben  sieh  kennaeichnend),  ibeils  in  Hinna- 
ftgong  an  ihrem  schon  bestehenden  FanuHen- Namen.  Schon  der 
TerdienstroUe  Tfafiringisdie  Gteschichtsforscher,  nnser  sm  firtth  ver- 
storbene Rein,  hat  an  einer  Stelle  darauf  hingewiesen,  c)  indem 
er  einen  Conradus  dictus  de  S.,  der  1277  erscheint,  dem  Bürger- 
stande beizählt.  Wir  pflichten  ilim  darin  bei  und  zählen  aud»  den 
Heinrich  Sezzephant  de  Sibeleyben,  d)  welcher  in  Gemeinschaft 
mit  Conrad  von  Lina  das  Kreuzkloster  zu  Gk>tha  im  Jahr  1251 
stiitete,  gleichfallä  demselben  zu.  Ebenso  Conradus  senior  d«  S., 
der  ausdrücklich  civis  heisst  (s.  Rein.  1.  o.  1.  p.  97).  Indem  wir 
die  aus  Urkunden  uns  bekannten  Trüger  des  Samens  von  Siebe- 


«)  Thuringia  ssora  L  S.  91.  cf.  Zeiisohrift  ior  thuriBgische  Qeeohichte. 

VI.  p.  47. 

Dieser  Name  kommt  sonst  bei  der  AdeUlaiuilie  v.  S.  nicht  vor  und  war 
entachieUea  der  ursprüngliche  seines  &ua  SiebeleUeu  stammendsa  Trä- 
gem. Der  Name  iit  in  der  Impentivlorai  »o  chamkterifltiBcb  wie  tmüs 
der  YoEMit  gelnldflti  s.  B*  Traoemicht,  Springinsgut,  Schlagenteafial, 
'  Tlaigat  n.  a.  m. 
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labeir  dqrohmnitomi  boMitoi  wir>  dns  die  rem  y.  Qleiohea- 
stein  im  An&nge  sa  Rttd^pKTs  Gofha  diplomaticft  gegebene 
kurze  Stammtafel  des  Oesehlechti  yon  Siebeleben  weder,  was  aofaen 
V.  He  Ubach  in  seinem  deutachen  Adelalexikeii  e)  bemeikte* 

vollständig  noch  zuverlftssig  ist.  Das  Dorf  Siebeleben  finde  ich 
zuerst  1174  erwähnt,  unzweifelhaft  als  einen  ansehnlichen  Ort,  in 
welchem  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  für  das  Kloater  lieiii- 
hardäbrunn  eine  Urkunde  ausstellt.  Die  beiden  Heinrich  von  S., 
welche  im  Jahre  1227  eine  Urkunde  bezeugen  g),  sind  wohl  die 
ältesten  des  Adelsgeschlerlits ,  dem  wir  auch  den  als  Zcn<:^en  bei 
der  Stiftung  den  Kreuzklosters  vor  Gotha  1251  auftr^itenden 
Dietrich  V.  S. ,  sodann  einen  dritten  Heinrich  1253  und  einen 
vierten  Heinrich  v.  S.  beizählen ,  der  als  Lchnstrü^'Gf  der  edlen 
Herren  von  Schlotheim  im  Jahre  1283  zu  Stotternheim  begü- 
tert war.  Der  im  folgenden  Jahre  1284  genannte  Dietrich  v.  S. 
war  wohl  von  dem  vorgenannten  desselben  Kamens  verschieden. 
Um  dieselbe  Zeit  (1287)  hatten  auch  die  von  Mal  sieben  in 
^Siebeleben  Grundbesitz,  h) 

Das  neue  Jahrhundert  eröffnet  ein  Knappe  Hermann  S. 
im  Jahre  1303,  damals  Gräflich  Beichlingischer  Vogt  in  T^ohra  and 
sein  auch  1304  genannter  Sohn  Heinrich  mit  einem  Taufnamen, 
den,  wie  es  scheint,  nur  Träger  einer  Sippe  führen.  Diese  beiden 
oder  nnr  Sölme  des  Erateren  sind  es»  welchen  wir  1811  begegnen, 
wo  Friedrich,  Hermann  i)  and  Heinrich  S.  sich  urfrandlioh 
idgen.  DasB  damals  der  Edelhof  in  Siebeleben  nodi  im  Besits 
des  Geschlechts  war,  beweist  uns  eine  Memoriensliftang  des  Rit- 
ters Dietrich  S.  bdm  Kloster  Heusdorf  k)  im  Jahre  1S04.  War 
er  danuls  schon  bejahrt,  so  wird  der  in  Urkunden  Tiel&ch  a^  B. 


•)  IL  &  480^  woselbst  noch  mehrere  Werke  citirt  sind,  in  dsiisii  sich  Noti- 
zen mv  Verbessern n Pf  der  dortigen  Genealogie  darbieten« 

t)  Schannat  Vindeni.  litter.  I.  p.  117. 

f)  Möller  llemiiardsbi  uun.  p.  45. 

Der  Kürze  wegen  las&e  ich  die  Citate  der  betr.  Urkunden  far  die  obige 
and  viele  der  folgendei\^Anf&hruxigen  hier  weg.  Die  Urknnden  finden 
•ich  in  Bein*s  Thor,  laora  I.  and  IL,  sowie  in  dem  Diplosaatar.  des 
Kreuddotten  in  Gotha  im  S.  Bande  dsr  Zeitschr.  Ar  tUr.  Osschichte. 

t)  Er  wnrd  ausserdem  noch  1816  arkandUoh  erwähnt.   8w  Sagittarins 
Gleichen  p.  98. 

k)  a  Bein  Xhor.  Sacra.  IL  p.  m,  190. 
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1890,  1388/  1889  und  IdSS  ab  Smige  tMMMO^  Bitler 

Dietrich  T.  S.;  öfters  auch  Burgmann  zu  Gotha  genannt,  sein 
Sohn  oder  naher  Verwandter  gewesen  sein.  Ein  Zeitgenosse  von  ihm 
iöt  der  nur  einmal  im  Jahre  1322  auftiötende  Ritter  Christoph 
V.  S.  mit  einem  bei  dem  Geöchlecht  ganz  ungewölinliclien  Tauf- 
namen.  Demnäolist  folgen  Oertrude  v.  S.  1338  als  Celleraria  de« 
Kreuzkiuöters  in  Gotha,  sicherlich  verschieden  von  der  fast  50  Jahre 
später  auftretenden  gleiclinamigen  Unter-Cänimeriu  in  demsel- 
ben Kloster  (1384),  das  damals  mehrere  Zinsen  in  v'^iobolebLii  boj^as?. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jabrhunderts  linden  wir  liieraui 
Heinrich  v.  8.,  Burgmann  2U  Gotha,  im  Jahre  1355  eine  Urkunde 
bezeugend  i)  und  13G2  zu  Wenigen -Rettbaoh  begUtert  mit 
seiner  Gemahlin  Sophia  und  seinen  Söhnen  HermaDn,  Hein* 
rieh,  Johann  und  abermals  Heinrich  m)^  deren  Taufbamen 
sie  als  unzweifelhafte  Nachkömmlinge  der  eben  genannten  Her- 
ren von  Siebeleben  gleichen  Namens  legitimiren.  Der  erste  der 
vier  Söhne  war,  wie  sein  Vater,  auch  Burgmann  an  Gotha  im 
Jahre  1378.  Klar  ist  wohl  die  FamilienaugehOrigkeit^  nicht  aber 
die  Abstammung  ^)  des  vielfach  in  Urkunden  der  Jahre  1386, 
1372,  1378,  1379  nnd  1383  genannten  Ritten  Dietrich  v.  8^ 
der  auletit  noch  1391  vorkommt,  damals  sehr  hochbetagt,  denn 
er  hatte  schon  im  Jahre  1382  einen  erwachsenen  Sohn,  Hein- 
rich, o)  wohl  kräen  anderen  als  den  Heinrich  v.  S.,  welcher 
im  Jahre  1400  das  Schloss  Vippaoh  als  Vogt  verwaltete,  p)  Er 
ist  zugleich  der  letate  adelige  Träger  des  Vamens  Siebeleben,  dem 
wir  begegnen,  während  das  liürgergeschlecht  desselben  Namens 
nocli  iui  15.  Jaiuiiundert,  wahrscheinlich  auch  noch  länger  fort- 
blühete.  q) 

Nach  dem  Vorangeluhrten  möchte  es  mit  einiger  Sicherheit 
anzunehmen  sein,  dass  der  ersclilagene  Priester  Heinrich  v.  S. 
dem  Adolsfi^cschlechte  v.  S. ,  dem  wir  indessen  eine  hervorragende 
Stellung  nicht  vindiciren  können,  angehört  habe,  da  hauptsächlich 

1)  8.  Toazöl  buppl.  ad  bist.  Goth.  Ii.  ä.  141. 
öi)  iS.  Kein.  1.  C.  I.  p.  13G. 

V.  GleicheufiUiu  macht  ihu  z\x  einem  bohne  Heior.  v.  S.,  wofür  ich  keins 

Beweise  kenne, 
0)  8.  Ssgittarius  Gleiobofr  p.  188.. 

p)  Uagedr.  Urk.  des  pR>Tins.-ArchiTs  sa  Magdeburg.  ■.  K»  Yippseb  N.  & 
a)  Nach  Bern  kommen  Hitgliedsr  dsmelbeB  aamautlteh  U18^  1489  vor. 
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MeiAr  d«r  in  fiuit  allfin  Genmtioneii  bei  demaelben  vorkommeado 
liebÜigB-Kame  Heiarich  sprechen  dürfte. 

Znm  SoUiune  noch  «nige  Worte  Uber  das  Wappen  derer 
▼on  SiebelebeD^  welehea  nicht  nur  einige  Schwierigkeiten  daxbüetet, 
sondern  anch  TOn  Wichtigkeit  (Ür  cBe  Familiengeschichte  ist.  Denn 
hat  es  mit  der  ohne  nähere  Beläge  angefiihrten  Notiz  Rein's  r)  seine 
Kichtigkeit,  dasa  näuiiicli  diü  von  Siebelebeii  drei  Querbalken 
im  Schilde  ihres  Wappens  gefulirt,  so  muss  es  zwei  verschiedene 
Adelsgeschlechter  dieses  Namens  gegeben  haben,  da  der  Letzte 
des  Geschlechts,  der  obige  Vogt  Heinrich  v.  S.,  einen  Flügel 
im  Schilde  lührt.  s)  Denkbar  wäre  es  allerdings,  dass,  wie  öfters 
anderwärts  vorkömmt,  das  Dorf  Siebeleben  zwei  Edelhöfe  enthal- 
ten habe,  auf  deren  jedem  ein  völlig  stammvcrscliiedenes  Ge- 
schlecht, das  jedoch  von  seinem  gleicJieu  Wohnsitz  auch  den  glei- 
chen Namen  gefUhrt^  gewohnt  habe*  Weitere  Siebelebische  Siegel 
liegen  nicht  vor,  ausser  einem  Halmsiegel  Dietrichs  v.  S. 
vom  Jahr«  1379,  das  einen  aufgestülpten,  mit  Pfauenfedern  ge- 
krönten, von  swei  Sternen  beseiteten  hohen  Hut  zeigt^  eine  Helm- 
mer,  die  TortreffUGh  zu  der  Schildfigur  eines  Flügels  passt 

Ebensowenig  wie  auf  die  Andeutung  Reins  können  wir  aber 
weiter  auf  die  Abbildong  des  Siebelebischen  Wappens  in  der  ge- 
nannten Oleicbenstain'sofaen  Tabelle  Bücksiebt  nehmen ,  dia  im 
Schilde  einen  knorrigeni  gebogenen  Banmast  weist,  über  dem  im 
linken  Obereck  ein  Erenz  t)  schwebt  (wdobe  Combinirmig  entsdne- 
den  fidsch  m  sein  schemt),  weil  ich  in  dem  Ast  eine  mir  sohon 
Öfters  ▼oigekommene  Ze^dmnngs-Missgebort  des  Flügeb  sehen 
möchte,  eine  Qae&e  ftr  seine  Angabe  von  Gleicbenstein  nioiht  bei- 
gebracht und  es  bekannt  ist,  dass  die  Correotheit  seiner  Wappen- 
zeiohnungen  mit  der  seiner  genealogischen  Ausarbeitungen  auf  der- 
selben Stufe  äteiit 


r)  S.  Thuringia  sacra.  I.  p.  91. 

•)  Sein  Siegel  an  der  oben  citirten  Urkunde  von  1400 ^  seinem  Hevens 
gegen  den  Kath  von  Erfurt  wegen  seiner  Bestalioog  als  Am^mt^pn 

von  Vippach. 

*)  Dasselbe  wiederholt  eich  auch  auf  dem  Helm,  was  ganz  entschieden 
nnrichtig  sein  dürfte.  Ich  kenne  kein  einziges  altes  Wappen,  das  ein 

gleichfli  HftiniKiiii  iftkiite. 
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Seite  48,  Zeile  1.  Wenn  Graf  Sigmund  »ach  nicht  der  Ilochzeit«- 
feier  in  Eger  (Martini  15r)9)  b'Mgewohnt  hat,  so  war  er  doch  als  BevoU- 
lUHühtigter  des  Herzogs  Wiihulin  bei  dem  Bündnisse  thätig,  das  am  Mittwoch 
nach  S.  Georgü  (25.  April)  1459  an  demsolbeu  Orte  zwiächeu  den  Herzögen 
von  Sachsen  nnd  dem  Könige  von  Böhmen  abgeschlossen  wurde  (vd.  die 
ürkonde  in  Riedel^  Codex  dsplom.  Biwideiib.  SuppL-Bd.  S.  80^84).  — 
Qn£  Bigmimd  kuiii  dahsr  teine  Tfirkenfalirt  nielit  sdum  1458  ▼on  SdilMieii, 
eottiem  artt  im  FriUqalira  1469  von  Bdlimflii  mt  angetreten  lieben. 

Seite  113,  An  merk.  44.  Die  Annahme:  dass  Graf  Sigmund  nicht 
SU  den  Begleitern  des  Herzugi?  Wilhelm  auf  dessen  Reise  nach  Palästina 
gehdft  iuA>e,  findet  ibie  Beetätigung  anob  in  der  neuerdings  endbieoenen 
Sebrift  von  J.  6.  Kobl:  ,,Pi]gertbbrt  dee  Lendgrefen  l^ilbebn  des  TapÜBren 
von  Thüringen  zum  heifigen  Lende  im  Jabre  1461.  Bremen  1868.*'  Weder 
in  dem  dort  S.  69  fgg.  mitgeth eilten  Verzeichnisse  der  Begleiter  des  Her- 
zoge ,  noch  lonst  irgendwo  geschieht  des  Grafen  Sigmund  mit  einer  Sylbe 
jflrwiUuiung. 


Berichtigungen. 

Seite    4  Zeile  29  statt  Dresalers  lies  Dreesers, 
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